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Vor w o r t.

Nicht nur das Verständniss einzelner Stellen , sondern 
die lebendige Erkenntniss des gesammten staatlichen, religi
ösen und individuellen Lebens der Athener wird durch eine 
genaue Einsicht in die Beschaffenheit und Verhältnisse ihrer 
Stadt bedingt. Ohne geistige Anschauung der Oertlichkeit 
bleibt das gewaltige Leben dieses wunderbaren Freistaates 
unverstanden. Diese Ueberzeugung ist in den letzten Jahren 
immer allgemeiner geworden, und um so dringender musste 
das Verlangen nach einem Werke sein, welches den Befund 
des noch Erhaltenen mit den Zeugnissen und Andeutungen 
der alten Schriftsteller in klarer Uebersicht dariegle. Aber 
Leakes Topographie (London, 1821. übersetzt Von Rien- 
äcker. Halle, 1829) ist noch ohne Nebenbuhler. — Als 
daher 1841 die zweite Auflage dieses Werkes erschien: The 
topography of Athens, and the Demi. Vol. I. The topography 
of Athens. — dieser Theil auch mit dem besondern Titel: 
The topography of Athens. With some remarks on its antiqui- 
ties. Second edition. By William Martin Leake, Member of 
the society of Dilettanti; honorary member of the royal academy 
of Sciences of Berlin-, corresponding member of the royal insti- 
tute of Paris. London: printed for the Author, and sold by J. 
Bodwell, New Bond Street. 1841. 8. (ohne Vorrede) — ent
schlossen wir uns sie zu übersetzen. Denn sie enthält nicht 
nur einzelne Zusätze und Berichtigungen, sondern ist eine 
völlig neue Bearbeitung, die in vielen Theilen ganz neue 
Ergebnisse bietet.

Vom Original sind wir darin abgewichen, dass wir 
überall die griechischen Namen und die griechische Schrei
bung derselben angewendet haben, wo Leake lateinische
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Formen gebraucht. Indessen mag dabei durch die Scheu 
vor allzufremdartigem Ansehn einzelner Wörter einige Un
gleichheit entstanden sein. Ferner haben wir alle Beweis
stellen verglichen und berichtigt, sie nach den in Deutsch
land gewöhnlichen Ausgaben angeführt und nach den besten 
Texten gestaltet, wenn sich nicht etwa die Beweisführung 
des Verfassers gerade auf eine frühere Lesart gründete.

Auch dadurch, dass wir im ersten Abschnitt den grie
chischen Text des Pausanias hinzugefügl haben, glauben wir 
sei dem Werke selbst und unsern deutschen Landsleuten ein 
Dienst geschehn. Die Nachträge (p. 625 —636 der engl. 
Ausgabe) sind an Ort und Stelle eingeschaltet, bis auf ei
nige wenige zu den ersten Bogen, die am Schlüsse unseres 
Buches folgen. Die Seitenzahlen des Originals stehn innen 
am obern Rande der Uebersetzung.

Von den acht Tafeln sind 2 — 6 genaue Nachbildungen 
der englischen. Statt der siebenten aber des Originals ge
ben wir eine Kopie des 16. Blattes in Stademanns Panorama 
von Athen, da uns diese Ansicht in mehreren Punkten rich
tiger zu sein schien als die ähnliche bei Leake. Auf Tafel 
1 geben wir die mittlere Münze nach Mionnet, Medailies 
antiques Grecques et Romaines. Supplement T. 3 PI. XVI11, 
3; der Abdruck bei Leake ist weniger deutlich. Die achte 
Tafel ist eine, wie wir hoffen, willkommene Zugabe der 
Uebersetzung, eine Kopie nach E. Curtius, die Akropolis 
von Athen. Berlin, 1844.

So hoffen wir eine für die klassischen Studien förder
liche Arbeit vollendet und einigen Dank verdient zu haben.

Zürich, den 1. Mai 1844.

Die Uebersetzer.



(Einleitung.

Da wir uns hei Untersuchungen über Athens Topographie 
und Alterthümer häufig auf die Urgeschichte und Mythologie 
der Athener beziehn müssen, welche sich in vielen Rück
sichten von der des übrigen Griechenlands unterschied, so 
ist es unsere Absicht, in wenigen einleitenden Seiten dem 
Leser die Theile der wirklichen oder fabelhaften Geschichte 
Athens ins Gedächtniss zurückzurufen, welche zur Erläute
rung seiner Topographie und Alterthümer am nöthigsten sind. 
Der übrige Theil dieser Einleitung wird einer kurzen Ue- 
bersicht über den allmäligen Verfall des alten Athens und 
derjenigen Kunstdenkmäler gewidmet sein, die ihm zur be- 
sondern Auszeichnung gereichten.

Es kann keinen stärkeren Beweis für die frühe Gesittung 
Athens geben als das hohe Alterthum, zu dem seine Geschichte 
binaufsteigt. Natürlich ist sie in ihren Ueberlieferungen einiger 
Ungewissheit unterworfen, hat aber innerliche Uebereinstim- 
mung genug, um zu beweisen, dass sie auf Wahrheit ge
gründet sei. Wir haben Ursache zu glauben, dass Kekrops, 
der von den Athenern als ihr erster König und Gesetzgeber 
angesehen wurde, ein Zeitgenosse des Moses war, und dass 
er bei dem pelasgischen Stamme, welcher damals Attika be
wohnte,!) den Dienst der Neith und möglicher Weise
auch des Phtha ("Hqpatörog) einführte. Zeus und Poseidon, 
pelasgische Gottheiten, verehrte man in Attika2) schon vor
her. Apollon und Dionysos, beides Darstellungen der Sonne, 
scheinen, wie die Dioskurcn, von dem dorischen Stamme der 
Griechen entlehnt und später, als die vorhergehenden, einge
führt worden zu sein. Zuletzt kam der Dienst der Aphrodite,

i) Herodot. 8, 44.
2) Die Athener betrachteten den Poseidon als Vorgänger der Athene: 

Apollod. 3. 14, 1. Isocrat. 12 §. 193.
1
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der in Assyrien sehr alt war und durch die Phönizier nach 
Griechenland gebracht, aber nicht vor der Regierung des 
Aegeus in Athen eingefiihrt wurde.1)

Unter den Nachfolgern des Kekrops wird es für den ge
genwärtigen Zweck genügen die zu bezeichnen, deren Na
men vorzugsweise in der athenischen Sage vorkommen: 1. 
Amphiktyon, Sohn des Deukalion, aus Thessalien, erlangte 
seine Rechte auf den Thron, wie man sagt, durch seine 
Gemalin Atthis, die Tochter des Kranaos, eines gebornen 
Atheners, welcher dem Kekrops folgte. 2. Erechtheus I., 
von spätem Schriftstellern Erichthonios genannt. 2) Erechtheus 
stellte ein Bild der Athene aus Olivenholz in der Kekropia 
auf und ordnete in den attischen Städten, damals 12 an der 
Zahl, Feste an, welche Athenäen hiessen. Ueber Erech
theus herrschte die Sage, er sei Sohn des Hephästos und 
der Erde, sei von Minerva erzogen, habe von ihr den Ge
brauch | der Wagen und Kriegsrosse gelernt, und sei in dem 
Tempel begraben worden, den er ihr in der Kekropia ge
weiht hatte, und der von diesem Umstande bis auf die spä
teste Zeit das Erechtheion genannt wurde. Die Geltung, zu 
der Erechtheus den Dienst der Athene erhob, verursachte 
zugleich eine Veränderung in dem Namen des Volkes. In 
pelasgischer Zeit waren sie Pelasger, unter Kekrops Kekro- 
piden gewesen; jetzt wurden sie Athener.3) 3. Pandion 1. 
Unter seiner Regierung lebte Triptolemos, von welchem man 
annahm, dass er von Demeter in der Kunst des Ackerbaues 
unterrichtet worden sei und die eleusinischen Mysterien 
eingesetzt habe. 4. Erechtheus II. Er coionisierte einen Theil 
von Euböa und besiegle den Eumolpos, der mit einer Schaar 
Thrazier Eleusis eingenommen halle, aber in dem Treffen 
erschlagen wurde.4) Die Töchter des Erechtheus wurden ,

*) Pausan. Attic. 14, 6.
2) Um die historischen Zeugnisse für die alte Geschichte Athens 

in Uebereinstimmung zu bringen, ist es wichtig, vorher die Identität des 
Erichthonios mit Erechtheus I. festzustellen. Zu diesem Zwecke reicht 
es hin, Homer II. ß, 547. und Herodot 8, 55. mit Isokrates 12 
§. 126., Apollodor III- 14-, Lucian Philopseud. 3., Pausanias Attic. 2, 
5. 18, 2 und Aristides in Minerv. et in Panathen. 1 p. 12, 119 Jebb. 
zu vergleichen.

3) Herodot. 8, 44.
Unter den Alten glaubten einige. Erichthonios, der angebliche 

Sohn des Hephästos, falle mit Erechtheus zusammen, dem Vater der 
Kreusa und Kekrops II. J. Newton folgte dieser Meinung, und strich 
aus der Liste der athenischen Könige die Namen Pandion I. und Erech
theus II. Jedoch neigt sich weit die grössere Zahl von Zeugnissen zur 
entgegengesetzten Meinung, welche sich daher bei der Erläuterung der 
Topographie und alten Denkmäler als dienlicher bewährt. 
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damit ihr Vater in dem eleusinischen Kriege den Sieg davon 
tragen möchte, dem Tode geweiht. Um dieselbe Zeit wur
den die Töchter des Leos geopfert, um eine ansteckende 
Krankheit abzuwehren, und zwar auf Geheiss des delphischen 
Orakels, welches bei diesem Anlass Menschenopfer verlangte. 2) 
5. Ion, Sohn der Kreusa, | der Tochter des Erechtheus, war 
ausgezeichneter als Religionslehrer, denn als weltlicher Herr
scher. Er führte den Dienst des pythischen Apollo ein, wel
cher, indem er einer von den Hauplbeschützern Athens wurde, 
den Beinamen Patroos erhielt. Daher nannte die Fabel den 
Ion selbst einen Sohn des Apollo.3) 6. Aegeus, der, nach
dem die Thronfolge der geraden Linie durch Seitenlinien 
beträchtlich gestört worden war, die Herrschaft wieder er
langte und sich einer langen, neununddreissigjährigen, Re- 
gierung erfreute. 7. Theseus. Auf seinem Wege nach Athen 
von Troezen, wo er in der Dunkelheit gelebt hatte, säuberte 
Theseus das Land von den Räubern, die sich ihm entgegen- 
stellten, und wurde für diese glänzenden Thaten von Aegeus 
und den Athenern als Thronfolger anerkannt. Er befreite 
späterhin Athen von einem schmählichen Tribut an den Kö
nig von Kreta, und legte, nachdem er auf den Thron ge
langt war, den Grund zu dem frühen Glanze seines Vater
landes, indem er für ganz Attika Einen Gerichtshof und ein 
gemeinsames Fest stiftete. Die Stadt wurde durch Hinzu
ziehung | eines Stückes Land auf der Süd- und Ostseite der 
Kekropia oder Akropolis erweitert, und das Ganze nahm 
den Namen an. Die unmittelbare Folge dieser Ver

l) Eurip. Ion. 281. s. Meursius de Reg. Athen. 2, 9.
2) Aristid. Panathen, p. 119 Jebb. Schob Thucyd. 1, 20. Suidas in 

Aswkoqiov. Aelian. Var. Hist. 12, 28. s. Meursii Ceramicus Gem. 17. 
Pausan. Attic. 5,2. Es ist behauptet worden, dass weder Orakel noch 
Menschenopfer dem heroischen Zeitalter bekannt w'aren; aber diese Sa
gen der Athener scheinen das Gegentheil zu beweisen. Die Geschichte 
der Iphigenia und das Opfer von 12 Trojanern durch Achilles, um die 
Manen des Patroklos zu versöhnen, lassen wenig oder keinen Zweifel 
übrig, dass diese rohe Sitte bis auf den trojanischen Krieg herab 
herrschte.

J) Von Ion erhielten die Athener nach Herodot (8, 44.) aber
mals einen neuen Namen, und wurden Ionier. Aber diese Benennung 
wurde auf alle Griechen angewandt, die, w'ie die Athener und die pe- 
loponnesischen Achäer, durch ihre Verehrung des Poseidon und ihre 
Eintheilung in vier Stämme und zwölf Städte sich auszeichneten; eine 
Einlheilung, welche älter als die Zeit des Ion und wahrscheinlich 
pelasgisch ist. Der unterscheidende Name Athener war daher immer 
noch nothwendig.

änderung, die um das Jahr 1300 v. Chr. eintrat, war der 
Verfall der übrigen eilf attischen Städte, die Concentrierung 
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der Regierung in Athen und eine grosse Vermehrung der 
Bevölkerung in Attika, welche durch die aus den neuen Ge
setzen des Theseus hervorgehende Sicherheit und Gerechtig
keit angezogen wurde.

Für die Wirklichkeit derjenigen Thatsachen, welche in 
der Geschichte der beiden grossen Heroen der altattischen 
Sage, Erechtheus und Theseus, nicht augenscheinlich fabel
haft sind, liefert Homer, der früheste griechische Geschichts
erzähler, ein gewichtiges Zeugniss. Er erwähnt den Tem
pel des Erechtheus und jene periodisch wiederkehrenden 
Opfer eines Ochsen und eines Schafes, 1) von denen wir 
wissen, dass sie bis zu einer sehr späten Zeit des attischen 
Cullus dargebracht wurden; 2) und | in Bestätigung der po
litischen Reformen des Theseus spricht er, statt alle Städte 
Attika’s zu nennen, wie er es bei den übrigen Staaten 
Griechenlands gethan, bloss von Athen und dem Volke des 
Erechtheus, jenem furchtbaren Demos, der seine Tyrannei 
und Undankbarkeit zuerst dadurch zeigte, dass er seinen 
grossen Wohlthäter selbst vertrieb und ihn in der Verban
nung auf Skyros umkommen liess. Aegeus führte den Dienst 
der Aphrodite Urania und Theseus den der Aphrodite und 
Peitho3) ein, so wie den des Herakles, dessen Zeitgenosse 
er den athenischen Alterthumsforschern zufolge war, und 
dem er in Erwiederung der in Epirus erwiesenen Dienste all 
sein heiliges Eigenthum in Attika weihte, mit Ausnahme von 
vier Theseien, welche fortwährend seinen Namen trugen.4) 
Den Dienst des Apollon Delphinios scheint er bereits vorge
funden zu haben.

l) Oi 8’ dg A&rjvag sl%ov, svurfasvov nrolit&Qov, 
dr/fiov ’EQSx&fjog [ityod.T]TO(>os, ov nor

Aiög &vydtr]Q, rens 8s gsiScogog ’Aqovqh , 
Kd8’ 8’ i-v ’A&tfwijg eißev, im Ivi tiLovl vt]w. 
’Ev&dSs [iiv TdVQOiGt nal d^vsiolg ilaovrai 
Kqvqol ’A&Tivaleov , ngQirEXlousvcw sviavräv.

Iliad. ß, 546.
Alan hat vermuthet, dass diese Verse eine Interpolation aus der Zeit 
des Solon oder Peisistratos seien; allein sie stimmen mit folgenden 
der Odyssee überein q, 78:

_ _ — — dnißr] yXavnänig ’A&^vr]

"inero 8’ ig MaQa&dova neu svQvdyviav ’A&ijvrjv , 
Avve 8’ ’Egsx&fjog nvntvov 86fiov ....

Als ein Grund, sie zu verdächtigen, ist angeführt worden, dass Ho
mer nicht auf Tempel anspiele; allein dies ist nicht richtig. Es war 
ein Tempel (v^og) zu Killa vor dem trojanischen Kriege, Iliad. w, 39.

2) Philochorus und Staphylus bei Harpocr. unter ’Enißoiov.
3) Pausan. Atlic. 14, 6. 22, 3.
’) Philochorus bei Plutarch. Thes. 35.
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Während der sechs oder sieben Jahrhunderte von dem 
trojanischen Kriege bis auf die Regierung des Peisistralos 
scheinen die Athener in auswärtige Kriege oder innere Be
wegungen nicht mehr verwickelt gewesen zu sein, als hin
reichend war, den kriegerischen Geist und die freie Regie
rungsform zu erhalten, welche beide für die Fortschritte 
nöthig waren, die sie in Gesittung, Handel und erfolgrei
cher Pflege der Künste machten. Dass die oberste Würde 
von einem König an einen lebenslänglichen, dann zehnjäh
rigen, dann einjährigen Archon überging, deutet jenes all- 
mälige Steigen, erst der Aristokratie, dann der Volksmacht 
an, das in eine rein demokratische Regierungsform endigte. 
Solon, dem offenbar die Uebel nicht entgingen, zu welchen 
diese Veränderungen führen mussten, | suchte ihnen durch die 
Verordnung zu begegnen, dass nur Männer von einem be
stimmten Grundeigenlhum zu obrigkeitlichen Aemtern wähl
bar sein sollten; allein diese Einschränkung war unzulänglich, 
oder kam wenigstens zu spät. Das Uebermass der Volksge
walt hatte die gewöhnliche Folge, und Peisistratos riss nicht 
allein alle Geschäfte der Regierung an sich, sondern machte 
sie auch in den Personen seiner zwei Söhne erblich; dies 
aber verursachte eine so starke Reaction zu Gunsten der 
Demokratie, dass Kleisthenes, Kimon und Perikies nur da
durch den Staat leiten konnten, dass sie das Volk gewannen 
und seine Rechte vermehrten. Nach der Zeit des Aristeides, 
der den Fortschritten der Demokratie einigen Einhalt that, 
konnte sich der ärmste attische Bürger um jedes Amt be
werben, mit Ausnahme einiger wenigen, die mit den Finan
zen in Verbindung standen; ja sie wurden sogar für den 
Besuch jener zahlreichen Versammlungen auf der Pnyx und 
im Theater bezahlt, die jede vernünftige Geschäftsführung 
hinderten und zuletzt Schicksal und Charakter des Landes 
in die Hand derer legten, welche eben die Volksgunst zu 
besitzen das Glück hatten. Aber trotz diesem alhnäligen 
Verfall, der durch den Missbrauch, dem alle menschlichen 
Einrichtungen unterliegen, verursacht wurde, erreichte man 
die Hauptzwecke des Staatsverbandes. Das Eigenthum wurde 
geschützt und die Betriebsamkeit ermuthigl; denn ohne diese 
Vortheile hätten die Athener unmöglich zu jener endlichen 
Vollkommenheit in den Künsten des gebildeten Lebens ge
langen können, so sehr sie auch dazu befähigt waren durch 
Regsamkeit und Scharfsinn, womit die Natur sie begabt halte, 
durch angebornen guten Geschmack und durch feines Ver- 
ständniss des Schönen.

Wir dürfen annehmen, dass in dem Zeitraum zwischen 
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den Regierungen des Theseus und Peisistratos der Fortschritt 
in der Kunst Veranlassung wurde, dass die Altäre der ver
schiedenen Gottheiten, | deren Cultus eingeführt worden war, 
in Tempel verwandelt oder ihre Tempel nach einem grös
sern und geschmackvollem Plane erneuert wurden. Ein 
Zweig des pelasgischen Stammes, den der Name der tyr
rhenischen oder tyrsenischen Pelasger unterschied, suchte in 
Attika Zuflucht vor seinen Feinden, und wurde von den 
Athenern zur Befestigung des kekropischen Hügels verwen
det. 1) Vermuthlich zur Zeit des Solon2) wurde die noch 
vorhandene Pnyx erbaut; denn seine Verfassung forderte zu
erst in besonderen Fällen jene zahlreiche Versammlung von 
Bürgern in der Ekklesia, die bis zur Zeit des Demosthenes 
fortwährte.3) Die rohe Einfachheit der Pnyx scheint indes
sen einer noch frühem als der Solonischen Zeit anzugehören, 
nämlich der , wo die Baumeister Griechenlands unterirdische 
Schatzkammern bauten, und wo die Tempel blosse Zellen 
waren. Da nun das Volk bereits zur Zeit des Theseus ei
nen Antheil an der Regierung hatte, so mag wohl eine klei
nere und frühere Pnyx sich auf derselben Stelle befunden 
haben. Zur Zeit des Solon wurde vermuthlich zuerst das 
Prytaneion am Fusse der Akropolis in dem Asty erbaut, da 
es von dieser Zeit an neben seinen übrigen wichtigen Be
stimmungen als Aufbewahrungsort für die geschriebnen Ge
setze des Staates diente, welche vordem auf der Akropolis 
niedergelegt worden waren. 4)

Die Erhebung des ehrgeizigen, aber milden, | einsichtigen 
und vaterlandsliebenden Peisistratos, weit entfernt, ein Hin
derniss für das Gedeihen Athens zu sein, förderte vielmehr 
sein rasches Wachsen in Glanz und Gesittung, wie dies 
häufig der Fall gewesen ist, wenn die Gewalt in die Hände 
eines Mannes fiel, der guten Geschmack mit Prachtliebe ver
einigte. Durch die Gründung einer öffentlichen Bibliothek5) 
und Herausgabe der Werke des Homer fesselten Peisistratos 
und seine Söhne die Musen an Athen, während sie dadurch, 
dass sie das alle vier Jahre wiederkehrende Fest der Pana-

*) Siehe Anhang I. über die tyrrhenischen Pelasger.
2) Um 590 v. Chr.
3) Demosth. g. Timocr. §. 4(>. g. Neaer. §. 89.

Polemon bei Harpocrat. in Jul. Poll. 8. 10, 128.
Die älteren Gesetze blieben noch auf der Akropolis, und es wurde in 
spätern Zeiten bemerkt, dass die untern Gesetze den obern mehr als 
gewachsen seien: rbv vdfiov dvrs&sßav nods dn^onoltv.

5) Dem Aulus Gellius zufolge (6, 17.) brachte Xerxcs die Bücher 
nach Persien, und Seleukos Nikator gab sie zurück. 
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thenäen mit den übrigen ähnlichen Versammlungen auf glei
chen Fuss stellten und während einer Herrschaft von zu
sammen ungefähr dreissig Jahren 1) aufrecht erhielten, das 
Ansehn der Republik unter den Staaten Griechenlands be
deutend erhöhten. Sie bauten den Tempel des pythischen 
Apollo, 2) fingen den des olympischen Zeus3) an, und er
bauten vielleicht auch das älteste Odeion; denn da Gesang 
und musikalischer Vortrag dem Drama vorangiengen, so war 
das Odeion wahrscheinlich eine ältere Einrichtung als das 
Theater, indem es vor der Erfindung des regelmässigen Dra
mas zu Darstellungen der Rhapsoden und Musiker gedient 
hatte.4) Kurz die Peisistratiden waren die Hauptgründer je
nes Glanzes und Wohlstandes, der nicht lange nach ihrer 
Zeit den Neid und die Habsucht der Perser erregte und 
so eine der Ursachen des Einfalles in Attika wurde, | der bei 
Marathon zurückgeschlagen ward. 5) Ungefähr fünfzehn Jahre 
nach dem Sturz der Tyrannis wurde das dionysische Theater 
angefangen, 6) gelangte aber erst 160 Jahre später zu seiner 
ganzen Grösse und Vollendung. 7)

l) Peisistratos wurde zweimal verbannt. Zwischen seiner ersten 
Usurpation (560 v. Chr.) bis zur Ermordung des Hipparchus liegt ein 
Zeitraum von 46 Jahren.

2) Thucyd. 6, 54. Suidas in UvQ’tov. Meurs. Pisist. c. 9.
3) Aristot. Polit. 5, 11. Vitruv. Praef. 1. 1. Praef. 1. 7.
4) Hesych. in ’SUSeiov.
*) 490 v. Chr.
ö) Bald nach der 70 01. 500 v. Chr., zum Theil in Folge des Ein

sturzes eines hölzernen Baues, durch den viele Personen bei der Auf- 
lührung eines dramatischen Werkes des Pratinas, eines Zeitgenossen und 
Nebenbuhlers des Aeschylos (Suid. in ngarivas), getödtet wurden. Das 
hölzerne Theater war unter einer Pappel, auf welche die kletterten, 
die keine Sitze erhallen konnten. Daher die sprichwörtliche Redens
art: eine Schau von der Pappel (oct’ alyeigov dia ) für ein wohlfeiles 
oder nur unvollkommen gesehenes Schauspiel. Suid-, Hesych. u. d. W. 
Eustath. z. Od. c, 64.

7) Nämlich unter Lykurgos Verwaltung, des Sohnes des Lykophron, 
um dieselbe Zeit, wo er das komische Drama herstellle und im Thea
ter den drei grossen tragischen Dichtern eherne Statuen errichtete. Ps. 
Plutarch. de X. Rhet. im Lycurg. Pausan. Altic. 29, 16.

Bis dahin waren jedoch die Fortschritte in den nützlichen 
und schönen Künsten zu Athen kaum so gross gewesen als 
in einigen andern Theilen Griechenlands, wie in Sikyon, 
Korinth, Aegina, Argos, Theben und Sparta. Noch weniger 
vermochte Athen den Künsten die Aufmunterung zu gewäh
ren , die sie in den reichen Republiken von Asien erhielten; 
denn obgleich sein Gebiet ausgedehnter und seine Hülfs- 
quellen bereits grösser waren als die irgend eines Staates 
des eigentlichen Griechenlands, Sparla ausgenommen, so wa
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ren sie doch unzureichend, um einer Stadt, die bereits die 
volkreichste Griechenlands war, eine angemessne Verschö
nerung zu verschaffen. Einem Ereigniss, von dem man am 
wenigsten einen solchen Erfolg erwarten durfte, verdankte 
Athen einen Grad von innerer Schönheit und Glanz, den 
keine andere Stadt Griechenlands jemals erlangte. Der Kö
nig von Persien | machte, indem er gegen Griechenland einen 
Feldzug unternahm, mit der keine Unternehmung einer Na
tion gegen die andre an Grösse sich vergleichen konnte, die 
Eroberung Athens zu seinem Hauptzwecke. Dass ihm diese 
gelang, war für die Athener das grösste Glück; denn, indem 
sie genöthigt wurden, alle ihre Kräfte der Flotte zuzuwen
den , wo sie jedem andern Staate Griechenlands eben so an 
Zahl als den Persern an Geschicklichkeit überlegen waren, 
errangen sie die hohe Ehre, Xerxes zur schimpflichen 
Rückkehr nach Persien gezwungen zu haben; und hieraus 
ergab sich ein so hoher Grad von Einfluss in Griechenland, 
dass sogar die Nebenbuhler Athens sich gezwungen sahen, 
ihm fortan die Leitung des Kriegs, der jetzt ausschliesslich 
Seekrieg geworden war, zu überlassen. So erlangten die 
Athener immer mehr Gewalt über die Hülfsquellen des grös
seren Theils der Inseln so wie der Colonien an den Kü
sten von Asien, Macedonien und Thracien, und so gab ih
nen das Glück gerade da, wo die Zerstörung ihrer Stadl 
die Wiederherstellung aller wichtigen Bauwerke nöthig machte, 
hinreichende Mittel an die Hand, um sowohl ihr Ansehn 
in Griechenland zu erhalten als einen Theil des ihnen zu 
Gebote stehenden Reichthums zur Befriedigung ihres Ge
schmackes und ihrer Prachtliebe zu verwenden. Da diese 
nämlichen Quellen des Wohlstands während des halben Jahr
hunderts zwischen dem Siege bei Salamis und dem pelopon- 
nesischen Kriege fortwährend und sogar noch reichlicher 
flossen, wurde nicht nur das, was die Bauwerke Athens 
von den Persern gelitten hatten, vollständig ersetzt, sondern 
es wurden auch jene neuen und glänzenden Gebäude aufge
führt, welche fortwährend der Glanzpunkt Athens waren, 
bis sie, da Europa zu ungebildet wurde, um für die Schön
heit solcher Gegenstände Sinn zu haben, während mehr als 
zwölf Jahrhunderten unbekannt oder | unbeachtet blieben, wäh
rend Griechenland selbst den ganzen spätern Theil dieser Zeit 
hindurch die Beute eines Geschlechts orientalischer Eroberer 
war, die sich weit barbarischer als die der alten Zeiten be
wiesen.

Wenn wir buchstäblich dem Zeugniss des Herodot fol
gen , so müssen wir annehmen, dass nach dem zweiten Rück
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zuge der Perser die Athener alle Strassen in Athen neu 
anlegen und alle öffentlichen Gebäude von Grund aus neu 
aufbauen mussten;1) allein die Erfahrung lehrt, dass ein Er
oberer während des vorübergehenden Besitzes der feindlichen 
Hauptstadt selten eben so viel Macht und Musse zum Zer
stören hat als Willen, und dass die gänzliche Vernichtung 
von grossen, aus Stein aufgeführten Gebäuden ein Unter
nehmen von grosser Schwierigkeit ist.2)

Die Bemerkungen des Pausanias über die Tempel des 
Dionysos und der Dioskuren im Asty, der Hera auf der 
phalerischen Strasse und der Demeter in Phaleron zeigen, 
dass das Werk der Zerstörung von den Persern keineswegs 
vollendet worden war. Die Rache der Perser mochte haupt
sächlich gegen die Verlheidigungswerke und gegen die Ge
bäude der Akropolis gerichtet sein, während von denen, 
welche am Fusse des Hügels standen, dem Odeion, den 
Tempeln des Dionysos, der Gaea, der Dioskuren, der Aphro
dite, des Hephaestos, der Eumeniden und des Ares, die 
hauptsächlich vom Feuer gelitten hatten, wie von einer gros
sen Anzahl der kleineren Heiliglhümer und Heroen, die 
Mauern in einem Zustand | mögen übrig geblieben sein, dass 
es eine leichte Aufgabe war, sie nach dem ursprünglichen 
Plane wieder herzustellen.

Die neuen Gebäude, welche zu Athen in dem halben 
Jahrhundert seines höchsten Ruhmes und Reichthums empor
stiegen, lassen sich eintheilen in solche, die unter der Ver
waltung des Themistokles, des Kimon und des Perikies auf
geführt wurden. Bei dem ersten dieser berühmten Männer 
scheint das Nützliche der einzige Zweck gewesen zu sein. 
Die beiden letztem verbanden mit ähnlichen Absichten den 
Ehrgeiz, Athen zur glänzendsten Stadt in Griechenland zu 
machen. Unter Themistokles wurde die Stadt mit Mauern 
umgeben, und, so viel bekannt, ist nur Ein Tempel im Asty 
unter seiner Verwaltung gebaut worden.3) Die Hafenstadt war 
sein Hauptaugenmerk. Er fing an, sie nach einem ausge
dehnten Plane zu befestigen, in der That grösser, als er je
mals ausgeführt wurde, und bewog den Hippodamos von

>) Herodot. 9, 13.
2) Unter verschiedenen noch vorhandnen Ruinen, die als Beweis 

liir diese Bemerkung angeführt werden könnten, ist das aegyptische 
Theben am merkwürdigsten, dessen prachtvolle Trümmer zwar noch 
die Spuren der persischen Eroberer an sich tragen, aber zugleich be
weisen, wie wenig man ihre Zerstörung erreichte.

3) Der Tempel der Artemis Aristobule. Plutarch. Themist. 22. de 
malign. Herodoti 37.
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Milet, eine ganz neue Stadt im Peiräeus zu bauen, nach 
der regelmässigen Weise der asiatischen Städte, 9 wo die 
Künste damals auf einer höhern | Stufe standen als im euro
päischen Griechenland. Ebenso wurde Hippodamos gebraucht, 
die Strassen und Verbindungswege Athens anzulegen.

Kimon wurde durch seinen eigenen Reichthum und durch 
die Kriegsbeute, die er als der glücklichste unter den athe
nischen Feldherrn gewann, in den Stand gesetzt, seine Pläne 
auszuführen; Perikies vorzüglich durch die angehäuften Ue- 
berschüsse der jährlichen Beiträge der Verbündeten, die er 
von Delos nach Athen brachte. Hierzu waren die jährlichen 
Ersparnisse eines erhöhten Tributs gekommen, bis er diesen 
Schatz auf die öffentlichen Gebäude zu verwenden begann.2)

Der Verwaltung des Kimon mag der Tempel des Theseus 
gehören und die Malereien in der Stoa Poikile, welche, 
obgleich bald nach der Schlacht bei Marathon beschlossen, 
doch erst lange nachher vollendet wurden, da zum Theil 
dieselben Künstler an ähnlichen Verzierungen im Theseion, 
Anakeion und den Propyläen arbeiteten. 3) Die Akademie 
und die Agora wurden von Kimon bepflanzt und sonst ver
schönert , 4) und ihm dürfen wahrscheinlich | einige von den 
Säulenhallen der Agora zugeschrieben werden, welche noch 
zur Zeit des Pausanias erhalten waren. Seine Kriegsbauten 
waren die südliche Mauer der Burg und der Grund nebst 
einem Theil des Ueberbaus der zwei langen Mauern, welche

*) Hippodamos war nicht nur dadurch berühmt, dass er eine bes
sere Art die Städte zu bauen in Griechenland einführte, sondern auch 
als Naturphilosoph (gsrscogoloyos) und als der erste speculative Schrift
steller über Politik, wie sein ausgezeichneter Nachfolger in beiden 
Rücksichten in Bezug auf das Letztere bezeugt hat (Aristot. Polit. 2, 5.). 
Hippodamos wohnte im Peiräeus, und schenkte dein Staate das Haus, 
welches er daselbst für sich gebaut oder gekauft hatte. Er hinterliess 
einen Sohn, Archeptolemos, auf den in den Rittern des Aristophanes (327) 
angespielt wird. Vgl. Schot ibid., Harpocrat., Suid., Phot., Lex. in 
Bekkers Anecd. Gr. 1 p. 266 u. 'imtoSdpeia. Hesych. u. Phot, in 'fir- 
TtoSduOV V£fJ,T]Gt£.

2) S. Anhang II. über den Schatz auf der Akropolis im Jahr 4-31 
v. Chr.

3) Nikon, Polygnotos und Pantänos waren die Künstler, welche 
den grössern Theil dieser Gemälde ausführten. Das Olympieion wurde 
von Pheidias gemalt. Plin. H. N- 35 , 8, 34.

"O Die orientalische Platane wurde allgemein zu solchen Zwecken 
gewählt, als ein schattenreicher Baum von schnellem Wachsthum, der 
eine geschützte Lage lieht, wie jedes Thal in Griechenland beweist, 
und sogar mitten in Städten blüht, wie unsere eigene Stadt es zeigt. 
Mit dem Ausdruck: Eine Platane auf der Agora pflanzen, scheint man 
sprichwörtlich eine löbliche Handlung bezeichnet zu haben:

’Ev dyogä ö’ av nXatavov sv SiacpvrsvGOfjtsv.
Arisloph. (frg. 162) rscogyoi, bei Hephaestion p. 73. 
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die Ringmauern des Asty mit denen des Peiräeus und Pha- 
lerons verbanden. 1)

Perikies war die Ehre vorbehalten, die Kriegswerke und 
die neue Stadt des Peiräeus zu vollenden, und eben so die 
zwei langen Mauern, zu denen er später eine dritte fügte. 
Er baute ein Gymnasion im Lykeion oder verbesserte we
nigstens das von Peisistratos daselbst angelegte so, dass es 
mit der Akademie wetteifern konnte.2) Unter seiner Ver
waltung wurde wahrscheinlich die Ausbesserung oder der 
Neubau aller von den Persern beschädigten attischen Tem
pel, die nicht absichtlich in Trümmern gelassen wurden, 
vollendet; denn die Tempel von Rhamnus und Sunion sind 
allem Anschein nach aus dieser und nicht aus einer frühem 
Zeit. Im Asty erbaute Perikies ein neues Odeion; doch die 
grossen Werke, die auf immer seiner Verwaltung den höch
sten Ruhm sichern, sind jene grossartigen Gebäude, die 
noch in Trümmern vorhanden sind, der mystische Tempel 
zu Eleusis, der Parthenon, die Propyläen und das Ere- 
chtheion. Bei allen sind wir im Zweifel, ob wir mehr die 
Vollkommenheit oder die Schnelligkeit der Ausführung be
wundern sollen; denn wenn auch der peloponnesische Krieg 
die Vollendung des Erechtheion und des eleusinischen Tem
pels verhindert zu haben scheint, so wurden doch das Odeion, 
der Parthenon und die Propyläen, welche in dieser Ord
nung erbaut wurden, in weniger als fünfzehn Jahren vollen
det, mit einem | Kostenaufwand, der in gegenwärtiger Zeit 
etwa zwei Millionen Pfund Sterling betragen möchte.3)

Doch der Gipfel des athenischen Reichthums war über
schritten. Alle ferneren Pläne, welche Perikies gehabt ha
ben mag, um die Stadt vermittelst der sechstausend Talente, 
die noch im Schatze der Akropolis übrig waren, zu ver
schönern, wurden auf einmal durch den Krieg vereitelt. 
Vor den Mauern Athens erblickte man die feindlich einge
drungenen Lacedämonier, und die Bedürfnisse eines Heeres 
von 32,000 Mann, nebst denen einer Flotte von 300 Tri- 
remen/t) während 27 Jahren, liessen nicht eine Drachme 
für öffentliche Bauten übrig.

Die Herrschaft zur See, welche die Athener in den 
Stand gesetzt hatte, trotz dem unklugen, unbeständigen und 
maasslosen Benehmen ihrer Regierung so viele Jahre hin-

') Philarch. Ciinon 13.
2) S. Abschnitt VI.
’) S. Anhang 111. über die Kosten der Bauten des Perikies.
0 Thucyd. 2, 13.
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durch den Krieg rühmlich zu führen, ging zuletzt verloren. 
Ihre Nebenbuhler lernten sie auf ihrem eigenen Elemente 
zu schlagen, und der Verlust des Heeres in Sicilien, ver
bunden mit der Niederlage der Flotte bei Aegospotamoi, 
brachte am Ende Athen in Abhängigkeit von den Lacedä- 
moniern.!) Der einzige Schaden indessen, den es an seinen 
Bauten erlitt, war die vermuthlich keineswegs vollständige 
Zerstörung der langen Mauern und der Mauern des Pei- 
räeus, und schon nach Verfluss von 10 Jahren, als der 
Feind seinerseits von Konon bei Knidos geschlagen worden 
war, erlangten die Athener ihre Ueberlegenheit zur See in 
Griechenland wieder, geboten wieder über die Hülfsquellen 
des grössern Theiles der Inseln und Colonien, und verwand
ten noch einmal ihren Reichthum auf Schirmung und | Ver
schönerung der Stadt. Die langen Mauern und die Mauern 
der Hafenstadt wurden im Jahre nach der Schlacht bei Kni
dos wiederhergeslellt.2) Das Werk wurde durch die per
sische Flotte und die Flotte des Konon, die damals in den 
athenischen Häfen lagen, durch die böotischen und argivi- 
schen Soldaten, die damals den Athenern als Hülfstruppen 
dienten, und durch gedungne Werkleute ausgeführt, die aus 
allen Gegenden Griechenlands durch den von Konon gebot- 
nen reichlichen Sold herbeigezogen wurden.3)

l) 404 v. Chr.
2) 393 v. Chr.
3) Xenoph. Hellen. 4. 8, 10 Diodor. Sic. 14, 85. Cornel. Nep. iin 

Konon.
In der Mitte des peloponnesischen Krieges betrugen die jährlichen 

Einkünfte nahe an 2000 Talente, 1300 von den verbündeten oder un
terworfenen Städten, das Uebrige aus dem Lande selbst. Man hielt 
dafür, dass Lykurgos grossen Dank verdient habe, weil er die Landes
einkünfte auf 1200 Talente brachte (Vit. X. Rhet., Lycurg. ); aber die 
Feinde Athens waren nicht mehr so lästig als während des peloponne
sischen Krieges, lieber Alles, was die Staatshaushaltung Athens be
trifft, ist das vortreffliche Werk von Böckh nachzusehn.

Athen halte sich bald so weit von den Folgen des pelopon- 
nesischen Kriegs erholt, dass, als die Leitung der Finanzen 
in die Hände einer einsichtigen und thätigen Verwaltung 
kam, die Hülfsquellen des Staates im Vergleich mit seinen 
Bedürfnissen fast so gross waren, als sie je gewesen. *) Das 
Theater des Dionysos wurde jetzt vollendet, ein Stadion für 
die panathenäischen Wettkämpfe gebaut, und im Lykeion 
weitere Verbesserungen vorgenommen. Lykurgos, der Sohn 
des Lykophron, welcher das Verdienst hatte, die Ausführung 
dieser Werke veranlasst zu haben, war nicht minder auf die 
Sicherheit des Staates für den Krieg als auf die Verschö



18. 19. Einleitung. 13

nerung der Stadt bedacht. Er legte ein grosses Magazin 
von Angriffs- und Schutzwaffen in der | Akropolis an, er
baute bedeckte Werften für die Kriegsschiffe im Peiräeus, 
und füllte die Zeughäuser mit einer vollständigen Ausrüstung 
für 400 Triremen. *)

*) Vit. X. Rhet. ibid. Lykurgos starb um das Jahr 324 v. Chr.

Aber schnell nahte die Zeit, wo Athens Ueberlegenheit 
zur See ihm nicht länger sein Uebergewicht erhalten, ja 
nicht einmal seine Sicherheit gewährleisten konnte. Sein 
eignes glänzendes Beispiel und das in seinen Mauern ange
zündete Licht des Geistes und der Wissenschaft verbreitete 
sich rings über die Grenzen Griechenlands hinaus, und 
brachte seine natürlichen Wirkungen unter Nationen hervor, 
die in frühem Zeiten dem politischen Systeme Griechenlands 
•fremd geblieben waren. Attika war — ein sehr grosses Un
glück für eine Seemacht — keine Insel, so dass, sobald alle 
natürlichen Hülfsquellen Macedoniens, vermehrt durch die 
Eroberung vieler umliegenden Gegenden, von einer star
ken und einsichtigen Regierung aufgeboten wurden, die strei
tenden Interessen einer grossen Anzahl kleiner unabhän
giger Staaten nicht lange den trefflich disciplinierten Heeren 
einer kriegerischen Nation widerstehn konnten, welche durch 
die frei schaltende Einsicht eines thätigen, schlauen und ehr
geizigen Monarchen geleitet wurden.

Damals reitete Athen und die übrigen Staaten Griechen
lands nichts vor dem Schicksal, blosse macedonische Pro
vinzen zu werden, als die Zersplitterung der macedonischen 
Macht bei den fernen Eroberungen Aegyptens und Asiens. 
Die Folgen dieser Eroberungen änderten die Gestalt der po
litischen Verhältnisse Griechenlands vollständig. Epirus und 
Aetolien, vom macedonischen Drucke befreit, erhoben sich 
aus dem Zustand der Zerrissenheit und Rohheit, der sie bis 
dahin im Dunkel gehalten halte, und erlangten jetzt ein be
deutendes Gewicht in der | Wagschale griechischer Macht. 
Die von den Nachfolgern Alexanders im Osten gegründeten 
neuen Reiche wurden bald ebenfalls Glieder des griechischen 
Systems , und brachten dadurch, dass sie die Grenzen grie
chischer Sprache, Sitte und Verfeinerung erweiterten, alle 
Länder von Sardinien bis Persien in den Gesichtskreis des 
griechischen Staatsmanns. Statt seine Blicke auf wenige 
kleine Staaten beschränken zu können, die auf einander und 
auf Eine grosse fremde Macht einwirkten, hatte er jetzt die 
Bewegungen vieler mächtigen Monarchien zu bewachen, ihre 
Interessen kennen zu lernen und ihre Pläne zu ergründen.
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Unter diese durfte Athen, das einen grossen Theil seines 
Einflusses nach Aussen verloren hatte, und mit dem bald 
auf seinem Liehlingselemente sogar die Republik Rhodos 
wetteiferte, nicht hoffen als eine Macht gleichen Ranges ein
zutreten, obwohl es noch immer einen hohen Grad öffentli
cher Wohlfahrt und politischer Wichtigkeit zu behaupten im 
Stande war.

Für Athen war es jetzt das Klügste, es mit dem Stärk
sten zu halten. Diess war das beständige Ziel der fähigsten 
und rechtlichsten seiner spätem Staatsmänner, und durch 
sein Bündniss mit Macedonien und später mit Rom bewahrte 
es seine Stellung, so lange Griechenland noch unabhängig 
war. Zu keiner Zeit war Athen glücklicher und sicherer, 
als da Demetrius von Phaleron, unterstützt von einer mace- 
donischen Besatzung, die Verwaltung leitete, i) Die Finan
zen waren so blühend, dass äusser vielen andern Werken, 
welche damals unternommen wurden, eine Vorhalle von 
zwölf Säulen zu dem mystischen Tempel in Eleusis von dem 
berühmten Philo hinzugefügt wurde. Derselbe Baumeister 
wurde beauftragt, | ein Arsenal im Peiräeus zu erbauen , 
welches als eines der bewundernswerlhesten Gebäude Athens 
betrachtet wurde. Nur zweimal nach dieser Zeit erlitt 
Athen einen wesentlichen Schaden durch Feindes Hand. Als 
die Athener, in Verbindung mit der Seemacht des Attalus 
und den Rhodiern, sich mit den Römern gegen Philippos 
verbunden hatten, überfielen die Macedonier Athen, bevor 
die Römer zu Hülfe kommen konnten, verwüsteten die Haine 
der Gymnasien in den Vorstädten, und zerstörten alle Gebäude 
in der Ebene von Athen.2) Das zweite Mal ergriffen sie all
zuschnell die Partei des Mithridates, als er den Krieg nach 
Griechenland spielte, und setzten sich, indem sie das Bünd
niss mit Rom und die kluge Politik, die länger als ein Jahr
hundert hindurch ihr Schutz gewesen war, aufgaben, der 
Rache des grausamsten unter den römischen Eroberern 
aus.3)

Die militärische Wichtigkeit Athens hörte auf einmal mit 
der Zerstörung der Befestigungswerkc des Peiräeus durch 
Sulla auf. Anhäufung von Kapitalien, die Anhänglichkeit 
des Handels an eine gewohnte Strasse und Sicherheit des 
Verkehrs, die in dem Masse zunahm, als die römische Herr-

*) Strabo p. 398. Die Macht des Demetrius, welche zwölf Jahre 
dauerte, endigte 307 v. Chr.

2) 200 v. Chr. Liv. 31 , 24-26.
3) 86 v. Chr.
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scbaft zu Land und zu Wasser sich befestigte, mögen noch 
immer einen beträchtlichen Grad von Wohlstand in Athen 
erhalten haben; aber sein allmäliger Verfall als Seestaat war 
unvermeidlich, und in weniger als hundert Jahren nach 
Sullas Belagerung war die athenische Seemacht beinahe ver
schwunden; wenig blieb übrig von den peiräischen und den 
langen Mauern, und von der untern Stadt nichts als ein 
kleiner Theil der Hafenquartiere. J)

I Doch die Achtung, welche die Waffen oder der poli
tische Einfluss Athens nicht mehr gebieten konnten, wurde 
immer noch dem Andenken an seinen frühem Ruhm gezollt, 
dem Umstande, dass es seit der Schlacht von Marathon die 
grosse Schatzkammer der Wissenschaft und Literatur Grie
chenlands gewesen, und dass es noch immer die Schule war, 
welche die geschicktesten Künstler und die besten Werke 
der Baukunst, Bildnerei und Malerei lieferte.

Unter den benachbarten Nationen wirkte dies Gefühl 
bei keiner stärker als bei den Römern, die seit der Erobe
rung von Korinth und Karthago 2) sich mit schnell steigen
dem Eifer griechischer Kunst und Literatur zuwandten, 
und die von da an Athen mit kindlicher Ehrfurcht und Nach
sicht behandelten, die ihm in gewissem Grade selbst von 
Sulla bewiesen wurde.3) Obgleich Julius Caesar den Athe
nern ihre Anhänglichkeit an die Gegenpartei des Pompejus, 
Antonius ihr Anschliessen an die Sache des Brutus und Cas
sius ,und Augustus die dem Antonius gewordenen Begün
stigungen zu verzeihn hatte, so empfing Athen doch von 
allen diesen mächtigen Römern ausgezeichnete Wohllhaten. 
Julius Caesar machte der Stadt mehrere Schenkungen, welche 
auf die Errichtung eines der | noch jetzt erhaltenen Gebäude 
verwendet wurden. Antonius wählte Athen zu seinem Lieb- 
lingsaufenthall während seiner häufigen Feldzüge in den 
Orient, schmeichelte den Athenern durch Annahme ihrer 
Sitten und Lebensweise, und schenkte ihnen die Inseln Ae- 
gina, Keos, Ikos, Skiathos und Peparethos.5) Augustus

') Strabo p. 396. Lucan. Pharsal. 3, 181.
2) Korinth und Karthago wurden in demselben Jahre erobert und 

zerstört, 116 v. Chr.— 102 Jahre später, 41 v. Chr , wurden beide von 
Julius Caesar wiederhergestellt und coionisiert: Dio Cass. 43, 50. Ap- 
pian. de R. Punic. ad fin. Pausan Corinth. 1, 2.

3) Strabo p. 398. Appian. de B. Mithridat. 38. 39. Plutarch. Sulla 
12 — 14.

4) Die Athener hatten die Bildsäulen des Brutus und Cassius neben 
denen des Harmodios und Aristogeiton im Kerameikos aufgestellt. Dio 
Cass. 47, 20.

3) Appian. de Bell. Civ. 5, 7.
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zeigte allerdings einige Empfindlichkeit gegen die Athener 
wegen ihrer Anhänglichkeit an seinen Nebenbuhler und 
nahm ihnen eine der Inseln , Aegina. welche sie von Anto
nius erhalten hatten, so wie auch Eretria auf Euboea;1) allein 
seine gnädige und günstige Gesinnung gegen sie bewies er 
hinlänglich dadurch, dass er sie im Besitze aller übrigen 
Gaben des Antonius liess, durch die Geldschenkungen, die 
in Verbindung mit denen Caesars die Athener in den Stand 
setzten das Propyläon der neuen Agora2) zu erbauen, und 
sogar durch ein Edict, welches ihnen den Verkauf ihres 
Bürgerrechts3) untersagte, womit er eine grössere Achtung 
für ihren alten Namen bewies, als sie selbst noch hegten.

l) Dio Cass. 54, 7.
2) Stuart, Alterth. Athens, I. 1. Böckh. C. Inscr. Gr. 477.
3) Dio Cass. ibid.
z‘) ’A&r/vaiot GtaGta&tv xolaG&svTsg InavGavTO. Syncell.

Chron. p. 318 Paris. Euseb. Chron- 01- 198. Oros. 6, 22.
5) 2a5Uag....................zy nölst Gvyyvoi[iT]v svsps nat ^t%Qt vvv h

^IsvO'SQta zs sgti xal u/Aj naqa rot$ 'Pcofiaiot$. Strabo p. 398.
6) Sueton. Octav. 93.
7) Boeckh. C. Inscr. Gr. 478.
8) Tacit. Annal. 2, 53.
9) Dio Cass. 66, 13. 67, 13. Sueton. Domit. 10. Tacit. Agric. 2. 

Aul. Gell. 15, 11.

Wir hören zwar, dass kurze Zeit vor seinem Tode Au
gustus einen Aufstand der Athener zu dämpfen hatte; allein 
es scheint ein bloss örtlicher Tumult gewesen zu sein, der 
gleich bei seinem Ausbruch unterdrückt wurde/() und von 
den Hauptschriftstellern über das Leben Augusts nicht ein
mal erwähnt wird. Das Zeugniss des Strabo lässt uns kaum 
bezweifeln, dass | seit Sulla Athen fortwährend sich seiner 
eigenen Gesetze und der Achtung der Römer erfreute, und 
dass Augustus, zu dessen Zeiten Strabo lebte, im Allge
meinen die Athener mit Milde und Wohlwollen behandelte.5) 
Ehe er zur Herrschaft gelangte, hatte er sich in die eleusi- 
nischen Mysterien einweihen lassen, 6) und auf der Akropolis 
wurde ihm ein kleiner Tempel errichtet, in welchem in der 
allezeit von ihm geforderten Weise sein Name dem der 
Gottheit Roms beigefügt war. 7)

Germanicus bezeugte den Athenern seine Achtung dadurch, 
dass er ohne die Insignien seines Ranges, indem ein einzi
ger Lictor ihm voranging, in die Stadt einzog.8)

Vespasian und Domitian, welche die Philosophen aus Rom 
vertrieben, 9) konnten gegen die athenischen Schulen, aus 
welchen sie hervorgingen, nicht gut gestimmt sein; doch ist 
kein Grund anzunehmen, dass Athen irgend eine üble Be



24. 25. Einleitung.

Handlung von diesen zwei Kaisern erfahren habe, oder dass 
von Vespasian, als er Griechenland zu einer römischen Pro
vinz machte, irgend eine Veränderung in den Privilegien der 
Athener gemacht worden sei, ausgenommen, dass er die 
Stadt unter die Gewalt des römischen Proconsuls stellte,1) 
was zu ihrem grössten Vortheil gereichte; denn wahrscheinlich 
dürfen wir einer ähnlichen Beaufsichtigung der Demokratie 
von Athen ihre allgemeine Ruhe | während des Uebergewichls 
der macedonischen und römischen Macht in Griechenland 
zuschreiben.

l) Suelon’ ^esPas- 8. Eutrop. 7, 19. Oros. 7, 9. Pausan. Achaic.

z) Dio Cass. 69, 11. Spartian. Hadrian. 13. Philostr. Sophist. 2, 10. 
Lamprid. Sever. 3. Capitolin. Marc. 27.

J) Trajano VI. C. Sext. Africano Coss. (112 nach Chr.). Phlegon. 
Trail. 25. Spartian. Hadrian. 19.

*) Euseb. Chron. 01. 225. 227. Cassiodor. Chron. in Hadr.

Von der Thronbesteigung Nervas an genoss Athen wäh
rend beinahe anderthalb Jahrhunderten im Allgemeinen nicht 
nur den Schutz, sondern die besondere Gunst einer Reihe 
römischer Kaiser.

Hadrian und Septimius Severus besuchten Athen, als 
sie noch im Privatstande lebten. Sie liessen sich beide in 
die eleusinischen Mysterien einweihen, so wie auch Marcus 
Aurelius, als er Athen nach dem marcomannischen Kriege 
besuchte.2) Hadrian war Archon Eponymos , 3) und brachte 
zweimal den Winter in Athen zu.

Keine Stadt genoss jemals nach dem Verlust ihrer po
litischen Wichtigkeit ein so lang andauerndes Glück. Sogar 
die Achtung, die dem alten Namen Roms gezollt worden 
ist, lässt sich kaum mit der vergleichen, welche Athen wäh
rend fünf Jahrhunderten bei allen den Nationen genoss, zu 
denen griechische Bildung gedrungen war. Für diese That- 
sache gibt es keinen stärkeren Beweis, als dass die bedeu
tendsten Gebäude, die in Athen nach dem Verfall seiner 
Seemacht erbaut wurden, auf Kosten fremder Herrscher 
aufgeführt wurden.

Das erste Beispiel dieser Grossmuth gab Ptolemaeos Phi- 
ladelphos, als er ein grosses Gymnasium in der Nähe des 
Theseus-Tempels erbaute.5) Sechszig Jahre später, als die 
Athener | mit den Römern, den Rhodiern und Attalus 1. von 
Pergamus 6) verbündet waren, besuchte dieser Herrscher 
Athen , und stellte mehrere Weihgeschenke in der Akropolis 
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auf. 1) Aus Dankbarkeit gegen diese beiden Wohllhäter wur
den die zwei neuen Phylen attischer Bürger, die, als De
metrios Poliorketes Athen von Kassander befreite, gebildet 
worden waren und zu Ehren des Demetrios und seines Va
ters die Namen Demetrias und Antigonis erhallen hatten, At- 
talis und Ptolemais genannt. 2)

Wenige Jahre später unternahm Antiochus Epiphanes ein 
Werk, welches die Athener auf dem Gipfel ihrer Macht 
nicht im Stande gewesen waren auszuführen und das, als 
es vollendet war, an Grösse und Kostbarkeit alle ihre an
dern Gebäude übertraf. Es war dies der Tempel des olym
pischen Zeus , den Antiochus auf dem von Peisistratos 360 
Jahre früher gelegten Grunde aufzuführen anfing. Nach 
langer Unterbrechung beim Tode des Antiochus wurde das 
Werk auf gemeinschaftliche Kosten der mit Augustus ver
bündeten Könige und Staaten wieder aufgenommen und 
endlich von Hadrian vollendet.

| Sehr bald nach der Einnahme Athens durch Sulla stellte 
Ariobarzanes II, König von Kappadocien, das Odeion des 
Perikies wieder her, welches bei der Belagerung theilweise 
zerstört worden war. Aber der grösste von allen königli
chen Wohlthätern Athens war Hadrian. Nicht nur vollen
dete er das Olympieion, welches so viele Jahre ein Gegen
stand der Verzweiflung für die Athener gewesen war, son
dern führte auch Gebäude verschiedener Art auf, die für 
einen Ort passten, den er zugleich zum Mittelpunkt der 
Religion, der Philosophie und feiner Bildung zu machen 
wünschte: nämlich zwei Tempel, eine Stoa mit prächtigen 
sich in sie öffnenden Gemächern, eine Bibliothek und ein 
Gymnasium.3) Ueberdies schenkte er den Athenern grosse 
Geldsummen, eine jährliche Kornspende und die ganze Insel 
Kephallenia. 4)

Während der Zeiten, von denen wir jetzt reden, setzten

’) Pausan. Attic. 25, 2. Es waren dies vier Werke der Bildhauer
kunst, die auf der südlichen Mauer der Akropolis nach ihrem östlichen 
Ende zu standen. Die Gegenstände von drei derselben schmeichelten 
dem alten Ruhm der Athener. Das vierte erinnerte an die That, wel
cher Attalus selbst seinen grössten Ruhm verdankte, an die Niederlage 
der Gallier in Mysien, durch welche sie in den Theil von Phrygien ge
trieben wurden, den sie später fortwährend unter dem Namen Galatien 
inne hatten. Plinius hat die Namen von vier Künstlern aufgezeichnet, 
die ihr Talent an der Darstellung dieser Schlacht übten. Plin. H. N. 
34, 19, 84. Liv. 38, 16. Pausan. Attic. 8, 2.

2) Pausan. Attic. 5, 5.
’) Pausan. Attic. 18, 9.
') Dio Gass. 69, 16.

ff"-®* *’
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auch mehrere reiche Privaten, attische sowohl als fremde, 
im Wetteifer mit den athenischen Bürgern früherer Zeiten , 
denen die Stadt viele ihrer kleinern Gebäude zu verdanken 
hatte, ihren Ruhm darein, Athen durch Gebäude, die auf 
ihre eigenen Kosten gebaut wurden , zu verschönern. An- 
dronikos von Kyrrhos baute das Horologium auf der Agora, 
welches noch vorhanden ist; Agrippa errichtete ein Theater, 
und Herodes , Sohn des Atticus, wetteiferte sogar mit den 
kaiserlichen Wohlthälern Athens, indem er das Stadion mit 
Sitzen von pentelischem Marmor zierte, und ein Theater 
erbaute , dessen Ruinen noch jetzt auf der Südwestseite der 
Akropolis zu sehen sind.

Reich in der aufgehäuften Pracht von acht bis zehn Jahr
hunderten , war Athen nie glänzender als | zur Zeit der An- 
tonine. Zwar war die Hafenstadt, die einst so gross war 
als Athen selbst, und wo der Handel so sehr blühte, dass jede 
bekannte Bequemlichkeit sich dort finden liess,1) auf zwei 
oder drei vereinzelte Dörfer um den Tempel des Zeus und 
um die Häfen herum herabgesunken.2) Aber das Asty und 
die Akropolis waren unversehrt. Die alten Denkmäler aus 
der perikleischen Zeit waren noch so vollkommen erhalten, 
dass sie sogar in dieser Beziehung mit den neuen Gebäuden 
wetteifern konnten. Die Werke des Kallikrales, Iktinos, 
Mnesikles und Pheidias, die der Witterung von 600 Jah
ren ausgesetzt gewesen waren, hatten noch alle ihre ur
sprüngliche Frische, und es galt mit Recht für ein Wunder, 
dass Gebäude, die man mit auffallender Schnelligkeit gebaut 
hatte, dennoch in solcher Vollkommenheit ausgeführt worden 
waren, dass es schien, als wäre ihnen ewige Jugend ver- 
liehn.3)

Wenige Jahre, nachdem Plutarch die Gebäude aus dem 
Zeitalter des Perikies in der Weise beschrieben hatte, wurde 
Griechenland von dem Reisenden besucht, dessen Schriften 
wir hauptsächlich die Kenntniss der alten Topographie dieses 
Landes, und noch mehr der Schätze verdanken, die es 
noch von den verschiedenen Werken der bildenden Künste 
bewahrte. Ohne seine Hülfe würden wir sogar die Namen 
vieler Städte nicht kennen, von denen noch gegenwärtig 
Ruinen vorhanden sind. | Aus gelegentlichen Bemerkungen 
des Pausanias können wir schliessen, dass er die zwei er
sten Bücher, welche die Beschreibung von Attika, Korinlhia

l) Isocrat. 4 §• 42. Der Sophist Sopatros nennt sie ro wivbv 'EZ- 
ZaÄog tyinogiov.

2) Strabo p. 395.
3) Plutarch Perikl. 13.
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und Argolis enthalten, unter der Regierung Hadrians schrieb.1) 
An einer Stelle berichtet er, dass das Theater des Herodes 
zu Athen noch nicht begonnen war als er seine Attica schrieb, 
und dass es vollendet war als er das siebente Buch, die 
Achaica, schrieb. An einer andern Stelle erfahren wir, dass 
er im dreizehnten Jahre des Marcus Aurelius noch mit dem 
ersten Buche der Eliaca, dem Fünften seiner zehn Bücher, 
beschäftigt war. 2) Es ist daher offenbar, dass die Reisen 
des Pausanias in Griechenland und ihre Beschreibung ihn 
wahrend des grösseren Theils seines Lebens beschäftigten. 
Dass seine Kenntniss nicht aus einer flüchtigen Betrachtung 
Griechenland’s geschöpft sein konnte, zeigt deutlich die Ge
nauigkeit seiner Bemerkungen über Topographie, Allerthü
mer, örtliche Geschichte und Sagen aus jedem Theile des 
Landes.

| Die Länge der Zeit, die er auf diese Untersuchungen 
verwendete, lässt sich aus wiederholten Unterbrechungen 
und aus langen Zwischenräumen zwischen seinen verschie
denen Besuchen in Griechenland erklären.3) Denn er scheint 
aus Ionien gebürtig gewesen zu sein4) und im Laufe sei-

*) Attic. 5, 5. Corinth. 27, 7. An der letztem Stelle beschreibt 
Pausanias verschiedne kostbare Gebäude, die in dem epidaurischen 
Hieron von einem Senator Antoninus erbaut worden. Dieser kann 
kaum ein Anderer gewesen sein, als der Nachfolger Hadrians, der bis 
zum letzten Jahre der Regierung dieses Kaisers blosser Senator war. 
Dann bemerkt Pausanias in den Arcadica (9, 4), dass er Bildsäulen und 
Gemälde des Antinous, aber diesen niemals persönlich gesehen habe 
({ist dv&Qcöncov fisv m avtov ovra ov% tl8ov}, W'as anzudeuten scheint, 
dass sie Zeitgenossen waren. Antinous begleitete den Hadrian nach 
Aegypten im Jahr 130, und starb daselbst 132, sechs Jahre vor dem 
Tode Hadrians selbst. Pausanias kann kaum zu der Zeit weniger als 
fünfundzw'anzig oder dreissig Jahre alt gewesen sein, da er bereits 
Athen und Argolis besucht hatte. Auch ist es nicht wahrscheinlich, 
dass er viel älter war, da er sechsunddreissig Jahre später noch nicht 
die Hälfte seiner Periegesis geschrieben hatte.

2) Eliac. d. 1 , 1. Er bemerkt, dass damals 217 Jahre seit der 
Herstellung Korinth’s durch Julius Caesar verflossen waren. S. oben p. 
15. Note 2.

Einen Beweis dafür kann man in der Aenderung seiner Ansicht 
über einzelne Fragen finden. So führt er in den Attica zweimal die 
Theogonie als ein ächtes Werk des Hesiodus an; aber gegen das Ende 
seines Werks erwähnt er sie nie, ohne in dieser Beziehung Zweifel 
auszudrücken, welche in dem Tempel der Musen auf dem Helikon Be
stätigung fanden. Pausan. Attic. 24, 7. 28, 6. Arcad. 18, 1. Boeot. 27, 
2. 31 , 5. 35, 1.

4) Dass er ein Ionier war, kann man aus seiner Kenntniss der io
nischen Städte schliessen, dem Interesse, das er an ihnen nahm, wie 
es sich in seinen Bemerkungen über sie in den Achaica zeigt, und aus 
seiner Notiz über die ionische Weise Agorae zu bauen, welche 
gelegentlich in seine Beschreibung von Elis aufgenommen ist. Folgende 
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nes Lebens viele und weite Reisen in fremde Länder ge
macht zu haben. Er hatte einen Theil von Arabien gesehn, *) 
hatte das aegyptische Theben besucht2) und war bis zum 
Tempel des Zeus Ammon in Libyen gedrungen.3) In Ju
däa4) hatte er besonders Joppe,5) den | Jordan, den See Ti
berias und das todte Meer untersucht;6) auch kann nicht 
bezweifelt werden, dass er den nördlichen Theil von Syrien 
besuchte, sowohl nach der Art, wie er Orontes und Daphne 7) 
erwähnt, als nach der besondern Aufmerksamkeit, die er 
Antiochien schenkte.8) Er hatte viele Theile von Kleinasien 
bereist,9) und die Städte Ioniens und mehrerer benachbar
ter Provinzen mit nicht geringerer Aufmerksamkeit als die 
von Griechenland besichtigt.10) Er hatte Rom und andre 
Theile Italiens besucht,11) und war in Epirus,12) Macedonien,13) 
Thracien und Thessalien14) und auf den Inseln Sicilien ,15) 
Sardinien und Corsica gereist.16)

Was seine Schriften betrifft, so erhellt, dass er ein Werk 
über Syrien verfasste, 17) das nicht auf unsere Zeit gekom
men ist, und dass es hauptsächlich geschichtlich war, da das

Stelle begründet die Annahme, dass seine Geburtsstadt und sein ge
wöhnlicher Aufenthaltsort Magnesia am Sipylos gewesen sei: ÜElonog 
8s Hat Tavrdlov nag ^[itv Ivotx^ßEmg 6T][i£la eti xa't sg t68e IeI- 
nErat, Tavrälov fitv te an avtov xakovfiEvri m ovx dqpavjjg za- 
tpog, Hslonog 8e ev Smvlco (iev &q6voq ev xoQvtpjj zov opovg egtiv vnEQ 

niaGTijvrig (j,i]TQÖg zo ieqov, diaßavzt 8e"Eq{zov nozafiov’AcpQoSizzig 
ayaXfia ev T^p,v<p nsnovrjfiEvov ex [ivQ6ivr]g zEQ'r^viag. Pausan. Eliac. d. 
13, 7. Denn obgleich hier Magnesia nicht genannt ist , so wird es 
doch indiciert durch den See des Tantalos, der sich auf dem Berge 
Sipylos findet, und den Fluss Hermos, welcher vor dieser Stadt vor
beifliesst.

*) Boeot. 28, 2.
2) Attic. 42 , 2.
3) Eliac. d. 15, 7. Boeot. 16, 1.
4) Eliac. ß'. 24, 6. Phocic. 12, 5.
s) Messen. 35 , 6.
6) Eliac. d. 7, 3.
7) Eliac. ß'. 2, 4. Arcad. 20, 2. 29, 3.
8) Stephan. Byz. in SElEvxößrilog. Tzetz. Ch. 7, 118. 

Achaic. 17, 5. Boeot. 21, 4. Phocic. 32.
10) Messen. 35, 6. Achaic. 2. 3. 4. 5. Phocic. 12, 2 — 4.
ll) Eliac. d. 12, 1—4. Arcad. 46, 2. Boeot. 21, 1. Phocic. 5, 5.
>2) Attic. 13, 2. 17, 5-
13) Eliac. ß'. 5, 3. Boeot. 40, 4.
14) Attic. 13, 2. Eliac. ß'. 5, 2. Achaic. 27, 2.
15) Eliac. d. 23, 5.
16) Phocic. 17.
t7) Stephan. Byz. in rdßßa, rd^a, Jwpog, Ma^ta^nia, SeIevxo- 

ßqlog.
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Buch über Antiochia vermuthlich einen Theil davon bildete.*) 
In Griechenland scheint er seine genauen Untersuchungen 
auf den Peloponnes und die südöstlichen Provinzen des Fest
landes beschränkt zu haben, indem er seiner Beschreibung 
derselben | einige Bemerkungen einverleibte, die er auf sei
nen Reisen nördlich und westlich vom Berge Oeta gemacht 
hatte. Die Bemerkungen über die ionischen Städte, die er 
in seine Achaica einschob, zeigen wenigstens, dass er in 
Bezug auf das asiatische Griechenland so verfuhr, und im 
Ganzen bleibt wenig Zweifel übrig, dass die

sein Hauptwerk und dass es, mit Ausnahme des 
über Syrien, das einzige war, das er vollendete und heraus
gab. Stephanus von Byzanz, der sich oft auf diese Werke 
des Pausanias bezieht, erwähnt keine andern. Er führt die 
zehn Bücher der Periegesis von Griechenland unter densel
ben Namen an, die sie noch tragen, und von dem Werke 
über Syrien nicht weniger als sechs Bücher.

Es ist vielleicht ein Glück für uns, dass Strabo und Pau
sanias Männer von entgegengesetztem Charakter waren, und 
dass sie bei ihren Reisen und Schriften einen ganz verschie
denen Plan befolgten. Strabo hatte einen von Natur mäch
tigen und philosophischen Geist gekräftigt und ausgerüstet mit 
aller Gelehrsamkeit seines Zeitalters und mit der Erfahrung 
weiter Reisen.2) Pausanias scheint dem Strabo weder in der 
Ausdehnung seiner Reisen noch in seinen geistigen Eigen
schaften gleich gekommen zu sein, und sicherlich war er 
weniger begünstigt durch die Zeit, in der er lebte. Er war 
von all dem Aberglauben und der Leichtgläubigkeit eines 
eifrigen Anhängers des Polytheismus angesteckt; aber sie 
scheinen von einer aufrichtigen Liebe für Ehre und Gerech
tigkeit und für die Tugenden, welche das alte Griechenland 
verherrlicht hatten, begleitet gewesen zu sein, nicht ohne 
das düstere Bewusstsein, dass das | Gebäude seiner Verehrung 
schnellem Untergang entgegensähe. Strabo, obgleich wohl 
bekannt mit den Gegenden Asiens, die seine Vaterstadt Ama- 
sia umgaben, und mit den Orten, wo er sich meistens 
aufgehalten hatte, verwendete im Allgemeinen nicht viel Zeit 
und Aufmerksamkeit auf einzelne Gegenden, sondern verliess 
sich grossentheils auf die Nachrichten andrer Schriftsteller 
aus verschiedenen Zeiten, die von ihm häufig angeführt wer-

') S. Anhang IV. über die verschiedenen Schriftsteller, die Pausa
nias hiessen.

2) Er sagt uns p. 117, dass er alle Länder von Armenien bis Elru- 
rien und von Aelhiopien bis tum Pontus Euxinus besucht habe. 
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den, und gab einen allgemeinen Ueberblick der ganzen zu 
seiner Zeit bekannten Geographie, die er mehr als Philosoph 
und Geschichtschreiber, denn als Geograph, behandelt. Die 
Beschreibung Griechenlands von Strabo, obgleich in einzel
nen Fällen lichtvoll und genau, ist demnach sehr unvoll
kommen, wenn wir sie mit der von Pausanias hinterlasse
nen vergleichen. Er fertigt einige der berühmtesten Orte 
fast nur mit der Bemerkung ab, dass sie gänzlich zerstört 
und verfallen seien, und spricht von der Vernichtung von 
Städten, von denen Pausanias beinahe zwei Jahrhunderte 
später noch viel zu beschreiben fand und von denen zum 
Theil noch jetzt beträchtliche Trümmer da sind. Da seine 
Beschreibung von der Seeküste im Allgemeinen genauer 
ist und mehr ins Einzelne geht, als die des Binnenlandes, 
so sind wir versucht anzunehmen, dass er nur wenige Theile 
des Innern besucht und seine Reisen in Griechenland haupt
sächlich zur See gemacht habe.

Das Werk des Pausanias hingegen trägt unzweifelhafte 
Spuren, dass der Verfasser jeden Theil dieses Landes einer 
genauen persönlichen Untersuchung unterworfen hat, und 
bei keinem Schriftsteller finden sich die innern Kennzeichen 
der Treue und Zuverlässigkeit in höherem Grade. Sein Styl 
ist trocken und leblos, sein Ausdruck affectiert *) und I bis
weilen doppelsinnig, und seine Sprache, verglichen mit der 
des Strabo, zeigt wie sehr sich die griechische Schriftsprache 
in den anderthalbhundert Jahren, welche von der Zeit des 
einen Schriftstellers bis zu der des andern verstrichen waren, 
verschlechtert hatte. Ausgenommen in einigen vereinzelten hi
storischen Stellen ist seine Methode sehr mangelhaft; häufig 
stört er den Leser durch irgend eine thörichte mythologische 
Bemerkung, statt der Aufschlüsse über Geschichte, Topo
graphie und Kunst, welche zu erhalten interessant gewesen 
wäre. Der stärkste Ausdruck der Bewunderung, den er bei 
mehreren der unnachahmlichen Musterwerke griechischer Bild
hauerkunst gebraucht, ist: es sei sehenswerth a&ov), 
und er geht ohne seine Weise im geringsten zu ändern von 
der Beschreibung irgend eines prächtigen Kolosses in Elfen
bein und Gold, von der Hand eines Pheidias oder Praxiteles, 
zu der einer Gruppe von kleinen Thonfiguren oder irgend

l) Man nimmt an, dass Pausanias sich den Herodot zum Muster 
nahm; wenn das der Fall ist, so hat er höchst unglücklicher Weise 
die klare Einfacimeit dieses Schriftstellers aus den Augen gelassen. Die 
gelegentlichen lonisinen dürfen vielleicht seiner Abkunft zugeschrieben 
werden, obwohl sie zu seiner Zeit eher eine Reminiscenz als eine Ge
wohnheit waren.
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einer allen hölzernen Bildsäule über. Aber diese kalte Kürze 
liefert den besten Beweis , dass er Griechenland getreulich 
beschrieben hat, wie er es fand, und bei dieser Zeitentfer
nung, in Ermangelung aller andern Zeugnisse derselben Art, 
muss man sein Werk nur um so höher schätzen, weil ihm 
jener geniale Eifer fehlte, der oft Reisende den Täuschun
gen ihrer eigenen Gefühle aussetzt, und sie zu Uebertrei- 
bungen und unrichtigen Darstellungen verleitet. Neben vie
len historischen Umständen und einem grossen Theile der 
griechischen Mythologie, I den wir sonst nicht kennen wür
den, hat Pausanias für uns manche wichtige Nachricht, wie 
sie nur ein sorgfältiger Reisender sich verschaffen konnte, 
über die Geschichte der Künste aufbehalten, in denen die 
Gr echen auf so eigenthümliche Weise alle andern Völker 
übertroffen haben.

Es ist kein grosses Lob für ihn, zu sagen, dass er an 
Genauigkeit seinen Zeitgenossen Plinius, Diodor und Plu- 
tarch überlegen sei, da er vor ihnen voraus hatte alles 
selbst gesehn zu haben, was er beschreibt. Durch eigene 
Besichtigung einer grossen Anzahl von Denkmälern und Ur
kunden, die von den Gelehrten seiner Zeit nicht gesehn 
oder nicht gekannt waren , wurde es ihm möglich alle an
dern Schriftsteller dadurch zu übertreffen, dass er uns eine 
angemessene Idee von dem Geist, dem Eifer und der Ge
schicklichkeit der Griechen für die bildenden Künste, von 
dem Grade zu welchem sich diese Eigenschaften durch Ue- 
bung erhoben, von jener Verbindung häuslicher Sparsamkeit 
und öffentlicher Pracht, welche die kleinste Stadt mit irgend 
einem geschmackvollen Gebäude oder Kunstwerk schmückte, 
so wie von der ungeheuren Anzahl jener Werke gibt, welche 
trotz aller Unglücksfälle, denen Griechenland ausgesetzt war, 
das Land bis gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts un
serer Aera zu Einem grossen Museum machten.

So reich aber auch das Werk des Pausanias an Beleh
rung dieser Art ist, so ist es doch zu beschränkt, um dem 
Reichthum seines Gegenstandes zu genügen. Unglücklicher 
Weise waren des Verfassers Lieblingsstudien mehr die eines 
Antiquars, eines Mythologen oder andächtigen Polytheisten, 
als die eines Historikers oder Topographen, und auf sein 
Uriheil in Sachen der | Kunst war natürlich der sinkende Ge
schmack der Zeiten, in denen er lebte, nicht ohne Einfluss. 
Auch scheinen seine Bemerkungen in vielem Fällen durch 
Rücksichten der Klugheit, die sich aus den politischen Ver
hältnissen ergaben, modiliciert worden zu sein. Einem so 
eifrigen Bewunderer der Alterlhümer und der Mythologie 
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der Griechen musste es nothwendiger Weise ein grosses 
Aergerniss sein , die den alten Heroen ertheilten göttlichen 
Ehren an lasterhafte oder tyrannische Römer vergeudet zu 
sehn. Das Uebel, bemerkt er in seinen Arcadica,1) fei 
jetzt so hoch gestiegen, dass es sich über jedes Land und jede 
Stadt verbreitet, und durch ein Uebermass von Höflichkeit und 
Schmeichelei werden die Menschen während ihres Lebens zur 
Würde von Göttern erhoben. Ein aus Furcht und Unwillen 
gemischtes Gefühl bestimmte ihn zu schweigen oder sich 
dunkel auszudrücken, und bewog ihn seine Aufmerksamkeit 
nur den Werken aus den besten Zeiten Griechenlands zu 
schenken, die zahlreichen Denkmäler des öffentlichen Ver
falls aber unerwähnt zu lassen.

Hauptsächlich haben wir die Kürze des Pausanias in 
seiner Beschreibung Athens zu beklagen. Hier kam zu 
der Beschaffenheit seines Unternehmens, die ihn nöthigte, 
seine Erzählung überall auf die merkwürdigsten Gegenstände 
zu beschränken,2) noch der Umstand, dass er sich zugleich 
durch den Rcichthum des Stoffs und durch den | Gedanken 
niedergedrückt fühlte, dass er am Anfang eines Werkes 
stehe, welches ganz Griechenland umfassen sollte.3) Bedenkt 
man überdies, dass es damals verschiedene Werke gab, 
welche Athen beschrieben,4) so wundern wir uns nicht mehr,

*) Pausan. Arcad. 2, 2.
z) rag ydg sbtovag rag dtpavsGTegag ygdtpsw ovu s&sZco. Attic. 23, 5. 
owoffß öe dgta egjalvsTo slvai &sag dirjytfGOfiai. Attic. 35, 4. 
ansxgivs de dnb täv nolXäv dg%^g o Äoyog ^oi ra «g Gvyygatprjv 

dv^xovra. Attic. 39, 3.
6 de sv trj Gvyygacpy fioi ry ’Ar&ldi ^navogQ'cofia syevero, nfl rä 

ndvva [ie Egpf^g, dHä ra fidliGta a£ta (ivtffi'qg snils^dfzevov dn avräv 
elgTjxsvat, drfltoGta di] ngb tov Xdyov tov £g SnagviaTag • ^oi yäp 
dg^ijs ^slrjaev o Xoyog dnb nolläv xai ovx d^icov dcp7jy?]Gemg, av sxa- 
Gtol naga GcpiGt leyovGiv, dnoxglvat tu d^toloytoraTa. Lacon. 11 , 1.

ovds onoGtov eGiifaaGiv dvdgidvrsg, ovds Tovvoig naGiv sne^etfit • • • 
bnoGotg ds T] avroig st%sv eg do^av •?] roig dvdgtaGiv vmjg%ev apstvov 
svegcov nenoii]G&ai, roGavra neu avrbg (j,vt]G&^go]icci. Eliac. ß'. 1, 1.

3) Mitten in seiner Beschreibung der Akropolis hält er sich zurück 
mit den Worten: Asi de p.e drptxsG&ai. tov Xoyov ngoGai, ndvta dfioicog 
ens^övTM za ’EU,r]vixd. Attic. 26, 5.

') Die bedeutendsten Periegeten, welche über die Topographie und 
die Gebäude von Athen schrieben, waren Polemon und Heliodorus. 
Der erstere, der den Beinamen XTTjloxonag hatte, weil er ein Sammler 
von Inschriften war, blühte gegen 200 v. Chr., und schrieb unter vie
len andern Werken vier Bücher über die Weihgeschenke der Akropolis, 
ein Buch über die Gemälde der Propyläen, und ein anderes über den 
heiligen Weg: Strabo p. 386. Herodikos bei Athen. 6, 26. Athen. 10, 
48 und 59. 11, 43 und 72. 13, 51. Ilarpokrat. in Netieag Xagddga, 
Tega Od6g, Aa/vndg. Suidas in TIoIJimöv.

Heliodorus schrieb in fünfzehn Büchern über die Akropolis , Ilsgi
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| weder über die dunkle Gedrängtheit seiner topographischen 
Beschreibung der Stadt, noch über die Kürze, mit welcher 
er einige der interessantesten Denkmäler behandelt. 1)

Auf gleiche Weise halte sich Strabo durch die Grösse 
dieses Theils seines Gegenstandes niedergedrückt gefühlt. 
Er war noch kürzer, in dem Masse, als der Plan seines 
Werkes umfassender war, und begnügte sich, einige we
nige von den vorzüglichsten Plätzen und Gebäuden Athens zu 
nennen.

Die Beschreibung, welche Plinius von den griechischen 
Gemälden und Statuen gibt, die zu seiner Zeit in Rom ge
sammelt waren, zusammengehalten mit dem Werke des Pau
sanias und mit dem allgemeinen Gang der griechischen Ge
schichte, bestimmt uns zu glauben, dass das eigentliche 
Griechenland in seinen Kunstwerken von römischer Plünde
rung weniger litt als Sicilien und das asiatische Griechenland. 
Die Unterjochung der europäischen Staaten erfolgte allmälig 
und war von einer Reihe von Kriegen, Bündnissen und Un
terhandlungen begleitet, während deren die Römer in jedem 
Theile des Landes auf Widerstand stiessen und dringlichere 
Sorgen hatten, als die Sammlung von Kunstwerken, — eine 
Sorge, welche selbst bei Eroberern, die auf solche Erwer
bungen am eifrigsten bedacht sind, sehr leicht der Rück
sicht auf politische und | militärische Vortheile oder der Er
hebung von Geldcontributionen weicht.

Die kostbare Beute, welche T. Quinctius Flamininus

rav [ivTipärav in nicht weniger als drei Büchern, und neql tcSv ’A&rj- 
v7]Gt TQmoStov. Vit. X. Rhet. in Hyperid. Harpokrat. in ©erraZog, ’Ovrj- 
t(oq , n^oTtvlata. Harpokrat. und Suid. in NI-ati ’A&rjvä.

Zwei andere Schriftsteller über ähnliche Gegenstände waren Diodo- 
rus d (Plutarch. Thes. 36. Themist. 32. Cimon. 16. Harpokrat.
in Kolmvairas) und Menekles oder Kallistratus (Harpokrat. in 'Ezard^- 
ntdov, KeQafieinog. Harpokrat., Suid., Phot, in 'Eouat. Schol. Aristoph. 
Av. 394). Ammonius von Lamptra schrieb ein Buch über Altäre (Schol. 
in Hermogen 5 p. 534. 6 p. 393 Walz ).

Diesen können wir wegen gelegentlicher Erläuterungen der Topo
graphie und Bauwerke von Athen viele Theile der oder Werke
der historischen Antiquare beifügen, des Hellanikos, Kleidemos, Ame- 
lesagoras, Phanodemos, Androtion, Philochoros, Demon, Istros, An- 
dron, vermuthlich sämmtlich Attischer Bürger oder Ansässen, von de
nen kaum Einer jünger ist als das dritte Jahrhundert v. Chr. S. die 
von Lenz und Siebelis gesammelten Bruchstücke dieser Schriftsteller 
und die Nachweisungen über die Werke der Meisten von ihnen in Clin
ton’s Fasti Hellenici.

l) Pausanias ist besonders kurz über den Parthenon ; aber äusser 
den eben erwähnten Werken über die Akropolis hatte man die Abhand
lung über den Bau dieses Tempels von dem Architekten Iktinos selbst 
und von Karpion: Vitruvius praef. in 1. 7.
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nach der langen und glücklichen Führung römischer Heere 
in Griechenland zur Schau stellte, als er im Triumph in 
Rom einzog, bestand hauptsächlich in ungemünztem Gold und 
Silber, nebst einer grossen Zahl der berühmten makedoni
schen Goldmünzen, die Philippi hiessen.1)

l) Plutarch Flamin. 14.
2) Liv. 38, 44. Aus Plinius jedoch H. N. 35, 10, 66 und Eume- 

nius Rhetor (pro restaur. scholis 7.) ergibt sich, dass die neun Musen 
von Ambrakia zu Rom in einem Tempel des Hercules zuriickbehalten 
wurden.

3) Die vielen Bildsäulen, welche Aemilius Paulius aus Makedonien 
mitbrachte, erwähnt Plutarch. Zwei derselben waren von Pheidias 
(Plin. H- N. 34, 8, 54). Metellus Macedonicus brachte aus Dion die 
von Lysippus verfertigten Reiterstatuen der Makedonier, welche in der 
Schlacht am Granicus fielen, nach Rom (Arrian, de Exped. Alex. 1, 16. 
Veil. Paterc. 1, 11. Plin. H. N. 34, 8, 64). Mummius und Lucullus 
füllten Rom mit ehernen Statuen, die der Erstere aus Achaia und der 
Letztere aus Asien mitbrachte (Plin. ibid.). Polybius, obgleich ein Be
wunderer der Homer, tadelt sie, dass sie ihre Stadt mit den Gemälden 
und Statuen der von ihnen eroberten Länder anfüllten.

Als wenige Jahre nach dem Abzug des Flamininus Q. 
Fulvius Nobilior die Tempel der Götter in Ambrakia plün
derte , wurde er von dem römischen Senate genöthigt, die 
Statuen zurückzustellen.2) Erfüllt mit Ehrfurcht für eine 
gemeinsame Religion und von dem Wunsche beseelt, ein 
halb unterjochtes Volk, das durch seine höhere Bildung 
Achtung gebot, sich geneigt zu machen, gedachten die Rö
mer anfänglich nicht die Tempel zu verletzen, wo die aus
erlesensten Werke griechischer Kunst gewöhnlich als Weih
geschenke aufgestellt waren.

Es dauerte indess nicht lange, bis die Siege über die 
Karthager und zunehmender Einfluss in Griechenland und 
Asien einige von ihnen weniger bedenklich machten. Auf 
die Eroberung von Syrakus durch Marcellus folgten bald 
die Triumphe des P. Aemilius Paulius und Q. Caecilius 
Metellus über Makedonien und des Mummius für die Er
oberung von Achaia.3) | Diesen Ereignissen und der grossen 
Anzahl von Büchern, Statuen und Gemälden, welche sie 
nach Rom brachten, ist das Entstehn und die Begründung 
jenes Geschmacks für griechische Kunst und Literatur zuzu
schreiben , der bald den römischen Charakter wesentlich än
derte.

Nach der gänzlichen Eroberung Asiens artete dieser Ge
schmack schnell in Luxus aus und wurde oft auf Kosten 
der griechischen Städte befriedigt. Aus den Reden des Ci
cero gegen Verres geht hinlänglich hervor, dass Statthalter 
von Provinzen durch Gewalt, durch Bitten, oder noch häu
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figer durch erzwungenen Ankauf die öffentlichen Gebäude 
der Griechen vieler Gemälde und Statuen beraubten; aber 
aus den Ausdrücken des Redners erhellt nicht weniger, dass 
die Römer ein solches Verfahren im Allgemeinen höchlich 
missbilligten und dass die Griechen ihren Unwillen über 
solche Plünderungen auf eine Weise an den Tag legten, 
welche ebenfalls beweist, dass dieselben nicht eben gewöhn
lich waren.

Pausanias bemerkt, indem er ein einzelnes Beispiel von 
Sulla 1) anführt, ausdrücklich, dass dergleichen dem gewöhn
lichen Betragen der Römer entgegen sei (q&ov$ dHorqLa tov 
'Pcoiicdcov}, und setzt hinzu, dass um dieses Tempelraubes 
willen und wegen seiner Behandlung der Städte Theben, 
Athen und Orchomenos die Götter Sulla mit der ekelhaften 
Krankheit bestraften, an der er starb.

In der Zeit vom ersten | Erscheinen der Römer in Grie
chenland bis zur Feststellung ihrer Macht daselbst scheint 
Attika weniger als irgend eines von den Ländern gelitten zu 
haben, welche griechische Kunst geschmückt hatte. Nur 
Einmal im Laufe dieser Zeit war die Stadt der Plünderung 
eines siegreichen Heeres ausgesetzt. Es lässt sich nicht an
nehmen, dass nach der Erstürmung durch Sulla seine Sol
daten, die sogar die Votivschilde aus der Stoa des Zeus 
Eleutherios fortnahmen, im Kerameikos oder den anliegen
den Theilen der Stadt viele kostbare und leicht fortzubrin
gende Kunstwerke zurückliessen. Aber Sulla selbst enthielt 
sich dieser Art des Plünderns, und man hat Grund zu glau
ben , dass er nie die Rechte des Eroberers durch Wegnahme 
eines der berühmteren Kunstwerke Athens ausübte.2) Die 
Beschreibung, die uns Pausanias von dem Zustande Athens 
250 Jahre später gibt, verglichen mit der Aufzählung der 
griechischen Statuen zu Rom bei Plinius, spricht sehr zu 
Gunsten dieser Ansicht. Auch finden wir in den Nachrich
ten von Sullas Triumph, welche Plutarch uns hinterlassen 
hat, nichts von einer Ausstellung griechischer Statuen und 
ähnlicher Beute, wie sie bei den Triumphen des Aemilius 
Paullus, Metellus Macedonicus, Mummius, Lucullus und 
Pompeius vorkam. Zwar brachte Sulla einige Säulen nach 
Rom, welche für den Tempel des Zeus Olympios bestimmt 
gewesen waren, um sie für den Tempel des Jupiter Capito-

Er führte eine elfenbeinerne Statue der Athene aus ihrem Tem
pel zu Alalkomenae fort. Boeot. 33, 4.

2) üeber das Benehmen des Sulla zu Athen siehe Strabo p. 398. 
Appian. de bello Mithridat. 38, 39. Plutarch. Sulla 12 — 14. Pausan. 
Attic. 20, 3. PhociC. 21 , 3.
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linus zu benutzen, *) und bemächtigte | sich der Bibliothek 
des Apellikon von Teos, welche von Aristoteles zuerst ge
sammelt und von Theophrastus vermehrt worden war;2) aber 
sein Hauptaugenmerk war Geld für die Unterhaltung seiner 
Armee. Er plünderte die heiligen Schätze von Delphi, Olym
pia und Epidauros,3) und als sich die Akropolis von Athen 
ergab, nahm er vierzig Pfund Gold und sechshundert Pfund 
Silber aus dem Opisthodomos.4)

Das günstige Schicksal Athens während der römischen 
Kriege in Griechenland war zum Theil eine Folge seiner 
alten Verbindung mit Rom, theils erwuchs es aus der Ver
ehrung, welche dieser Stadt als der Mutter der Wissenschaf
ten und Künste gezollt wurde. Diese Achtung wuchs mit 
den Fortschritten der Römer in griechischer Bildung und 
wurde durch die Meinung genährt, welche bald unter den 
reichen Römern herrschend wurde, dass ihre Ausbildung 
ohne das Studium der griechischen Literatur und einen Auf
enthalt zu Athen unvollkommen sei. An den Vortheilen, die 
aus diesen Ansichten hervorgingen, nahmen natürlich alle 
umliegenden Provinzen Griechenlands, in denen sich eine 
Menge von Orten durch Heiligkeit und alte Berühmtheit 
auszeichnete, in gewissem Grade Antheil.

I Die Gelegenheiten, Beute aller Art zu sammeln, die sich 
den römischen Beamten in den eroberten Ländern darboten, 
hörten mit der Einführung eines neuen Verwallungssystems 
im ganzen römischen Reiche unter Augustus grossentheils 
auf. Seitdem konnte kein bedeutender Raub an griechischen 
Kunstwerken begangen werden, äusser von den Kaisern selbst, 
und der Einfluss einer gemeinsamen Religion war so gross , 
dass die Wegnahme heiliger Weihgeschenke aus Tempeln 
nur als Strafe über eine fehlbare Stadt verhängt oder von 
Kaisern unternommen werden konnte, welche gegen die öf
fentliche Meinung vollkommen gleichgültig waren.

1) Columnis demum utebantur in templis, nec lautitiae causa (non- 
dum enina ista intelligebantur), sed quia firmiores aliter statui non po- 
terant. Sic est inchoatum Athenis templum Jovis Olympii, ex quo 
Sylla Capitolinis aedibus advexerat columnas. Plin. H. N. 36, 6, 44. 
Solche Säulen konnten kaum aus so später Zeit sein, wie die des von 
Antiochus Epiphanes unternommenen Tempels; Sulla scheint demnach 
die alten Säulen aus dem von Peisistratos angefangenen Bau genommen 
xu haben.

2) Plutarch. Sulla 26. Strabo p. 609.
3) Appian. Mithrid. 54. Pausan. Boeot. 7, 4.
4) Appian. Mithrid. 39. Das Gold von der Statue der Athene im 

Parthenon war 210 Jahre vorher von Lachares genommen worden; 
dennoch beschreibt sie Pausanias so, als bestehe sie noch zu seiner 
Zeit aus Elfenbein und Gold.
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Augustus liess einige Weihgeschenke aus dem Tempel 
der Athene Alea zu Tegea wegbringen, weil Tegea den gan
zen arkadischen Bund mit Ausnahme von Mantineia verlei
tet hatte, im Kriege mit Antonius gegen ihn Partei zu er
greifen. t) Pausanias rechtfertigt diese Handlung durch das 
Recht des Eroberers; aber indem er verschiedene Gelegen
heiten, vom trojanischen Kriege an, erwähnt, bei denen 
Statuen aus griechischen Tempeln von Eroberern wegge
nommen worden waren, ohne zu erwähnen, dass die Römer 
nochmals ein solches Recht ausgeübt hätten, liefert er einen 
schlagenden Beweis, dass solche Fälle nicht sehr häufig wa
ren.

Der berühmte eherne Eros von Lysippus, den | Caligula 
aus Thespiä nach Rom gebracht hatte, wurde von Claudius 
seinem Tempel zurückgestdlt, 2) und wir finden, dass sogar 
unter dem Tyrannen Nero Bareas Soranus, Proconsul in 
Asien, in dem Gefühle, wie tief eine solche Verletzung von 
einer der blühendsten Städte seiner Statthalterschaft empfun
den werden würde, es wagte dem Acratus bei seinem Ge
schäfte, Kunstwerke für den Kaiser zu sammeln, entgegen
zutreten und die Wegführung mehrerer Weihgeschenke aus 
Pergamus zu verhindern.3)

Die einzigen römischen Kaiser, von denen überliefert 
wird, dass sie Griechenland seiner Kunstwerke beraubten, 
sind Caligula und Nero.

Caliguia beraubte Griechenland einiger berühmter Werke 
der Malerei und Skulptur und liess einige der gefeiertsten 
Statuen nach Rom bringen, um sie durch Veränderung der 
Köpfe in Statuen seiner selbst zu verwandeln. Da jedoch 
diese Tollheiten erst gegen die Mitte seiner kurzen Regierung 
begannen und Römer wie Griechen nur ungern zu solchem 
Tempelraube die Hand boten, so erreichten seine Plünde-. 
rungen niemals die Ausdehnung, die er beabsichtigte. Phei- 
dias berühmte Statue des Zeus zu Olympia aus Gold und 
Elfenbein, deren Wegführung er befohlen hatte, stand noch 
135 Jahre später an ihrer Stelle.4)

*) Pausan. Arcad. 46, 2. Die Gegenstände, die Augustus von Te
gea nach Rom versetzte, waren mehr merkwürdig als schön, nämlich 
eine elfenbeinerne Statue aus früher Zeit von Endoeus und die Zähne 
des kalydonischen Ebers. Die erstere wurde beim Eingänge des Forum 
des Augustus aufgestellt, und einen von den Hauern sah Pausanias im 
Tempel des Bacchus, in den Gärten des Cäsar.

2) Pausan. Boeot. 27, 3.
3) Tacit. Annal. 16, 23.
'*) Pausan. Eliac. a. 11, 1. Chandler, der glaubt (Reisen in Grie

chenland S. 15.), dass damals ein Zeus Olympios aus Athen nach Rom



44. 45. Einleitung. 31

| Nero war es, der die Städte Griechenlands und Asiens 
aufs schonungsloseste ihrer Kunstwerke heraubte. Nach Dio 
Chrysostomus, der ungefähr fünfzig Jahre später schrieb, 
schonte Nero keinen Ort als Rhodos; aber trotz diesem be
stimmten Zeugniss, dessen Worte uns glauben machen soll
ten , dass Athen bei dieser Gelegenheit mehr als irgend eine 
andere Stadt gelitten habe,1) erfahren wir von Plinius, dass 
noch nach Neros Plünderung dreitausend Statuen zu Athen 
blieben und eben so viele in Olympia und Delphi.2) Auch 
ist es merkwürdig, dass unter den griechischen Statuen zu 
Rom, die dieser Schriftsteller aufzählt3) und von denen ein 
grosser Theil, wie er sagt, durch Nero hingebracht worden 
war, nur wenige | aus dem eigentlichen Griechenland und 
keine einzige aus Athen gekommen sein soll. Wir erse
hen aus Pausanias, dass die Akropolis noch lange nach Ne
ros Zeit ihre berühmtesten Weihgeschenke hatte. Man hat 
demnach Ursache zu glauben, dass die bedeutendsten Städte 
Griechenlands selbst unter der Regierung dieses Kaisers nicht 
besonders litten, dass der Name Athens immer noch Achtung 
genug gebot, um die Sammler nach entlegenem und unbe
kanntem Orten zu verweisen, und dass Secundus Carinas, 

gebracht worden sei, scheint die Worte des Suelonius (Calig. 22.) miss
verstanden zu haben. Sie lauten so: datoque negotio, ut simulacra 
numinum religione et arte praeclara, inter quae Olympii Jovis, appor- 
tarentur e Graecia, quibus capite dempto suum imponeret. Athen wird 
nicht erwähnt. Es ist also klar, dass Sueton den nämlichen Jupiter 
meint, über den Dio Cassius (59, 28.) und Josephus (Antiq. Jud. 19, 
1.) mit Bezug auf die nämlichen Handlungen des Caligula ausdrücklich 
bemerken, dass es der von Olympia gewesen sei. Aber aus allen die
sen Schriftstellern geht hervor, dass die Befehle des Caligula niemals 
vollzogen wurden. Memmius Regulus, der den Auftrag hatte ihn weg
zuführen, entschuldigte den Aufschub durch den Bericht, dass äusser 
andern Wundern der Gott in lautes Gelächter ausgebrochen Sei, als 
man Hand an ihn gelegt habe. Sueton. Calig. 57.

l) Nsqcov rotavTTqv tm^v^ictv nai GnovS^v mqi rovto t%mv, mßrs 
^81 rav ’Olvfiii tag dnoG^sG^cct rav eh dslcpcov, hultoi ndv- 
tcov [laliGra rtfi^Gag taura za iegd, sti 8s tovg itlstGtovg rav f’x z^g 
axpoTrdÄfcog fieTEvsyncöv. Dio Chrysost. Rhod. p. 355 Mor.
Nach der Angabe des Pausanias litt hauptsächlich Delphi, da Nero nicht 
weniger als 500 eherne Statuen wegführte (Phocic. 7, 1), aber von 
Olympia, wo er einige Kränze als Weihgeschenk von sich selbst zurück
liess, nicht mehr als drei oder vier Statuen: Eliac. d. 25, 5. 26, 3. 
Aus Thespiä entfernte er noch einmal den Eros des Lysippus, den end
lich in Rom Feuer zerstörte: Pausan. Boeot. 27, 3. Praxiteles marmor
ner Eros war vor der Zeit des Strabo nach Rom gebracht worden, und 
Plinius sah ihn in den Schulen der Oktavia: Strabo p. 410. Plin. H. N. 
$6* 5, 28. Pausan. Boeot. 27, 3.

‘) Plin. H. N. 34, 7, 36.
3) H. N. 34, 8.
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der Agent für Neros Sammlungen in Griechenland, in dieser 
Provinz weniger thätig oder glücklich war, als Acratus in 
Asien. 1) Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die religiöse 
Verehrung und die allgemeine Achtung der Römer für Athen, 
die es so lange geschützt hatte, einigermassen auch auf das 
abergläubische Gemüth des Nero selbst wirkte; denn es wird 
erzählt, dass er sich fürchtete, vom nahen Korinth aus Athen 
zu besuchen, weil es der Wohnsitz der Furien war,2) deren 
Rache er wegen des nämlichen Verbrechens fürchtete, wegen 
dessen sie Orestes gequält hatten. Die starken Ausdrücke, 
in welchen Dio Chrysostomus der Räubereien des Acratus 
in Asien gedenkt,3) und die Begünstigungen, welche Grie
chenland von Nero erfuhr, und die Plutarch und Pausanias 
keineswegs läugnen,*) sind weitere Gründe für die Annahme, 
dass Asien | mehr als Griechenland von der Leidenschaft je
nes Ungeheuers, Statuen zu sammeln, leiden musste.

Wie zahlreich aber auch die Bildsäulen gewesen sein 
mögen, welche aus Griechenland von Nero, von Caligula, 
oder von solchen Römern, die zur Zeit der Republik un
umschränkte Gewalt in Griechenland übten, fortgebracht 
wurden, so haben wir doch das unzweifelhafte Zeugniss des 
Pausanias, dass weit der grössere Theil der vollkommensten 
Denkmäler griechischer Kunst und griechischen Geistes zur 
Zeit der Antonine unangetastet geblieben war, und dass die 
Heiligkeit Delphis, Olympias, von Epidauros, des Helikon 
und vieler anderer Tempel sowohl in den Städten als in den 
geweihten Hainen immer noch den zahlreichen Werken des 
Onatas, Kalamis, Alkamenes, Pheidias, Myron, Polykleitos, 
Praxiteles, Lysippos und anderer ausgezeichneter Bildhauer 
Schutz verlieh.

Etwas anders verhielt es sich mit den Gemälden. Einige 
von den Werken des Mikon, Polygnotos, Apelles, Nikias 
und anderer grossen Meister waren zur Zeit des Pausanias 
noch in Griechenland vorhanden; aber es waren grössten- 
theils Freskogemälde an öffentlichen Gebäuden. Die Malerei, 
welche schneller und verständlicher zu dem gewöhnlichen

’) Per Asiam atque Achaiam non dona tantum, sed simulacra nu- 
minum abripiebantur, missis in eas provincias Acrato et Secundo Ca- 
rinate. Ille libertus cuicunque flagitio promptus, hic graeca doctrina ore 
tenus exercitus animum bonis artibus non induerat. Tacit. Annal. 15, 45.

2) Dio Gass. 63, 14.
3) ”l6r£ yap "Akqutov tv.ilvov, og vrjv ot’xovfisvqv 6%e§bv anaeav 

itSQizl&cbv tovtov %&qiv xal naQtig ^Ssiiiav. Dio Chrysost.
a. a. O.

Plutarch. Flamin. 12. Pausan. Achaic. 17, 2.
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Sinne spricht, als Bildhauerei, hat zu jeder Zeit und in je
dem Lande in weitern Kreisen Bewunderung erregt. Aus 
diesem Grunde, und weil Gemälde im Allgemeinen beweg
licher sind als Statuen, wurde cs schon zur Zeit der Re
publik bei den Römern sowohl, als bei einigen griechischen 
Fürsten derselben Zeit Sitte, Gemälde zu sammeln.1)

| Nicht lange nach dem Zeitalter der Antonine begann eine 
Ursache der Zerstörung zu wirken, welche, obgleich lang
sam in ihrem Fortschritt, den schönen Werken der Alten 
zum sicherem Verderben gereichte , als römische Plünderung 
oder religiöser Eifer der ersten Christen oder rohe Gewalt- 
thätigkeit der nordischen Barbaren. Der Verfall des Ge
schmacks, der in den Werken aus der Zeit des Diocletian 
sehr augenscheinlich zu werden anfing, ging Hand in Hand 
mit dem Verfall des Heidenthums selbst, und wie den Künst
ler des Alterlhums das stolze Bewusstsein, dass sein Werk 
ein Gegenstand religiöser Verehrung sein werde, und bis
weilen der Glaube an göttlichen Beistand begeisterte, so 
folgte nothwendig dem Verfall des alten Glaubens die Unfä
higkeit, eben so treffliche Werke hervorzubringen, wie die 
Alten, es folgte Vernachlässigung der alten Werke selbst 
und ihre allmälige Zerstörung.

Noch war diese Ursache nicht lange in Wirksamkeit, als 
ein thätigerer Beweggrund zu Schädigungen in der Feindse
ligkeit der Christen gegen den Bilderdienst hinzutrat. Ein 
merkwürdiges Zusammentreffen war es indessen, dass zu 
derselben Zeit, als die Bekehrung der römischen Kaiser 
zuerst die Christen in den Stand setzte, ihre Hand an jene 
Götterbilder zu legen, gegen welche sie schon lange von der 
Kanzel herab geeifert hatten, in Constantinopel eine Thätig- 
keit auflebte, die dazu diente, eine grosse Anzahl | alter Werke 
vor der Zerstörung zu retten, obgleich sie zur Folge hatte, 
dass sie von ihren ursprünglichen Standorten entfernt wur
den. Bei dem Streben, das neue Rom zur Nebenbuhlerin des 
alten zu machen, liess der Gründer von Constantinopel und 
viele seiner Nachfolger es sich angelegen sein, die Haupt
stadt mit Statuen und andern ähnlichen Kunstwerken zu ver
schönern.

i) Als Luculhis vom mithridatischen Kriege zurückkehrte, bezahlte 
er zu Athen zwei Talente für eine Kranzwinderin (GtstpavriTtlönog) des 
Pamphilos. Plin. II. N. 35, 11 §. 125. Bei dein Verkauf der Beute 
des Mummius erstand Attalus einen Dionysos von Aristides für mehr 
als das Zwanzigfache jener Summe, was den römischen Eroberer be
wog, das Gemälde zurück zu nehmen, und es im Tempel der Ceres zu 
Rom aufzustellen. Plin. H. N. 35, 4 §. 24, der hinzusetzt: quam primam 
arbitror picturam externam Romae publicatam.

3
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Constantinus brachte zahlreiche Denkmäler aus Asien zu
sammen, plünderte einige der heiligen Orte Griechenlands 
und zwang selbst Athen, Statuen zur Ausschmückung sei
ner neuen Hauptstadt herzugeben. Da er jedoch den Hei
den nicht nur vollkommne Duldung gewahrte, sondern auch 
die Freiheit ihres Cultus begünstigte, und selbst nicht ganz 
den heidnischen Gottheiten entsagte, so darf man nicht an
nehmen, dass er häufig Bilder aus den Tempeln entfernte, 
wo ihr Dienst noch geübt wurde.

Constantius befolgte im Allgemeinen rücksichtlich der 
Heiden dasselbe Verfahren,1) obgleich er, wenn wir dem 
Libanius trauen dürfen, in einigen Fällen Tempel niederreis
sen liess und ihre Güter an seine Günstlinge verschenkte.2)

Aber so weit auch diese Excesse ausgedehnt worden sein 
mögen, so scheint es doch klar, dass sowohl von den Samm
lern als von den Zerstörern der alten Kunstwerke im vier
ten Jahrhundert die asiatischen Städte weit mehr litten, als 
die Europas; ja die Zerstörung scheint sich fast ganz auf 
die östlichen | Provinzen beschränkt zu haben, wro die Chri
sten zahlreicher waren und wo, im Verhältniss der Ent
fernung vom Mittelpunkte griechischer Bildung, die Volks
sitten noch Spuren der ursprünglichen Barbarei an sich tru
gen. Ueberdies waren die asiatischen Städte für den Trans
port der Kunstgegenstände nach Constanlinopel bequemer 
gelegen, als die des europäischen Griechenlands, und es 
ist merkwürdig, dass von den Plätzen, welche Codinus als 
solche aufzählt, die ihre Kunstwerke zur Verschönerung der 
neuen Hauptstadt beigelragen,3) alle, mit Ausnahme von 
Athen, in Asien lagen.

Aber weder in Athen noch in irgend einem Theile des 
eigentlichen Griechenlands fanden wahrscheinlich während 
der Zeit, wo das Sammeln alter Kunstwerke hauptsächlich 
in Constanlinopel betrieben wurde, dergleichen Plünderun
gen in grosser Ausdehnung statt; auch scheint es nicht, dass 
das gelegentliche Auftreten der Kaiser gegen das Heidenlhum 
dort irgendwie zur Zerstörung der Tempel und Weihge
schenke beitrug. Immer noch wurden die isthmischen, py- 
thischen und nemeischen Spiele gefeiert; die römische Colo- 
nie von Korinth halte immer noch ihre Lust an Thierge
fechten im Theater,4) und die Tempel standen im Allgemei-

i; Gibbon 3 S. 404ff. 8.
2) Monod, in Julian. 1 p. 500 R. Orat. pro tenaplis 2 p. 185.
3) Georg. Codin. de Origin. Constant, p. 29 Paris.
') Julian, epist. 35.
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nen bis zur Regierung des Theodosius den heidnischen Ge
bräuchen offen. 1)

Athen stand bei einigen von den ersten byzantinischen 
Kaisern in besonderer Gunst, und es ist keine Nachricht 
vorhanden, dass es von irgend einem derselben eine andre 
Behandlung erfahren habe. Constantinus rechnete es sich zur 
Ehre, zum von Athen ernannt worden zu sein,
und da die Athener ihm | eine Statue errichteten, machte er 
der Stadt in Erwiederung dieser Ehrenbezeugung eine jährliche 
Schenkung an Getreide. 2) Constans folgte diesem Beispiel, 
und schenkte der Stadt mehrere Inseln.3)

Julian war begierig seine Vorliebe für Athen zu zeigen, 
sowohl aus religiösen Beweggründen, als wegen der Zunei
gung, die er für dasselbe als den Ort seiner Erziehung hegte. 
Auf seine kurze Regierung folgten bald die Kämpfe des Kai
serreichs gegen die Gothen, in deren Verlauf Athen, ob
gleich zu wiederholten Malen von ihnen angegriffen, kaum 
irgend einen Schaden in seinen Gebäuden und Kunstwerken 
erlitt, hauptsächlich desswegen, weil es eine befestigte Stadt 
war und die Barbaren wenig Geschicklichheit in der Be
zwingung solcher Plätze besassen. Bei dem ersten Einfall 
der Gothen unter Philippus und Decius war Philippopoiis, 
welches sie einnahmen, die Grenze ihres Vorrückens gegen 
Griechenland. 4) Drei Jahre später, unter der Regierung 
Valerians, befestigten die Griechen, durch den Anzug der
selben in Schrecken gesetzt, den Isthmus und besetzten die 
Thermopylen, während die Athener ihre Befestigungswerke 
ausbesserlen, die sie im Vertrauen auf den Schutz Roms 
seit der Zerstörung der Mauern durch Sulla vernachlässigt 
halten. Aber Thessalonich war hinreichend, die Fortschritte 
der Angreifenden zu hemmen und ein weiteres Vorrücken 
gegen Athen zu verhindern.5) Erst vierzehn Jahre | später, 
unter Galliens Regierung, wurde das südliche Griechenland 
durch die wirkliche Gegenwart der Barbaren heimgesucht. 
Es war dies der dritte ihrer Seezüge und der erste über 
den Hellespont hinaus. Nachdem sie das ägäische Meer 
durchschnitten, gingen sie im Peiräeus vor Anker, schifften

• ) Zosim. 4, -29.
2) Julian. Orat. 1 p. 8 Spanh. Die Haftpflicht des Strategen war 

damals die Aufsicht über die Verproviantierung der Stadt, woraus sich 
die Ertheilung dieses Titels an Constantin erklärt.

’) Eunap. de philos. in Proaeres. p. 123 Gencv.
S 250 n. Chr. Ainmiau. 31, 16. Aur. Victor. Epit. 29. Zosim. 1, 

24. Zonar. 12, 21. Jornaud. 16 - 18.
5) Zosim. 1, 29. Zonar. 12, 23.
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ihre Mannschaft aus und zogen gegen das Asty. Während 
sie mit der Belagerung oder, nach einigen Zeugnissen, mit 
der Plünderung der Stadt beschäftigt waren, zogen Dexip- 
pos von Athen 1) und Kleodamos, ein Ingenieur, der vom 
Kaiser abgesendet worden war, um für die Sicherheit der 
Seestädte zu sorgen, mit Truppen in den Hafen und nö- 
thiglen durch einen Angriff auf die Flotte die Gothen , die 
Stadt zu verlassen und sich wieder einzuschiffen, worauf sie 
gegen Epirus zogen.2) Zwei Jahre | nach diesem Zuge bra
chen die Gothen wiederum aus dem Hellespont auf, mit ei
ner weit grössern Flotte als zuvor. Nachdem sie in den 
thermaischen Meerbusen eingelaufen waren, machten sie ei
nen vergeblichen Angriff auf Kassandria und fanden aber
mals die Mauern Thessalonichs unüberwindlich. Dann zogen 
sie verwüstend durch Macedonien, Pelagonien und Päonien 
nach Moesien, wo sie vom Kaiser Claudius geschlagen wur
den, der daher den Beinamen Golhicus erhielt. Die Trüm
mer ihrer fliehenden Horde überzogen Thessalien, machten 
aber keinen Angriff auf Thermopylä, das grosse Bollwerk 
des südlichen Griechenlands, dessen Besatzung bei dem frü
hem Zuge unter dem Befehl von Claudius selbst gestanden 
hatte.3) Bald nach der Niederlage und dem Tode des Va
lens bei Hadrianopel4) überzogen die Gothen Thessalien und 
Epirus; doch Athen und die südlichen Provinzen wurden 
durch die klugen Massregeln des Präfekten von Achaia, Theo

l) Offenbar der nämliche Dexippos, ein athenischer Redekünstler 
und Geschichtschreiber nal iGTOQtnog), der unter Valerian, Gal-
lienus, Claudius II. und Aurelian (Suid. in di^mnog) lebte, und von 
dessen historischen Werken wir ein werthvolles Bruchstück über die 
macedonischen Könige bei Syncellus (p. 264 Paris.) finden. Ein an
dres Werk war eine Geschichte von Gesandtschaften, welche mit Clau
dius II. endigte und von Eunapius fortgesetzt wurde. (Script. Legat, 
in Hist. Byzant. 1.)

2) Trebell. Poll, in Gallien. 5. Aur. Victor, de Caesar. 33- Zosim. 
1, 39. Zonar. 12, 26. Syncell. Chronogr. p. 382 Paris. Zosimus bedient 
sich nur der Worte töv ZnvQ-mv ’4&i]vag ^nolioQnrjßdvTtov. Zonaras 
schreibt, dass die Barbaren alle Bücher der Athener gesammelt hätten, 
um sie zu verbrennen, als ein gothischer Anführer den Rath gab, sie 
zu verschonen, weil die, welche den Büchern zugethan seien, niemals 
in den Waffen furchtbar wären. Syncellus übertreibt offenbar, wenn 
er behauptet, dass die Gothen Byzanz einnahmen und nicht nur Athen, 
sondern auch Korinth, Argos und Sparta verbrannten. Er gibt zu, 
dass sie von den Athenern überfallen und geschlagen wurden, und fügt 
bei, dass nachher 3000 von Gallienus bei dem Flusse Nessus in Thra- 
cien vernichtet worden seien, was Zosimus bestätigt.

Zosim. 1, 33. Trebell. Poll, in Claud. 5 - 16. Eutrop. 9, 11. 
Aurel. Victor de Caesar. 34.

’) 378 nach Chr.



□3. 54. Einleitung. 37

dorus, bei diesem Anlass vor ihrer Raubgier gesichert.1) 
Erst sechszehn Jahre spater verheerte Alarich, von einem 
verräthcrischen Proconsul unterstützt, der ihm die Thermo- 
pylen öffnete, Phokis und Böotien und zog, ohne Theben 
anzugreifen, welches damals gut befestigt war, eilends nach 
Athen, dem Hauptziele seines Einfalls. Da er kurz zuvor 
Christ geworden war und ein Haufe Mönche ihn begleitete, 
so waren | die Götterbilder und heiligen Gebäude Athens in 
einiger Gefahr. Aber Alarich hatte weder hinlängliche Ge
schicklichkeit noch die Werkzeuge zu einer Belagerung, und 
so war er hier so wenig als bei Theben geneigt, sich lange 
mit derselben aufzuhalten. Nachdem er als Freund in die 
Stadt eingezogen war und den gastlichen Empfang und 
Geschenke der Behörden angenommen batte, zog er fried
lich aus Attika ab und rückte gegen den Peloponnes vor, 
wo er Korinth und Argos eroberte und die Unterwerfung 
Spartas annahm.2) Zosimus, ein entschiedner Anhänger der 
alten Religion, schreibt die Bewahrung Athens vor Unbilden 
sowohl bei diesem Anlass, als bei dem Erdbeben, welches 
Griechenland unter der Regierung des Valens verheert hatte, 
den schützenden Gottheiten zu. Er behauptet, dass Alarich 
von einem Angriff auf die Mauern Athens durch die Er
scheinung des Achilles und der Athene Promachos, die sie 
zu schützen gerüstet waren, abgeschreckt worden sei.

Man hat einige Worte des Dichters Claudian und eine 
rhetorische Blume des Synesius3) für Beweise gehalten, dass 
Zosimus bei der Darstellung der Mässigung Alarichs unge
nau gewesen sei; allein der Geschichtschreiber fügt eine 
Thatsache hinzu, welche beweist, dass Athen bei dieser Ge
legenheit keinen | grossen Schaden erlitt. Als er seine Ge
schichte schrieb, viele Jahre nach dem Abzüge Alarichs aus 
Griechenland, stand die Athene Promachos, ein Riesenbild,

t) Die Athener errichteten bei dieser Gelegenheit eine marmorne 
Statue des Theodorus und baten den Kaiser Theodosius um Erlaubniss, 
eine eherne zu errichten. S. Chandler Inscr. ant. 2 p. 58. Boeckh. C. 
Inscr. Gr. 373.

2) 396 nach Chr. Eunap. de Philos, in Maxim, p. 75. Zosim. 5, 5. 
6. Claudian. in Rulin. 2 v. 186.

3) Der Verfall von Athen war ein schöner Gegenstand für den rhe
torischen Geschmack des Synesius, der auch als Bischof einer Stadt in 
Cyrenaica eine Ehre darin gesucht zu haben scheint, Alexandrien als 
damaligen Sitz der Gelehrsamkeit über Athen zu stellen. Unstreitig 
hat er Athen in grösserem Verfall dargestellt, als zu seiner Zeit 
Möglicher Weise statt fand. Man sieht aus Synesius , dass die Poikile 
ihre Gemälde behalten hatte, bis sie von einem Proconsul weggeschleppt 
wurden. Synes. ep. ap. Ep. Graec. Mut. p. 192. 246. 
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höher als der Parthenon, nebst andern ehernen Bildsäulen, 
noch auf der Akropolis. *)  Wir können versichert sein, dass, 
wenn Alarich die Burg geplündert hätte, die Habsucht der 
Eroberer den Metallwerlh dieser Werke nicht übersehn ha
ben würde. Auch hätten die Feinde des Götterdiensies ei
nen so augenfälligen Gegenstand ihres Abscheu’s, wie die 
Athene Promachos, nicht an seiner Stelle gelassen. Wenn 
nicht der christliche Glaube Alarich gegen solche Empfin
dungen gewaffnet hatte, so kann wohl der Anblick dieser 
grossen Bildsäule und ihre Wirkung auf seine Einbildungs
kraft seine Unentschlossenheit verursacht haben.

*) .................... nQÖfiaxov ’A&rjväv rag tGrtv avt^v oqkv sv rotg
ilydlpaciv. Zosim. 5, 6. Zosimus, obgleich ein Heide, hatte den Rang 
eines Comes und eine Beamtung bei dem Schatze (dnoqucnoawTiyog, 
Phot. Myriobibl. 98.) zu Constantinopel. Seine Geschichte endet mit 
dem Jahr 410, unter der Regierung von Theodosius II.; aber man 
nimmt an, dass sie erst nach dem Falle des westlichen Reiches (475) 
vollendet worden sei. S. Disquisitio in Zosimum in Reitemeyers Aus
gabe.

2) Procop. de Aedif. 4,2 — 23.
3) Procop. de B. Vandal. 1. 5, 22. Priscus in den excerpt. Legat. 

Hist. Byz. 1 p. 42 Paris. Sidon. Apollinar. Carm. 1, 348, 5, 420. 7, 
Hl. Victor Vilens, de Persec. Vandal. 1, 17.

Der nächste Angriff der Barbaren auf Griechenland er
folgte von einer entgegengesetzten Seile. In der Hütte des 
fünften Jahrhunderts suchten die Vandalen unter Genserich 
von Afrika aus unter andern Küstenländern des mittellän
dischen Meeres auch dieses heim; und wenn auch die Schrift
steller, aus denen dies bekannt ist, Attika bei dieser Gele
genheit nicht besonders nennen, so ist es doch sehr schwer 
zu glauben, dass es von dem Ungewitter verschont geblie
ben sei. Indessen war Athen noch immer befestigt, wie es 

| noch ein Jahrhundert später war, als Justinian seine Mauern 
ausbessern liess. 2) Die Stadt kam daher wahrscheinlich ohne 
Schaden davon; denn es war bei diesen Seeräubern Uebung, 
schnelle Ueberfälle zu machen, zu denen sie Rosse bei sich 
führten, sich selten mit regelmässigen Truppen einzulassen, 
und noch weniger liegen zu bleiben, um befestigte Plätze 
anzugreifen.3)

Trotz einer Reihe von Edikten gegen die Heiden unter 
Theodosius, Arcadius, Honorius und dem jüngern Theodo
sius erhielt sich dennoch die alte Religion in Griechenland, 
nicht wenig unterstützt durch den allen Ruhm Athens und 
die Gunst, mit welcher die Kaiser noch immer es behandel
ten, indem sie seinen philosophischen und wissenschaftlichen 
Schulen Schulz gewährten und in natürlicher Folge den al
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ten Aberglauben bis auf einen gewissen Grad duldeten. Es 
ist daher wahrscheinlich, dass zu Athen und in dem ganzen 
Südosten Griechenlands, dessen Hauptstadt Athen damals 
war, wie sie es bis auf den heutigen Tag geblieben ist, die 
kaiserlichen Edikte gegen Opfer, wenn nicht öffentlich, we
nigstens insgeheim, in den Tempeln übertreten wurden.

Wenn wir sehn, dass die Christen durch einige dieser De
krete, welche durch gleichzeitige Schriftsteller bestätigt wer
den, zu einer grausamen Verfolgung des Heidenthums und 
ausgedehnten Zerstörung der Gegenstände des alten Cultus 
aufgeregt wurden, so deuten dagegen andere darauf hin, 
dass solche Greuel niemals von der Regierung beabsichtigt 
wurden und dass ihnen Einhalt geschah, sobald sie | bekannt 
wurden. Nachdem die Kaiser den Götzendienst und die 
Oeffnung der Tempel für heidnische Opfer verboten hatten, 
waren sie, wie cs scheint, zunächst bedacht, die Tempel vor 
Zerstörung zu bewahren, um sie zu andern nützlichen 
Zwecken verwenden zu können,1) und die in den griechischen 
und römischen Städten noch vorhandenen toreutischen und 
glyptischen Werke, die sie als blosse Verzierungen betrach
teten, als schätzbare Gegenstände vor den Händen gläubi
gen Eifers und roher Gewalt zu retten. Es zeigt sich, dass 
Theodosius viele der schönsten und merkwürdigsten allen 
Statuen aus ihren Tempeln entfernte und seine Hauptstadt 
damit schmückte. Unter ihnen befand sich die zVphrodite 
von Knidos, der myndische Eros, die Athene von Lindos, 
und die berühmte Statue des Pheidias von Elfenbein und 
Gold aus Olympia, nebst einem andern Zeus in liegender 
Stellung. 2)

•) Im J. 399 gaben Arcadius und Honorius den Befehl, die Tempel 
zu zerstören, um Brücken, Landstrassen, Wasserleitungen und Stadt
mauern herzustellen, aber wir können versichert sein, dass dieses Edikt 
nicht vollzogen wurde, ausgenommen bei verfallenen Gebäuden; denn 
die Tempel wurden bald als Kirchen Gegenstände der grössten Sorgfalt.

2) Vergl. Cedrenus ( p. 254 Paris.) mit Codinus und einem Anony
mus, der dem Codinus in den byzantinischen Geschichtschreibern Bd. 
■21. angehängt ist. S- auch einige andre anonyme Bemerkungen über 
die Gebäude Constantinopels bei Banduri Imp. Orient. 1. Codinus 
schrieb nach der Einnahme Constantinopels durch die Türken, und 
schrieb vieles aus dem anonymen Autor ab, der wahrscheinlich um das 
zwölfte oder dreizehnte Jahrhundert schrieb ( S. Lambecii Animadvers. 
in Codin.); aber beiden waren weit ältere, jetzt verloren gegangne 
Schriften zugänglich. Am meisten verdankten sie dem Hesychius von 
Milet, der zur Zeit des Justinian lebte. Die Statue der Athene von 
Lindos stand nebst dem dodonäischen Zeus vor dem Senatsgebäude. 
Zoshn. 5, 24. Codin. p. 8. Diese beiden allein entgingen der Zerstörung, 
als im j. 404 viele andre schöne griechische Kunstwerke in jenem 
Gebäude vom Feuer zerstört wurden.
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| Unter den Werken, welche Cedrenus aufzähll, und un
ter denen, welche Niketas bei der Beschreibung der Statuen 
nennt, welche von den Franken nach der Einnahme Con- 
stantinopels im Jahre 12041) zu Geld geprägt wurden, wird 
keines der berühmten Werke Griechenlands erwähnt, mit 
Ausnahme des schon angeführten olympischen Zeus, der 
Musen vom Helikon und des Apollo von Delphi. 2)

Einige byzantinische Schriftsteller behaupten zwar, dass 
besonders Athen viele von den Statuen geliefert habe, mit 
welchen Constantin seine neue Stadt schmückte; aber unter 
den wenigen, welche genannt werden, können wir mit Be
stimmtheit keines der berühmten Kunstwerke, welche Pau
sanias und andere beschrieben haben, erkennen.3)

| Auch mag der Zustand der Künste in dem Zeitalter Constan
tins und seiner Nachfolger dazu beigetragen haben , einige der 
schönsten Werke der alten Meister vor der Entfernung aus

*) Nicet. Choniat. bei Banduri Imp. Orient 1 p- 93.
2) Zosim. 2, 31. Euseb. de vita Const. 3, 54. Sozom 2, 5. Socrat. 

1, 16. Aus diesen Schriftstellern ergibt sich, dass mehrere Dreifüsse 
aus Delphi gebracht und in dem Hippodrom aufgestellt wurden, wo 
jetzt noch Ueberbleibsel der Denkmäler, die seine Axe umgaben, zu 
sehn sind. Eines derselben entspricht genau der dreifachen ehernen 
Schlange, welche dem goldenen Dreifuss, der zu Delphi aus der per
sischen Beute von Platäa geweiht war (Herodot. 9, 81), als Piedestal 
diente. Dieser Dreifuss war im J. 358 v. Chr. von den Phociern weg
genommen worden, das Gestell aber geblieben, und noch Pausanias 
fand es fünf Jahrhunderte später (Phocic. 3, 5). Vielleicht ist später 
ein eherner Dreifuss des Gestells und seiner Geschichte wegen hinzu
gefügt worden. P. Gyllius (de topog. Const. 4, 8) bezieht sich auf 
Sozomenos , zum Beweis dass das Denkmal des Atmeidän oder Hippo
drom mit dem fraglichen Dreifuss identisch sei; aber dieser Schriftstel
ler beschreibt keinen Dreifuss, sondern eine Statue des Pan als das 
Denkmal aus dem Perserkriege, welches Constantin weggenommen habe. 
Die Musen, auf welche Themislius in einer Rede an Theodosius (orat. 
19) anspielt, wurden bei dem in einer frühem Note erwähnten Brande 
zerstört.

J) Cedrenus beschreibt einen kolossalen in einen Constantin ver
wandelten Apollo, der auf der Porphyrsäule stand, die jetzt der ver
brannte Pfeiler heisst, und fügt hinzu, dass er aus Athen gebracht wor
den sei. Aber nach Zonaras und Georg von Alexandrien war er aus 
Phrygien; und dies ist wahrscheinlicher, da Pausanias keinen solchen 
Koloss zu Athen erwähnt.

Codinus erwähnt als aus Athen gebracht einige Statuen bei dem 
Monument des Kaisers Mauritius und einen, wahrscheinlich kolossalen, 
Monolithen in dem Hippodrom, von welchem sich ein Stück in dem 
Strategium befand; ferner zwei Elephanten an dem goldenen Thore, 
welches, wie er sagt, zu dem Arestempel zu Athen gehörte. Der ano
nyme Autor am Codinus führt ein Bildwerk aus Athen an, welches er 
77 tgiSia tt]S ’A^rivag nennt. Vielleicht war es die Gruppe des Poseidon 
und der Athene, welche bei dem Tempel des Zeus Polieus auf der 
Akropolis stand. Pausan. Attic. 24, 3.
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Griechenland zu bewahren; denn der sinkende Geschmack 
jener Periode war schwerlich im Stande alle Verdienste der 
alten Kunstwerke zu erkennen, oder lebhaft genug, um die 
byzantinischen Sammler zu bewegen, sie von den schwer zu
gänglichen Plätzen, wo viele derselben aufgestellt waren, 
wegzuführen.

Ueberdies ist es klar, dass bei weitem die Mehrzahl der 
Statuen zu Constantinopel römische oder byzantinische Für
sten oder ausgezeichnete Männer und Frauen am Hofe oder 
Heilige darstellle, deren Bildern man irgendwelche Wun
derkräfte zuschrieb. Einige derselben waren unstreitig alte 
Statuen, die man durch Veränderung des Kopfes oder des 
blossen Namens umgewandelt halte; aber viele dürfen wir 
als Werke der Zeiten ansehn, in denen die Personen leb
ten. Auch liegt am Tage, dass ein sehr grosser Theil der 
in Constantinopel zusammengebrachten Statuen von Rom ge
kommen war.!) Es ist daher wahrscheinlich, dass im eigent
lichen Griechenland | noch eine grosse Anzahl von Kunstwer
ken vorhanden war, als die Regierung von Constantinopel, 
deren Geschmack für dergleichen Gegenstände abnahm , sie 
zu sammeln nicht weiter Verlangen trug.

Viele herrliche Werke in Erz wurden ohne Zweifel um 
des Metalles willen eingeschmolzen, sowohl von christlichen 
Bilderfeinden, als von unbekehrten Heiden; daher die aus
serordentliche Seltenheit alter Metallfiguren von einiger Grösse, 
während sie unter den glyptischen Werken der Griechen die 
schönsten waren und eine der zahlreichsten Klassen bilde
ten. Von den marmornen, die keinen solchen Werth hat
ten, wurden viele durch christliche Eiferer zertrümmert. 
Einige Bildwerke, sowohl in Erz als Marmor, wurden von 
verfolgten Heiden in der Hoffnung auf Zeiten, die niemals 
kamen, verborgen,2) und wir dürfen wohl glauben, dass 
noch viele unter den zahllosen Ruinen alter Städte begra
ben sind, die noch den Boden Griechenlands bedecken.

Weder unter den Edikten, welche den Götzendienst ver
boten, noch unter denen, welche erlassen wurden, um das 
Wüthen der Christen zu dämpfen, finden wir irgend eines 
an die Präfektur von Illyrien gerichtet, der Griechenland 
zugelheilt war, 3) bis im Jahr 426 der Kaiser Theodosius der 
Jüngere, der drei Jahre früher bei Bestätigung seines Edik-

Codin. p. 29, 51.
2) Zwei der schönsten vorhandenen Bronzen waren auf diese Weise 

verborgen worden, die grosse Statue der Victoria zu Brescia und der 
kleine Merkur der Sammlung von Payne-Knight im brittischen Museum.

3) Zosim. 2, 33.
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tes gegen die Heiden der östlichen Präfektur die Worte bei- 
getügt halte: quamquam iam | nullos esse credamus, eine Dro
hung gegen die Heiden Illyriens erliess, weil er, wie das 
Edikt sagt, entdeckt hatte, dass dort noch Götzendienst be
stehe, und dem zufolge die Zerstörung aller Tempel verord
nete. Aber diese Befehle wurden nicht eben streng einge- 
schärfl und die Tempel wurden, statt zerstört zu werden, 
grösstenlheils nur eine Zeit lang geschlossen und dann als 
christliche Kirchen wieder eröffnet. Zu Athen, dem Lieb
lingssitz der heidnischen Gottheiten, war der Fortschritt des 
Christenthums langsam gewesen, obgleich es in früher Zeit 
daselbst Fuss gefasst hatte. Dionysios, ein Mitglied des Ra- 
thes vom Areopag, der vom heil. Paulus bekehrt wurde,1) 
gilt für den ersten Bischof von Athen. Publius, einer sei
ner Nachfolger , starb den Märtyrertod unter der Regierung 
des Marcus Aurelius. Unter den Antoninen war das Hei
denthum zu Athen fast so blühend, als es je gewesen war. 
Wir wundern uns daher nicht, wenn der Zustand seiner 
Kirche als damals sehr niedrig geschildert wird. Die athe
nische Gemeinde scheint in der That einmal ganz aufgelöst 
gewesen zu sein, da berichtet wird, dass sie um das Jahr 
165 von Quadratus wieder gesammelt worden sei (wuGvva- 
X&q), an welchen bei dieser Gelegenheit Dionysios, Bischof 
von Korinth und Metropolitan von Achaia, dem das Ver
dienst zugeschrieben wurde, viele Athener zum Christenthum 
bekehrt zu haben, einen Brief richtete. 2)

l) Apostelgesch. 17, 34.
2) Dionys. Episc. ap. Euseb. hist, cccles. 3, 4. 4, 23. cum notis 

Yates. Nicephor. Cal. 21, 3.
3) Origen, gegen Gels. 3 p. 128 Spencer.
*) Apostelgesch. 17, 23.

Den Fortschritt der athenischen Kirche während der fol
genden zwei Jahrhunderte zu beurlheilen, haben wir wenig 
Hülfsmittel; | aber da die philosophischen Schulen in meh
reren Gegenden von Griechenland, Aegypten, Kleinasien und 
Syrien noch fortbestanden, und da die von Athen noch den 
Vorrang unter ihnen hatte, so war dieser Fortschritt lang
samer, als in irgend einer andern Stadt des östlichen Kai
serreichs. Die athenischen Christen verdankten ihre Sicher
heit theils ihrem ruhigen Verhalten, welches sich von der Un
ruhe der heidnischen Bevölkerung nicht selten vorlheilhaft un
terschied,3) theils wohl in grossem Masse dem Geiste der 
Duldung, welcher der alten Religion Athens einwohnte, die 
die Gottheiten aller Nationen, sogar die, deren Namen un
bekannt waren 3) gastfreundlich aufnahm. Daher waren die
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Christen Athens frei von den Verfolgungen, unter denen wir 
die Kirche meistens aufblühn sehn, und hatten demnach keine 
Veranlassung zu Gewaltthaten, als der christliche Glaube zu
letzt das Uebergewicht erhielt. So kam es, dass ihre Prie
ster die prächtigen Tempel des athenischen Cullus ruhig in 
Besitz nahmen, und Alles sicherte sowohl der alten Religion 
als der Philosophie Athens einen stillen und allmäligen Un
tergang. Ueberhaupt zeigt sich in keinem Theile von Grie
chenland jene gewaltthälige Feindseligkeit gegen die Sinnbil
der des Heidenlhums, welche die Christen in einigen Theilen 
Asiens auszeichnete.

Erst im Anfang oder gar erst gegen die Mitte des sechs
ten Jahrhunderts wurden wahrscheinlich die athenischen Tem
pel in Kirchen umgewandell, da die Schulen von Athen erst 
gegen das Ende dieses Jahrhunderts durch ein Edikt des | 
Justinian gänzlich geschlossen wurden.1) Der Parthenon 
wurde damals eine Kirche derselben "Ayia Zocpia oder gött
lichen Weisheit, deren Personifikation die jungfräuliche Göt
tin gewesen war,2) während Theseus mit dem christlichen 
Helden Georg von Kappadocien vertauscht wurde. In diesen 
und zahlreichen andern Vorfällen haben wir Beweise für den 
Geist der Versöhnung und Verständigung, der den Religions- 
wechsel in Griechenland begleitete.

l) Die richtigste Vorstellung von dem Zustand der Philosophie in 
Jenen Zeiten erhält man aus dem Leben des Proclus von Marinus, das 
gegen das Ende des fünften Jahrhunderts geschrieben wurde, und dem 
des Isidorus von Damascius, von dem sich bei Photius Auszüge finden 
(Myriobib. cod. 242 p. 1027). Plutarch von Athen, Syrianus, Proclus, 
Marinus, Isidorus und Damascius waren der Reihe nach an der Spitze 
der platonischen Schule zu Athen. Ueber das Unterdrückungsedikt im 
Jahr 529 s. J. Malala und eine anonyme Chronik bei Alemani p. 106.

Als Justinian die Kirche der heiligen Sophia baute, zog er zwei 
athenische Philosophen, die, fügt Codinus bei, zugleich Astronomen 
waren (das will sagen Leute, die sich mit Astrologie und Magie als 
zur platonischen Philosophie jener Zeit gehörig beschäftigten), zu Ralhe, 
ob die Mauern und der Fussboden mit Gold ausgelegt werden sollten. 
Ihre Antwort enthielt einen Rest attischen Salzes. Sie sagten, wenn 
der Kaiser die Kirche in der Weise ausschmücke, so würden einige 
arme Könige kommen und sie zerstören; wenn er sie aber aus einfa
chem Marmor baue, so werde sie ewig dauern ( Codin. p. 70). Diese 
Philosophen mögen zwei von den sieben gewesen sein, die bei der Un
terdrückung der Schulen nach Persien gingen, aber bald mit Wider
willen zurückkehrten, geschützt jedoch durch eine Uebereinkunft zwi
schen Chosroes und Justinian. Agath. 2 p. 69 sq. Paris.

2) Als der Parthenon in eine Moschee verwandelt wurde, scheint 
er der Panagia geweiht gewesen zu sein. Die Griechen verwandelten, 
als sie in Götzendienst zurückfielen, die göttliche Weisheit oder das Wort 
Gottes (Xoyia, Igtiv ö Aoyog tov ®fov. Codin. p. 68) in die 
w csenhaitere ©eotomoj.
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| Die Regierung des Justinian trug zur Zerstörung eini
ger Gebäude des Alterthums bei und zur Erhaltung anderer. 
Während man solche, die leicht wieder hergestellt werden 
konnten, in Kirchen verwandelte, wurden viele von denen, 
die zu verfallen begannen, gänzlich niedergerissen, des Ma
terials wegen, das man dei den neuen Bauten brauchte, die 
Justinian in allen Theilen seines Reichs aufführen liess und 
von denen viele Trümmer noch den gesunkenen Geschmack 
und die unvollkommene Ausführung bezeugen. Einer der 
byzantinischen Schriftsteller, der die Erbauung der St. So- 
phienkirche beschrieben hat, erzählt, dass unter dem dafür 
aus mehreren alten Städten herbeigeschafflen Materiale sich 
einige Säulen aus Athen befanden.1) Das können keine von 
den zahlreichen Säulen des Olympieion gewesen sein, deren 
gänzliches Verschwinden sich jetzt so schwer erklären lässt, 
da in der Moschee der h. Sophia keine Säulen von solcher 
Grösse sind. Aber es ist nicht unwahrscheinlich, dass einige 
von den Säulen aus farbigem Marmor, welche die Gallerien 
dieses Gebäudes tragen, der von Hadrian aus libyschem und 
phrygischem Marmor zu Athen errichteten Halle angehört 
haben.2)

Justinian verdankte Griechenland einen neuen Kultur
zweig, der sich langsam hob, zuletzt aber wesentlich dazu 
beitrug, Industrie und Handel in jenem Lande in der Zeit 
aufrecht zu erhalten, wo sie am meisten niedergedrückt wa
ren. Die Kunst, den Seidenwurm zu ziehn und sein Pro
dukt zu einem Zeuge zu weben, welches bis dahin mit 
grossen Kosten aus dem Orient in das römische Reich ge
bracht worden war, blühte in Griechenland mehrere Jahr
hunderte, bevor sie nach Italien j kam. Als Roger, König 
von Sicilien, in der Mitte des zwölften Jahrhunderts in Grie
chenland einfiel und Theben, Athen und Korinth einnahm, 
brachte er einige griechische Arbeiter von da mit, welche 
die Sicilier die Seidenbereitung lehrten, und von diesen ver
breitete sie sich schnell über Italien. 3) Die Verfertigung 
seidener Stoffe ist seil jener Zeil aus Griechenland in Län
der verpflanzt worden, wo der Kunslflciss mehr Aufmunte
rung findet; aber noch wird der rohe Stoff gewonnen, ob
gleich die Scidenzucht gegenwärtig in den drei Städten, aus 
denen Sicilien zuerst seine Seide erhielt, fast ganz vernach
lässigt wird.

*) Godin, de orig. Const. p. 65, der seinem anonymen Vorgänger 
oder einer gemeinsamen Quelle folgt.

2) Pausan. Attic. 18, 9.
3) S. Gibbon. K. 53. 56.
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Nach der Unterdrückung der Schulen in Athen und der 
Zerstreuung der wenigen noch übrigen Anhänger griechischer 
Wissenschaft und Religion war die griechische Literatur auf 
Constantinopel und Thessalonich beschränkt oder flüchtete 
sich in die Klöster. Hier wurde sie vor gänzlichem Erlö
schen bewahrt während der vier finstern Jahrhunderte nach 
der Regierung des Heraclius, bei dessen Tode das östliche 
Reich auf jene engen Grenzen beschränkt ward, die sich 
nachher nie wieder erweiterten. Da es während dieser Pe
riode kaum einen gleichzeitigen Geschichtschreiber gab, um 
die Schicksale der kaiserlichen Hauptstadt aufzuzeichnen, so 
dürfen wir uns nicht wundern, dass sich keine Spur von 
dem Schicksal Athens findet, das jetzt zur Provinzialstadt 
herabgesunken und jedes Ueberrestes von Wissenschaft be
raubt war.

Man hat öfters angenommen, dass die Wuth der Ikono- 
klasten oder Bilderstürmer, die an 120 Jahre1) das Reich 
in zwei streitende Parteien theilte, ebenso gleichgültig gegen 
die Anmassungen der Muselmänner einerseits, als die der 
Slaven andrerseits, | wesentlich zur Zerstörung der Bild
hauerarbeiten der Alten mitgewirkt habe.

1) Etwa von 725 bis 842 nach Chr.
Gibbon K. 49.

J) Codinus (p. 34) bemerkt, dass eine grosse Zahl von denen, die 
Justinian zerstreute, als er die neue St. Sophienkirche baute, noch in 
verschiednen Theilen der Stadt zu sehn waren. Ohne Zweifel wur
den viele derselben von den Türken gefunden und zerstört.

4) In den Verhandlungen der Synode von Constantinopel (i. J. 754), 
welche den Gebrauch der Bilder untersagte, wird nichts erwähnt, als 
Gemälde und Farben. Die durchgängig gebrauchten Ausdrücke sind 
ypagtwt, htjqÖs, GaviStg, gvla, nivansg, und die Synode nennt sich 
selbst inißnoncov OfiYjyvQig............Gv^rrjGiv norr]6a[i£VT] ntgt T^g rav 
ofiOicofiÜTcov XQco/iaTOvgyiois. Hist. Concil. vol. 7 p. 415.

Man hat indess keinen Grund zu glauben, dass die Iko- 
noklasten in den Provinzen eine thätige und wirksame Feind
seligkeit gegen die alten Statuen ausübten. Den Sendlingen 
Leo’s des Isauriers und seines Sohnes Constantin widersetzte 
man sich allgemein mit Erfolg,2) und obgleich Leo selbst 
einige der allen zu Constantinopel, wo der Streit hauptsäch
lich wüthete, gesammelten Kunstwerke zerstörte, so liess er 
doch eine weit grössere Zahl unversehrt. 3) Ueberdies war 
der Bilderstreit ein durchaus christlicher. Die Wuth der 
Bilderstürmer war nicht gegen den heidnischen Aberglauben 
gerichtet, der kein Gegenstand der Eifersucht mehr für die 
Kirche war, sondern gegen die Bilder von Christus und den 
Heiligen, nicht gegen Statuen, sondern gegen Gemälde. 4)
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| Obwohl man aber keinen Grund hat anzunehmen, dass 
die Ikonoklasten die Werke der alten Bildhauer aufsuchten, 
um sie zu zerstören, so verschwanden doch um die Zeit des 
Bilderslreites jene Werke zuletzt aus allen Theilen der allen 
Welt, mit einziger Ausnahme der Hauptstadt Byzanz, wo 
die finstern Jahrhunderte hindurch sich noch einige wenige 
Denkmäler alter Skulptur sammt jenen Resten der alten Li
teratur erhielten,1) die so viel dazu beigetragen haben, das 
neuere Europa zu bilden und zu belehren.

In Griechenland hörten solche Denkmäler, als sich in al
len Theilen des Landes skythische Stämme festsetzten, sogar 
auf als Zierden zu gelten. Einige wenige mögen jene bar
barischen Ansiedler noch gefunden und zerbrochen oder ein
geschmolzen haben. Viele andere waren vermulhlich in den 
Trümmern der zahlreichen Öffentlichen Gebäude aller Art 
begraben, die in Folge theils des verarmten und entvölker
ten Zustandes des Landes, theils der neuen Systeme der Re
ligion und Verwaltung äusser Gebrauch kamen, vernachläs
sigt wurden und verfielen.

Der Zustand Griechenlands während der 250 Jahre vom 
Anfang des dreizehnten bis zur Mitte des fünfzehnten Jahr
hunderts, wo die Franken die besten Theile des südlichen 
Griechenlands inne hatten, war für die Erhaltung der alten 
Denkmäler, die Athen zu Anfang dieser Periode etwa noch 
hatte , nicht günstig. | Der traurige Bericht des Nikelas von 
dem Einschmelzen der alten Bronzen durch die Franken, als 
sie im Jahr 1204 Constantinopel einnahmen, zeigt, wie so 
ganz gleichgültig die Vorfahren mehrerer der gebildetsten 
Völker Europas gegen die Kunstwerke der alten Griechen 
waren und wie unfähig, auch nur einen Theil der Achtung 
für sie zu empfinden , welche sich nebst der allen Sprache 
noch immer bei den Griechen selbst vorfand.

Der Bericht, den derselbe Schriftsteller und andre von 
dem Zustand Griechenlands während dieser Zeit gegeben ha
ben,2) zeigt, wie natürlich das Land in kleine Staaten zer
fällt, bereit mit einander über Grenzen und andre Gegen-

Das Wort t'uw, womit die heidnischen Griechen ein Porträt oder 
Abbild, sei es Gemälde oder Skulptur, bezeichneten, wurde nach und 
nach in der kirchlichen Sprache nur von der Art von Bildnissen ge
braucht, die ein Gegenstand kirchlicher Verehrung waren. Diese Be
deutung hat das Wort bis jetzt behalten, indem es nur Gemälde von 
Heiligen bezeichnet, welche die Griechen in ihren Kirchen, Häusern, 
Schillen u. s. w aufhängen.

1) Niket. bei Banduri 1 pari. 3 p. 107 sq.
2) Acropolita, Pachymeres . Chalcocondylas u. a.
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Stände der Eifersucht zu streiten, wie sie unter Nachbarn 
vorzukommen pflegen.

Nach dem Theilungsvertrage, den die Kreuzfahrer nach 
der Einnahme von Conslantinopcl machten, sollte Griechen
land zwischen Bonifaz , Markgrafen von Montferral, und den 
Venelianern getheilt werden. Den letztem fiel Morea zu nebst 
den Inseln, dem erstem alles Land nördlich vom Isthmus 
mit Thessalonich als Hauptstadt. Allein die Franken ver
mochten nicht alle ihre Eroberungen wirklich in Besitz zu 
nehmen, da mehrere Gegenden in der Gewalt unabhängiger 
Stämme oder griechischer Fürsten aus den kaiserlichen Fa
milien oder verschiedner Abenteurer blieben, die ihre Un
abhängigkeit durch Waffengewalt errungen halten und noch 
zu behaupten im Stande waren. So waren Epirus und Ae- 
tolien in der Gewalt des Johannes Dukas, den | Pindus be
hielten die Wlachioten, und die Griechen von'Agrapha, As- 
propötamo und Karpenisi die Schluchten des alten Dolopiens 
und Aetoliens. In Morea blieb Messenien im Besitz der Fa
milie der Melissenös, die von einer Schwester des Kaisers 
Alexius Comnenus 1. abstammten. Lakonicn behauptete Leon 
Kamäretos und Korinlhia und Argolis Leon Sgurös. Die 
Venetianer nahmen Kreta und einige andere Inseln in Besitz , 
waren aber nicht im Stande, ihre Ansprüche auf irgend ei
nen Theil von Morea geltend zu machen, wo zwei franzö
sische Abenteurer aus den Familien Champlile und Villehar- 
douin sich in allen Theilen der Halbinsel, die nicht in den 
Händen der Griechen waren, festsetzten und das fränkische 
Fürstenthum Achaia errichteten. Leon Sgurös, der mit ei
ner Tochter des entthronten griechischen Kaisers Alexius 
verheirathet war, versuchte es sich dem Vordringen des 
Markgrafen von Monlferrat bei den berühmten Pässen von 
Tempo und Thermopylae zu widersetzen; allein er war nicht 
glücklicher als es die Griechen vor Alters gegen die Perser 
und Gallier gewesen waren.

Ueberdies war sein früheres Benehmen von der Art ge
wesen, dass es die Fortschritte der Franken erleichterte; denn 
begierig, die Verwirrung des Reichs zum eigenen Vortheil 
zu benutzen, halte er Athen angegriffen und, da ihm ein 
Versuch auf die Burg fehlschlug, <) | die Stadl geschädigt,

l) Nicet. in Bald. 2. Dieser Umstand kann als Beweis dienen, dass 
Athen fast schon zu seiner gegenwärtigen Ausdehnung herabgesunken 
war, da die Citadelle nicht mehr wie im Alterthum auf allen Seilen 
von der Stadt umgeben, sondern diese, wie gegenwärtig, auf die Nord
seite beschränkt war. Auch scheint die Stadt nur nothdürftig mit Ver- 
Ö'cidigungswerken versehn gewesen zu sein, ungefähr wie im Jahr 1770, 
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die Höfe abgebrannt und das Vieh der Athener weggeschleppt. 
Auch Theben hatte er eingenommen und misshandelt. Sobald 
daher die Franken ihren Marsch über den Oeta glücklich 
vollendet hatten, fanden sie die Böotier bereit sie als Herrn 
zu empfangen.

Michael Choniates, Bischof von Athen, ein Bruder des 
Geschichtschreibers Niketas, hatte die Stadt gegen Sgurös 
vertheidigt; jetzt aber musste er dem Markgrafen weichen. 
Aus Rom wurde statt seiner ein lateinischer Bischof geschickt, 
und das Herzogthum Athen verlieh der Markgraf als König 
von Thessalonich dem ausgezeichnetsten seines Gefolgs, ei
nem Burgunder, Otho de la Roche.

Nach diesen Eroberungen unterwarfen sich die Bewohner 
von Euböa Bonifaz freiwillig und bauten sogar eine Brücke 
über den Euripus für den Uebergang seines Heeres. Aber 
nicht so glücklich war er in Morea, wo er ohne Erfolg । 
Akrokorinth und Nauplia belagerte, t)

Eine genaue Darstellung der Umwälzungen Griechenlands 
während der zwei Jahrhunderte, die der lateinischen Ero
berung Constantinopels folgten, findet der Leser in der Ge
schichte Constantinopels unter den fränkischen Kaisern von 
dem fleissigen und genauen Du Cange. Das Schicksal von 
Athen in dieser Zeit lässt sich in wenige Zeilen zusammen
fassen.

Vor und nach der Wiedereroberung Constantinopels durch 
Michael Paläologus im J. 1261 wurden die Franken aus 
vielen Theilen Griechenlands vertrieben. | Macedonien und 
Thessalien wurden wieder mit der kaiserlichen Hauptstadt 
vereinigt. Auch gewannen die Griechen mehrere Plätze in 
Morea wieder; allein ihr Besitz der letztem war nur vor
übergehend. Im Allgemeinen blieben die Provinzen des süd
lichen Griechenlands fast in demselben Verhältniss unter 
Griechen und Franken getheilt, welches sich nach der Er
oberung Constantinopols durch die Latiner gebildet hatte. Der 
ganze südliche Theil von Morea blieb in den Händen grie
chischer Fürsten, sowie die Herrschaft des Westens, dessen 
Hauptstadt Joännina war, bis es in der Mitte des vierzehn
ten Jahrhunderts von den Serbiern erobert wurde. Das übrige 
Griechenland sammt den Inseln war im Besitz fränkischer 
Heerführer, deren schwankende Politik von dem Einfluss 
der Päpste und der Könige von Neapel, und mehr noch 
wo die Albanesen in Attika einfielen und Athen keinen andern Schutz 
hatte als den, den die Verbindung der äussern Häuser mit einigen Tho
ren und Schiesscharlen gewährte.

*) Nicet. in Balduin. 3
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von den beiden grossen Seemächten, den Venetianern und 
Genuesen, abhing. Athens Loos war es, nie wieder an die 
Griechen zu kommen; vom Jahr 1204 an blieb es ein frän
kisches Fürstenthum, bis es in der Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts vom türkischen Reiche verschlungen wurde. 
So bildete sich der Gebrauch vieler italienischer Wörter in 
der attischen Volkssprache, die sich sonst nirgends in Grie
chenland linden, als auf den Inseln, die eben so lange unter 
fränkischer Herrschaft standen.

Die Familie La Roche besass das Herzogthum Athen, 
welches Attika, Böotien und Stücke von Phokis und Euböa 
umfasste, während der grössern Hälfte des dreizehnten Jahr
hunderts, bis es an Hugo von Brienne fiel, der die Erbin 
von La Roche heirathete. Sein Sohn Walter erweiterte die 
Grenzen | des Herzoglhums mit Hülfe der fränkischen Söld
linge, die grösstentheils Katalonier waren, und nahm den 
griechischen Fürsten von Morea Korinth, Argos und meh
rere andere Festungen.

Aber das Glück Wallers führte seinen Untergang herbei; 
denn da es ihm unmöglich war, alle die gierigen Abenteurer 
aus Katalonien zu befriedigen, so entstand ein Kampf, in 
welchem er Herzogthum und Leben in einer Schlacht am See 
Kopais in Böotien verlor. *) Die siegreichen Katalonier er
hoben sodann Roger Deslau aus Roussillon, einen ihrer Ge
fangnen, zum Herzog von Athen, und nahmen unter ihm 
dem Fürsten des Westens mehrere Plätze, vor ailem Neö- 
patra (das alte Hypata), am nördlichen Fusse des Berges 
Oeta. Diese Stadt blieb das Hauptbollwerk des Herzoglhums 
nach Norden, bis sie mit ganz Thessalien und dem Sper- 
cheiosthale in die Hände der Türken fiel. An weitern Fort
schritten in dieser Richtung wurden die Katalonier durch die 
Albanesen gehindert.

Als beim Tode Roger Deslaus die festen Plätze in Morea 
von den übrigen Verbündeten abfielen und die Katalonier 
eines Führers von genug Talent und Einfluss entbehrten, 
um Ordnung und Eintracht unter den einzelnen Häuptlingen 
erhalten zu können, deren jeder seine Burg mit einem klei
nen Landstrich besass, so beschlossen sie das Herzogthum 
unter den Schutz des Hauses Arragonien zu stellen.2) Daher 
bildeten in den nächsten sechszig Jahren Attika, Böotia, 
Phokis und das Spercheiosthal meist eine Appanage für die 
Jüngern Zweige | des königlichen Hauses von Sicilien. Es 

l) Im J. 1312. Niceph. Greg. 7, 3.
2) Ini J. 1326.

4
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hiess Herzogthum Athen und Ncöpatra und wurde durch 
Statthalter regiert, die ihren Sitz zu Athen halten und den 
Staat im Namen des sicilianischen Fürsten verwalteten. Am 
Ende dieser Periode kam es an die florentinische Familie 
Acciajuoli.

Der erste war Nerio oder Renerio, Nikolas Neffe, des 
Grossseneschals des Königreichs Neapel. Im J. 1364 er
hielt Nerio von der Titularkaiserin Maria von Bourhon das 
Fürstenthum Vostitza (das alte Aegium) in Achaia, und ei
nige Jahre spater nahm er unter wirklicher oder vorgebli
cher Vollmacht des Hofes von Neapel Korinth und Argos 
in Besitz.1) Als die Truppen des heiligen Bundes, den 
Frankreich, Neapel, Venedig und Genua geschlossen und 
Papst Bonifacius IX. befestigt hatte, unter dem Vorwand 
nach Griechenland übersetzten, die Streitigkeiten des grie
chischen Kaiserreichs zu schlichten und das fernere Wachs
thum der Türken zu hindern, wurde Nerio den Kataloniern, 
Navaresen und andern x4benteurern entgegengeslellt, die im 
Besitz verschiedener Theile des Herzogthums Athen waren. 
Zu seinen persönlichen Vorzügen gesellte sich der Einfluss, 
den er durch Heirathen erlangt hatte. Er selbst hatte eine 
Genueserin von Euböa zur Gemahlin und eine seiner Töch
ter hatte er an Karl Tocco, Herzog von Joännina, und die 
andere an Theodor Paläologos, Herrn von Morea und Bru
der des griechischen Kaisers, verheiralhet.

Nachdem Nerio das ganze Herzogthum sich unterworfen 
hatte, erhielt er im J. 1394 von Ladislaus, dem König von 
Neapel und Ungarn, die Ernennung zum Herzog von Athen. 
Als er bald darauf | starb, vermachte er Athen den Venelia- 
nern, Theben seinem natürlichen Sohne Antonio, und Ko
rinth seinem Schwiegersöhne, dem Herrn von Morea. Aber 
Antonio nahm Athen in Besitz, ehe Venedig seine Rechte 
geltend machen konnte, und da er klug genug war, sich mit 
den Griechen wie mit den Türken gut zu stellen, so erfreute 
er sich einer langen und friedlichen Regierung. Da er Athen 
mit verschiedenen Gebäuden geschmückt haben soll, so ist 
es nicht unwahrscheinlich, dass der hohe Thurm an der Süd
seite der Propyläen das Werk dieses Fürsten ist.2)

Bei Antonios Tode suchte seine Witlwe die Nachfolge 
für sich zu erlangen. Da nun die Türken sich in Thracien

t) Im J. 1371.
2) Er gehörte wahrscheinlich zu einer Reihe von Wachtthürinen, 

die sich durch Attika, Böotien und Phokis und längs den Küsten Grie
chenlands verfolgen lässt. Diese Sitte scheint in jenen Zeiten allen Län
dern am mittelländischen Meere gemeinsam gewesen zu sein.
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festgesetzt hatten, von wo sie ihre Einfälle nach Griechen
land ausdehnten, so sandte sie Laonikos Chalkokondyles, den 
Vater des Geschichtschreibers, mit reichen Geschenken nach 
Adrianopel, um für ihre Ansprüche die Bestätigung des Sul
tans Murat II. zu erlangen. Allein Nerio und Antonio, zwei 
Verwandte Antonio I., die an seinem Hofe gelebt hatten , 
bemächtigten sich inzwischen der Burg, und diess gab dem 
Sultan einen Vorwand, seine Türken zur Plünderung Böo
tiens auszusenden.

Nerio sah sich bald genöthigt, den überlegnen Talenten 
und der Thätigkeit seines Bruders Antonio zu weichen, und 
zog sich nach Florenz zurück. Aber Antonio erfreute sich 
seines Besitzes nicht lange. Bei seinem Tode, im J. 1435, 
suchte seine Wittwe, eine Griechin und Erbin | aus der Fa
milie der Melissenös von Messenien, alle seine Besitzungen, 
Athen und Theben inbegriffen, an einen der Paläologen, 
den Herrn von Morea, zu bringen; allein bevor sie ihren 
Plan ausführen konnte, bemächtigte sich Turakän für den 
Sultan Murat Thebens, und Nerio Acciajuoli II., der von 
Florenz nach Athen zurückkehrte, nahm das Herzogthum 
als Zinspflichtiger des Sultans wieder in Besitz.

Während seiner Regierung zog der Sultan im J. 1445 
nach dem Isthmus von Korinth, nahm die Verschanzungen 
von Hexamili und erlangte von den Fürsten von Morea Unter
werfung und Tribut. Dieser Zustand der Dinge dauerte in- 
dess nur so lange, als das türkische Heer dort blieb, und 
erst fünf Jahre nach der Eroberung von Constantinopel, als 
Mehmet H. in Morea eindrang, wurden die griechischen 
Herrscher ganz entfernt.

Bei Norios II. Tode führte seine Wittwe eine Zeit lang 
die Pvegierung von Athen im Namen ihres jungen Sohnes. 
Da sie aber einen Edelmann aus Venedig geheiralhet hatte, auf 
welches die Türken bereits sehr eifersüchtig waren, so sandte 
der Sultan den Sohn Antonio Acciajuoli’s des II., Francesco, 
als Statthalter nach Athen. Dieser junge Mann, der dem tür
kischen Gebrauche gemäss im Gefolge des Sultans als Geis
sel für die Treue seines Vaters auferzogen worden war, war 
nicht lange im Besitze Athens, als er Beweise seiner türki
schen Erziehung gab, indem er die Wittwe seines Oheims 
Nerio tödtete, obgleich weder sie noch ihr venetianischer 
Gemahl ihm bei der Uebernahme der Regierung etwas in 
den Weg legten.

I Dieses Ereigniss gab dem ehrgeizigen Mehmet 11., der 
jetzt den Scymetar von Ali Osman geerbt hatte, eine er
wünschte Gelegenheit, seinem Feldherrn Omar, dem Sohne 
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Turakäns, den Befehl zu erlheilen, Athen zu besetzen. Fran
cesco zog sich in die Burg zurück und machte eine Capitu- 
lalion, durch die er die Regierung von Theben behielt. So 
nahm im Junius 1456 Omär Athen in Besitz, und drei Jahre 
nachher wurde es von Mehmet selbst bei seiner Rückkehr 
von der Eroberung Moreas besucht.

Die Erniedrigung Athens war jetzt vollendet. Zuletzt ge
zwungen, sich unter das Joch der orientalischen Barbaren 
zu beugen, die mehr als neunzehn Jahrhunderte durch die 
griechische Ueberlegenheit in Allem, was eine Nation mäch
tig macht, fern gehalten worden waren, schätzte sich Athen 
während fast vier Jahrhunderten glücklich, die Befehle und 
den Schutz des orientalischen Herrschers durch einen schwar
zen Verschnittenen, den Hüter der Weiber des Tyrannen, 
zu empfangen. Dies beneidete Vorrecht verdankte es dem 
Eroberer selbst, der die grösste Bewunderung für die schöne 
Lage, die Pracht der alten Gebäude, die Stärke der Festung 
und die trefflichen Häfen äusserte und die ganze Gegend 
für würdig hielt, eine Appanage seines Harems zu werden. 
Er strafte einige Athener wegen einer wirklichen oder vor
geblichen Verschwörung, Francesco wieder einzusetzen, und 
bald nach seiner Rückkehr nach Constantinopel liess er Fran
cesco selbst tödten. 1)

Der Parthenon wurde aus einer christlichen Kirche in 
eine | Moschee verwandelt. An der südwestlichen Ecke wurde 
ein Minaret errichtet, und in den Werken am westlichen 
Eingang der Akropolis einige Aenderungen gemacht, welche 
durch die Erfindung der Artillerie nöthig geworden waren. 2)

*) Chalkokond. 4. p. 113, 6. p. 169, 9. p. 241 Paris. Phranzes 2, 
10 — 21. Ducange Hist, de Const. 8, 44.

2) Auf der Nordseite der Propyläen wurde ein Gebäude angefügt, 
und das Propyläum oder der grosse Vorhof selbst zu einem Pulver- und 
Munitionsmagazin gemacht, indem man vier von den Thoren der Ost
seite schloss, und die dorischen Säulen an der Westseite aufmauerte. 
Als dieses Magazin in die Luft gesprengt wurde, wurde der ganze obere 
Theil der Ostseite der Propyläen durch die Explosion niedergeworfen, aber 
die Westseite des Gebäudes scheint wenig Schaden erlitten zu haben; denn 
im J. 1676, als Spon und Wheler Athen besuchten, war der westliche 
Giebel, der jetzt verschwunden ist, mit dem ganzen Gebälke noch an 
seiner Stelle. Ja er stand noch nach der Belagerung von 1687, wenn 
wir den Zeichnungen des Ingenieur Verneda trauen dürfen, die nach 
der Einnahme Athens durch Morosini gemacht sind. Siehe Fanelli, 
Atene attiche.

Ein Theil der erwähnten Munition bestand in einer grossen Menge 
von Waffen, wie sie vor der Erfindung des Schiesspulvers in Gebrauch 
waren; denn Spon und Wheler berichten, dass nach der Explosion Schil
der, Bogen und Pfeile rings umher zerstreut gefunden wurden. Der 
Gebrauch, zu dem die Propyläen lange Zeit gedient hatten, scheint den
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Am Ende der grossen Umwälzung, die damit angefangen 
hatte, die Bildung der alten Zeit den nordischen Barbaren 
zu überlassen, und mit der Bekehrung aller jener barbari
schen Nationen zum Christenlhum endete und so den An
fang einer neuen und bessern Gesittung bildete, begann 
Griechenland die Wirkungen dieser grossen Umgestaltung in 
einem theilweisen Wiederaufleben der Wissenschaften zu em
pfinden, als plötzlich die türkische Eroberung die Entwicke
lung derselben hemmte. Griechenland wurde den muselmän
nischen Nationen | gleichgestellt, und stand still, während 
das übrige Europa immer weiter forlschritt.

Die Dunkelheit der griechischen Geschichte während der 
vier Jahrhunderte vor dem zwölften wird plötzlich durch die 
Geschichtbücher der Anna Komnena und des Niketas erhellt. 
Sie zeigen, dass Griechenland aus jener Dunkelheit ohnge- 
fähr in seinem jetzigen Zustande hervortrat. Wenn auch 
die Gelehrten Constantinopels mit Stolz und Befriedigung 
sich den alten Schriftstellern als Mustern der Schriftsprache 
zuwendeten, so gibt es doch in den byzantinischen Schrift
stellern des zwölften Jahrhunderts unzweifelhafte Beweise, 
dass das Land damals schon alle die Veränderungen in Sprache, 
Bevölkerung und Ortsnamen erfahren hatte, welche das neue 
Griechenland bezeichnen.

Die Grammatik der Volkssprache halte fast die gleiche 
Gestalt angenommen, wrelche die aus dem lateinischen abge
leiteten neuern europäischen Sprachen unterscheidet, und die 
Poesie beachtete nicht mehr den Bau der Füsse und die 
Quantität der Sylben, sondern richtete sich, wie die der 
Völker des neuern Europa, mit Ausschluss der Quantität, 
nach dem Accent.

Innige Liebe für den alten Ruhm des Volkes mochte die 
byzantinischen Schriftsteller, besonders die gelehrte Prinzes
sin Anna, veranlassen, Namen vorzuziehn voll lheurer klas
sischer Erinnerung, wie Peloponnesos und Sparta; aber aus 
Niketas geht deutlich hervor, dass die Namen Morea und 
Misträ bereits in Gebrauch waren. Die Bevölkerung von 
Griechenland, eingethcilt wie noch jetzt in Römer Pco[wclol), 
Albanesen und Wlachen hatte sich
verschiedentlich in den Gegenden festgesetzt, wo sie noch 
gefunden werden, während die Bulgaren ganz | Griechenland 
durchzogen und die Namen slavischen Ursprungs einge
führt hatten, die sich, mehr oder weniger mit griechischen 
Namen Arsenal des Lykurgos (Sohnes des Lykophron) veranlasst zu ha
ben, unter dem sic im 17. Jahrhundert bei den Athenern, die auf Ge
lehrsamkeit Anspruch machten , bekannt waren. 
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gemischt, vom Norden Makedoniens bis zum Vorgebirge Ma- 
tapan über das Land zerstreut finden. Der Grad der Ab- 
hängigkeit eines jeden Landestheils von Constantinopel, die 
politischen Eintheilungen und die Städte, in denen sich die 
Bevölkerung hauptsächlich zusammengedrängt hatte, waren 
ungefähr dieselben, wie noch heute. Jn Morea 1) hatten Pa- 
tra, Misträ und die Küstenfestungen Monemvasia, Navplio, 
Koröni und Molhöni schon den ersten Rang. Jenseits des 
Isthmus waren Athen, Theben und Egripo (das alte Chalkis) 
die bedeutenden Städte; in Thessalien und Epirus Larissa, 
Trikkala, Arta und Joännina; in Makedonien 'Akridha, 
Sköpia, Serres, Verria (Berrhöa) und Thessaloniki.

Sammt den übrigen scheint auch Athen aus den dunkeln 
Jahrhunderten fast in demselben Zustand hervorgelreten zu 
sein, in dem wir es jetzt finden. Sein Verbällniss zu den 
übrigen Städten Griechenlands blieb, wie es vor jenen Zei
ten gewesen war: es war die Hauptstadt von Griechenland 
südlich vom Oeta. Da die zufälligen Umstände wegfielen, 
die seinen alten Glanz verursacht halten, da selbst der See
handel wegliel, der es allein über den Rang einer blossen 
Provincialstadt zu erheben vermag, so war Athen zu der jetzi
gen Bevölkerung von 8000— 10000 Seelen herabgesunken, 
ohne Zweifel bald, nachdem die Seeräuberei, der natürliche 
Fluch der levantischen Meere, ihre Herrschaft wieder erlangt 
und j den auswärtigen Handel Athens auf den Stand der 
heroischen Zeitalter beschränkt hatte.

Für die Türken war es ein äusserst günstiges Ereigniss, 
dass gerade als ihre kriegerische Tüchtigkeit zu sinken an
fing und sie mit Heeren zu kämpfen bekamen, bei denen die 
Kriegskunst Verbesserungen erhielt, welche sie nachzuahmen 
unfähig waren, die Entdeckung eines neuen Erdtheils und 
einer Wasserstrasse nach Indien, sammt den neuen Entwür
fen des Ehrgeizes, des Handels und der Politik im Staa
tenverkehr, die jenen Ereignissen folgten, die Aufmerk
samkeit des gebildeten Europa von den Ländern abzog, welche 
die Türken den Christen entrissen hatten. Ohne diese Er
eignisse wären wahrscheinlich die Türken schon längst aus 
Europa und von den Küsten des mittelländischen Meeres 
vertrieben worden, statt dass man sie bis auf die Gegenwart 
im ungestörten und sogar geschützten Besitze der schönsten 
Gegenden der alten Welt gelassen hat.

Die Abneigung, die allezeit zwischen Mohammedanern
•) Tripolitzä hat seine Bedeutung erst während des letzten Jahr

hunderts dadurch erhallen, dass es anstatt. Nauplia der Sitz der türki
schen Regierung wurde.
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und Christen geherrscht hat, hinderte, so lange die türkische 
Macht den Völkern Europas ein Gegenstand allgemeinen 
Schreckens war, den Verkehr zwischen Griechenland und 
dem übrigen Europa so sehr, dass der Name Athens, ob
gleich er nie eine Veränderung erlitten hat, fast nur denen 
bekannt war, die ihn in den Büchern der alten Geschichte 
fanden. Dies Dunkel war vor 250 Jahren, als die griechi
sche Literatur schon lange in vielen Ländern Europas ge
pflegt worden war, so gross, dass Athen kaum als ein be
wohnter Ort bekannt war, noch weniger vcrmuthetc man, 
dass es noch Ueberbleibsel seiner alten Grösse bewahre. Seine 
Armuth und Verborgenheit führte jedoch | auch Vortheile mit 
sich; denn in Verbindung mit der Stärke der Akropolis und 
der Entfernung der Stadt von der Küste diente sic bedeu
tend dazu, es vor den Seeräubern und vor den Korsaren 
der Türken, Venetianer, Genuesen und anderer Völker zu 
schützen, die beständig das ägäische Meer besucht und die 
Küsten desselben geplündert haben. Zweimal jedoch seil 
der türkischen Eroberung haben Kriegsereignissc Zerstörung 
oder Plünderung über die Stadt gebracht, und das letzte 
Mal mit den verderblichsten Folgen für die übriggebliebenen 
Denkmäler griechischer Kunst.

Im Jahr 1464 landeten die Venetianer inPeiräeus, über- 
iielen die Stadl und schleppten Beule un,d Gefangene nach 
Euböa. Zwei Jahrhunderte später wurde Athen wiederum 
von derselben Nation in seiner lethargischen Ruhe gestört.

Am Ende des Feldzugs von 1687, in welchem die Ve
netianer unter dem nachmaligen Dogen, Erancesco Morosini, 
jene wichtigen Eroberungen in dem korinthischen Meerbusen 
und auf Morea machten, die ihnen für 28 Jahre den Besitz der 
Halbinsel verschafften, fuhr Morosini mit der venetianischen 
Flotte in den Meerbusen von Aegina ein, in der Absicht, 
gegen Euböa vorzudringen. Da aber die Jahreszeit zu vor
gerückt schien, beschloss er, den übrigen Theil des Herb
stes auf die Eroberung Athens zu verwenden und sich so 
wenigstens bequeme Winterquartiere im Peiräeus zu sichern. 
Nachdem Morosini ein Geschwader in die Meerenge von 
Euböa abgeschickt halle, um die Türken in Egripo zu ver
hindern denen in Athen beizuslehn, rückte er mit seiner 
Flotte von Aegina in den Peiräeus vor. Hier kamen ihm 
die Häupter der griechischen Gemeinde entgegen, boten ihm 
Unterwerfung und Beistand an, und benachrichtigten | ihn zu 
gleicher Zeit, dass die Türken sich in die mit Vertheidigungs- 
miltelu hinreichend versehne Burg zurückgezogen und den 
Seraskier zu Theben um Hülfe angegangen hätten.
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Den 21. und 22. September wurde die Landmacht, die 
unter dem unmittelbaren Befehl des schwedischen Grafen 
Königsmark aus 8000 Mann zu Fuss und 870 Reitern be
stand, im Peiräeus ausgeschifft. Am 25. bildete man aus 
vier grossen Mörsern und acht Stücken von schwerem Ka
liber eine Batterie; ein Theil stand auf den Höhen westlich 
vom Areopagus, die übrigen südlich und östlich von der 
Akropolis. Den 26. wurde das Feuer eröffnet.

Die Operationen wurden für kurze Zeit unterbrochen, 
da plötzlich ein Trupp Reiter vom Seraskier in der Ebene 
erschien, aber sie wurden von den Venetianern angegriffen 
und in die Flucht geschlagen. Am 27. fingen die Belagerer 
an, Laufgräben gegen die Aussenwerke des Feindes anzu
legen, rückten aber wegen der felsigen Beschaffenheit des 
Bodens nur mit Mühe vor. Unterdessen wurde das Feuer 
auf die Burg von den Mörsern fortgesetzt. Da der Parthe
non der augenfälligste Gegenstand war und einen grossen 
Theil der Plateforme einnahm, so konnte er der Beschädi
gung nicht lange entgehn; doch wäre diese wohl verhältniss- 
mässig unbedeutend geblieben, wenn nicht die Türken un
glücklicher Weise äusser ihrem kostbarsten Eigenthum eine 
grosse Menge der Kriegsvorräthe für die Verlheidigung der 
Burg in dem Tempel verwahrt hätten. Am 28. gegen Abend 
fiel eine Bombe auf die Mitte des Gebäudes und entzündete 
das Schiesspulver. Da dies auf der Ostseite gelegen hatte, 

| so stürzte dieser ganze Theil der Cella ein und die benach
barten Seitensäulen des Peristyls, so wie alle des Pronaos, 
eine einzige ausgenommen, wurden umgeworfen. Ein Theil des 
Opisthodomos blieb stehn, und eben so die beiden Fronten, 
ohne dass mehr als zwei bis drei Statuen der Giebel verrückt 
wurden. 1) Der durch die Explosion verursachte Brand er
griff auch die Häuser der Burg. Eine zweite Bombe tödletc 
den Pascha und seinen Sohn. Da bot die Besatzung Capi- 
tulation an und unterzeichnete am 29. September einen Ver
trag, in fünf Tagen mit dem Gepäck, jedoch ohne Waffen, 
den Platz zu räumen, alle ihre Sclaven und Gefangnen frei 
zu geben, und auf eigene Kosten mit ihren Familien nach 
Smyrna oder anderswohin abzugehn. 2)

Auf der Nordseile des Peristyls des Parthenon wurden acht Säu
len ganz oder theilweise mit ihrem Gebälke umgeworfen, auf der Süd
seite sechs. Von den sechs Säulen des Pronaos sind vielleicht die 
zwei mittlern schon von den Griechen entfernt worden, als sie den 
Parthenon zu einer Kirche umgestalleten, um für das ayiov ßfjiia Raum 
zu gewinnen, wie sie es offenbar in dem Theseion und dem Tempel 
des Triplolemos gelhan haben.

2) lieber die Geschichte der Belagerung s. Graziani ( F. Mauroceni
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| Am 4. October zogen 3000 Türken, darunter 500 Sol
daten, ab und wurden eingeschifft. I Die Venetianer fanden

Gesta. Patavii 1698 4.), Fanelli (Atene Attica, Venezia 1707 4.) und 
Arrighi (de vita et rebus gestis F. Mauroceni. Patavii 1749 4.). Aber 
die besten Quellen sind folgende gleichzeitige Documente. 1. Ein Ku
pferstich, der die Belagerung von Athen darstellt und zu Rom in dem
selben Jahre erschien. 2. Der Brief eines bei der Belagerung thätigen 
venetianischen Hauptmanns, den Antonio Bulifon in seiner Sammlung 
Lettere memorabili (Pozzoli 1696. Napoli 1697. Vol. 2. p. 86.) aufbe
wahrt hat. 3. A Journal of the Venetian Campagne, A. D. 1687, trans- 
laled from the original Italian, sent from Venice, and printed by the most 
Serene Kepublic. Die Erlaubniss zum Druck desselben ist vom 16. De- 
cember 1687, und auf dem Titelblatt findet sich das königliche Wappen 
Jakobs H. Ein Exemplar dieses Tagebuchs ist in dem brittischen Mu
seum, königliche Bibliothek, 44 Seiten in 4. Folgendes ist ein Auszug 
aus diesem Documente: »Am 21. setzten die Venetianer alle ihre Streit
kräfte ans Land, Reiterei und Fussvolk; aber auch nicht ein Türke er
schien im Felde. Hierauf rückten sie nach Athen vor, und bemächtig
ten sich der Stadt, die nur von den Griechen bewohnt ist, da sich die 
Ottomanen in die obern Werke zurückgezogen hatten. Seine Excellenz 
erkannte die starke Lage des Platzes und forderte, weil er nicht in die 
Nothwendigkeit versetzt zu werden wünschte, ihn durch seine Bomben 
zu ruiniren , die Vertheidiger zur Uebergabe auf. Aber der Feind ant
wortete mündlich, sie seien entschlossen auszuhalten. Den 22. wurden 
zwei Mörser von 500 und zwei Kanonen von 50, mit zwei kleinern 
Kanonen von 20 ans Land gesetzt, und ohne Mühe in die Batterie ge
bracht, die man errichtete, da der Weg glatt und eben, und nur sechs 
Meilen ( engl.) lang war. Am 23. fuhren sie fort die Batterien zu er
richten, wobei Sergeant Major Perez, vom Regiment Cleuters, in der 
Nacht des 24. an einer durch eine Musketenkugel erhaltenen Wunde 
starb. Den 23. wurden noch vier grosse Kanonen, zwei von 50 und 
zwei von 20, nebst zwei Mörsern, ans Land gesetzt, und zu der Bat
terie gebracht- Den 26. fingen sie an, mit ihren Bomben auf die Fe
stung zu spielen. Eine derselben fiel auf ihre Munition und steckte ei
nen grossen Theil derselben in Brand, zum grossen Schrecken der Be
lagerten, denen die Vertheidigungsmittel zu mangeln anfingen, da ihre 
Brustwehren ruinirt und ihre grossen Kanonen demontirt wrareu. Den 
27. An diesem Tage wurden die Trancheen geöffnet, um Laufgräben zu 
machen und unter die Mauern vorzudringen. Den 28. gegen Abend 
entstand durch das fortgesetzte Spiel unserer Bomben, die alle in den 
engen Raum der Festung fielen, ein zweites grosses Feuer, das, ge
nährt durch den Brennstoff in den Häusern und das beständige Spiel 
unserer Bomben, den ganzen Tag und die nächste Nacht so wüthend 
andauerte, dass die Feinde, bestürzt ihre Häuser und Güter verzehrt 
und ihre Familien verbrannt zu sehen, sich entschlossen, eine weisse 
Fahne auszuhängen, und mit dringendem und lautem Geschrei gegen 
die Batterie des Oberbefehlshabers, Graf Felice, baten, keine Bomben 
mehr zu werfen, worauf der Graf allen Feindseligkeiten ein Ende 
machte.0 Das zweite grosse Feuer war die Explosion des Parthenon, 
was die übrigen Quellen äusser Frage stellen. Da also die venetianische 
Regierung nur so auf diese Katastrophe anspielt, so scheint sie ge
wünscht zu haben, sie vor dem übrigen Europa verborgen zu hallen. 
Die Beschreibung Athens, welche auf die Erzählung der Belagerung 
lolgl, ist ünhümlicher und unwissender als die griechischen Berichte 
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achtzehn Stück Kanonen in der Festung. Diese vertheilten 
sie in drei Redouten, die sie zwischen der Stadt und dem 
Peiräeus anlegten, um die Strasse gegen die Reiterei des 
Seraskiers zu schützen. Aber ein furchtbarerer Feind griff 
sie an. Es dauerte nicht lange, so zeigte sich unter den 
Truppen in der Akropolis die Pest. Da liess Morosini, um 
ihre Verbreitung nach der Flotte im Peiräeus und dem La
ger in Munychia zu verhindern, zum Theil auch als militä
rische Sicherheitsmassregel, eine Verschanzung queer über die 
Landzunge zwischen den Häfen Munychia und Peiräeus auf
werfen. Auch bemerkte er bald, dass für die Stadt Athen, 
die ohne Mauern war, einige Werke erforderlich seien. 
Ferner überzeugte er sich während der Vorbereitungen, die 
er den Winter über für den Feldzug gegen Egripo machte, 
dass dies Unternehmen seine ganze Flotte in Anspruch neh
men und doch eine beträchtliche Macht erforderlich sein 
werde, um die Verbindung der Besatzung Athens mit der 
See zu sichern, von wo sie allein mit Lebensmitteln ver
sorgt werden konnte. Er beschloss daher, seine neue Er
oberung | aufzugeben, vorher aber die Akropolis wehrlos zu 
machen. Umsonst erboten sich die Griechen, welche die 
Rache der Türken fürchteten, zwanzigtausend Dukaten zu 
zahlen und ausserdem die Besatzung zu unterhalten. Im März 
1688 wurde das vorgefundne schwere Geschütz aus Athen 
nach dem Peiräeus gebracht und eben dahin begaben sich 
die Griechen , nicht ohne durch die türkische Reiterei beun
ruhigt zu werden. Bitterlich beklagten sie, dass die angeb
liche Freundschaft ihrer Mitchristen keinen andern Erfolg 
für sie gehabt hatte, als den Verlust ihrer Häuser und ih
res Vermögens.

Am 4. April räumte die venetianische Besatzung die Akro
polis , zog sich in das verschanzte Lager von Munychia zu
rück, und schiffte sich drei Tage nachher ein. Mehrere von 
den auswandernden Griechen wurden auf venetianischen Schif
fen nach Salamis, Aegina und den Inseln des ägäischen Mee
res gebracht; andere nach Korinth und Nauplia. In der 
Nähe des letztem, im Distrikt von Sri (dem alten Asine), 
wies der Senat von Venedig einigen der Ausgewanderten 
Wohnsitze und Ländereien an; andern zahlte er jährliche 

aus dem vorhergehenden Jahrhundert. Der Parthenon ist beschrieben 
wie folgt: »In diesem Raum (der Akropolis) stand ein dem unbekann
ten Gotte geweihter Tempel, von dessen Altar die Inschrift noch zu 
sehn ist, und obgleich die Arbeit wegen des Marmors sehr kostbar 
ist, so ist sie doch weder Christen noch Türken von irgend einem 
Nutzen. «
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Unterstützungen. Der grössere Theil der ausgewanderten 
Familien wurde jedoch in wenigen Jahren durch die Türken 
in Athen zur Rückkehr vermocht.

So endete diese unglückliche Unternehmung, eben so ver
derblich für die Ueberreste athenischer Kunst, als in mili
tärischer Beziehung unnütz; denn sie erleichterte weder die 
Besitznahme von Euböa , noch vervollständigte sie die Ero
berung des Peloponneses. In drei Tagen erlitten die Werke 
des Perikies durch ein Volk, das sich nicht nur der Auf
munterung der Künste rühmte, sondern sogar mit den Al
ten in der Malerei gewetteifert hatte, mehr Schaden, als 
viele | Jahrhunderte der gröbsten Unwissenheit und Barbarei 
angerichtet halten.1) Wenige Jahre vor der Belagerung, als 
Wheler, Spon, und De Nointel Athen besuchten, hatten die 
Propyläen noch ihren Giebel. Der Tempel der Nike Apteros 
war noch ganz. Der Parthenon, oder grosse Tempel der 
Athene, war unversehrt, ausgenommen das Dach, die Mit- 
telliguren im östlichen und zwei oder drei im westlichen Gie
bel. Das Erechtheion war so wenig beschädigt, dass es 
als Harem eines türkischen Hauses diente. Auch waren noch 
einige Ueberreste von Gebäuden und Statuen an der Süd
seite des Parthenon vorhanden. Wenn auch die Belagerung 
die Gebäude der Akropolis nicht in den kläglichen Zustand 
versetzte, in dem wir sie jetzt sehn, so war doch der Scha
den, den sie bei jener Gelegenheit erlitten, die Ursache von 
all der Zerstörung, die sie seither erfuhren. So kam es, 
dass die Fortschaflüng der gestürzten Trümmer aus der Tür
kei das «besste Schutzmittel gegen ihre gänzliche Zerstörung 
wurde.

l) Morosini scheint die Wirkung seines Bombardements vorausge- 
sehn zu haben, wenigstens bis auf einen gewissen Grad; denn eine 
schwedische Dame im Gefolge der Gräfin Königsmark schreibt in einem 
Briefe an ihren Bruder: »11 repugnait ä son Excellence de detruire le 
beau temple, mais en vain; les bombes firent leur effet. Ainsi jamais 
dans ce monde le temple ne pourra ötre remplace.a — S. Bröndsted, 
Voyage dans la Gröce II p. 182.

Der venetianische Hauptmann sagt, wo er den Tempel beschreibt: 
»In alcuni luoghi per ornamento vi erano alcune cupole, le di cui es- 
tremitä si componcvano di mattoni di musaico. In una di queste cupole 
cadde la bomba H Diese Kuppeln und das Mosaik von Backsteinen an 
ihren Spitzen sehn wie byzantinische Arbeit aus, und begünstigen die 
Vermulhung auf p. 56 Note 1, in Betreff der Säulen des Pronaos.

Der Hauptgrund dieser Zerstörungen war die Gewohnheit 
der Türken zu Athen, | ihre Munition in den dazu geeigne
ten Räumen der alten Gebäude aufzubewahren. Obgleich so 
ausserordentlich kunstvolle Werke, wie die der Akropolis, 
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nolhwendig durch Mörser und Kanonen, die aus einer Ent
fernung von 1600 —1900 Fuss spielten, schrecklich zugerich
tet werden mussten, so hätte doch vielleicht die Festigkeit 
der athenischen Bauart dem venetianischen Geschütze Trotz 
geboten, wäre nicht brennbarer Stoff in den Gebäuden auf
bewahrt gewesen. Schon um das Jahr 1656 hatte eine Pul
verniederlage, die, wie man annimmt, der Blitz entzündete, 
den östlichen Säulengang der Propyläen nebst den angren
zenden Theilen gesprengt, 1) und einer ähnlichen Ursache 
dürfen wir vermuthlich die Zerstörung des Niketempels zu
schreiben; denn wir wissen, dass eilf Jahre vor der Belage
rung dieser Tempel als Pulvermagazin diente.2)

Morosini selbst begann die Statuen vom westlichen Giebel 
des Parthenon, die sogar die Explosion nicht zu verrücken 
vermocht hatte, zu entfernen. Denn er glaubte, dass der 
Wagen der Siegesgöttin mit seinen Rossen von natürlicher 
Grösse und so bewundernswerther Arbeit, dass die Venelia- 
ner selbst, als sie dieselben zu untersuchen kamen, von 
Staunen und Bedauern ergriffen wurden, eine schöne Zierde 
für seinen Einzug in Venedig und ein rühmliches Denkmal 
seiner Eroberung Athens, oder nach dem j ehrlicheren Aus
druck Fanellis, seines »freiwilligen Auf'gebens der attischen 
Eroberung« sein würde. Aber durch die Ungeschicklichkeit 
der venetianischen Ingenieurs wurde die ganze Gruppe beim 
Herunlernehmen zerbrochen und nach der Aussage eines 
Augenzeugen in Atome zertrümmert. 3)

Wir haben bereits gesehn, dass bis zur Mitte des 16. 
Jahrhunderts es im westlichen Europa kaum bekannt war, 
dass Athen noch Ueberreste des Alterthums bewahre, oder 
auch nur, dass es noch ein bewohnter Ort sei. Das Stu
dium der griechischen Literatur erzeugte endlich den Wunsch 
das Dunkel zu durchdringen, welches Griechenland seit der 
türkischen Eroberung einhüllte und es fast so unbekannt

1) Spon, Voyage 2 p. 81. Wheler, Travels p. 359.
2) Spon ibid. p. 80. Wheler ibid. p. 358. Im Jahre 1835 wurden, 

bei Abbrechung der türkischen Batterie unterhalb der Propyläen, alle 
Beslandtheile dieses Tempels , mit Ausnahme des Dachs und des Theils 
vom Friese, der sich im brillischen Museum belindel, unter dem Ma
terial gefunden und im folgenden Jahre der Tempel wieder aufgerich
tet. Damals wurden auch die Propyläen von dem neuen Mauerwerk, 
das ihre Säulen verbaute, gereinigt. S. die Addenda zu dieser Seite.

J) Der erwähnte venetianische Hauptmann, dessen Compagnie in 
der Akropolis einquarlierl wurde, drückt sich so aus: »Sopra l’entrata 
eravi l’efligie di Giove, i trionfi della nascita di Minerva, e molti (due) 
cavalli ehe liravano il carro, ove essa sedeva. L’eccellentissimo Capilan 
Generale mandd a levare quei cavalli; ma la poca accortezza di alcuni 
gli fece cadere, e si ruppero non solo, ma si difecero in pulvere." 
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machte, als die Wildnisse der kürzlich entdeckten neuen 
Welt. Nicht dass nicht gelegentlich schon in früherer Zeit 
Preisende nach Griechenland gedrungen wären: denn es er
gibt sich, dass Cyriacus von Ancona im J. 1437 einige In
schriften zu Athen copierte, und Spon berichtet, dass er zu 
Rom eine Pergamenthandschrifl eines italienischen Architek
ten, Namens Giambetti, mit dem Datum 1465 gesehen habe, 
in welchem der Künstler Zeichnungen von dem Thurm der 
Winde zu Athen, von Sparta und andern Plätzen gegeben 
hatte; i) aber noch waren die Fortschritte der Literatur so 
gering, dass sich für solche Untersuchungen wenig Wissbe
gierde zeigte. Im J. 1573, nicht lange, nachdem das Grie
chische angefangen hatte, | in Deutschland ein Gegenstand 
des Unterrichts zu werden, bemühte sich Martin Kraus oder 
Crusius, Professor in Tübingen, um den damaligen Zustand 
Griechenlands und seine Sprache kennen zu lernen, mit ei
nigen Eingebornen zu Conslantinopel über diese Gegenstände 
einen Briefwechsel zu eröffnen. In einem Briefe an Theodor 
Zygomaläs äusserl er, bei den neuern Geschichtschreibern 
Deutschlands lese man, Athen sei gänzlich zerstört und nur 
einige Fischerhütten an seiner Stelle. Er verlangt von sei
nem Correspondenten zu erfahren , oh dem so sei. Zygoma
läs antwortet, da er aus Nauplia gebürtig sei, so habe er 
Athen oft besucht. Er versucht, die Alterthümer daselbst 
zu beschreiben, verräth aber seine Unwissenheit, indem er 
den Parthenon Pantheon nennt.2) Ein anderer Correspon- 
dent von Crusius, Symeon Kaväsila, aus Akarnania (wie 
damals Arta von den Gelehrten genannt wurde), beschreibt 
den Parthenon als den Tempel des unbekannten Gottes.3)

D Voyage 2 p. 104.
2) To Tidv&sov, oiHodofir/v vtnäGav naGag oino8op,ag, yXvmdig swtog 

8ta naGTig oZxoöo^ijg s^ovGav nag iGroqiag naiv wat ravra
nag xal fisna naiv dklcov, ^navco trjg fisydl^g itvkrig, imtovg 8vo
^Qvaocofisvovg dv8<3O[Lsav sig 6doxa, no 8ohslv s/ttyvxovg, ovg Isysrat 
ori~sXdggvGs nQa^iTeXrjg- Theod. Zygomaläs ap. Mart. Grus. Turco-Graec. 
1. 7. ep. io. Der Schreiber dachte vermuthlich an die Pferde des Dio
medes. Da er zwei Pferde erwähnt, -scheint er zu zeigen, dass die 
Pferde am Wagen des Poseidon bereits fehlten, so dass demnach der 
Giebel beinahe in demselben Zustande war, in welchem er ein Jahr
hundert später von Carrey gezeichnet wurde.

3) Ilakat [isv no ro3v ’A&rjväv aGrv tqItiXohov ryu Hat anav olnov/ns- 
vov. Nvv Ssrofisv^GcÖTSQov, otcsq dxQOTtoÄig, sv <a aal vaog rm’Ayvm- 
Grca Gsw, anav vno (tovcov ’lGfiariXiTcöv olnovfisvov • nö 8s snrog (rö 
apaiiEra^v ) olov vno rmv XQiGriaväv • tov 8s s^torsqov (sv m wat 
paoilsia 8td [lapfiapcov koi hiovcov [isyiGTCOv, irp (ov nfjg ^ty^ 
ypanrai fiovoGri%ov na't ert, Gm£6p,svov AV8’ stä ’A^vai, 0rjGscog 7] 
TtQtv nofog) Tq[tqv oinovfisvov ■ oAov 8s ogco oi av&Qconoi ovtsg 
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Diese und viele andere alte, | mit nicht grösserer Genauig
keit gebrauchte Benennungen, z. B. Laterne des Demosthe
nes, Palast des Themistokles, Schule des Aristoteles, Arse
nal des Lykurgos, beweisen die Unwissenheit der Griechen 
jener Tage und die gänzliche Vergessenheit, in welche die 
wirkliche Geschichte Athens und seiner Bauten gerathen war. 
Indessen war dies bei den Athenern kaum mehr der Fall 
als bei den Römern , oder den Bewohnern irgend einer an
dern alten Stadt, die alte Denkmäler aufbewahrt hatte. So 
gross war der Einfluss der vorangegangnen zehn Jahrhun
derte geistiger Finsterniss auf die Länder gewesen, die das 
römische Reich gebildet hatten. Kaväsila berichtet, dass die 
Burg von Athen damals von Türken, die untere Stadt von 
Christen bewohnt wurde, also gerade wie die Venetianer es 
ein Jahrhundert später fanden. Vermuthlich fingen die Tür
ken an die untere Stadt zu bewohnen, als sie im J. 1715 
wieder in den Besitz von Morea gelangt waren. In der Nähe 
des Olympieion scheint im 16. Jahrhundert die Stadt ausge
dehnter gewesen zu sein, als jetzt; denn Kaväsila berichtet, 
dass ein Drittel | der alten Hadrianopolis bewohnt sei, wo 
im folgenden Jahrhundert nur wenige Hütten übrig waren. 
Mit dieser Ausnahme scheint Athen ungefähr den gleichen 
Umfang gehabt zu haben, wie jetzt, und wir haben in der 
That Grund zu glauben, dass es lange vor der Zeit des Ka
väsila auf diesen beschränkt gewesen sei. *) Wenn demnach 
seine Angabe von 12000 Einwohnern richtig ist, so hat die 
Stadt seit seiner Zeit auf der Nordseite an Ausdehnung ver
loren.

Deshayes, der im Jahr 1621 französischer Gesandter 
bei der Pforte war, besuchte Athen auf seiner Reise nach 
Constantinopel und machte einige Bemerkungen über den 
Ort bekannt, auf deren Werth man daraus schliessen kann, 
dass er die Meinung annahm, der Parthenon sei der Tem
pel des unbekannten Gottes gewesen.

So blieb es, obgleich wissbegierige Forscher wissen konn
ten , dass Athen nicht nur eine beträchtliche Stadt sei, son- 
Tvy%dvov6iv . . . (nbv dQi&ßbv %dtd8ss 8a>8sna) a<p’ rj snrd [ukltov

S Kavasilas bei M. Grus. Turco - Graec. 1. 7. ep 18.
Der ’'Jyv<aorog &sog ist offenbar aus der Apostelgeschichte genommen; 

aber der h. Paulus spricht nur von einem Altar, der, wenn er bei Pha- 
leron landete, vielleicht derselbe war, den an jenem Orte Pausanias 
angibl (Attic. 1,2). Diese und mehrere andere abgeschmackte Na
men aus dem 17. und 16. Jahrhundert lassen sich bis ins 15. hinauf 
verfolgen in dem Ms. eines unbenannten Griechen, in der kaiserlichen 
Bibliothek zu Wien, der zur Zeit der Herzoge von Athen schrieb.

’) S. p. 47 Note 1.
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dern dass sie auch noch viele Denkmäler aus dem Alterthum 
enthalte, doch bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts gänzlich un
bekannt, welche von den berühmten Gebäuden der Alten 
noch vorhanden seien. Der Errichtung von Mönchsorden 
der römischen Kirche in Griechenland verdankte Europa die 
erste genaue Belehrung über diesen Gegenstand. l) Dr. 
Spon, Arzt und gelehrter Alterthumsforscher in Lyon, er
hielt von Pater Babin, einem zu Athen lebenden Jesuiten, 
mit dem er einen Briefwechsel angeknüpft hatte, eine | Be
schreibung Athens, die er der Bekanntmachung würdig hielt. 
Dies geschah zu Lyon 1674, und hat vielleicht dazu beige
tragen, den Marquis von Nointel, der in diesem Jahre zum 
zweiten Mal als Gesandter Frankreichs nach Constantinopel 
ging,2) zu veranlassen, einen Schüler des Malers Lebrun, 
Namens Jacques Carrey, nach Athen mitzunehmen, und etwa 
fünf Wochen lang dort zeichnen zu lassen. 3) Die Originale 
dieser sehr roh und ungenau, theils mit rother Kreide, lheils 
mit Bleistift ausgeführten Zeichnungen befinden sich jetzt in 
der königlichen Bibliothek zu Paris, und genaue Copien da
von sind dem britlischen Museum geschenkt worden. Sie 
stellen in 28 Blättern die zwei Giebel des Parthenon, die 
Melopen der Südseite, und einen grossen Theil des Frieses 
an der Aussenseite der Cella dar. Unter den abgezeichneten 
Gebäuden der untern Stadt befinden sich die Kirche der 
Megäli Panaghia mit drei korinthischen Säulen in ihrer 
Mauer, zwei alte Friese in der Mauer der Kirche der Gor- 
göpiko, eine Ansicht von dem Ostende der Stadt mit dem 
Olympieion, den Ufern des Ilissus und dem Berge Hymettos, 
und endlich noch eine genauere Ansicht des Olympieion.

| Diese Zeichnungen beweisen, wie Spon und Wheler, 
dass damals von dem Quartier Hadrianopolis sehr wenig übrig 
war. Wenige Hütten sieht man in der Nähe der Quelle 
Enneakrunos, und einige andere in einer Reihe von Gär
ten, die sich an den Ufern des llissus unter der Enneakru
nos bis zur Brücke an der Strasse nach Sunion hinzieht. 
Wir erfahren von Spon, dass Kallirhoe, der alte Name der

*) Die Jesuiten kamen 1645 zuerst nach Athen, die Kapuziner 1658.
2) De Nointel verliess Frankreich bei seiner ersten Gesandtschafts

reise im August 1(570, und langte im October zu Constantinopel an: 
Chardin, Voyage en Perse, par la Mer Noire et par la Colchide, p. 
35. 12.

3) Wheler p. 362 sagt, zwei Monate; aber aus einem Briefe von 
Cornelio Magni, der De Nointel begleitete, ergibt sich, dass die Er- 
laubniss zu zeichnen erst den 14. November erlangt wurde, dass sie 
sich am 15. December alle zur Abreise rüsteten, und dass sie an Weih
nachten in Chios waren.
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Enneakrunos, den man jetzt noch dem Flusse llissos sowohl 
als der Quelle gibt, damals auch dem Dorfe in der Nahe 
derselben beigelegt wurde. *) Zur Zeit Chandler’s waren keine 
Häuser bei der Quelle; zwei oder drei aber waren auf der 
entgegengesetzten Seite des Flusses übrig,2) welche jetzt schon 
lange verschwunden sind.

Aus Carrey ergibt sich ferner, dass noch Ruinen eines 
Gebäudes am nördlichen Ende der Brücke des Stadiums vor
handen waren, von denen ein Rest nebst einem gewölbten 
Eingang zu der Brücke noch zu Stuarts Zeit übrig war. 
Spon sagt, dass es ein Nonnenkloster gewesen war, welches 
bei der türkischen Eroberung verlassen wurde. 3) Die Säu
len des Olympieion waren zur Zeit Carrey’s in demselben 
Zustand wie jetzt, mit Ausnahme der einzelnen Säule, von 
der Stuart und Chandler erwähnen, dass sie kurz vor ih
rem Besuche in Athen weggenommen worden sei. In der 
Mitte der grossen Säulengruppe hat Carrey eine griechische 
Kirche dargestellt, die nicht mehr vorhanden ist. Sie hiess 
die Kirche des heiligen Johannes zu den Säulen (Grats nokov- 
vcuq), und der Umstand, dass sie mit keinem Theil ] des 
alten Gebäudes in Verbindung stand, scheint zu zeigen, dass 
der Verfall des Olympieion in früher Zeit statt gefunden.

Im J. 1675 wurde Athen von dem Grafen Winchelsea, 
dem englischen Gesandten bei der Pforte, und im folgenden 
Jahre von Vernon besucht, von deren Reisen in Griechen
land bald darauf ein kurzer Bericht in den Philosophical 
Transactions erschien. Dasselbe Jahr wurde in den Jahrbü
chern Athens durch den Besuch Spons und Sir George Whe- 
lers merkwürdig. Von ihnen und von den Zeichnungen Car
rey’s rührt alle unsere Kenntniss von dem Zustand Athens 
vor der Belagerung her, welche die Hauptaera in der 
neuern Geschichte athenischer Alterthümer bildet. Denn was 
Guillet betrifft, der im J. 1675 die vorgeblichen Reisen sei
nes Bruders La Guilletiere vom J. 1669 herausgab, so liegt 
es am Tage, dass dieses Werk nichts als ein Roman ist. 
Zwar ist er mit einer gewissen Gelehrsamkeit und einigem 
Geschick verfasst und gründet sich vermuthlich auf manche 
genaue Nachricht, welche Guillet von Griechen oder von 
den seit Kurzem nach Griechenland gekommenen Missiona
ren eingezogen hatte, verbunden mit dem, was er in dem 
gedruckten Bericht des Pater Babin gefunden haben mag.

>) Voyage 2 p. 146. Whcler p. 379.
2) Travels p. 88. 1766. 8.
3) Voyage 2 p. 123.
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Aber Orte und Gegenstände sind auf eine Weise vermengt, 
wie es Niemand begegnen konnte, der persönlich mit der 
Oertlichkeit bekannt war; selbsterfundne Abenteuer, dem Pau
sanias oder andern alten Schriftstellern entlehnte Beschrei
bungen von Gebäuden und Denkmälern sind eingemischt, 
welche längst zu Grunde gegangen waren, die er aber als 
noch vorhanden darstellt. 1) Was | müssen wir jetzt von ei
nem Reisenden denken, der behauptet, dass er eine In
schrift Dem unbekannten Gotte an der Fronte des Parthenon 
gesehn habe, der ein Pantheon in der Nähe des Bazar, 
prächtiger als das Pantheon zu Rom, beschreibt,2) der vor
gibt, Ruinen von dem Tempel des Poseidon, vom Pryta- 
neion, vom Metroon, vom Bukoleion und von mehreren 
Säulengängen des Kerameikos, mit mehreren der in dieser 
Stadtgegend von Pausanias beschriebenen Statuen, gesehn 
zu haben, der das Theater des Dionysos in der Ebene, halb 
verborgen unter Bäumen und Gras, entdeckt, der ein run
des Gebäude unter dem Namen Laterne des Diogenes findet, 
nach welchem Spon umsonst suchte,3) der einen prächtigen 
Tempel des Zeus und einen Tempel des Hephästos und der 
Aphrodite Urania entdeckt, wo Spon und Wheler nur eine grie
chische Kirche und zwei Moscheen sahen, und der im Sta
dium noch die marmornen Sitze findet, während | sechs Jahre 
nach seiner vorgeblichen Reise keiner mehr zu sehn war?

Da im Laufe dieses Werks häufig auf die Beschreibung 
der Gebäude Athens von Spon und Wheler Bezug genom
men wird, so ist es überflüssig, jetzt mehr über den Zu
stand Athens zu ihrer Zeit zu sagen.

Indessen kann man ihre Namen nicht erwähnen, ohne
i) Spon war anfänglich geneigt, Guillet gegen Vernon zu verthei- 

digen, der Guillet’s Buch mit sich nach Athen genommen hatte und die 
Erdichtungin einem Brief an die königliche Gesellschaft aufdeckte. In 
seiner Reise, die zuerst zu Lyon 1677 erschien, gesteht Spon sogar zu, 
dass La Guilletiöre sieben Tage in Athen gewesen sei, aber da er zu
gleich nicht umhin konnte, einige Bemerkungen über Guilletiöre’s Ab
geschmacktheiten zu machen , so antwortete Guillet in einer Dissertation 
sur un voyage publie par un inedecin antiquaire. Paris 1679, 12. Un
mittelbar darauf veröffentlichte Spon eine Reponse ä la critique publiee 
par M. Guillet sur le voyage de Gr^ce de Jacob Spon. Lyon 1679, 12. 
In diesem Werke bezweifelt Spon, dass eine solche Person, wie La 
Guilletiere, je gelebt habe, bringt Beweise vor von der Art, wie 
Guillet seine Notizen bekommen habe, und gibt eine Liste von 112 
Irrthümern in dessen Buche.

2) Vor demselben, fügt er hinzu, waren zwei Pferde, ein Werk 
des Praxiteles, indem er offenbar den Irrthum des Zygomaläs in Be
treff des Parthenon annimmt und auf sein angebliches Pantheon in der 
Stadt überträgt.

3) Voyage 2 p. 128.
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Verwunderung auszudrücken, dass ihre Miltheilungcn, die 
zuerst dem gebildeten Europa eine entsprechende Vorstellung 
von den Schätzen alter Kunst gaben, die Athen noch ent
hielt, nicht irgend eine Regierung oder einen Einzelnen ver
anlassten, diese Schätze auf erfolgreichere Weise nützlich zu 
machen, als der Marquis de Nointel; dass insbesondre Lud
wig XIV., der eines gewissen Ruhmes als Beschützer der 
Kunst und Gelehrsamkeit genoss, und der Missionen nach 
der Levante ausschickle, um Zeichnungen, Münzen und In
schriften zu sammeln, es nicht versuchte, seine Hauptstadt 
mit Copien von Werken zu schmücken, die der reinsten 
Schule der Baukunst und Skulptur angehörten; oder dass 
nicht wenigstens so viel Interesse für die Denkmäler Athens 
erweckt wurde, um sie vor der Artillerie Morosini’s zu 
schützen. Aber die Unwissenheit und Rohheit der Feudai- 
zeiten waren noch zu lief eingewurzelt und zu weit ver
breitet.

Erst neunzig Jahre nach dem Erscheinen von Spon’s und 
Wheler’s Reisen entschloss sich ein englischer Künstler, der 
zu Rom studierte und wahrnahm, dass er sich noch nicht an 

- der wahren Quelle des reinen Geschmacks in der Architek
tur befinde, nach Athen zu reisen und sich dort aufzuhal
ten, bis er von allen wichtigen Resten des Alterthums kunst
gerechte Zeichnungen verfertigt habe. Stuart bewog noch 
einen Architekten, Revett, sich an ihn anzuschliessen, und

| im J. 1751 kamen sie in Athen an, wo sie fast drei Jahre 
blieben, t) Der erste Theil des Ergebnisses ihrer Arbeiten 
erschien 1762; bald darauf erlangte man weitere Kenntniss 
von Griechenland und seinen Alterthümern durch eine Pri
vatgesellschaft in London, die durch solche Untersuchungen 
mehr für die Hebung der Künste gethan hat, als irgend eine 
Regierung in Europa.

Im Jahr 1764 veranlasste die Gesellschaft der Dilettant! 
Herrn Revett wieder nach Griechenland zu gehn, und mit 
ihm die Herrn Pars und Dr. Chandler. Von diesen war der 
erstere ein geschickter Zeichner, der letztere durch seine 
Gelehrsamkeit wohl befähigt, Geographie und Allerthümer 
des Landes zu erläutern. Als Resultat dieser Unternehmung 
erhielt das Publikum Zeichnungen von mehreren Monumen-

i) S. die Vorrede zu StuaiTs Allerthümern von Athen, Bd. 1. Im 
J. 1755 wurde Athen von einem französischen Architekten, Leroy, zu 
ähnlichem Zwecke besucht, und das Resultat in einem Bande 1758 
bekannt gemacht. Von einem so raschen Verfahren liess sich keine 
grosse Genauigkeit erwarten, und so linden wir denn an den Seiten des 
Theseustempels in Leroy’s Zeichnungen dieses Gebäudes vierzehn Säulen 
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len Athens, die Stuart nur unvollkommen untersucht hatte, 
architektonische Details über einige der berühmtesten Tem
pel des asiatischen Griechenlands, einen Band griechischer 
Inschriften von Dr. Chandler, und zwei Bände Reisen in 
Kleinasien und Griechenland von demselben.

Da Chandler mit Ausnahme von Spon und Wheler der 
früheste unter den neueren Reisenden ist, der hinlängliche 
Urtheilskraft und Gelehrsamkeit zu der Untersuchung irgend 
eines Theiles von Griechenland mitbrachte und | das Publi
kum ihm folglich viele wichtige Entdeckungen für griechische 
Geschichte und Topographie zu verdanken hat, so wäre es 
vielleicht undankbar, ihm Unthätigkeil oder Mangel an Un
ternehmungsgeist vorzuwerfen. Allein nicht so leicht lässt 
sich entschuldigen, dass er an keiner der zahlreichen Stellen 
seiner Werke, in welchen er sich auf die allen Schriftsteller 
bezieht, dieselben citiert, denn diese Unterlassung macht es 
oft schwierig die Genauigkeit seiner Schlüsse zu beurtheilen.

Die Untersuchungen Stuart’s und Chandler’s über die To
pographie von Athen haben vieles aufgeklärt, was bei Spon 
und Wheler dunkel und irrig geblieben war, und in einigen 
Fällen war Chandler bei seiner grösseren Gelehrsamkeit im 
Stande, die irrigen Auflassungen Stuart’s zu verbessern. 
Allein andere hat er unverbessert gelassen und viele eigene 
Irrthümer und Nachlässigkeiten hinzugefügt, sowohl in der 
Anwendung alter Zeugnisse als bei der Betrachtung der ver
fallenen Gebäude in ihrem damaligen Zustand.

Die Verändrungen im Zustand Athens seit der venetia- 
nischen Belagerung bis auf Chandler waren so gering, dass 
er es für die Erläuterung der Topographie hinreichend fand, 
eine Kopie von dem Plane Athens beizufügen, den Fanelli 
nach den Angaben der venetianischen Ingenieurs herausge
geben hatte.

Die Zerstörungen in dem halben Jahrhundert seit Chand
ler’s Besuche sind weit betiächllicher. Fünf Jahre nachher 
nöthigte der Einfall der Albanesen in Griechenland, welcher 
dem durch die Russen in Morea erregten Aufstand folgte, 
die Athener, ihre Stadt mit einer Mauer zu umgeben. Bei 
dieser Gelegenheit wurden die zwei ionischen Säulen zer
stört, die zu dem Frontispice der Wasserleitung | Hadrian’s, 
am Fusse des Berges St. Georg, gehörten, und der mit einer 
Inschrift versehene Architrav w urde über ein benachbartes Thor 
in den neuen Mauern gesetzt. Der Tempel des Triptolemos, 

Stuart zeichnete und den Chandler schon etwas be
schädigt und eine Säule umgeworfen fand, wurde bei der
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selben Gelegenheit zerstört, so dass einige Jahre später nur 
noch der Platz und ein Theil des Fussbodens zu sehn war. i)

Bei demselben Anlass wurde die römische Brücke, die 
zu dem Stadium führte, eingerissen, so wie die Ueberreste 
des anstossenden Klosters.

Es wäre indessen sehr ungerecht, die Türken als die 
einzigen Zerstörer der alten Werke in Athen oder sonst 
irgend in Griechenland anzuklagen. Ihr Bilderhass war 
zwar besonders allen Skulpturen verderblich, welche Thier
formen darstellten. Aber wenn sich auch die Griechen oft 
ängstlich besorgt zeigten Steine mit Inschriften oder Bildwerken 
aufzubewahren und sie zu diesem Zwecke in den Kirchen 
niederlegten, so waren doch auch sie im Allgemeinen zu un
gebildet , um nicht Anforderungen eines augenblicklichen 
Bedürfnisses dem Wunsche, die Werke ihrer Vorfahren zu 
bewahren, vorgehn zu lassen. In der Thal gibt es kaum 
ein griechisches Dorf, wo sich nicht Spuren fänden, dass es 
mit den Materialien alter Gebäude erbaut oder ausgebessert 
sei; die Quader der alten Mauern boten ein bequemes Ma
terial für den Maurer, während der feinere Marmor, den 
die Alten für Bildwerke oder für die | mehr zierenden Theile 
ihrer Bauten gebrauchten, ihn/ mit dem zweckmässigsten 
Stoff für Kitt oder Mörtel versah.2) Auf diese Weise sind 
viele Werke alter Skulptur verschwunden. Endlich dürfen 
wir als Ursache neuerer Verminderung oder Beschädigung 
der griechischen Denkmäler die Plünderungen der Reisenden 
und Sammler nicht zu erwähnen vergessen, die oft mehr 
zerstören, als sie wegtragen.

In den Städten, die niemals bewohnt zu sein aufhörten, 
sind die Ueberreste des Alterthums fortwährend geplündert 
und für neuere Bauten verwendet worden. Wo die Haupt
bevölkerung der Gegend sich in nicht grosser Entfernung 
von der alten Stätte niedergelassen hat, ist die nämliche 
Ursache der Zerstörung fast auf gleiche Weise wirksam ge
wesen. Bei den alten Städten demnach, die in früher Zeit 
verlassen wurden oder zu einer sehr geringen Bevölkerung 
herabsanken und die zugleich von irgend einer neuern Stadt

l) Die ursprüngliche Ursache der Zerstörung war eine Messe, die 
der Marquis de Nointel im J. 1674 in dem Tempel, der damals eine 
griechische Kirche der Panagia war, nach lateinischem Ritus halten liess. 
Da die Griechen die Kirche dadurch für entheiligt hielten, so gerieth 
sie in Verachtung und allmäligen Verfall.

2; Oft sind zwar die Werkstücke der Alten für die Handwerker 
der Gegenwart zu gewaltig, aber die Grösse der Massen hat sie nicht 
immer gerettet; denn die künstlich bearbeiteten Steine der Allen sind 
oft zum Behuf des Transportes in kleinere Stücke zerbrochen worden. 
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zu entfernt sind, als dass man daselbst viel Materialien geholt 
hätte, ist es am wahrscheinlichsten, dass sie noch kostbare 
Ucberreste des Alterthums unter der Oberfläche des Bodens 
enthalten, t)

| Die Punkte jedoch, die am meisten Aussicht gewähren, 
Werke alter Meister aufzufinden, sind die oder heili
gen Haine. Sie waren meist von den gewöhnlichen Woh
nungen der Menschen entfernt, bisweilen in einsamen Thä- 
lern oder bergigen Einöden,2) und daher verhällnissmässig 
vor Plünderung sicher. In einigen derselben aber waren die 
Werke der berühmtesten Künstler ursprünglich in grös
serer Menge vorhanden als irgend wo anders, ausgenommen 
in Städten ersten Ranges.

Die Küste war meistens | der Erhaltung von Ueberresten 
aus dem Alterthum ungünstig, der Leichtigkeit wegen, die 
sie darbot Baumaterialien für neue Gebäude an andere Orte 
in der Nähe des Meeres zu schaffen. Viele neue Städte, 
Kirchen und Klöster sind so auf Kosten verfallender Küsten-

’) Vielleicht ist es dem Leser nicht unangenehm, wenn ich diese 
Gelegenheit ergreife, die Orte zu nennen, die mir in dieser Beziehung 
am bedeutendsten erschienen. Im Peloponnes waren es Korone ( bei dem 
heutigen Petalidhi), Messene, Thuria, die Stadt der Taenarier oder 
Kaenepolis der Eleutherolakones (7 oder 8 englische Meilen nordwest
lich vom Cap Matapän), Gytheion, Amyklae, Prasiae, Thyrea, Asine 
in Argolis, Hermione, Troezen, Epidauros, Phlius, Mantineia, Mega
lopolis, Orchomenos, Kleitor, Phigaleia, Psophis, Elis, Dyme, Pallene, 
Sikyon. Jenseits des Isthmus waren es Eleusis, viele von den Demen 
Attika’s, Eretria und Histiaea auf Euboea, Plataeae, Tanagra, Thespiae, 
Haliartos, Koroneia, Chaeroneia, Orchomenos, Stiris, Kirrha, Opus, 
Elateia, Thronion, Herakleia am Oeta. Dazu kommen viele Städte in 
Thessalien, Epirus, Akarnanien, Aetolien und Macedonien, besonders 
folgende: In Thessalien das phthiolische Theben, Pagasae, Demetrias, 
Metropolis, Pelinna, Gomphi und Chyretiae. In Epirus Phoenike, Gi- 
tanae, Pandosia, Kichyros, Kassope und Nikopolis. In Akarnanien 
Argos Amphilochicum, Thyreion, Stratos und die Stadt der Oeniaden. 
In Aetolien Thermos und Kalydon. An allen diesen Orten scheint der 
Zustand des Bodens zu zeigen, dass der Raum, auf dem sie standen, 
seitdem sie in Trümmer fielen, fast unangetastet blieb, nnd eine reiche 
Ernte von Alterthümern zu versprechen.

2) Es ist kaum nöthig, Olympia, Delphi, Nemea und den Isthmus 
als die Orte zu bezeichnen, die ich besonders meine. Man kann den 
Hain der Musen auf dem Helikon hinzufügen, die Heiligthümer des 
Zeus Lykäos und der Despoina in Arkadien, das Heräon in Argolis, 
das Hieron in Epidauria, den Orakeltempel des Apollo auf dem Berg 
Ploos, die Tempel der Athene Itonia in Böotien und in Thessalien, 
Acliuni, und ein sehr merkwürdiges lleiliglhum südlich von Joannina in 
Epirus, dessen alter Name unbekannt ist. Die Standörtcr vieler einsam 
gelegenen Tempel in verschiedenen Gegenden des Landes könnten noch 
erwähnt werden, obgleich sich nur wenige Ucberreste ihrer Bauten über 
dem Boden befinden.
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städte erbaut oder wiederhergestellt worden. Zugleich lit
ten sie in hohem Grade unter den Plünderungen und der 
übermüthigen Gewaltlhätigkeit der Türken, Genuesen, Ve- 
netianer, Franzosen und andrer Nationen, die während der 
letzten acht Jahrhunderte in den griechischen Meeren Krieg 
führten oder Handel trieben.

In einigen Fällen war die Grösse der alten Stadt so be
deutend, dass ihre Materialien noch nicht erschöpft sind, ob
gleich sie durch ihre Lage neueren Plünderungen sehr ausge
setzt war. So Sparta undTegea, die, obwohl sie Menschen
alter hindurch den benachbarten Städten Misträ und Tripo- 
litzä als Sleinbrüchc gedient haben, doch noch zahlreiche 
Ueberbleibsel aus dem Alterthum enthalten.

Doch vor allen Städten Griechenlands bietet Athen, ob
gleich es nie aufgehört hat, ein grosser bewohnter Ort zu 
sein, immer noch die meiste Aussicht auf Entdeckungen von 
Interesse für den Künstler und Alterthumsforscher. Hier 
zeugt jedes Bruchstück, das sich findet, für den ausgezeich
neten Geschmack und die Geschicklichkeit des alten Volks; 
jede Inschrift bringt neues Licht für Geschichte oder Philo
logie. Die Gebäude der neuen Stadt mögen für einen gros
sen Theil des Bodens Untersuchungen unmöglich machen; 
aber alle südlichen und westlichen Theile des Asty, die Vor
städte der Gärten und Agrä, die Stadl der langen Mauern 
und der ganze Peiräeus stehn für Ausgrabungen offen, die, 
wenn sie durch die Tiefe des Bodens, den der allmälige 
Einsturz der Gebäude während einer langen Pieihe von | 
Jahrhunderten aufgehäuft hat, erschwert werden, vielleicht 
ebendesshalb mit um so grösserer Wahrscheinlichkeit auf 
bedeutenden Erfolg hoffen lassen.

Drei grosse Kunstzweige sind es, in denen die Alten vor
züglich sich auszeichneten. Doch von Werken der vergäng
licheren Malerei kann bei dieser Entfernung der Zeit nur 
wenig entdeckt werden. Vielleicht erwerben wir noch einige 
neue Beweise, dass sie in der Zeichnung uns wenigstens 
gleich kamen; wie weit sie es aber in den übrigen Erforder
nissen der Malerei gebracht haben, darüber dürfen wir kaum 
irgend eine befriedigende Aufklärung hoffen.

Obgleich das neuere Europa, seit dem Wiederaufleben 
der Künste in Italien, viele schöne Werke der Skulptur her
vorgebracht hat, so wird man doch schwerlich läugnen kön
nen, dass die Entdeckung einiger von den Werken dergros
sen Meister aus dem fünften und vierten Jahrhundert vor 
der christlichen Zeitrechnung die Materialien für unsere Aus
bildung in diesem Zweige der Kunst bedeutend vermehren 
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würde. Wenn man bedenkt, dass wir kaum unbezweifelle 
Originale von menschlicher oder kolossaler Grösse aus je
nen glücklichen Zeiten haben, ausgenommen die Bildwerke 
der äginetischen, athenischen und phigalischen Tempel, wäh
rend unzählige Beispiele von der Vollkommenheit der Al
ten in kleineren Werken, wie Bronzen, Münzen und Gem
men vorhanden sind, so muss man zugeben , dass die Ent
deckung einiger der zahlreichen Werke alter Meister, die 
im zweiten Jahrhundert der christlichen Aera und vermuth- 
lich viel später noch unversehrt waren, das interessanteste 
Ereigniss sein würde, das für die Skulptur cintreten könnte.

Aber vorzüglich in der Baukunst bedürfen wir der Lei
tung der Griechen, indem man den neuern Italienern folgte, 
welche verdorbene römische Nachahmungen griechischer Bau
kunst zu Mustern wählten, wurde ein Styl in England ein
geführt, der sich, nachdem er ungefähr | zwei Jahrhunderte 
lang geherrscht, im Laufe des halben Jahrhunderts nicht viel 
verbessert hat, seit welchem wir vermittelst der Zeichnun
gen , die von den Allerthümern Athens, Ioniens, Gross
griechenlands und Siciliens erschienen sind, Kenntniss der 
ächten Baukunst der Griechen gewonnen haben.

Je mehr wir die Gebäude der Alten untersuchen, desto 
stärker treten die Beweise jenes gründlichen Studiums her
vor, welches sie dieser nützlichsten und schönsten Kunst 
widmeten. Nicht weniger zeigt sich ihr Geschmack und Ur- 
theil darin, die Regeln der Kunst den Verhältnissen des Or
tes und der Umstände anzupassen, was, wie einige neue 
Beispiele beweisen, nicht leichter zu erreichen ist, als die 
Regeln selbst.

Es gibt wenige Probleme, die schwieriger zu lösen wä
ren, als das, einen hinreichenden Grund für die Vollkom
menheit zu finden, welche die Griechen in den schönen Kün
sten erreichten, und für die weite Verbreitung derselben un
ter ihnen während mehrerer Jahrhunderte. Etwas darf den 
schärferen Anschauungen, den schöneren Formen und Farben 
der belebten und unbelebten Natur und dem heiteren Him
mel eines südlichen Klimas beigemessen werden. Etwas darf 
ferner Umständen zugeschrieben werden, von denen wir 
glücklicher Weise frei sind, wie der lebhaften Eifersucht 
zwischen kleinen unabhängigen Staaten, und der Art, wie eine 
den Sinnen nahe stehende Mythologie, die den Werken des 
Künstlers göttliche Ehre verlieh, die Einbildungskraft erregte 
und ihre Gewalt zu entwickeln aufmunterte. Aber selbst mit 
diesen Vortheilen bedurfte es, um zu den Werken des pe- 
rikleischen Zeitalters zu gelangen, mehrerer Jahrhunderte von
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Versuchen und Verbesserungen, während deren j eine Reihe 
begabter Männer den äussersten Fleiss Bestrebungen zuwen
dete, die wenn sie erfolgreich waren eben so viel weltli
chen Ruhm und Vortheil erwarben , als Waffenthaten oder 
die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten. Ohne eine 
solche Gleichstellung der Belohnungen des Geistes und der 
Anstrengung werden Wissenschaft, Literatur und Künste 
mehr herabgewürdigt, als ermuthigt oder beschützt.



Beschreibung Athens von Pausanias.

Da die einzige genaue Beschreibung des alten Athens sich 
in dem Werke des Pausanias findet, so will ich damit an
fangen, dem Leser eine Uebersetzung aller seiner Nachrich
ten über die Topographie der Stadt zu geben, so dass ich alle 
wichtigeren Bemerkungen über die Gebäude, Denkmäler und 
Kunstwerke aufnehme, dagegen den grössern Theil dessen, 
was er über Geschichte und Mythologie einflicht, weglasse.

Nachdem Pausanias die Ueberreste der Hafenstadt be
schrieben hat, spricht er von den zwei Strassen, die von da 
nach Athen führten, in folgenden Worten:

Kap. 1. »An dem Wege aus Phaleron nach Athen steht 
ein Tempel der Juno, der weder Thüren noch ein Dach 
hat; es soll ihn Mardonios, des Gobryas Sohn, in Brand ge
steckt haben, i) Die Bildsäule, die jetzt dasteht, ist, wie 
man sagt, ein Werk des Alkamenes.«

Kap. 2. w Beim Eingang in die Stadt2) ist das Grabmal

2) Die athenische Tradition, der Pausanias hier und 15, 2 folgt, 
war, dass Antiope von Theseus als Gefangne nach Athen gebracht 
worden sei, als er in Verbindung mit Herakles Themiskyra am Ther
modon einnahm; dass, als die Amazonen in Attika einfielen, Antiope 
durch einen Pfeil von Molpadia, und Molpadia von Theseus getödlet 
worden sei. Abweichende Sagen bei Plutarch Thes. 26 u. f.

"Egtl ös aara öööv sg ’A&7]vag sk vabg "H^ag ovts
9v^ag s%(ov ovts ogocpov' Ma^öovtov tpactv avrov ^nQijGai tov Foo- 
ßgvov. to ös ayakfia to vvv ö^, sl, xa&a ksyovctv, ’Akuafisvovg sgtiv sgyov 
ovh av tovto ys 6 Mrjöog siy kskcoßrifisvog.

EGsk&ovrtov ös £g t^v noktv sgtiv ’AvTiömrjg [ivfjfia ’A[ia£6vog.

t) Diesen halbverbrannten Tempel an der phalerischen Strasse er
wähnt Pausanias nochmals Phocic. 35, 2.
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der Amazone Antiope. Auch der Molpadia Grabmal zeigen 
die Athener.(<

| „ Geht man aber aus dem Peiräeus zur Stadt hinauf, 
so sieht man die Trümmer der Mauern, welche Konon nach 
dem Seetreffen bei Knidos wiederherstellle; denn die des 
Themistoldes, welche nach der Flucht der Meder gebaut 
worden waren, wurden unter der Herrschaft der sogenann
ten Dreissig niedergerissen. An dem Wege sind sehr be
rühmte Gräber: das eine des Menander, des Sohnes des 
Diopcithes; das andere ein leeres Grabmal des Euripides. Be
graben liegt Euripides in Macedonien. Nicht weit vom Thore 
ist ein Grab, dessen Stein einen Krieger vorslellt, der

— — xat Igti xal MolitaSias ’A&gvai'otg.
’AvtövTtov ds ex IleiQaicog s^sinta rmv TSiymv sgtlv, d Kovcov vgts- 

qov T/js nQog Kvi8(ii vavaaxiag dvsGrrjGs • za yag ©sfitGroxlsovg (isza 
zgv dva%(O(>'r]6iv oixoSofi/rj&svza tt]V Mr/Sav snl zfjg d^igg xa&r}f>s&r} twv 
zQidxovza ovofiaQo^svav. slGt 8s zdtpoi xaza ttjv oSov yva^ifimzazoi, 
MsvdvSqov zov dionsi&ovg, xai EvoiniSov xsvov. zs&anzai 8s
EvQint8r]g sv MwtsSovta. — —

’'Egti 8s zdepog ov nogga zäv nvXmv, sni&s[ia s^sov Grgaziätriv

l) Unter den letztem scheint Pausanias die grössern Panalhenäen zu 
meinen, die je nach vier Jahren gefeiert wurden. Die Ttofmsla oder 
goldenen und silbernen Gefäss;», die bei den heiligen Umzügen gebraucht 
wurden (s. Meurs. Attic. Lect. 2, 15.) waren in diesem Gebäude auf
bewahrt, welches selbst davon den Namen Pompeion führte und eine 
eherne Statue des Sokrates von Lysippos (Diog. Laert. 2, 43), ein Ge
mälde des Isokrates (Vit. X. Orat. in Isocrat.) und Bildnisse von 
Schauspielern von Krateros (Plin. 11. N. 35, 11. §. 140) enthielt. Im 
Anfang des peloponnesischen Kriegs bildete der Werth der Gefässe im 
Pompeion einen grossen Theil der 500 Talente , auf welche von Perikies 
das Silbergeschirr des Staates sammt der persischen Beute geschätzt 
wurde: Thucyd. 2, 13. Diod. 12, 40. Sie wurden erneuert oder ver
mehrt aus dem Eigenthum der 30 Tyrannen (Philochor. ap. Harpocral. 
in Ttofiitsta), dann von Lykurgos, dem Sohne Lykophrons (Vit X. Orat. 
in Lycurg. Pausan. Att. 29, 16), und nochmals von Androtion (Demosth. 
22 §. 69). Alkibiades wurde beschuldigt, einige zu eigenem Gebrauche 
zu verwenden: Plutarch. Alcib. 13. Andocid. 4 §. 29. Das Pompeion 
gehörte zu den Gebäuden, in denen Korn und Mehl aufbewahrt und in 
Gegenwart besonderer Beamten gemessen wurde: Demosth. 34 §. 39.

2) Es mag zweckmässig sein, beim Anfang dieser Beschreibung 
Athens zu bemerken, dass Pausanias vier Wörter hat, um unsere Wör
ter Statue, Bild, Figur, auszudrücken, nämlich dyakpa, £6avov, dv- 
8gtdg und sbttöv. Die beiden ersten gebraucht er für Götter und ver
götterte und ideale Personen; die beiden letztem für Bildnisse von 
Menschen. Böavov sagt Pausanias (obgleich Strabo p. 396 es an
wendet, wo er von einem der berühmtesten Marmorwerke des Pheidias 
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neben einem Pferde steht. Wer es sei, weiss ich nicht; 
das Pferd aber und der Krieger sind ein Werk des 
Praxiteles.

„Ist man in die Stadt eingetreten, so sieht man ein 
Gebäude für das zu den Festaufzügen Nöthige, die theils 
jedes Jahr, theils in gewissen Zwischenräumen1) wieder
kehren, und nahe dabei einen Tempel der« Demeter. I 
Die Bildsäulen2) darin sind Demeter selbst und ihre Tochter, 
und lacchos, der eine Fackel hält; an der Wand aber ist 

i mit attischen Buchstaben3) geschrieben, dass es Werke von 
Praxiteles seien. Nicht weit von diesem Tempel ist ein 
Poseidon zu Pferde, den Dreizack gegen den Giganten

nag?ßtTjKora • ov rtva usv, om 016 a , nQa£trsto]g 6s Hat rbv tmtov hui 
wr GToaTimr-qv snoiTjGsv.

’^gs^ovtcov 6s sg ttjv nohv, o/xoö6|U?7^ö! sg naQaansv^v sart rmv 
Tto^cov, ag Ttsp.7tov(H rag [isv dva itäv stog, rag 8s Hat %qovov 6ta).si- 
novTSg ’ Hai nXTjßiov vaög sgtl drifir]TQog • dydfytaTa 8s avr-^ rs xai tj 
mxig Kac 3a8a s^v "lan^og• ysy^amai 6s sm. rn Toi%m yfidpiiaGiv ’Atti- 
HOtg soya slvai ÜQa^irslovg. rov vaov ö's ov mo^Qm Uoosibojv sartv stp 
innov, öoqv atpis'tg sm yiyavva TTo2.vß<ÖTT]v, — rb 6s S7tiyQap.(ia rö sep rjfiwv 

spricht) ausschliesslich von rohen Statuen, und hauptsächlich von höl
zernen; sinmv ist der einzige allgemeine Ausdruck, der für Figuren le
bendiger Wesen aller Art gesetzt wird. Wenn Pausanias freistehende 
und ganze Statuen erwähnt, so verbindet er eines der vier oben ge
nannten Substantive mit den Verben TßTr/fit, nsifiat: wo er von Arbei
ten in Relief spricht (bisweilen nennt er sie rvitoi), gebraucht er das 
Verbum snspyd^opsai oder sns^sgya^opai. Gemälde werden immer durch 
yqdcpw und seine Ableitungen bezeichnet; tioim steht von allen Künsten, 
Poesie, Malerei und Bildhauerei. Naög war eigentlich ein geschlossenes 
Gebäude oder ein Tempel im eigentlichen Sinne und konnte so von ei
ner Cella, mit Ausschluss der äussern Theile, gesagt werden; aber 
%6v (ein Heiligthum jeglicher Art) wird von Pausanias häufig gebraucht, 
auch wenn er von einem Gebäude redet, von dem wir wissen, dass es 
ein vaö$ gewesen, wie von den Tempeln des Theseus und des Ares in 
Athen, der Demeter inPhaleron, des Zeus Panhellenios in Aegina, der 
Leto in Argos, u. s. w. Demnach kann man bei Pausanias isqov ohne 
nähere Bezeichnung im Allgemeinen im gleichen Sinne wie vaög neh
men, um so mehr, da er die Ausdrücke tsobv rspsvog und isybg tieqI- 
ßolog hat, um Heiligthümer zu beschreiben, wo sich kein vaog fand, 
oder wo er auf den vaög nicht besonders Bezug nimmt. Auf gleiche 
Weise finden wir fivTjfia, .racpog von einem und demselben Denk
mal: Achaica 25, 7. 8.

3) Er versteht die vor der Arche des Eukleides (40% vor Chr.) 
üblichen Schriftzüge: s. Pausan. El. 2. 19, 3. Harpocrat., Hesych., 
Phavorin. in v. Lex. Bekk. Anecd. Gr. 1 p. 461. Diess war um so be- 
merkenswertber, da Praxiteles nach der Arche des Eukleides lebte-
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Polybotes werfend; die jetzige Inschrift aber legt das Bild 
einem Andern, nicht dem Poseidon bei. Von dem Thore 
laufen zwei Hallen bis zum Kerameikos hin; vor denselben 
stehn eherne Bildnisse von Frauen und Männern, von wel
chen allen irgend eine rühmliche Sage vorhanden war. Die 
eine dieser Hallen schliesst Tempel der Götter und ein Gym
nasium in sich, das den Namen des Hermes führt. In ihr 
ist auch das Haus des Polytion, in welchem einst, wie man 
sagt, einige nicht unangesehene Athener die eleusinischen 
Weihen 1) nachgeäfft haben. Dieses Haus ist jetzt dem Dio
nysos geweiht, welcher den Beinamen Melpomenos führt, 
aus eben dem Grunde, aus welchem Apollo der Musaget 
genannt wird. Daselbst sind Bildsäulen der Athene Päonia, 
des Zeus, der Mnemosyne, der Musen und des Apollo, 
Werke und Weihgeschenke des Eubulides. 2) Auch ist da aus 
dem Gefolge des Dionysos | der Dämon Akratos; aber bloss 
sein Gesicht ragt aus der Wand, in die es eingemauert 
ist, hervor. Nach dem Heiligthum des Dionysos folgt ein

eiKova aXkcp 8i8(OGt Kal ov IIoGeiSmvi. Gtoal 8e e^Gtv dito rav nvXmv 
tg tov KegapetKov, Kal ebioveg itgb avtmv xabtat Kal ywaincov Kal dv- 
S^fSv, oGoig ys vmjQzev äv ttg loyog 86£av. iq 8e erega tav Gromv 
e%ei pev lega , e%et 8e yvpvdGtov Eppov Kalovpevov • eert 8e ev 
avrij ITovÄvricovog oätia, Ka^’ tjv naga r^v ev ’EkevGtvi SgaGai telerriv 
’A&pvaleov (paGiv ov tovg dcpaveGrdrovg • en ipov äs dvstto AlovvGu. 
Alovvgov 8e tovtov KaXovGi Ms&töpsvov enl hoyto totmde, etp onoim ne^ 
’AnoUxova MovGTjyertjv. evrav&d eGtiv ’A&Tjvag ayakpa Tlaitoviag Kal 
dtbg Kal MvqpoGvvrig Kal Movgwv ’AnöM-tovog re, dvd&rjpa Kal eoyov 
Evßovki8ov, Kal Saipcov täv dpcpl AidvvGov "An^arog ' Ttooaamöv ectiv 
ol povov ev(pKo8opr]pevov toi%cp. peta 8e ro tov AlovvGov repevög eGtiv

l) Pausanias spielt hier auf Alkibiades und seine Genossen an, die 
beschuldigt wurden, insgeheim zum Spott die eleusinischen Mysterien 
dargestellt zu haben. Thucyd. 6, 27. Plutarch. Alcib. 19. Andocid. 1 
g. 11 ff.

2) Dies ist gewöhnlich so verstanden und übersetzt worden, als 
wäre nur die Statue des Apollon das Werk und Geschenk des Eubuli
des gewesen. Wir haben einen ähnlichen Ausdruck in Altic. 1,3: trig 
Gtoäg oniG&ev sGrÜGt Zevg Kal Ari pog, Aeco^dpovg egyov.

3) Die Griechen liebten es, ihre Ortsnamen auf Heroen zuriickzu- 
fiihren; Herodot aber gibt, wenn er (5, 88) auf die in sehr alten Zei
ten zur Ausfuhr verfertigten Töpferwaaren hinweist, eine wahrscheinli
chere Ableitung von Keraineikos als Pausanias.

4) Das Lexicon Rhetor, in Bekk. Anecd. Gr. 1 p. 222 leitet den 
Namen dieser Stoa nicht von dem Archon, sondern von Zevg ßacdevg 
her. Vor der Gtoa ßaGi'leiog war eine eherne Statue des Pindar, in 
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kleines Gebäude, das Bildsäulen aus Thon enthält: es ist der 
König der Athener Amphiktyon, welcher Götter und unter 
ihnen den Dionysos bewirthet. Hier ist auch Pegasos aus 
Eleutherä, der die Verehrung dieses Gottes bei den Athe
nern eingeführt hat.«

Kap. 3. »Der Bezirk Kerameikos hat von Keramos,3) 
einem Heros, seinen Namen, welcher auch für einen Sohn 
des Dionysos und der Ariadne ausgegeben wird. Zuerst ist 
rechts die sogenannte königliche Halle, wo der Basileus seine 
Sitzungen hält, dessen Würde, ßaötAela genannt, jährig 
ist. Auf dem irdenen Dache dieser Halle4) sind Bildsäu
len von gebrannter Erde, Theseus, der den Skeiron ins 
Meer wirft, und Hemera, | welche den Kephalos fortträgt. 
Nahe bei der Halle stehn Konon und Timotheos, der Sohn 
des Konon, und Euagoras, der König von Cypern.5) Hier 
steht auch ein Zeus mit dem Beinamen Eleutherios und der 
Kaiser Adrianus. Dahinter ist eine Halle6) gebaut, welche

einen Mantel gehüllt, auf einem Stuhle sitzend, mit einem offenen
Buche auf seinen Knien. Aeschin. Epist. 4 §. 3.

s) Die Statue des Konon war von Erz (Demosth. 20 §. 70. Apsin. 
art. rhetor. c. 5.), und die andern waren vermuthlich aus demselben 
Stoffe. Die des Konon und seines Sohnes werden von Cornelius Nepos 
erwähnt Timoth. 2. Euagoras war so geehrt worden, sagt Pausanias, 
weil er wegen seiner Abstammung aus Salamis sich den Athenern als 
Freund erwiesen und den Artaxerxes vermocht hatte, seine phönicischen 
Schiffe unter Konons Hefehl zu stellen.

c) Diess war die Groa slsv&EQiog, wie sich aus den Gemälden er
gibt, die Pausanias darin beschreibt, und auf die andere Schriftsteller 
sich beziehn; s. S. 78 n. 2. Die Statue des Zeus Eleutherios stand 
demnach vor der Säulenhalle, die von ihm den Namen hatte. Hype- 
d^r ^e* Harpocrat. in ’Elsv&sQiog Zsvg) beschrieb die Stoa als in 
hall» • • der Statue (ntyGtov avtov^. lieber diese berühmte Säulen- 
nach7i,HsoiaUCh (Theag. init.) und Xenophon (Oekonom. 7, 1)

in. Dieser Zeus Eleutherios wurde bisweilen Zeus Soter ge-

dyaifiata s%ov eh mflov, ßaGtlsvg ’A&rivaimv Afitpintvcov, dklovg 
ts &sovg egtlcov nal diövvGov. EVTav&a Hai IlyyaGog egtiv ’EXEV&SQSVg, 
og ’A&rjvaioig rbv &eov Etoqyaysv.

To 8s xcoqiov , o KsgafiEiHog, to (iev ovofia e%ei dno ^Qcoog Ksgdfiov, 
Alovvgov te slvat zai ’A^iddv^g Hai tovtov 'ksyopsvov • 8s egtiv
£v Ss^ta nalovfiEvr} Groa ßaGÜsiog, s’v&a na&igsi ßaGÜsvg sviavGiaiav 
aQXWV aQ%qv, Halov[iEvr]v ßacilsiav. Tavr-rjg etiegti rm HE^äfin r^g croag 
dyäl[iata ontTjg yfjg, dcptslg ®t]GEvg Eg &dlaGGav Snslgcova nal cpspovGa 

KEEpulov. — nl^olov 8s r^g Groag Kövcov sgttjhe nal Ttfio&sog vlog 
Kovcovog, nal ßaGtlsvg Kvitgicav Evayo^ag- — Evrav&a egti^he Zsvg ovofia- 
^ofiEvog ’ElEv&EQiog, Hal ßaadsvg ’ASqtavög. — Stoa 8e omG&sv anoSö- 
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Gemälde enthält der sogenannten zwölf Götter; auf der 
Wand gegenüber aber sind Theseus, die Demokratie und 
der Demos gemalt, um anzudeulen, dass Theseus zuerst zu 
Athen ein gleichberechtigtes Bürgerthum einführte. Hier sind 
auch die Thaten der Athener | bei Mantineia gemalt, welche 
den Lacedämoniern zu Hülfe geschickt worden waren. *) Xe
nophon und Andere haben den ganzen Krieg beschrieben. 
Das Gemälde stellt das Gefecht der Reiter dar: wobei Gryl- 
los, der Sohn Xenophons, unter den Athenern, unter der 
böolischen Reiterei Epaminondas der Thebaner am kennt
lichsten sind. Diese Gemälde hat Euphranor für die Athe
ner2) gemalt, und in dem nahe dabei stehenden Tempel den 
Apollo,3) mit dem Beinamen Patroos,4) gearbeitet. Vor dem

2) Diese Gemälde der Stoa Eleutherios waren sehr berühmt. Plu- 
larch. de glor. Athen. 2. Plin. H. N. 35. 11 §. 129. Valer. Max. 8. 11 , 
5. Euslath. ad II. a, 529.

3) Euphranor war ebenso berühmt als Bildhauer wie als Maler. Plin. 
Hist. Nat. 34. 8 §§. 50 und 77.

•) Apollon hatte zu Athen den Beinamen Patroos als eine Schutz- 
gotthcii, aber sein gewöhnlicherer Beiname war Pythios. nal zbv’Anölkm 
zbv TTvQiov, ög nazgäidg sgzi zy nölst Demosth. de cor. § 141. (y 
noltg} ngoolaßovGa yäg zbv mtvbv ztov ' Ellrjvtov S^7]y7]z-)]V, savzzj 8s 
nazgmov zbv Anökkw zbv nv&tov Aristid. in orat. Panath. 1 p. 112 Jebb. 
AnölloJV nazgaog o Hv&iog Harpocr. in nv&tog. Ueber den Cultus 
des Apollon Patroos zu Athen siehe O. Müller’s Borier 1 p. 237. 244. 
Der Altar des Apollon Patroos wurde von Neoptolemos, dem Sohne 
des Nikokles , mit Gold überkleidet, der dafür die Ehre einer Statue 
auf der Agora erhielt. Vit. X. Orat. in Lycurg.

[iTjrai ygatpag s%ovGa, &sovg dcöSsna uakoviisvovg' 8s z(5 zoi%m toi 
nigav OziGsvg sGzt ysygctuptsvog y.ai ^Tjftozgartc' ~s nett z/^iog. öf 
t) ygaepr] @z]Gsa stvott zbv nazaGT^Gavrcc A&rjvcuoig f£ I'gov TtoktzsvsGQ'cei . 
— ’EvzavQ’ä SGzt ysygaptp.svov nal zb nsgt Mavztvstav ’A&Tivaiwv sgyov, 
oi ßo7]&qGovreg dmtsSatpiovioig snsii<fi&r]Gciv. cwsygatyav öf allot re nat 
Ssvoq}(5v zbv nävza ndksu.ov. — sv 8s z^ ygayfi iäv imzscov sgzi pa:%r], 
sv zj yvcogifKozctzot Egvlkog zs ö Ssvotpävzog sv zoig ’A&rjvaioig nat naza 
ttjv "mtov r^v Bottoziav ’Ena{itvmv8ag 6 &rjßaiog • zavzag zag ygaepag 

nannt: Isocrat. Euag. §. 57. Hesych. in 'Eksv&sgtog. Menandros bei 
Harpocrat. in ’Elsvft. Die Statue wurde nach dem persischen Kriege 
aufgestellt: Aristid. in orat. Panathen, p. 125 Jebb. Die Nachbarschaft 
der ßaGikstog und der sksv&sgtng Gzoä wird von Harpokration und He- 
sychios (in Baoilstog Grod) und Eustathios (in Od. a, 395) bestätigt, 
die der ozoa sksv&sgtog und des Pompeion von Diogenes Laertios (6, 
22). Schilde von ausgezeichneten Kriegern waren in der Säulenhalle 
des Zeus Eleutherios aufgehängt; sie wurden von den Soldaten des Sulla 
weggenommen. Pausan. Attic. 26, 2. Phocic. 21 , 3.

') Dies Gemälde wird von Pausanias nochmals erwähnt, Arcad. 9, 4. 
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Tempel sind zwei Statuen Apollo’s, die eine von Leochares, 
die andre, mit dem Beinamen Alexikakos, von Kalamis. 
Diesen Beinamen soll der Gott erhalten haben , weil er sie (die 
Athener) von der Pest, welche sie zugleich mit dem peloponnesi- 
schen Kriege bedrängte, durch einen Orakelspruch aus Delphi 
befreite.5) | Auch ein Heiligthum der Mutter der Götter ist 
hier,6) deren BildsäulePheidias gearbeitet hat; und nahe da
bei7) ist das Ralhhaus der sogenannten Fünfhundert, 
welche ein Jahr lang die Angelegenheiten der Athener be- 
rathen. Darin steht ein Schnitzbild des Zeus lluläos,8) 
ein Apollo von Peisias, und der Demos, ein Werk des Ly- 
son. Die Thesmotheten aber hat Protogenes aus Kaunos

’) Thucyd. 2, 47 f. Diodor. 12, 58. und nochmals von Pausanias 
erwähnt Arcad. 41, 5. welcher angibt, dass der Apollo von Phigaleia 
den Beinamen Epikurios bei derselben Gelegenheit erhielt.

6) Das Metroon diente als Archiv für Urkunden sowohl des Staats 
als von Privaten. Aeschin. c. Ctesiph. p. 57(5. R. Lycurg. c. Leocr. p. 
184, Athen. 5, 14, 53. 9, 17, 72. Diog. Laert. 10, 16. Suidas in Mr^ 
TQayvQTrig. Dinarch. ap. Ilarpocr. in Mt]tqoiov. Einst fand sich hier 
eine drei Fuss hohe eherne Statue eines jungen Weibes, 'TSQocpÖQog 
genannt, weil sie von Themistokles geweiht worden war, als er das 
Amt eines vSärmv sniGrdTT]g bekleidete. Die Statue wurde von Xerxes 
nach Sardes weggeführt, wo Themistokles sie später sah. Plutarch. 
Theinist. 31 In der Nähe des Metroon war ein Altar der Eudanemi. 
Arrian de Exped. Alex. 3, 16.

7) Auch Aeschines bemerkt, dass das Metroon nahe beim Rathhause 
war (sv rw MtiTQaa to ßovlsvrdjQiov, c. Ctesiph. 1. 1.); und nach 
Arrian (de Exp. Alex. 3, 16.) wrar es den Statuen des Harmodios und 
Aristogeiton gegenüber.

8) Im Rathhause befand sich ein Heiligthum des Zeus Buläos und 
der Athene Buläa,- und ein Altar der Hestia Buläa. Flehende stellten 
sich unter den Schutz, dieser Gottheiten und auf den Altären wurden 
Eide abgenommen. Xcnoph. Hellen. 2. 3, 52. Andocid. de myst. p-, 

R. de reditu p. 82. Antiphon tcsq'i %oqsvtov p. 789. Aeschin. de falsa
p. 227. Diodor. 14, 4. Vit. X. Orat. in Isocrat. Dinarch. ap. He

sych. in Bovlaia. Auf gleiche Weise waren zu Sparta Altäre des Zeus, 
der Athene und der Dioskuren, mit dem Beinamen außovhot. Pausan. 
Lacon. 13, 4.

EvepqdvaQ syyaipsv ’A^vcdoig, xai nlriciov tnoLTjGiv sv rw vaw tov 
’AnoXleova Hutquov stcIkI^Giv. ngb 8s tov vsd> tov fisv Asco^d^rig, ov 
8s nalovGiv ’Als^inanov , KdlafLig snoiriGs. to 8s ovofia tw &sä ysvsG&ai 
IsyovGtv, Oti tt]v lotfieoSr] Gcpioi vogov o[iov Ta nsko7tovvr]Gi(p nolsiia 
aisfcovGav nccra. udvrsvfia STtctvGsv sn Askcpaiv. anoSonTjTcu 8s neu Mr/TQog 
Q'säv Isqov , Tjv ^si8lag siQydoaTO , nal nkrjGiov väv nevTanoGicov nalovfis- 
vcov ßovXevTTjQiov, o? ßovXsvovGiv svioivtov ’A&rjvalotg • Bovlcuov 8s sv 
avT(ö nsiTcu ^oavov Aibg xai ’Anollcov, ts^vt] ITsiglov , neu. A^fiog, 
sgyov Avcavog. Tovg 8s &sGp,o&(Tag sygeups IlQcoToysvTjg Kavviog, ’Ol
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gemalt, Olbiades *) aber den Kallippos, welcher die Athener 

| nach den Thermopylen führte, um den Einfall der Gallier 
in Griechenland abzu wehren.«

Kap. 5. »Nahe bei dem Rathhause der Fünfhundert 
ist die sogenannte Tholos,2) wo die Prytanen opfern3) und 
einige kleine Bildsäulen von Silber sich befinden. Weiter 
hinauf stehn Statuen der Heroen, von welchen später die 
Phylen der Athener ihre Namen erhielten. Zu den Epony
men (denn so nennt man sie) gehört Hippothoon, Sohn des 
Poseidon und der Alope, des Kerkyon Tochter; ferner An
tiochos, einer der Söhne des Herakles, von der Mideia, der 
Tochter des Phylas, drittens Aias, Sohn des Telamon; von 
Athenern aber Leos (wie erzählt wird, opferte er seine 
Töchter nach einem Orakelspruche dem gemeinsamen 
Wohle); dann Erechtheus, welcher die Eleusinier in einem 
Treffen überwand, und | ihren Anführer Immarados, Sohn 
des Eumolpos, erlegte; Aegeus ; Oeneus, ein unehlicher Sohn

2) Dieses berühmte Gebäude (Meursii Ceram. Gem. 7) war kreis
förmig (Timaei Lex. Platon., Hesych., Suid., Phot. Lex. in ©okog). Es 
glich der Tholos von Epidauria, welche Polykleitos (Pausan. Corinth. 
27, 3. 5.) erbaut hatte, war GTQoyyvkov , TtaQofioiov Q-okia (Ammonius 
ap. Harpocr. in 0.) und mit einer gemauerten Kuppel bedeckt (dootprjv 
8l%s oinoSofi^T^v, ov%i ^vkivriv wg tcc akka oiHo8op,ri(LaTa. Lex.
ap. Bekk. Anecd. Gr. 1 p. 264). Die Tholos hiess auch Skias (Suid. 
in Sntag. Ammon. ]. 1.), vermuthlich weil sie der Skias von Sparla 
glich, einem sehr alten Gebäude, in welchem sich die SHHkrjGia ver
sammelte- Pausan. Lacon. 12, 8.

3) Die Prytanen, d. i. der im Amt stehende Ausschuss oder Zehn
theil des Raths der Fünfhundert, speisten und opferten täglich in der

ßidSrjg öe Kdkkimtov, og ’A&7]vaiovg es 08Q(ionvkag riyays, qpvkdgovTag 
ttjv eg tt^v 'Ekkd8a Vakavav iGßok^v.

Tov ßovkevTrjQiov w nsvranoßiajv nkqGiov 06kog eGTt Hakovfievr] , 
nal &vovci ts evvav&a ol nQVTavetg, Hai ttva Hat dgyvQov TteTtocriuiva 
8Gt'lv dyakjiaTa ov fieydka. dvcoTe^co 8e dvSgidvTeg eGT^naGiv ifococov, 
dtp mv ’A&qvaioig vgtsqov Ta ovo/iara 86%ov al cpvkai. Täv 8e eTtto- 
vv[mov (nalovGi, yaQ ovtco Gq>dg) zart {iev Tmto&ömv HoGei8(ovog Hat 
’AkÖTtrjg, &vyaToog KeQnvovog ■ tGTL ös ’Avtioxog räv naiScov twv 'Hp«- 
nkeovg, yevo/ievog £h MiSeiag 'Hgankei r^g ^vkavTog • Hat r^irog A^ag 
o Tekafiävog’ sh ös ’A&rjvaimv Aecög • Sovvat ös enl Goorrj^ia keyfTai 
hoiv^ rag &vyaT8^ag , tov &eov ^rfGavTOg. ’E^e^sÜs Te sgtiv ev Toig 
encovvpotg, og 8viH7]Gev ’EkevGtviovg [idyri, nat tov ^yovfisvov diteuTetvev 
Tfifid^aSov tov Evpoknov. Alyevg ts eGTi nai Oivevg ITavdiovog vtog 
vo&og, nat twv ©TjGtcog naiScov ’Andfiag. Kengona 8e q llavSiova

’) Ein sonst nicht bekannter Künstler. Kallippos, Sohn des Moiro- 
kles, wird von Pausanias (Phocic. 20, 3) nochmals als Befehlshaber 
der Athener bei jenem Zuge, der ins Jahr 279 v. Chr. fällt, angeführt.
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Pandions, und von des Theseus Söhnen Akamas; ferner 
Kekrops und Pandion.4) Diesen zehn allen Eponymen wur
den noch beigefügl Atlalus, der Mysier, und Ptolemäus, 
der Aegyplier, und zu meiner Zeit Kaiser Adrian.«

Tholos. Jul. Poll. 8, 155. Harpocr., Suid., Timaei Lex. Platon, in ®6Xog. 
Aininon. 1. 1.

‘) Pausanias spricht hier einen Zweifel aus, ob die ersten oder die 
zweiten Könige, welche Kekrops und Pandion hiessen, die Ehre hatten 
Eponymi zu sein.

’) Diese Figuren waren das Werk des Kephisodotos von Athen. S. 
hoeot. 16, 1. wo Pausanias die Weisheit des Künstlers rühmt, dass er 
den Wohlstand zum Kinde des Friedens machte. Kephisodotos war ein 
Bruder der Frau des Phokion ( Plutarch. Phoc. 19).

b) Nach dem Biographen der zehn Redner war diese Statue das 
Verk des Polyeuklos und stand nahe bei dem Altar der zwölf Göt- 
er Vit. X. oral, in Demosth.).

zwe? F^aC11 ^°dinus (de Orig. Const. p. 26 Paris.) waren hier auch 
sche'nl-'8U^en Von ^lephanten (S. oben p. io n. 3.), weiche Weibge- 

ie eil!es der asiatischen Könige gewesen sein mögen.

Kap. 8. 9. »Auf diese Bilder der Eponymen folgen die 
des Amphiaraus und der Eirene, welche den Plutos als ih
ren Sohn5) trägt. Da stehn auch in Erz Lykurgos, des Ly
kophron Sohn, Kailias, welcher, wie die meisten Athener 
behaupten, den Frieden mit Arlaxcrxes, des Xerxes Sohn, 
schloss, und Demosthenes.6) Nicht weit von letzleremistein 
Tempel des Ares, mit zwei Statuen der Aphrodite, dem 
Ares von Alkamenes, einer Athene von Lokros aus Paros, 
und einer Enyo von den Söhnen des Praxiteles.7) Um 
den (oder nahe bei dem) Tempel stehn Herakles, Theseus, 
und Apollo, dessen Haar mit einer Binde hinaufgebunden 
ist; Kalades, der, wie erzählt wird, Gesetze für die Athe
ner abfasste; und Pindaros, der neben andern Auszeichnun-

( siöov yap tovtcov sv TOLg STtGivv/iotg shtövag, ) ow. oiöa ovg ayovGtv tv 
- • vGTtQov ös xai ano tmvös tpvlag s^ovetv, AttixIov tov Mvgov , 

nal nTolsfiaiov tov Acyvittlov, xai xar’ sfis qö?] ßaGtdscog ’Aögtavov.
Msvd äs rag sixovag twv snavvitcov sgtiv dya/Mara &scov , ’A/xcptd- 

oaog xa! EIq^vt] epsgovoa THovtov TttuÖa. svTau&a Avnovgyog re 
xstTat %atxovg o Avxocpgovog, xat KoMdag , og ngög ’ AQTa^sg^v tov 
Ssg^ov TOig E7At]Glv , cog 'AQ^vaiojv ol tzoIIoi Isyovaiv, snga^s Trjv 
sig^vrjv - sGtl ös Hal ArjuoG&svTjg. — Trjg ös tov A^/ioG&svovg scxövog 
nlr/Giov "Agscog sgtiv isgov, sv&a dyafyiava övo [tsv ’AtpgoötTTjg xstTat, 
tö ös tov „Agstog snoi.riGsv ’AlxafMSv^g • ttjv Ös ’A&rjvav dvr/g ndgiog, 
ovofia ös avvrn Aoxgog- svTav&a xal ’Evvovg ayakud sgtiv, sitolrfGav 
ös oi italösg oi Ilga^iTsXovg. nsgl ös tov vabv sotugiv AlgaxXfjg xal 
®r]Gsvg xal AnöHmv dvaöovfisvog Taivia t^v xö(ir]v ’ dvögidvrsg Ös Ka- 
kdÖrjg, 'A&rjvaiotg, ag Zsysvat, vö/wvg ygdtyag, xal nivöaQog, alAa rs 

6
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gen von den Athenern diese Statue erhielt, | weil er sie in 
einem Gesänge gerühmt hatte.J) Nicht weit davon stehn 
Harmodios und Arislogeiton, welche den Hipparchos tödte- 
ten. Von diesen Statuen sind die einen die Arbeit des Kri- 
tios, die alten aber hat Antenor verfertigt. Xerxes führte, 
als er die von den Athenern verlassene Stadt Athen einge
nommen hatte, auch diese Statuen als Beule mit weg: An
tiochos2) aber schickte sie in der Folge den Athenern 
zurück.«

2) Eherne Statuen des Harmodios und Aristogeiton wurden zuerst
bald nach der Vertreibung der Peisistratiden im Jahr 510 v. Chr. er
richtet. Diese waren von Antenor, welche Xerxes nach Persien weg
führte. Im J. 477 ( Marmor. Par. v. 70 ) traten an ihre Stelle die des 
Kritios, mit dem Nesiotes (über dessen Berühmtheit Plutarch Praecept. 
polit. 5. und Lucian Rhet. Praecept. 9. nachzusehn ist) die Arbeit ge- 
theilt hatte. Lucian Philopseud. 18. Als Alexander der Grosse zu Ba
bylon war, gab er auf das Ansuchen der athenischen Gesandten den 
Befehl, die Statuen, welche Xerxes fortgenommen halte, zurückzustel
len- Dieser Befehl wurde nach seinem Tode von Seleukos vollzogen, 
oder nach Pausanias von Antiochos, d. i. von Antiochos I., Seleukos 
Sohne. Arrian Expcd. Alex. 3, 16. 7, 19. Plin H. N. 34, 8 (§. 70). 

■ Valer. Max. 2, 10. Vit. X. Orat. in Antiphon. Wir erfahren von Arrian, 
dass bei derselben Gelegenheit eine Artemis KsqKaia den Athenern zu- 
rückgeslelll wurde. Durch einen seltsamen Anachronismus gibt Plinius 
den Praxiteles, der ein Jahrhundert nach der Zeit der spätem Statue 
blühte, als den Verfertiger der altern an, während kein andrer Schrift-

| »Vor dem Eingänge des Theaters, welches Odeion3) 
heisst, stehn Statuen der aegyptischen Könige, alles Ptolemäer: 
der Sohn des Lagos, der von den Rhodiern den Zunamen 
Soter erhielt; Philadelphos, dessen ich schon bei den Epo- 

Evqöfisvog naqa A&qvaiatv Kai zrjv slKova, oti Gcpag STtyvsosv aGfia 
notriGag. ov no^qco öe EGtaGiv Aq(i68iog aal ’Aqigt oje Iran oi KTEtvavrsg 

"lmtaq%ov * — rav 8s dvSqiavzcov ol psv eIgl Kqiziov te^vt) , zovg 8s dq- 
%aiovg InoirjGsv Avz^vaq. ^sq^ov 8s, cog slksv A^vag, SKkmövTajv 
to aGrv ’A&rjvatcov, dnayoftsvov Kal rovrovg azt kätpvqa, KaTSTtEfitysv 
vGTEqov ASr/vaiotg Avrio^og.

Tov dsdrqov 8s, o KakovGtv wSsiov, dvSqidvzsg nqo T^g sgoSov 
ßaGÄsow siaiv Alyvm:imv • ovofiara [isv 8r] Kava za avza nroksiiatoi 
GcptGiv , akkr) 8's STtiKlrjOtg aklco. Ka'i yaq ^tkofi^zoqa KakovGi , Kal ^ikd- 
Sskcpov srsqov, tov 8s tov Adyov Scozqqa, vtaqaSovTcov 'PoSicov to 
ovo(ia. zäv 8s akkcov 6 fisv ^ikdSskipog egtiv , ov Kat nqozsqov /J.v^iiTjv

*) S. Aeschines Epist. 4. woraus sich ergibt, dass die merkwür
digsten Worte dieses Hymnos, welcher ein Lieblingsgesang zu Athen 
wurde, folgende waren: ai ts kmaqai Kal doi8ifiot 'EkkäSog sqstGfia 
A&dvat. Es war auf die Niederlage der Perser gedichtet und daher den 
Thebanern um so verhasster, da sie es mit den Medern gehalten hatten. 
Sie büssten daher den Pindar, und ehrten ihn nie mit einer Statue. 
Athen. 1. 16, 34.
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nymen erwähnt habe; seine Schwester Arsinoe; und Philo
metor, der im achten Gliede von Plolemäos, des Lagos 
Sohn, abstammt, mit Berenike/1) seiner einzigen recht
mässigen Tochter. Nach den Aegyptern folgen Philippos, 
und Alexander, Philippos Sohn, dann Lysimachos, eben
falls ein Makedonier und Leibwächter Alexanders.(< 5)

Kap. 11. » Die Athener haben auch ein Bild von Pyrr- 
hos, dem Sohne des Aeakides.«6)

| Kap. 14. »Unter andern sehenswerthen Dingen bei dem 
Eingang in das Odeion zu Athen ist auch ein Dionysos. Nahe 
dabei ist eine Quelle, die Enneakrunos (Neunbrunnen) 
heisst, und so von Peisistratos gefasst ist. Brunnen gibt 
es zwar durch die ganze Stadt; dies aber ist die einzige

sv roig sncoi'v/iotg STtotriGduTjv, nlrjölov 8s ol %al ’AgGtvo'rjg rr^g d8s2,q)fjg 
scrtv shaov.

O 8s Kakovusvog oySoog [isv sGttv dndyovog Utolsfiaiov
rov Aayov’ - - ^alKOVV Hat avrov Kal BsqsvIk7]v s&rptav, y (iovr] yvr/Gia 
ol tcov TtaiScov . psta 8s rovg Alyvitriovg ^iliTtnog ts Kal ’Aks^avSgog 
o $thmrov Ksivrat. Kal Avoliiaxov — dvs&rjKav' o 8s AvGt(ia%og ovtog 
ytvog ts ijv MaKs8toi’ Kal ’AXs^ävSgov Sogvcpögog.

A&rjvaiotg 8s s^kcov SGti Kal IJvggov .
’Eg 8s to ’A&ijvTjGtv sfcsl&ovGtv aSslov alXa ts Kal diövvGog Ksirai 

Q-sag a^tog’ tiXt^gIov 8s sgti kq^vt] , Kalovoi 8s avT^v ’EvvsaKQOvvov, 
ovtco KOG^Tj&slGav mb UsiGiGrgaTOv. cpgsara fisv yäg Kal 8ta Ttdcyg T^g 

steiler Statuen der Tyrannenmörder von diesem grossen Meister anführt.
Nahe bei Harmodios und Aristogeiton waren vergoldete Statuen des 

Antigonos und Demetrios auf einem Wagen (Diodor. 20, 46) und 
eherne Bildsäulen des Brutus und Cassius. Dio. Cass. 47, 20. Die wech
selnde Politik der Athener gegen die Familie des Antigonos und der 
schnelle Sieg der Feinde des Brutus und Cassius reichen hin, um das 
Stillschweigen des Pausanias über diese Statuen zu erklären, welche 
vermuthlich zu seiner Zeit nicht mehr vorhanden waren.

3) Ueber das Odeion s. Xenophon Hellen. 2. 4, 9. Strabo p. 396. 
Plutarch de Exil. 14. Suid. in ’ütSslov. Demosth. c. Neaer. p. 1362 B., 
und einige andere Quellen , die man in Abschnitt IV. oder bei Meursius 
Ceram. Gem. 11. findet. An einigen dieser Stellen scheint nicht dieses 
Odeion , sondern das des Perikies gemeint zu sein.

/|) Diese beiden Statuen waren von Erz, und wahrscheinlich auch 
die andern, obschon Pausanias es nicht sagt.

Pausanias fügt hinzu (§. 4), dass die Athener den Ptolemäern 
aus Dankbarkeit (ripy Tg dXri&si Kal svsgysratg ovgl) Statuen errichteten, 
dem Philippos und Alexander, um der Menge zu gefallen (KolaKsta rov 
Ttl^&ovg ), und dem Lysimachos aus augenblicklichen Rücksichten (sg 
rä nagovta xgi]<ilH0V VQ^iQGVTsg}.

b) Diese Bemerkung steht mitten unter den historischen Bemerkun
gen des 9. 10. 11. 12. und 13. Kapitels. Es ist daher nicht gewiss, 
dass die Statue des Pyrrhos beim Eingänge des Odeion stand. 
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lebendige Quelle.1) Oberhalb der Quelle2) sind zwei Tem
pel: einer der Demeter und Kore, in dem andern steht eine 
Bildsäule des Triptolemos. Was man von diesem erzählt, 
will ich berichten. — Schon wollte ich in dieser Erzählung 
weiter fortgehn, zu allem dem, was das Heiligthum zu Athen, 
welches Eleusinion heisst, Merkwürdiges enthält, als mich 
ein Traumgesicht zurückhielt. Was aber für Alle zu schreiben 
vergönnt ist, zu dem will ich mich zurückwenden. Vor die
sem Tempel, wo auch des Triptolemos Bildsäule steht, be
findet sich ein eherner Stier, im Begriff zum Opfer geführt 
zu werden, und ein sitzendes Bild des Epimenides von Knos- 
sos. Etwas weiter entfernt ist der Tempel der Eukleia,3) 
gebaut aus der Beute von den Medern, welche bei Mara
thon in Attika landeten. “

jrdZscog eßTt, nrjyr] 8'e avTT] fiovr]. vaol 8s vneg rqv hqtivtiv 6 fiev Ar/- 
firjTQog TtenoiriTat nal ev 8e rä TQimolefiov net^evov eßtiv ayal/J-a.
tu 8e eg avrov oitota keyerat ygdipco' — n^ooco 8e ievai /ie (opp/rjiiivov 
rovöe tov Xoyov, nai oiroßa e^yrjßiv e%et to ’A&ijvr;ßiv iepbv naXov(ievov 
8e ’Elevßtviov, eneß%ev otpig oveiparog- a 8e eg navrag oßiov ypdtpetv, 
eg ravra ditoToeipotMu. itpb tov vaov tovSe, ev&a xai tov Tpimokefiov 
to dyakpa, eßTt ßovg %aÄHovg ola eg ^vßiav dyo/^evog' itenoiriTat 8e nai 
Ha&rmevog ’Eitip,evi8r]g Kvcoßßtog. "EßTt 8e dittOTeQm vabg EvxXeiag, dvd-

Hal tovto dito Mröaiv, di Tfjg %coQ<xg Mapa&tovi eßvov.
"Tido 8e tov KEoauerMv nal ßroav ttjv nalovp,ev7]v ßaßiietov

*) Pausanias meint die einzige Süsswasserquelle, denn späterhin er
wähnt er zwei andere Quellen, deren Wasser nicht trinkbar war.

z) Es war sowohl eine Quelle (m'/yr]'), als ein Brunnen
3) Wahrscheinlich die nämliche Gottheit, die zu Theben und Pla- 

lää unter dem Namen der Artemis Eukleia verehrt wurde ( Pausan. 
Boeot- 17, 1), die aber einem andern Mythos zufolge eine Tochte» des 
Herakles und der Myrto war. Plutarch. Aristid. 20.

4) Pausanias gebraucht hier offenbar das Wort vnsy im Sinne von 
über hinaus, welche Bedeutung diese Präposition immer hat, wenn sie 
den vierten Fall regiert.

5) Diess war vermuthlich der berühmte Hephästos des Alkamenes: 
Cicero de Nat. Deor. 1, 30. Vater. Max. 8, 11. Der Tempel heisst bei 
Plato im Critias (6) ’A&rjväg 'Hcpaißtov Te lepöv.

6) S. Ainelesagoras ap. Antigon. Caryst. 12. Apollodorus 3, 14. Pau
san. Att. 2, 5. Ilygin. Poet. Aslr. 13. Serv. in Virgil. Georg. 1, 205. 
3, 113. Lactant. Div. Inst. 1, 17. Das Ende dieser seltsamen Fabel ist, 
dass Athene sich des Erichthonios annahm und ihn während ihrer Ab
wesenheit von Athen der Sorge der Töchter des Kekrops übergab. Der 
wohl bekannte Ausgang wird von Pausanias in Kap. 18. erzählt.

7) Herodot. 4, 180.
s) Pausanias bemerkt hier, dass Aegeus zuerst in Athen den Dienst 

der Aphrodite Urania einführte, welche die Aschtaroth oder Astarte
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| »lieber den Kerameikos 4) und die sogenannte königliche 
Halle hinaus ist ein Tempel des Hephäslos. Eine Bildsäule 
der Athene bei ihm5) stehn zu sehn, wunderte mich nicht, 
da ich die Sage von Erichthonios6) kannte. Da ich aber 
sah, dass die Bildsäule der Athene blaue Augen habe, so 
erkannte ich darin die Sage der Libyer, denn diese sagen, 
Athene sei die Tochter Poseidons und des Sees Tritonis,7) 
und desswegen habe sie wie Poseidon blaue Augen. Nahe 
dabei (bei dem Tempel des Hephäslos) ist ein Heiligthum der 
Aphrodite Urania. Die noch jetzt vorhandene Bildsäule ist 
von parischcm Marmor und ein Werk des Pheidias.«8)

Kap. 15. »Gehl man zu der Halle, die von ihren 
Gemälden?) | Poikile heisst, so ist da ein Hermes aus Erz, mit 
dem Beinamen Agoräos und in der Nähe ein Thor,10) auf 

vaög sgtiv ThpaiGrov. xcö ori (tsv ot ayafytct Tta^sGryyisv ’AQ'yvag, 
ovStv snotov^yv rov stt.I EQixQovia> STttGrdiisvog Ibyov- rö öf
ayaliia oorw ’A&yväg yiavnovg s^ov tov$ öcp&alfiovg, Atßvcov rbv 
tiv&ov ovra svqlGxov. romotg yäo sgtiv sIqt][isvov , noGEibwvog KKl 
Aipryg T^iravibog &vyarsQa sivat m 8tu tovto ylaVHOvg sivat gjgttsq 
ucu toi HoGstSmvi bcp&al/iove. TtkrjGtov 8s isqov sgtiv ’Acp^oStryg 
Ovoavtag- _ srt ayakyta U^ov HaQtov nal sgyot>
^stStov.

InvGi 8s n^bg zyv GToav, yv ]loinikr]v ovo/Mx'govGiv dnb rcbv yQcapwv, 
sgtiv E^fiyg xabtovg wodovusvog ’AyoQa'iog, xal Trüb; Tt/.yGiov snsGri 8s

Syriens war, von den Phöniciern in Griechenland eingeführl (HerodoL 
1 , 105. 131. Pausan. Lacon. 23, 1.) und zuerst unter der Gestalt eines 
pyramidenförmigen Steins verehrt wurde. S. unten p. 06 n. 1.

Ihr früherer Name war Grad IIsiGtaid%Tsiog. Plutarch. Cimon. 4. 
Diogen. Laert. 7, 5. Suid. in Srod. Die Schüler Zeno’s von Kition er
hielten den Namen Stoiker von der Poikile. Lucian. Demon. 14. Dio
gen. Laert. 1. I. Eratosthenes ibid.

W) S. Hesych. und Phavor. in ’AyoQctiog Epiiyg. Dieser Hermes war 
eine der berühmtesten Statuen zu Athen (Aristoph. Eq. 297. Deinoslh. 
47 §. 26. Lucian. lup. Trag. 33), zum Theil vielleicht wegen ihres 
Standorts, aber auch wegen der schönen Ausführung der Muskeln. Sie 
hiess gewöhnlich der Hermes am Thore, 'Egiifjg nybg ry tivUSl oder 
naqa tov Ttvlojvcc (Demosth 1. 1. Harpocrat., Suid., Phot. Lex. in ’Eq~ 
iiyg n^bs ry m>M8t. irpög t. u. ’E.). Ein elegisches Distichon stand auf 
ihr, und dann die Namen der neun Archonten, die im Amte waren, 
als die Befesligungswerke des Peiräeus angefangen wurden: Philocho
ros bei Harpocrat. in n^bg TtvXiSt 'E<j[iyg. Das Thor scheint das 
astische genannt worden zu sein, 6 nvlmv aGTinog" denn so hat wahr
scheinlich Philochoros geschrieben und nicht 'Epfiyv naqd rbv nvlmva 
fbv ’Arrmöv, wie wir bei Harpokration lesen in 'Ep^g ö nyos ry nv- 
H8i. Dass das Thor nahe hei der Poikile war, zeigt Lucian (a. a. O.), 
der von Hermes sagt: ’E^l^rjs o ayopwiog o naQa ryv noitclkriv. 
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dem ein Siegeszeichen der Athener steht, welche in einem Rei- 
tergefechle den Pleistarchos besiegten, der die Reiterei und 
die Söldner Kassanders,seines Bruders, befehligte. Diese 
Halle zeigt erstens die Athener und Lakedämonier bei Oinoe, 
im Gebiet der Argiver, einander gegenüber gestellt. Das 
Gemälde stellt aber die Handlung noch nicht bis zur Hitze 
des Kampfes und dem Wagniss kühner Thaten vorgerückt 
dar, sondern den Anfang des Treffens und das beginnende 
Handgemeng. Auf der Mitte der Wand kämpfen die Athener 
und lheseus gegen die Amazonen. Ihnen folgen die Grie
chen, welche Troja eingenommen, und die Könige, | die 
wegen Aias Frevel an Kassandra versammelt sind. Das Ge
mälde stellt Aias selbst dar und gefangene Weiber, unter 
ihnen Kassandra. Der Schluss der Malerei sind die Kämpfe 
von Marathon. Die Platäer aus Böotien und die attische

oi rgonaiov ’A&Tjvaicov inwopayla HQar^Gavrcov nXeiGrao^ov, ö'g r^g ['n- 
nov KaGGuvSoov nal rov ^evinov tt]v dp^r/v dbeXtpbg cov enereTQanTo. 
avtr] 8e t/ Groa npara utv ’A&Tjvatovg e%ei reraynevovg ev Olvqt] 
’Apyelag evavria AaneSatpovlmv ’ yeyQamai 8e ovn eg dx/ur/v dyävog ov8e 
ToX[ir]p,dTcov eg eTti8et'E,iv rb egyov ribt} TtQorjmv, dXXa dq^ofievif] re ti 
lid%Ti, nal eg %etpag ere Gvviövreg. ev ös rd> [leacp rav toixmv ’A^r/vaioi 
Hal 0/]Gevg’AfiagoGi fid%ovvai. — hl 8e raig ’Ap,a£oGiv "EU.r]veg eiGtv ^QT]- 
Hoteg "lliov, Hat oi ßaciXelg rfö'QotGpÄvoi 8ta to Ai'avuog eg KaGGavSgav 
Tolfrrjfia • Hat avrbv q ypatprj tov Al'avra e%ei, nal yvvainag tcov afyu,ti- 
Xwt<ov aXXag re nal KaGGavSqav. relematov 8e r^g ypacpfjg eloiv oi p,a- 
Xecdfievoi Mapa&divi • Boicoräv 8e oi TlXataeav e^ovteg nal ogov ^v 
’Attihov, ia6iv eg %eiQag roig ßapßdpoig- nal tavry [iev sgtlv I'gu nag’

l) Ueber Pleistarchos siehe Plul. Demetr. 31. Diod. 19, 77.
2) Mikon malte die Athener und Amazonen. Aristoph. Lysist. 681. 

Arrian de Exp. Alex. 7, 13. Vermuthlich auf diesem Gemälde kam der 
Kopf des Butes hinter einem Felsen hervor; daher das Sprichwort: 
^üttov rj Bom-qg. Hesych. Suid. in v. Zenob. Proverb. 4, 28. Poly- 
gnotos malte den auf Aias und Kasandra bezüglichen Theil und brachte 
unter den Trojanischen Frauen ein Porträt der Elpinike, der Schwester 
des Kimon, als Laodike, eine der Töchter des Priamos, an. Plut. Cim. 4. 
Die Schlacht bei Marathon war das gemeinsame Werk von Polygnotos, 
Mikon und Pantanos, dem Bruder oder Neffen des Pheidias. Plut. ibid. 
Diog. Laert. 1, 5. Plin. II. N. 35, 8. §. 59. Aelian. de nat. animal. 7, 
38. Pausan. Eliac. a’. 11 , 2. Auf diesem Gemälde waren Porträts des 
Miltiades, wie er an der Spitze der übrigen Feldherrn den Befehl zum 
Treffen gibt, des Aeschylos, des Kynägeiros ohne Hände,, des Epizelos, 
des Kallimachos, des Datis, des Arlaphernes (Aeschin. c. Ctesiph. §.
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Mannschaft beginnen den Kampf mit den Barbaren, und hier 
ist der Kampf auf beiden Seiten gleich; aber in der Ferne 
sieht man die Barbaren fliehn und einander in den Sumpf 
drängen. Das Letzte auf dem Gemälde sind die phönizischen 
Schiffe und die Griechen, wie sie die Barbaren, welche sich 
auf diese Schiffe stürzen, niedermachen. Hier ist auch Ma
rathon gemalt, ein Heros, von welchem die Ebene den Na
men hat, und Theseus, gleich als stiege er aus der Erde auf, 
ferner Athene und Herakles. Denn die Marathonier ver
ehrten , wie sie selbst sagen, Herakles zuerst als Gott. Unter 
Jen Kämpfenden treten auf dem Gemälde am meisten Kalli- 
machos hervor, der Polemarch, Miltiades, einer der Feld
herrn, und der Heros Echetlos , dessen ich noch in der Folge 
gedenken werde.2) Hier sind eherne Schilde aufgehangen; 
| auf den einen steht geschrieben , dass sie von den Skionäern

äpcpozsQcov sg Tq sgyov, tö 51 scto r^g ftd%7]g (psvyovzsg slcw ol ßäg- 
ßagot Hat sg giOg cö&ovvzsg dUrflovg' sG%aza 8s zrjg yfjatpfjg vrjsg zs 
al ^ObviGGat, Kai zwv ßa^ßagtav zotig sGnbnzovzag sg zavzag cpovsvovzsg 
ol Eklrjvsg. svzav&a nal Maqa^mv ysygamisvog sGzlv %Qcog, dtp’ ov zb 
■nsSbOV covo[iaGzab, xal &r]Gsvg dvbövzb sn yfjg civ.aGusvog, ’A&rjvd zs nal 
'HQaidijg' MagaOzovioig ydg, rag avzol Isyovotv, ^H^anl^g svofbbG&rj &sög 
n^cozoig, z<ov {la^ofisvcov 8's 8^lob fidltGzd slgiv ev zy y^atpij Kalllpba- 
^og ts-, og Afhjvatoig nolsfiaQ^slv ^qt]zo, xai Mdzid8r]g zäv czgazzj- 
yovvzmv, TQ^cog zs "E^szlog nalovfzsvog, ov ual vgzsqov nob^Gonab fivrj- 
arjv. svzav&a doitiSsg nslvzat %aknai, nal zalg [isv sgziv sniy^a/ifia, 
dnb Snuovaiatv nat zcov smnovQcov slvat" zag 8s STtaXtjXtniisvag itbGGy,

186. Plin. H. N. 35, 8. §. 59. Corn. Nep. Miltiad. 6. Lucian. lup. Trag. 
32. Demon. 53.) und eines Hundes, der einen von den Kriegern nach 
Marathon begleitet haben sollte. Aelian. 1. 1. Keine Inschrift war da, 
die den Miltiades nannte, sondern folgendes Distichon:

^EXX^vcov TtQofia%ovvzEg ’A&T]vaioi MaQa&ävi 
"Enzsivav M^Scov eIkogi fiv(>id8ag.

Suid. in ITotxi^. Auch war dort ein Gemälde des Pamphilos, wie Alkmene 
und die Herakleiden den Beistand der Athener gegen Eurysthenes anflehn. 
Aristoph. Plut. 385. et Schol. [Lucian zufolge (Demon. 53) war eine Sta
tue des Kynaegeiros ohne Hände in der Poikile. Auf dem Gemälde der 
Schlacht bei Marathon war Miltiades dargestellt, wie er seinen Arm 
ausstreckt, auf die Barbaren zeigt und den Athenern befiehlt, gegen sie 
vorzurücken (luzsivwv tr^ ^sl^a xai vnoSEbwvvg zolg "Ekl'rjGi zotig ßap- 
ßdpovg, Xsydov oQfidv naz’ avzcöv). Schol. Aristid. p. 216 Frommel. 
Addenda.]
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und ihren Bundesgenossen seien; die andern sind mit Pech 
überzogen, dass ihnen Zeit und Rost nicht schade. Sie sollen 
von den Lakedämoniern sein, welche auf der Insel Spha- 
kleria gefangen genommen wurden.«

Kap. 16. »Vor dieser Halle steht eine eherne Statue 
des Solon, V welcher den Athenern ihre Gesetze schrieb, 
und nicht weil davon eine andere des Seleukos.« 2)

Kap. 1“. »Die Athener haben auf dem Markte unter 
anderm, was nicht allgemein bekannt ist, auch einen Altar 
des Mitleids,3) dem die Athener | allein unter den Griechen 
göttliche Ehre erweisen. Auch haben sie einen Altar der 
Scham, des Gerüchts und der Begeisterung (Impetuosity).«*)

*) Wahrscheinlich dieselbe Statue , auf welche Demosthenes 26 §. 
23 und Aelian (Var. Hist. 8, 16.), als auf der Agora befindlich, anspielen.

2) Selcukos Nikator, der neben andern bekannteren Thaten, welche 
Pausanias hier von ihm berichtet, den Tempel des Bel zu Babylon er
hielt und den Milesiern den ehernen Apollo nach Branchidä zurück
sandle, den Xerxes nach Ekbatana geschafft halle.

3) Dieser Altar war bei den Griechen berühmt. Diod. 13, 22. Apollod. 
2. 8 § 1. 3,7 §.1. Philost. Soph. 2. 1 § 5, 2. 12 §. 2. Ep. 59. 70. Lucian. 
Timon 12. Demon. 57. Statii Theb. 12, 481. Claudian. de B. Gildon. 405.

') Es ist zweifelhaft, wo in Athen diese drei Altäre standen. Der 
der Aedo war nach Phavorinus (in A^Sm) auf der Akropolis. Der Al
tar der Pheme wird angedeutel von Aeschines (vficov rovg Ttqoyovovg 

dg &sov fisyiGrijg ßcofeov iögvfitvovg) c. Timarch. §. 128 und 
wieder de F. L. §. 144.

5) Obgleich weder Pausanias noch Cicero, der das Gymnasium Plo- 
lemaeuin (de Fin. 5, 1.) erwähnt, noch irgendein anderer Schriftsteller 
ausdrücklich angeben, welchem der Ptolemäer die Athener dieses Gym
nasium verdankten, so können wir doch nicht anstehn zu glauben, 
dass es eine von den Wohllhaten war, für welche die Athener einer 
ihrer Phylen den Namen des Plolemäos Philadelpbos beilegten.

6) Die Athener waren die ersten, welche viereckige Stelen oder Säu
len, auf denen der Kopf einer Gottheit, oft ein Porträt stand, Hermen 
nannten. Pausan. Attic. c. 19, 2. 24, 3. Arcad. 32, 1. 39, 4. Hippar-

»In dem Gymnasium, das nicht weit vom Markte ent
fernt ist, und von seinem Erbauer5) Ptolemäon heisst, sind

ur/ Gtpag o te %QOVOg /.vurjvrjeca nai o log, Aant8ai(eovicov slvcu Xsysreu 
Twv dkovrcov tv SepctnrriQia vrjGtp-

AvSQtdvrsg 8t %abtoi nsivrai nno fitv r^g Groag o tovg ro-

fiovg ’A&r]vouoig yompag, ökiyov 8s äTccortQa Ssksvnog.
’A&rivcdoig 8s tv ry dyoqd neu akka sguv ow tg amxvrag titLGTjfia 

neu. ’Ektov ßcofiog, ea — [lövoi. rt/^dg ^Ekk^veov vtfiovGiv ’A&r]vaioi. — nal 
yag Aiöovg GcptGt ßtofMg sgti neu (Eifarjg neu 'Ogu/e/g. — ’Ev 8s toj 
yviivvGup r^g dyogag oms^ovri ov nokv, nroksficuov 8s dno rov narsGnsv- 
aGfitvov nakov(iivep, kiRen) ti (Iglv Eq^oii &tag d^iot neu slneov Hro- 
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sehenswerthc 6) Hermen von Stein und ein ehernes Bild des 
Ptolemäus; auch steht da der Libyer Juba7) und Chrysippos 
aus Soli.<(

j »Bei dem Gymnasium ist ein Tempel des Theseus.8) 
Hier sind Gemälde, deren eines den Kampf der Athener 
gegen die Amazonen darstellt. Diese Schlacht ist auch auf 
dem Schilde der Athene 9) und auf dem Fussgestell des 
olympischen Zeus10) dargestellt. Ferner ist in dem Tempel 
des Theseus der Kampf der Kenlauren und Lapilben gemalt. 
Theseus hat bereits einen Kentauren erlegt; zwischen den 
Uebrigen steht der Kampf noch gleich. Das Gemälde der 
dritten Wand ist theils wohl wegen des Alters, theils weil 
Mikon nicht die ganze Geschichte gemalt hat, denen unver
ständlich , die nicht wissen , was man erzählt. Minos gewann

Is^cuov ' km1 ° Atßvg ’loßag svTav&a hsitcu nai XpvGtnnog o 
Solsvg. ngög 8s tm yvievaGtm ©rjoscog sgt'iv Isqov ' ygacpou 8s stet m?ög 
’Afice^ovag ’A&Tjvaioi fjce^önsvot. nsnoiriTcu 8s GeptGtv 6 nols/uog ovvog 
nal rf^g ’A&rjväg sm ry d.Gm8t nal tov ’Olvumov Atög sm rm ßd&QO). 
ysy^anTctt. ös sv tov ©rjGscog tspäi nett j) KsvravQtov xal ?? Aamdwv 

[Av ow dnsttTovmg sgtlv 7]8t) Ksvtoivqov, Totg 8s alloig 
s^ I'gov n.aQ-sGTrynsv sti r/ tov 8s tqitov vmv Toiymv q ygacpTj ftrj
rtv&o^svoig’ u IsyovGtv, ov Gaep^g sgtlv , ra [isv nov Sia tov %qovov, to. 
8s Mlncov ov tov navva sy^cups loyov. Mivcog rtVLV.a &r]Gsa neu tov 

chos stellte viele auf, mit kurzen moralischen Lehren in Versen. Plat. 
Hipparch. 4. Hesych. in AnndQ%siog ’E^/v/jg. Harpocrat. in ty/iciL. Einige 
Hermen oder Stücke davon sieht man noch jetzt in Athen, und die 
Namen von Siegern in gymnischen Wettkämpfen darauf.

7) Juba stammte von den Ptolemäern, da sein Vater Ptolemäos der 
Sohn der Kleopatra Selene, der Tochter des M. Antonius und der Kle
opatra, war. Juba, der Vater des Ptolemäos, war der Sohn des Juba, 
der dem Julius Caesar entgegenstand und nach einer Niederlage sich 
selbst tödtete. Juba, sein Sohn, wurde von Octavianus Caesar wieder 
in die Regierung von Libyen eingesetzt. Strabo p. 828. Dio Cass. 51, 
15. Der Juba, dessen Statue in dem Gymnasium Ptolemaeum zu Athen 
stand, hatte einen Sohn Ptolemäos, welcher ebenfalls von den Athe
nern geehrt wurde, wie sich aus einer von Stuart (III p. 1.) bekannt 
gemachten Inschrift ergibt. Er war derselbe, der von Tiberius begün
stigt und nachher von seinem eigenen Anverwandten Caligula getödtet 
wurde. Tacit. Ann. 4, 24. 26. Dio Cass. 59, 25. Sueton. Calig. 26. 35. 
Seneca de tranq. anim. 11. S. Böckh’s Anmerkungen zu der erwähnten 
Inschrift C. Inscr. Gr. 360.

8) Die Nachbarschaft dieser beiden Gebäude wird auch von Plu
ta rch im Leben des Theseus c. 36. angegeben: (©rjGsvg) nsiTai sv usG-rj 
ry nölst napa to vvv yvuvdoiov.

9) Ln Parthenon. Plin. II. N. 36, 5 §, 18. Pausan. Phoc. 31. 4.
,0) Pausan. Eliac. a. 11 . 2.
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damals, als er Theseus und die übrige junge Schaar nach 
Kreta führte, die Periböa lieb; und da ihm Theseus vor
züglich entgegen war, so stiess er im Zorn thcils andere 
Schmähungen gegen ihn aus, theils behauptete er, dass er 
kein | Sohn Poseidons sei, da er ihm den Siegelring, den 
Minos eben trug und ins Meer warf, nicht zurückbringen 
könne. Theseus aber soll sowohl den Siegelring, als einen 
goldenen Kranz, ein Geschenk der Amphitrite,1) aus dem 
Meere heraufgebracht haben. Der Tempel des Theseus ist 
erst nach der Landung der Meder in Marathon von den 
Athenern errichtet worden, als Kimon, des Miltiades Sohn, 
um den Tod des Theseus zu rächen, die Skyrier vertrieben 
und seine Gebeine nach Athen gebracht hatte.«

l) Polygnotos war vermuthlich bei den Malereien dieses Tempels 
dem Mikon ebenso behülllich, wie bei der Poikile und dem Anakeion 
(Pausan. Attic. 18, 1.); denn Uarpokration (in IIokvyv ar og: vgl. Suidas) 
gibt aus Artemon und Juba an, dass Polygnotos aus Thasos zum Bürger von 
Athen gemacht wurde, weil er rag ev ©rjGavqü Kal rag ev AvaKElm y^a- 
tpdg gemalt hatte; wo ®riGavpü wahrscheinlich ein Fehler ist für ©r^sZw.

2) Ihre Namen waren Anaxis und Mnasinoos: Pausan. Corinth. 22, 
6. Der Tempel wurde oft Anakeion genannt, weil Kastor und Pollux 
(die Dioskuren) gemeiniglich von den Athenern ol "AvaKsg oder ’AvukoZ 
genannt wurden. Plut. Thes. 33. Aelian. Var. Hist. 4, 5. Suid., Ety- 
mol. M. in AvukoZ. Harpocrat. in ’AvaKsZov und Flokvyvcorog.

3) Leukippos, der Sohn des Perieres, hatte zwei Töchter Hilaeira 
und Phöbe. Die Dioskuren entführten sie aus Messene und heiratheten 
sie, Kastor die erstere, Pollux die letztere. Apollod. 3, 11 §. 2. pau. 
san. Attic. 18, 1. Corinth. 22, 6. Lacon. 17, 3. 18, 7.

| Kap. 18. »Alt ist der Tempel derDioskuren. Sie selbst sind 
stehend abgebildet, und ihre Söhne 2) zu Ross. Polygnolos 
hat hier, was sich auf ihre Verheirathung mit Leukippos3) 
Töchtern bezieht, Mikon aber die, welche mit lason nach 

akkov Grökov tüv nalSav riysv sg K^rriv, EQaG&slg nsQtßolag, mg ol 
©r^GEvg [läkiGra tfvavriovTO, %al akka vnö d^y^g drtEßgiipEv sg avrov 
nal natSa ovk scpr] noGEi8üvog slvai • srtsl ov 8vvaG&at t^v Gcpgayuia, 
qv avrog cpEQcov etv%ev, dtpsvTi sg ^dkaGGav dvaGÜGal ol. Mivag (lev 
ksysrat ravra sinüv dcpsZvat GepgayZ8a • ®i]6sa 8e GcpqayZSa te skei- 
vt]v 8%ovra Kal GTEyavov xqvgovv ’ApcpitqlTiqg Süqov dvsk&sZv ksyovGiv 
ek r^g &akdrT7]g. — 6 /tev 8^ &r]GEcog GrjKog ’A&rjvalotg sysvEro vGteqov rj 
Mrj8oi Maga&mva eg%ov, Kipatvog tov MiXtimSov ZnvfHovg TtoirjGavTog dva- 
Grdrovg, Siwyv 8rj rov ®r]Gscog &avdrov, Kal rd oGra KOfuGavrog ^g ’A&^vag.

Tö 8e Ieqov tüv Alogkovqcov egt'iv dq%aZov avroi te EGTÜrsg Kal ol 
rtaZSsg Ka&ritLEvol GtpbGtv ^cp’ Timmv. svrav&a Hokvyv&rog fisv E%ovra 
sg avrovg Eyyatys ydfiov räv &vyaT8Q<ov rav AEVKimtov, MZkcov 8e rovg
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Koichi fuhren, gemalt, und | in seinem Gemälde den mei
sten Fleiss auf Akastos und die Pferde des Akastos ver- 
wendet.«

»Nach dem Tempel der Dioskuren folgt der heilige Be
zirk der Aglauros.4) Der Aglauros und ihren Schwestern 
Herse und Pandrosos übergab nach der Sage Athene den 
Erichthonios, den sie in einen Kasten gelegt hatte, mit dem 
Verbot, nicht neugierig das An vertraute zu erforschen. Pandro
sos nun, sagt man , gehorchte; die beiden andern aber, welche 
den Kasten öffneten, gerielhen bei dem Anblick des Erichtho
nios in Wahnsinn und stürzten sich von der Burg, wo es 
am steilsten war.3) Hier stiegen die Meder hinauf, und 
tödteten diejenigen Athener, welche den Sinn des Orakels 
besser als Themistokles zu verstehn meinten und die 
Burg mit Holzwerk und Pfählen befestigt hatten. Nahe 
dabei ist das Prytaneion, in welchem die Gesetze des So
lon geschrieben sind 6) und Bilder | der Eirene und He-

[istu lasovog fg Kol%ovg TclsvcavTag' nal ol T^g GnovSrj ftd-
ItGta tg Ahcigtov nal rovg imtovg s%si tov ’AmIgtov. vhsq de tuv Aiog- 
hovqcov to IsQov Aylavgov Tsfisvog Igtiv. ’AyXccvgfä 8s ucu Taig d8sl- 
cpaig, EgGy xal navSQoGq), Sovvai cpaGiv ’A&ryväv ’Eqi%&6viov , xa- 
&tiGav sg nißcoTov, ditsmovGav sg ttjv naganara&Tpc'Tjv [tr/ noXvTtfiay^o- 
vsiv. üavSQOGov fiev 8% IsyovGt nsi&sG&ai • rag 8s 8vo (dvot^ai yag 
Gcpäg t^v mßtOTov) /latvsG&at ts, cog siSov tov ’Eqcx&oviov , hui nata 
T^jg dttponoXsoog, s'v&a yv (idltGra dnoTopov, amdg giipca • Kaza tovzo 
svavctßdvzsg MijSoi. wzstpovsvGccv ’A&Tjvcdcov Tovg nksov ti sg tov %Q7]- 
Gfiov 7] ©sfiiGTOHlijg slSsvat vop,i^ovzag nal ttjv dugönoltv £vloig nat 
GzavQoig dnoTSi^iGavTag. tzItjglov 8s ÜQVTavsiov sgzlv , sv m vofiot ts 
ol Solcovog eiet ysyQamzsvoi, nal &scSv ElQ'qvzjg dydlfiaza nsizat nai

') Diese Metathesis im Namen Aglauros kam vermuthlich spät in 
Gebrauch, da wir sie erst bei Ovid finden. Herodot, Euripides, die 
Verfasser der Atthiden und die Grammatiker schreiben ihn alle richtig 
Agraulos.

’) S. Herodot. 8, 53. Antigonus Carystius (12) nennt Pandrosos und 
Agraulos als die ungehorsamen Schwestern; aber dies ist dem ganzen 
Zusammenhang des Mythos zuwider, und ist eher ein Irrthum des An
tigonus oder seiner Abschreiber, als des athenischen Alterthumsfor
schers Amelesagoras, welchem er folgte

b) Die alten Gesetze, grossentheils ßovGTQo<pT]8öv geschrieben, waren 
in der Burg auf steinernen Pfeilern oder auf ehernen Tafeln (8skzot 
Xalnai) eingetragen, oder auf hölzernen Säulen, welche a£or«g, wveßstg 
hiessen. In der Milte des 4. Jahrh. v. Chr. wurden sie in das Buleu- 
terion, die Stoa Basileios und das Prytaneion versetzt, welches letztere 
seit Solons Zeit der gewöhnliche Aufbewahrungsort von Urkunden ge- 
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slia1) stehn; auch menschliche Statuen,2) unter andern die 
des Pankratiasten Autolykos;3) denn die des Milliades und 
Themislokles haben als Aufschrift den Namen eines Römers 
und eines Thrakers erhallen.«

wesen war. Die Kvgßsig waren dreieckige Pyramiden; die a^ovsg wa
ren viereckig und drehten sich vertikal auf Ttspovai, welche an beiden 
Enden in der Decke und im Boden befestigt waren. Plutarch. Solon. 
25. Polemon. ap. Harpocr. in "A^ovsg. lul. Poll. 8, 128. Lex. ap. Bekk. 
Anecd. Gr. p. 413. Harpocrat., Phot. Lex-, Suid., Etym. M. in Kvo- 
ßstg. Schol. Aristoph. Nub. 447, Av. 1354. Schol. Apollon. Rh. 4, 280. 
Zenob. Prov. 4, 77. Harpocr. in „Atgovsg, 'O Karto^sv vöfiog.

’) Die Statue der Hestia war nahe beim Eingänge in das Prylaneion. 
ViL X. Oral, in Demosth. Eine ewige Lampe brannte vor derselben. 
Theocrit. Idyll. 21 v. 36. lul. Poll. 1 , 7. Zur Rechten der Statue der 
Hestia beim Ilineingehn stand die Bildsäule des Demochares, eines 
Schwestersohnes des Demosthenes, bekleidet und mit einem Schwert 
umgürtet. Vit. X. Oral, in Demosth. Es befand sich auch im Pryta- 
neion eine Statue des Guten Glückes (’Aya&fjg Tv%r]g). Aelian. Var. 
Hist. 9, 39.

2) Aus Pausanias (Attic. 26, 3.) scheint sich zu ergeben, dass eine
dieser Statuen die des Olympiodoros war, der die Athener gegen De
metrios Poliorketes und Kassandros befehligte.

3) Xenoph. Sympos. 1. Die Statue des Aulolvkos war von Leocha- 
res. Plin. H. N. 34, 8 g. 79.

Um Helena, die Tochter des spartanischen Königs Tyndareos , 
und Persephone, die Gemalin des Molosserkönigs Aidoneus, zu ent-

„Geht man von da in die Unterstadt, so ist da das 
Heiligthum des Serapis, dessen Verehrung die Athener von 
Ptolemäos erhielten. Nicht weil I vom Heiligthum des Sera
pis ist ein Ort, wo, wie man sagt, Peirilhoos und Theseus 
sich zu ihrem Zuge nach Lakedämon und hierauf zu dem in 
das Land der Thesprolier4) verbanden Nahe dabei ist ein 
Tempel der Eileithyia. Nur bei den Athenern sind die Schnitz
bilder dieser Göttin bis zur Spitze der Füsse verhüllt; die Frauen 
sagten, zwei von ihnen wären aus Kreta, Weihgescbenke der 
Phädra, das älteste aber habe Erysichlhon5) aus Delos gebracht.«

’Eotiag, dv8Qtävrsg 8s akkoi rs kcu AvrokvKog 6 nayKQariaßrrjg- rag yag 
MikriäSov Kai &e^i6TOKkeovg stKovag sg 'Pm/nalov te av8ga Kai 0Q&Ka 
fisrsygaipav. svrsv&sv lovotv 6g ta Kam rrjg mjkscog SagäniSog sgtiv 
Isqov, ov ’A&rjvaioi na^a ÜToksfialov &sov sGT]yäyovro. tov 8's isqov 
tov Sa^ämSog ov noQQto %coqiov SGrlv, sv&a nstA&ovv Kat ©rjßsa 6vv- 
&8[isvovg sg AaKs8aifiova Kai vötsqov sg ©söngtorovg Grak^vai ksyovoiv. 
nkrjoiov 8s (okoSo^tito vaog ElksiQ'viag' — fiövoig 8's ’A&rjvaioig r^g Eiksi 
ftviag KSKakvmai ra £öava sg aKQovg rovg noSag. ra (isv 81] 8vo slvai 
KfyqTiKd Kai ^aiS^ag dva&^tiara sksyov al yvvaiKsg, ro 8s d^aiörarov
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w Vor dem Tempel des olympischen Zeus stehn Bild
säulen Adrians, zwei von thasischem, zwei von ägyptischem 
Marmor. Sowohl Tempel als Statue ist von diesem Kaiser 
geweiht. 6) Die letztere ist sehenswerth nicht wegen ihrer 
Grösse — denn die übrigen Bildsäulen sind gleich gross, und die 
Kolosse der Rhodier und Römer sind viel grösser — sondern 
weil sie aus Elfenbein und Gold, und wenn man ihre 
Grösse 7) bedenkt, mit vieler Kunst gearbeitet ist. Vor den 
Säulen stehn eherne Bilder | Adrians, welche die Städte 
aufslellten, die die Athener Pflanzstädte nennen.«) Der 
ganze heilige Bezirk hat ungefähr vier Stadien im Umfang 
und ist voll von Statuen; denn jede Stadt hat ein Bildniss 
des Kaisers Adrianus aufgestellt;9) aber Allen thaten es die 

’EgvGix&ova ex A^lov xopiGai. Ugiv Öe Eg to Isgov llvat tov Atbg 
tov Olvpntov, ov ’Abgtavbg o ’Ptopadav ßaGtlEvg tov te vaöv avE- 
&rpts xai TÖ dyalpa &sag a^tov. ov pEyE&si plv, (otl pij 'Peopai- 
019 ■nett 'Pobiotg eIg'iv ol xoIoggoI, Ta lotnd dydlpava bpolcog dno- 
SsiKWTat) nEnoiriTat bl ex te ElltpavTOg xai %gvGov xat e^ei TE^vrjg ev 
ngbg to psyE&og ogcootv, — EVTav&a Elxövsg ’Abgtavov bvo plv eIgi 
0aGtov H&ov, bvo öe AiyvnTtov ^alxal bl IgtuGi ngb to5v mövtov, ag 
’A&rivaioi xalovciv dnoixovg ndlstg. 6 plv brj nag nsgtßolog GTabicov 
pdltGra TEGGagoov egtlv , dvbgtdvTcov bl nlrjgrjg• dnb yag ndlEwg IxaGerig 

führen. Plut. Thes. 31. Pausan. Attic. 17, 4. Sophokles scheint die Zusam
menkunft in die Nähe des Kolonos Hippios zu setzen. Oedip. Col. 1594.

5) Erysichthon war nach der Sage ein Sohn des ersten Kekrops und 
Bruder der Pandrosos, Herse und Agraulos. Er starb noch zu Leb
zeiten des Kekrops, als er von Delos, wo er geopfert hatte, nach dem 
Hafen von Prasiä in Attika zurückkehrte. Pausanias sah sein Grabmal 
bei Prasiae. Apollod. 3, 14. Phanodemus ap. Athen. 9, 47. p.’392. D. 
Pausan. Attic. 2, 5. 18, 5. 3t, 2.

G) Dio Cassius 69, 16, Spartianus Hadrian. 13, Philostratus So
phist 1, 23. Spartian fügt hinzu: dedi.cavit aram sibi.

') Pausanias berichtet (Corinth. 27, 2), dass der Epidaurische As
klepios, ebenfalls eine aus Gold und Elfenbein verfertigte Statue, nicht 
halb so gross war als der Zeus Olympios zu Athen.

8) Die Uebersetzung musste hier von der Ordnung des Textes ab
weichen, und folgt der Verbesserung von Böckh. C. Inscr. gr. 331, der 
ov vor ’Abgiavbg einschiebt. Da der Text des Pausanias an einer Menge 
von Auslassungen leidet, die die Wiederkehr einer oder mehrerer Syl- 
ben veranlasste, so ist es sehr wahrscheinlich, dass auch hier vor den 
Worten ag A^vaioi die ihnen ähnlichen zwei Worte ag dvl&EGav aus
gefallen seien.

9) Ueber die Inschriften auf den Fussgestellen einiger dieser Statuen 
s. Böckh. a. a. q.
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Athener zuvor, indem sie den sehenswürdigen Koloss hinter 
dem Tempel weihten. Zu den Alterthümern innerhalb des 
Bezirks gehört ein eherner Zeus, ein Tempel des Kronos 
und der Rhea,1) und ein Heiligthum j mit dem Beinamen: 
das der Olympia.2) Hier ist der Boden ungefähr eine Elle 
weit gespalten und man erzählt, dass hier nach der deuka- 
lionischen Fluth das Wasser hinabgeflossen sei. Jährlich 
wirft man in den Schlund Waizenmehl mit Honig vermischt.3) 
Auf einer Säule steht hier ein Bild des Isokrates;*) dann 
Perser aus phrygischem Marmor, die einen ehernen Dreifuss 
tragen; sowohl die Statuen als der Dreifuss sind sehenswerth. 
Man erzählt, dass Deukalion das alte Heiligthum des olym
pischen Zeus erbaut habe; und als Beweis, dass Deukalion 
zu Athen gewohnt habe, zeigt man nicht weit von dem jetzi- 

eiHWV ’ASgiavov ßaGüecog dvanetTat, Hal Gcpag vneQeßaXovTo ’A&rivaioi, 
tov hoXoggov dva&evTeg ontG&e tov vaov &eag ä^tov. sgti 8s ag^aia ev 
t<5 TtsQtßöla) Zevs zaXnovg vaog Kqovov wat 'Ptag, nal Te/ievog 
rfjv STtinlT]Giv ’OlvfJtuiag. evvav&a oGov eg nr]%vv to e8ayog 8iEGrT]He 
nal XeyovGi fiera vrjv enofißglav ttjv ent devnaUeovog GvpßaGav vtioqv^- 
vat ravry rö v8coq , ecßdllovci re eg avro dva nav evog dlytTa nvgcov 
usIiti fil^avreg. HetTat 8e enl nlovog ’lcougdrovg dv8()idg • — nelwai 8e nal 
li&ov $Qvyiov IJegGai zaXnovv Tgino8a dve^ovreg, &eag a^tot nal avrol 
xal o Toinovg. tov 8'e ’Okv^niov ^hog .AevHalltova olHo8o^Gat keyovot 
to agzaiov iepöv, Gripeia dnoepaivovTeg, cdg devnaXicov ’A&^vtjGiv anriGe, 

l) Im Lex. Rhetor. (Bekk. Anecd. Gr. p. 273) wird dieser Tempel 
angeführt (Kgöviov Tefievog’. to naqa to vvv ’O^vfimov). Zwischen die
sen Worten und denen, welche unmittelbar darauf folgen (fie%Qt tov 
MrjTQmov tov ev ayoga), scheint etwas ausgefallen zu sein.

2) Es scheint identisch zu sein mit to tt/s Frjg Trjg ’Okvfiniag legöv, 
welches Plutarch erwähnt (Thes. 27.), und ebenso mit dein Tempel der 
Erde (to ryg F^g), welchen Thukydides (2, 15) unter den alten Ge
bäuden dieses Quartiers nennt. Pausanias schrieb daher wahrschein
lich TSttevog rfjg Frjg entHlr]Giv ’Okvtmiag, das Temenos der Tellus 
Olympia.

3) Dies geschah am Neumond des Anthesterion. Plutarch. Süll. 14.
4) Sein Sohn Aphareus hatte sie geweiht, und ein Distichon darunter 

gesetzt. Vit. X. Orat. in Jsocr.
s) Verschiedene Erklärungen sind von dieser Stelle gegeben und ver

schiedene Schlüsse daraus in Beziehung auf die Gebäude des Hadrian 
gezogen worden. Pausanias berichtet an einer andern Stelle (Attic. 5, 
5.), dass sich im Pantheon zu Athen ein Verzeichniss aller Tempel be
fand, welche Hadrian von Grund auf gebaut oder mit Weihgeschenken 
oder Bauten geschmückt hatte, und aller seiner Schenkungen sowohl 
an griechische als barbarische Städte. Die Bibliothek wird erwähnt 
von Hieronymus (Euseb. Chron. 01. 227), Cassiodorus (Chron. in Ha
drian.) und Syncellus (Chron. p. 349 Paris.).
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gen Tempel sein Grab. Adrianus errichtete den Athenern 
noch andere Bauwerke, einen Tempel der Hera und des 
Zeus Panhellenios und ein allen Göttern gemeinsames Hei- 
liglhum. Das Prächtigste sind hundert und zwanzig Säulen 
von phrygischem Marmor. Die Wände der Hallen sind 
von gleichem Marmor. Auch sind da Gemächer, geschmückt 
mit vergoldeten Decken und Alabaster, mit Bildsäulen und 
Gemälden. In dem Heiligthum (oder in diesen Gemächern) 
ist eine Bibliothek angelegt. Auch ein Gymnasium trägt 
Adrianus Namen; auch hier | sind hundert Säulen aus liby
schen Marmorbrüchen/*5)

Kap. 19. „Nicht weit vom Tempel des olympischen Zeus 
steht eine Bildsäule des Apollo Pythios; auch ist da noch ein an
deres Heiligthum des Apollo mit dem Beinamen Delphinios.6)“

6) In dem Pythion wurden die Thargelien gefeiert und Dreifüsse von 
denen geweiht, die im kyklischen Tanze siegten Suid. in Hv&iov. 
Suidas fügt hinzu: Isqov vwo TTsigigtqÜtov ysyovog, indem er den vom 
Archon Peisistratos errichteten Altar, auf welchem das Distichon stand

Mvfipia z68’ vg dQ^qg IlsiGiGTQaTog, 'inniov vlög, 
&qhsv ’Anölkcovog Hv&iov sv TSfisvst, 

mit dem Pythion selbst verwechselt, welches einer der ältesten Tem
pel in diesem Stadttheile war. Vgl. Thucyd. 2, 15. 6, 54. Ueber die 
Wichtigkeit des Delphinion s. Plrtarch. Thes. 12. 18. Es war dem 
Apollo Delphinios und der Artemis Delphinia geheiligt (lul. Poll. 8, 
119.). Apollo wurde so genannt, ozt tov sv HvQ'avi 8sZtpiva SQanovva 
To^svßag dvsils (Heliod. ap. Tzetz. in Lycophr. 208.). Dieser Tempel 
war der Sage nach von Aegeus gegründet, dessen Wohnung in seiner 
Nähe war; daher hatte ein Hermes auf der Ostseite des Tempels den 
Beinamen sn Afy^cog nvlaig. Pausanias erzählt hier, dass, als der 
Tempel gebaut ward, Theseus in langem Kleide (^tTtav TtoS^Q'rjg) und 
mit geflochtenem Haare in die Stadt gekommen sei. Da sei er von den 
Werkleuten für eine Frau gehalten und höhnisch gefragt worden, wa
rum er allein herumziehe. Er aber habe, ohne ein Wort zu sagen, die 
Ochsen von einem Wagen abgespannt, und denselben über das Dach 
des Tempels hinaus geworfen. Ueber die Verbesserung des Textes s. 
Siebelis in Pausan. Atlic. Annot. p. 02.

zdcpov tov vaov tov vvv ov ztoXv dcpsGTrpiÖTa. ’A8Qtav6g 8's MKTsexsva- 
Gavo fi'sv Hai dHa ’A&^vaioig, vaov "H^ag nai Aiog navsltojviov m 
&soig Toig Ttaeiv isqov hoivov’ ra 8s btitpavsGzaTa snazöv sihogi hio- 
vsg ^Qvy lov Zl&ov. nsnoiviVTai 8s nai vaig Gzoaig naza za avza ot toi- 
^oi • xal o^fiara svzav^d sgtiv oQoycp zs sztixQvGto hoi dlaßaGzQtp M&cp, 
nqog 8s dyakpiaGi nsH0G(iT]lisva Hat yQatpatg‘ nazansizai 8's sg avzo ßt- 
ßXia' nai yvfivÜGiov sgziv sncovvfiov ’ASQiavov' niovsg 8s nai svzav&a 
swazov Xi&ozofiiag Trjg Aißvcov.

Msza 8s zov vaov zov Aiog tov ’Okvfiiuov TtXrjGiov ayalfid sgtiv 
’Anollawog nv&iov sgti 8s nai «Uo Isqov ’AnoXlcovog STtiHkijGiv Aslcpi-
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| „lieber den Platz, der KijnoL (Gärten) heisst, und über 
den Tempel der Aphrodite wissen die Athener nichts zu sa
gen , auch über die Aphrodite nicht, die in der Nahe dieses 
Tempels steht. Diese Statue hat eine viereckige Gestalt, 
wie die Hermen, und die Inschrift sagt, dass es Aphrodite 
Urania sei, die älteste der Schicksalsgöttinnen.1) Die Bild
säule der Aphrodite in ddn Gärten ist ein Werk des Alka- 
menes, und eine der sehenswerthen Merkwürdigkeiten Athens.2)

»Auch ist hier ein Heiliglhum des Herakles, Kynosarges 
genannt.3) Was sich auf den weissen Hund bezieht (von dem 
| der Name herkommt), können die wissen, die den Orakel
spruch gelesen haben.4) Da sind Altäre des Herakles und 
der Hebe, Zeus Tochter, die mit Herakles vermählt gewesen 
sein soll. Auch der Alkmene ist ein Altar errichtet und

viov. Eg öe to %o>qiov , o Kynovg dvonä^ovGt, neu Tyg ’A(p(Jo8i.Tys tov 
vaov ov8sls Xsyo^svög g^igIv sgti löyog • ov fiyv h vyv ’Acpoodi- 
Tyv, y tov vaov nlyGiov sGTyKSV. Tavryg yao G%yfia ^tv TSTQayajvov 
Kava TavTa Mai Toig 'Eg^ais, to 8s STtiyqapifia Gyiiaivsi Tyv Ovqaviav 
’AcpgoSfryv tmv Kalovfisvcov Moiqäv slvai nQSGßvTaTyv. to 8s ayal/^a 
Trj$ ’ArpQodtTys sv tois Kynotg EQyov sgtiv ’Alnafisvovg, nal tcov ’A&y- 
vyGiv sv loyoig &sag a£tov.

"Egti 8's HgaKksovg Isqov KaXovpisvov KwoGagyss" Hat tu [ttv 
ss Tyv Mwa si8svat Tyv IsvKyv STtiXs^afisvoig sgti töv %(jyGp,ov . 
ßwfio'i 8s sIglv 'HgaKlsovg ts Mai "Hßyg, yv Atog nai8a ovcav

•) Nach Epimenides (fragm. ap. Schot. Lycophr. 406.) waren Aphro
dite und die Moiren sowie die Eumeniden Kinder des Kronos. Oie vier
eckige Form der Bildsäule scheint von dem viereckigen Pfeiler oder 
pyramidalen Steine herzurühren, der die ursprüngliche Darstellung der 
Aphrodite Urania oder syrischen Aphrodite war, wie sie Maximus Ty- 
rius (8, 8) beschreibt und die Münzen von Tyros, Sidon und Paphos 
zeigen. In einem von den Tempeln der Aphrodite, vermuthlich in dem 
auf der Agora, war ein Gemälde des Eros, mit Rosen bekränzt ( Ari- 
stoph. Acharn. 960), ein Vorwurf, den auch Zeuxis malte. Schol. in 
Aristoph. ibid. Suid. in ’Av9s/jmv.

2) Ty (’Aq)Qo8tTy} sv KviSro Kai Ty sv Kynoig dfioia. Lucian, pro 
Imag. 8. Plinius sagt (36, 5 §. 16), dass man glaubte, Pheidias habe 
die letzte Hand an dieses berühmte Werk seines Schülers Alkamenes 
gelegt.

3) S. Herodot. 5, 63. 6, 116. Athen. 6, 26 p. 234. E. Liv 31, 24. 
Plutarch. Themist. 1. Harpocr. in ’HoäK/.sia.

4) Der Hund schleppte einen Theil eines Opfers fort, als hier zuerst 
dem Herakles geopfert wurde. Hesych., Suid., Steph. Byz. in Kvvog 
apysg. Eustath. in lliad. ß, 11. Kynosarges war sowohl ein Gymna
sium als ein Herakleion (Liv. Plut. 1. 1.), und wurde die Schule für 
die Anhänger des Antisthenes, welche Kyniker hiessen. Diog, Laert. 6,13. 
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dem Jolaos, welcher Herakles bei den meisten seiner Thaten 
unterstützte.«

»Das Lykeion hat von Lykos, Pandion’s Sohn, seinen 
Namen. Gleich Anfangs, und noch zu meiner Zeit, galt es 
für ein Heiligthum des Apollo.5) Hinter dem Lykeion ist 
ein Grabmal des Nysos, des Königs von Megara, den die 
Athener, als er von Minos getödtet worden, hieher brachten 
und begruben.«

»Flüsse der Athener sind der Eilissos 6) und der | dem 
cellischen Eridanos gleichnamige, der sich in den Eilissos 
ergiesst. Das ist der Eilissos, wo die Oreithyia nach der 
Sage beim Spielen von dem Winde Boreas geraubt wurde, 
der sich mit Oreithyia vermählte ,7) und wegen der Ver
wandtschaft den Athenern beistand, und den grössten Theil

gvvolhslv ’HQaxXsi vofU'CovGiv ■ ’A^xfi^v/jg ßa>fiog xal ’loAdov ns- 
novr]Tai} og tol noHä 'HqwtXsi GvvsnövTjGs tcov s^ycov. Avustov ös and 
pw Awtiov tov navSiovog s%sl to dvoua, ’AnoHwvog 8s Isqov s^uqx^S 
re sv&vg Hat xa& ^fiag svo/A^sto. — vEgtl 8 s ontG&sv tov Avxiov Nlgov 
uvrjiia, ov dno&avdvTa vnd Mivm ßacdsvovza Msyagtov xo/uGavTSg ’A&q- 
vaiot ravTZ] d'amovGiv. IToTafiol 8s ’ Aftrivaiotg qsovglv EÜiGGog ts, xal 
HQi8avw TÖi KsItlxw xava tu avva ovofia s%tov, sx8t8ovg sg tov El- 

XtGGov. d 8s E^tGGog sgtlv ovzog, sv&a nai^ovGav ’SlQsi&vtav vnd dvs- 
fiov Boqsov cpaGiV aQnaG&ijvai, xai Gvvotxslv ’SlQSL&vta Boosav, xai 
ccpLGi 8ia to x^Sog dfivvavva twv tqlt]Q(5v tcöv ßa^ßapixcov dnoXsoai zag

’) Die Statue des Gottes stellte ihn ruhend dar, an eine Säule ge
lehnt, mit einem Bogen in der linken Hand, während die rechte auf 
dem Kopfe lag. Lucian. Gymnas. 7. Das Lykeion war ein gewöhn
licher Versammlungsplatz für Militärübungen, und das grösste der 
Athenischen Gymnasien für die körperliche Erziehung der Jugend. 
Peisistratos, Perikies und Lykurgos, Sohn des Lykophron, arbeiteten 
alle an seiner Verschöherung und Vollendung. Vor der von Lykurgos 
erbauten Palästra stand eine Säule, die an seine Thaten erinnerte. 
Hesych., Harpocrat., Suid. in Avxstov. Bekk. Anecd. Gr. 1 p. 277. Afi- 
stoph. Pac. 353 mit Schol. Xenoph. Hipparch. 3, 6. Vit. X. Orat. in 
Lycurg. Pausan. Attic. 29, 16. Die Peripatetiker oder Schüler des Ari
stoteles erhielten diesen Namen von ihrer Gewohnheit, im Lykeion zu 
spazieren. Diog. Laert. 5, 2. Cicero Acad. Qu. 1. 4, 17.

5) Die Beschreibung, welche Statius von dem sikyonischen Elissos 
gibt, lässt sich auch auf den Athenischen Fluss anwenden: anfraclu 
riparum incurvus Elissos. Theb. 4, 52-

7) Oreithyia war die Tochter Erechtheus des zweiten und Schwester 
der Prokris, Kreusa und Chthonia. Apollod. 3. 15 §. 2. Boreas war 
ein Thracischer Fürst, Sohn des Asiräos (Hesiod. Theog. 378), oder 
des Strymon (Hesagoras ap. Schol. Apoll. Rhod. 1, 211): nach dem 
ersteren war seine Mutter Eos. Herodot (7. f89) zeigt, dass es ein 

7
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der persischen Dreiruderer vernichtete.1) Die Athener ver
sichern, auch andern Göttern sei der Eilissos heilig, und die 
Eilissischen Musen haben am Ufer einen Altar.2) Gezeigt wird 
auch der Ort, wo die Peloponnesier den König der Athener, 
Kodros, Melanthos Sohn, erschlugen. Ist man über den 
Eilissos gegangen, so ist da ein Platz, der Agrä heisst, und 
ein Tempel der Artemis Agrotera. Hier soll Artemis, als 
sie aus Delos kam, zuerst gejagt haben; und die Bildsäule 
hat desswegen einen Bogen (in der Hand).«

| »Das Stadium von weissem Marmor ist wundervoll zu 
sehn; seine Grösse ist für die, welche nur von ihm hören, 
nicht wohl glaublich, doch kann man sich aus Folgendem 
einen Begriff machen: über den Eilissos erhebt sich ein Berg, 
der, oben halbmondförmig, in zwei Hälftengelheilt bis zum

nokkdg. &&skovGt 5f ’A&Tjvatoi nal äkktov &säv Isgöv sivat tov ElkiGGov. 
hui Movgwv ßtofibg tn avrai sgtiv EÜM>6id8mv. ösiHWTai 5 s Hat, ’sv&a 
neXoTrovvTjGioi K68gov tov Mskdv&ov ßaGiksvovva ’A&rjvaicov htsivovgiv. 
AtaßaGi 5s tov ElkiGGov ymgiov "Aygat Hctkovfisvov m vabg ’ AygoTsgag 
sgtiv ’AgTSi.udog . tvTav&a "AgTSfitv ngcSvov &TjgsvGai ksyovctv, sk&ovcav 
sh drjlov • neu to aycdpa 8ia tovto to^ov . to 5s dnovGaGi p,sv ov%
ouoimg snayayöv, ^avfia 8’ iSovGt, gtüSiov sgtl ksvnov U^ov ‘ [isys&og 
5s (xvtov Tij8s av Tig [idkiGTCi TSHftaigoLTO • ava&sv ogovg vntg tov Ei- 
ktGGov dg^d^svov sh [LTjvostSovg Ha&ijnsi tov noTa/iov ngbg tt]v ox&yv

Heiligthum des Boreas nahe am Ilissos gab (igbv Bogsco ISgvGavTO Traget 
noTCip,bv ’IXlggov). Sokrates, im Phädros (p. 229. C) nimmt an, dass 
der Vorfall mit Oreithyia der gewesen sei, dass sie, als sie mit ihrer 
Schwester Pharmakeia an den Ufern des Ilissos spielte, durch die Ge
walt des Nordwinds von den Felsen herab geworfen und durch den 
Fall getödtet worden sei.

l) An einer andere Stelle (Arcad. 27, 9), wo Pausanias den Bei
stand erwähnt, welchen Boreas den Megalopoliten leistete, als sie von 
Agis belagert wurden, dessen Maschinen der Wind zerstörte, bemerkt 
er, dass seine Gunst bei der frühem Gelegenheit allen Griechen zu 
Theil wurde.

2) Die andern Gottheiten waren die Nymphen, Acheloos, Pan und 
die x&oviot ^soi. S. Plato Phaedr. 230. B. 237. A. 259. D. 263. D. 279. 
B. und Anhang VI.

3) Man hat angenommen, dass ein ov vor ^isydkoi ausgefallen sei, 
so dass statt »Tempel mit grossen Dreifüssen0 zu lesen wäre »kleine 
Tempel mit Dreifüssen«, und eine solche Beschreibung passt genau auf 
das choregische Denkmal, welches die Laterne des Demosthenes (to 
spavägt tov ^fioGO'svovg) heisst. Auf der andern Seite ist psyäkot ganz 
geeignet, die Dreifüsse zu bezeichnen, welche das gewöhnliche Mass 
von Dreifüssen weit überstiegen und so gross waren, dass Bildsäulen 
in ihnen stehn konnten.

Er hiess gewöhnlich ö nsgtßÖTjTog. Plin. II. N. 3i, 8 69. Pau- 
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Ufer des Flusses gerade fortläuft. Ein Athener, Hcrodes, 
hat es erbaut, und den grössten Theil des pentelischen Mar
morbruchs auf den Bau verwandt.“

Kap. 20. „ Von dem Prytaneum geht eine Strasse aus, 
die Dreifüsse genannt. Der Grund der Benennung ist 
folgender: Es stehn hier Tempel der Götter, und auf ihnen 
grosse Dreifüsse von Erz, die zum grössten Theil merk
würdige Kunstwerke enthalten.3) Denn hier ist der Satyr, 
auf welchen Praxiteles stolz gewesen sein soll.4) In dem 
Tempel, der nahe dabei ist, | reicht ein jugendlicher Satyr 
dem Dionysos einen Becher. Den Eros, welcher dabei steht, 
nebst dem Dionysos, hat Thymilos verfertigt. Bei dem Thea
ter5) aber ist das älteste Heiligthum des Dionysos6). Inner
halb des heiligen Bezirks sind zwei Tempel und Bildsäulen

sv&v rs xai Sinlovv. tovto av^Q ’A&ijvaiog 'HQtöörjg <pHo8opr]GS, Hat oi 

rb nolv rfjg It&oTOfiiag rfjg HsvTSkriGiv ts olxo8o[iT]V dvirjlä&r].
"Egti 8s 68og dito rov TTpvravstov nalov/tcsvy TqmoSsg' dtp ov tü 

naXovGt ro ^to^tov vaol Qtdiv ts tovto (isydkot , xat GtpiGiv stpsGr^naGt 
tginoSsg, %alnot psv, [ivTfaijg 8s a^ta p,dkiGra nsQtsxovrsg slpyaGfisva. 
SdrvQog yd^ sgtlv, scp’ w npa^trslt] isysrat cpQovfjGat [isya. AiovvGoj 
8s sv rm vatS reu nltiGtov EdrvQÖg sgti naig, xat SiScoGtv SHTttopa^'E^cvTa 
8’ sGryxoTa dpov Hal Alowgov &vptkog ^noirjGsv. Tov Alovvgov 8s sgti 
npbg rä &sdrpta rb d^xatorarov isgov • 8vo 8s sIgiv svrbg tov nsptßolov 

sanias erzählt hier die berühmte List der Phryne, welche von ihrem 
Liebhaber Praxiteles die Erlaubniss erhalten hatte, sich eines seiner 
Werke auszuwählen, und zu entdecken wünschte, welchem er selbst 
den Vorzug gebe. Sie erregte einen falschen Lärm, als stehe seine 
Werkstätte in Flammen, worauf er befahl, dass vor allem sein Eros 
und sein Satyr gerettet werden sollten. Von diesen beiden wählte 
Phryne sehr natürlich den Eros, welchen sie dem Tempel des Eros in 
ihrer Vaterstadt Thespiä verehrte. Alhenäus nennt, indem er dieselbe 
Geschichte erzählt, den Satyr tov snl r^möScov gütvqov, den Satyr von 
den Dreifüssen. Pausan. Boeot. 27, 3. Athen. 13, 59- p. 591 B.

5) Das Theater war dem Dionysos geweiht und stand in dem heili
gen Bezirke; daher wurde es (zum Unterschied von den andern Thea
tern in Athen) das Dionysische Theater, rb &sarQov rb AiowGiaxov 
(Psephisma Vit. X. Orat. in Lycurg. J. Poll. 8, 133), und bisweilen rb 
AyvaiHOv (J. Poll. 4, 121), oder rb sv Aiovvgov &sar^ov genannt. Vit. 
X. Orat. in Lycurg., Hesych., Phot- Lex. in ’Thqux.

6) In diesem Tempel wurde das alte Fest der grossen Dionysien ge
feiert. Der heilige Bezirk, welcher als psy ag nspißolog beschrieben 
wird, war unter dem Namen Lenäon bekannt, und das Quartier, in 
welchem er stand, unter dem Namen Limnä. Hesych. in ’Enl Aqvalcp, 
AtfivayEvsg. Phot. Lex. in Ar/vaiov. Bekk. Anecd. Gr. p. 278. Thucyd. 
2, 15. Athen. 11, 13 p. 465. A. Harpocr. in ’Ev Aipvatg Alovvgov. Kv\- 
stoph. Ran. 218. Callimach. ap. Schol. ibid. Steph. Byzant. in Aipvat. 
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des Dionysos; der eine hat den Beinamen Eleuthereus;j) 
der andere, aus Elfenbein und Gold, ist ein Werk des Al- 
kamenes. Auch Gemälde sind hier: | Dionysos, der den He- 
phästos zum Himmel hinaufführt, nachdem er ihn berauscht 
hat;2) Pentheus und Lykurgos, wie sie für ihren Frevel an 
Dionysos bestraft werden; ferner die schlafende Ariadne, 
der davon schiffende Theseus, und der nahende Dionysos. 
Nahe bei des Dionysos Heiligthum und dem Theater ist ein 
Gebäude, welches eine Nachbildung von Xerxes Zelt sein 
soll.3) Es ist aber zum zweiten Mal4) aufgeführt worden;5) 
vaol nai Atovvoot, o ts ’Elsv&cQEvg, nai ov ’AXna^Evyg snolyGEV eIe- 
cpavTog nai %qvgov . ygacpal 8s avro&t AtovvGog sgtiv dväycov "HtpatGTov 
tg ovgavov.— ravra 8y ysyoayasva slot, nai Ilsv&svg nai AvnovQyog mv 
sg Alovvgov vßqiGav StSövTEg 8lnag' ’AQtäSvy 8e Ha&svdovGa, nai 0y- 
Gsvg dvayoftsvog, nai Aiövvßog yncov sg Tyv ’A^tadvyg d^Ttayyv. ’Egti 
öe Tt2.yGiov tov te ieqov tov Alovvgov nett tov &saTQov HaTaGnsvaG/za • Ttoty- 
&yvat 8e ryg Gnyvrjg avvo Eg utayGLV Trjg Seq^ov XEysTat. ETtoiy&y 8s nai 8sv-

') Die Bildsäule war aus Holz und erhielt ihren Beinamen, weil sie 
aus Eleulherä gebracht worden war. Pausan. Attic. 38, 8. Dies war der 
ältere Dionysos. Der Tempel des Dionysos Eleuthereus brannte ab, 
vielleicht nach der Zeit des Pausanias. (Hem. Alex, in Protrept. p. 16 
Sylb. fDer alle Tempel des Dionysos im Lenäon (rb dgxaiOTaTOV Isqov) 
wurde nur Ein Mal des Jahres geöffnet. Demo th. c. Neaer. §. 76.]

2) Pausanias erzählt, dass Hephästos, um sich an der Hera für seine 
Vertreibung aus dem Himmel zu rächen, ihr einen goldenen Thron mit 
geheimen Federn geschenkt habe, welche sie, als sie sich darauf nie
dergelassen halte, wiederaufzustehn verhinderten. Unter allen Göt
tern konnte nur Dionysos den Hephästos überreden, die Himmelsköni
gin zu befreien.

3) Das Odeion des Perikies. Seine Gestalt wird von Plutarch be
schrieben und von dem Komiker angedeutet, den er anführt: tö 8’ 
’Hidsiov Ty [lev svTOg Sta&EGEt tioXveSqov nai 7to2.VGTV2.OV, Ty 8’ EQEZpEL 
nEQinXtvEg nai HmavTSg eh ytäg no^vcpyg TtETtoiyusvov, Eunova Isyovat 
yEVEG&ai Hat [MftyfLa Tyg ßaGdseog Gnyvyg, ETtiGTaTövvTOg nai tovtco IIeql- 
nlsovg. Alo nai Tta2.iv KpaTtvog sv ©QaTTatg Ttai&i ngog avvov •

6 GHTV0HEtpa2.0g ZkVg o8s TtQOGEQXETat , 
IlEfHHlLSyg , Tm8sL0V Elli tov Hgaviov 
sycov, ETtsiSy TOvGTQanov Ttagol%STat. Plutarch- Pericl. 13. 

Die wohlbekannte Missgestalt des perikleischen Schädels, welche der 
Dichter mit dem zeltförmigen Odeion vergleicht, veranlasste die Künst
ler, seinen Kopf mit einem Helme zu bedecken, wie wir es an einer 
Büste im brittischen Museum sehn.

4) N^ph Appian (B Mithrid. 38.) wurde es von Aristion bei der Ver- 
theidigung Athens gegen Sulla zerstört, damit nicht die Belagerer das 
Holz bei der Erstürmung der Akropolis gebrauchen möchten, in welche 
Aristion sich zurückgezogen hatte. Dies ist die wahrscheinlichere Er
zählung; denn Sulla drang bei der Mauer des Kerameikos ein, und 
gab , obgleich er die Bürger niedermachte, Befehl, die Gebäude zu scho
nen; auch belagerte er die Akropolis nicht, sondern bezwang den Ari
stion durch Hunger. (Plut. Süll. 14 Appian. 1. 1.) Dagegen darf man
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denn das alte hatte der römische Feldherr Salla, als er Athen 
eroberte, in Brand gesteckt.«

Kap. 21. | »In dem Theater6) der Athener stehn Statuen von 
Trauer- und Lustspieldichtern, die meisten von minder Be
kannten; denn äusser Menander war keiner der Lustspiel- 
dichter da, die sich Ruhm erworben haben.") Von berühm
ten Trauerspieldichtern sind hier Euripides und Sophokles. 8) 
Die Statue des Aeschylos ist, glaube ich, lange nach seinem 
Tode und dem Gemälde, das die maralhonische Schlacht dar
stellt,9) verfertigt worden.«

5) Von Ariobarzanes, dem König von Kappadocien. Vitruv. 5, 9. 
Eine Inschrift, von welcher der französiche Consul im J. 1743. eine 
Abschrift nahm und nach Paris schickte, zeigt, dass der König, wel
cher das Odeion wiederherstellte, Ariobarzanes Philopator war, welcher 
65 v. Chr. den Thron bestieg. Boeckh. C. Inscr. Gr. No. 357. Daraus 
ergibt sich, dass er der Sohn des Fürsten war, mit welchem Cicero 
seine Zusammenkunft in Kappadocien beschreibt. Cie. Epp. ad Farn. 
15 ep. 2.

ü) [In dem Theater des Dionysos waren auch Statuen des Miltiades 
und Themistokles, jeder von einem persischen Gefangenen begleitet. 
Miltiades stand dem Eingang gegenüber zur Linken, Themistokles zur 
Rechten, S. Schol. Aristid. p. 202 Frommel.]

7) Dio Chrysostomos (Orat. Rhod- p. 355 ed. Morell.) wirft den 
Athenern vor, dass sie die Bildsäule eines unbekannten Dichters neben 
die des Menander gestellt haben.

8) S. Philin. ap. Uarpocr. in 0scoQiKa.
9) Das in der Poikile, in dem das Porträt des Aeschylos angebracht 

war. S. oben p. 86. n. 2. Die Statuen der drei Tragiker im Theater, 
welche Pausanias erwähnt, sind vermuthlich dieselben , welche ihnen 
Lykurgos, Lykophron’s Sohn, in Erz errichten liess, als zugleich be
schlossen wurde, dass ihre Tragödien abgeschrieben und im Staatsar
chiv aulbewahrt, den Schauspielern aber nur durch den y^afsfiaTsvg 
rrjg nolsmg mitgetbeilt werden sollten. Vit. X. Orat. in Lycurg.

tsqov' to dg%aiov GTgaT^yog 'Pcofsatcov tvenQr]Gs 2vHag, A&T]vag 
ilaiv. Eid öt ’A&Tjvalotg siKÖvsg tv &sÜtqco xa) TyayaSiag nai ncGfita- 
8 lag norrjTcöv, al mMal rav dyavzGTSQtov ■ ort [vr] yd(t MevavSyog, ov- 
8siS 7]V notT]Ti]g Kto^mSiag tcov fg Sölgav t/kovtcov . T^ayaSiag 8s %sivTai 
tcov cpavsqcov EvQiniSr/g nal Socponlijg. — ttjv 8l sixova tov AIg%vXov 
koMm te vgtsqov T7]g teZekt^s Sokco TtoiT^&Tjvai nai T/jg yqacprjg, rj to 
sgyov to sv Maga&covi- 

wohl annehmen, dass der Abenteurer Aristion, der aus einem herum- 
ziehenden Sophisten endlich zu einem unumschränkten Machthaber ge
worden war und die Athener als Verbündete des Mithridates der Rache 
der Römer aussetzte, der durch sein tyrannisches Benehmen die Athe
ner in die äusserste Noth gebracht und ihr religiöses Gefühl dadurch 
beleidigt hatte, dass er das ewige Feuer der Athene Polias auslöschen 
liess, eine solche Massregel ergriffen habe, um die Akropolis zu retten, 
da in ihrer Vertheidigung die einzige Möglichkeit lag, sein eigenes Le
ben zu retten. S. Posidonius ap. Athen. 5, 49 p. 212. B, der ihn Alhe- 
nion nennt. Dio Cass. frgm. 124. Plutarch. Num. 9. Lucull. 19.
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| » An der Burgmauer aber, welche die südliche heisst und 
gegen das Theater gewendet ist, ist ein vergoldetes Haupt 
der Gorgo Medusa angebracht, und eine Aegidc umgibt das
selbe. 1) An der höchsten Spitze des Theaters ist in dem 
Felsen unter der Burg eine Grotte; dort steht ein Dreifuss, 
auf welchem Apollo und Artemis gebildet sind, wie sie die 
Kinder der Niobe tödten. An dem Wege vom Theater zur 
Burg liegt Kalos2) begraben. Dädalos tödtete ihn, seinen 
Schüler und Schwestersohn, und floh nach Kreta.3) Der 
Tempel des Asklepios ist | sowohl wegen der Bildsäulen des 
Golles und seiner Söhne, als wegen der Gemälde4) sehens- 
werth. In demselben ist eine Quelle, und man erzählt, dass 
Halirrhothios, Poseidon’s Sohn, welcher Alkippe, des Ares

Ent 8s tov Notlov naXovfiEvov TEt^ovg , o r^g dnQowölscog sg 
TO ^EUTQOV IgTI TETQU^flSVOV , TOVTOV Ms8ovG7]g T^g ro^yovos 
Eiti^QvGog dvdnstTai nEtpalrj, neu neql uvttiv afylg tcetcoititou. ev 8e 
t^ K0QV(p7j tov ^EciTQOv Gnr]laiov egtiv ev rafg TtErpatg wo T7jv 
dHQoitoliv TQiTcovg 8s stiegt t nai tovtoj’ AtcoXXcov 8s iv avTto neu 

vAQTE[ug rovg itacSdg sIglv dvaiQovvTEg Tovg I^tößTjg. ’lövrcov 8s ’A&tfvr)- 
Gtv Eg ttjv aHgonoXiv dito tov &cÜtqov TE^amai KdXajg. tovtov tov 
Kä).a>v dSElcpfjg ncu8a ovra xai r^g Tsyvr^g ticcQ'TiTriv epovEvGag daiäaXog 
Eg Kq^tt^v scpvysv. — Tov ’Acnl^mov to Isqov Eg ts tu dyalfictTd egtiv, 
onoGa tov &eov tcetcoitjtou nod twv naiSav, neu Eg rag y^aqpag ^sag

*) Sie war von Antiochos geweiht. ’AvTio%og, ov 8i] ned vnso tov 
&sütqov tov ’A^vt]Giv t) aiyig q %qvgt] neu etc’ avT/jg ToQydn Pausan. 
Eliac. 1. 12, 2.

2) Oder Taios. TaXaov ov eviol 8ta tov n KaXaov TtQoGayoQEvovGiv. 
Schol. Oedip. Col. 1385. Aber Taios war gewöhnlicher. S. Diodor 4, 
76, Lucian Piscat. 42, Apollodor 3. 15 §. 9, Clemens Protrept. p. 14 
Sylb., Suidas in Ils^StHog Ieqov.

3) Dädalos soll seinen Neffen wegen seiner Entdeckung der Säge 
und des Zirkels beneidet und ihn treulos von der Akropolis herunter
geworfen haben, worauf seine Mutter Perdix sich selbst um’s Leben 
brachte und von den Athenern mit einem Heiligthum beehrt wurde. 
Einige Schriftsteller geben den Namen Perdix dem Neffen. S. über 
diese attische Sage, äusser den in der vorigen Note angeführten Schrift
stellern, Sophocles Comic, ap. Suid. in ÜEnSinog Ieqov, Ovid. Metam. 
8, Hygin. fab. 39. 244. 274. Serv. ad Virg. Georg. 1, 143.

') Die wiener Handschrift hat naiScov Eg, wegen der Gemälde seiner 
Kinder.

3) S. Demoslh. c. Aristocr. § 66.
G) Pausanias sagt, er sei aus Pferdehufen verfertigt, die so gear

beitet und in einander gefügt waren, dass sie einer Schlangenhaut gli
chen, und fügt hinzu, dass die Sannalen mit dem Gebrauche des Ei
sens unbekannt waren. Die beste Darstellung des Harnisches ist auf 
der Trajanssäule in Rom. Ross und Mann waren dicht in denselben 
eingehüllt.

7) tov 8s ol ßiov tqv teXevt^v Gvgßrjvcu XsyovGtv eh hcctciqwv , näm- 
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Tochter, geschändet hatte, von Ares bei dieser Quelle getödtet, 
und dass über diesen Mord zuerst Gericht gehalten worden 
sei.5) Äusser anderem ist hier auch ein sauromalischer Pan
zer geweiht. Wer diesen betrachtet, wird eingestehn, dass 
die Barbaren nicht weniger Geschicklichkeit für die Künste 
besitzen, als die Griechen.« 6)

Kap. 22. »Nach dem Heiligthum des Asklepios folgt, 
wenn man hier zur Burg fortgeht, ein Tempel der Themis, und 
vor demselben ein Grabmal des Hippolytos7). Die Verehrung 
aber der Aphrodite Pandemos und der Peilho hat bei den 
Athenern Theseus eingeführt, als er ihre Gemeinden zu einer 
Stadt vereinigt hatte.8) Die I alten Bildsäulen waren zu mei
ner Zeit nicht mehr vorhanden; die ich sah, waren von aus- 

aigtov. sott ös sv amm , nag q ZsyovGi IIoGsiSdivog TtalSa'Aktggo- 
&tov Q'vyavsga " Agsag ’AlMnn'rjv aiG%vvavTa dnoQ'avslv wo ”Agscog, xai 
ömp; sni tovtw tc5 goova ysvsoQai ngdlcov. svvav&a aZZa ts nat 2av- 
gofiaTtnog dvdHsrtai Quoga^- sg tovtov rtg i8<ov ov8sv rjGGov 'EUt^voov 
Tovg ßagßdgovg (prjGsi Gocpovg sg tag TS%vag slvai.

Mstu 8's to Isgov tov ’AöxkrjniOv TavTT] ngog tIiv angonoXtv tovGtv 
®sjj,t8og vaös sgtl- ns%a>GTai 8's ngö avvov fivf][ia ’lmtoJ.vTm. ’AcpgoSiTryv 
8s T7]v ndv8r/(iov, snsi ts ’A&Tjvalovg ®r]Gsvg sg [ilav ■gyaysv dito rdv 
8ij/Mov noXiv, avvijv ts GsßsG&at xai Ilsi&d) ttaTSGTTjGsv. ta /j,sv 8tj na- 
laid dydXftaTa ovn t^v en ’ sp,ov' Ta 8's sn sfiov ts%vit<öv ^v ov röv

lieh den Verwünschungen seines Vaters Theseus. S. Eurip. HippoL 
44- 891.

8) Daher der Beiname Häi-Sr^og (Thucyd. 2, 15. Plutarch. Thes. 24) 
und nicht aus dem von Apollodor (ap. Harpocr.) und von Suidas, Pho 
tius und Pbavorinus in ndvSrjfiog Atpgoöivri angeführten Grunde: 
tov Sfjpov GvvdysG&at to nakatov sv Talg sxxZ^Gtatg, «g sudlovv dyo- 
gdg. lieber die bekannte Verbindung von Aphrodite und Peitho s. 
Ibycus ap. Athen. 13, 17 p. 564 F. Pausan. El. 1. 11, 3. Winckelmann 
Mon. Ined. No. 115. Horat. Ep. I. 6. v. 38. Pausanias weicht in Be
ziehung auf Phädra und Hippolytos von Euripides ab, weiter dem Trö- 
zenischen Mythus folgt, nach welchem Hippolytos zu Trözen wohnte 
und von Phädra nicht gesehn wurde, bis Theseus sich mit seiner Ge- 
malin dorthin begab, als er die Palantiden erschlagen. Pausanias be
schreibt die Rennbahn zu Trözen, in welcher Hippolytos sich übte, 
und den Tempel der Aphrodite Kataskopia. von welchem aus Phädra 
ihn gesehn haben sollte. Corinth. 32, 3. Die Athenische Fabel liefert 
den Stoff zu der Tragödie, in welcher der Dichter die Sache so dar
stellt, dass Phädra den Hippolytos zu Athen gesehn und bei seiner 
Abreise nach Trözen einen Tempel der Aphrodite gegründet habe. Dies 
ist auch die Version des Diodor (4, 62) , und daher nannten die Athe
ner bisweilen diesen Tempel das Hippolyteion (Schol. Hom. Od. Z, 321) 
und die Gottheit eben so W'ohl ’AcpgoSiTT] sep 'imtokvTat als näv8r]aog. 
Eurip. Hippo!. 29. und Schol. zu v. 25 sq. Tzetz. in Lycoph. 1329. [Dem 
Nikander von Kolopho'n zufolge war Solon der erste, w elcher der Aphro
dite Pandemos zu Athen einen Tempel baute: bei Athen. 13, 3 p. 569.] 
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gezeichneten Künstlern. <) Auch Ge Kurotrophos und Demeter 
Chloe haben hier ein Heiligthum; die Bedeutung dieser Bei
namen kann man erfahren,2) wenn man sich bei den Prie
stern erkundigt.«

l) Die alten von Theseus geweihten Bildsäulen waren die der Aphro
dite, des Eros und des Hermes, welcher den Beinamen Psithyristes 
hatte, wegen der Verläumdung der Phädra gegen Hippolytos, oder weil 
es Sitte war, einander seine Wünsche vor dieser Statue zuzuflüstern. 
Lex. ap. Bekk. Anecd. Gr. p. 317. Demosthenes spielt auf einen 
Hermes Psithyristes in einem andern Theile von Athen an, c. Neaer.

39. Harpocr. Suid. in WiQvQiGr^g "EQ^g. Eustath. in Od. v, 18.
2) Erechtheus sollte diesen Dienst aus Dankbarkeit gegen die Göt

ter für die Früchte der Erde eingefülirt haben, welcher desshalb vor 
den andern Gottheiten zu opfern verordnet war. Schol. Aristoph. Thesm. 
307. Suid. in KovQOTQotpog. Ueber Demeter Chloe s. Aristophanes Ly
sist. 835, Eupolis ap. Sbhol. Soph. Oed. Col. 1600 und Semus v. Delos 
ap. Athen. 14, 10 p. 618. C. Die Verweisung des Pausanias an die 
Priester gehört zu seinem Stillschweigen über alles, was sich auf die 
Mysterien der Demeter bezieht.

3) Bei dem Tempel der Siegesgöttin stand eine dreifache Statue der
Hekate von Alkainenes. Sie hiess Epipyrgidia. (Pausan. Corinth. 30, 2.)

»Die Burg hat nur einen Eingang; einen andern bietet 
sie nicht, da sie von allen Seiten steil | und mit einer festen 
Mauer umgeben ist. Das Dach der Propyläen ist von weis
sem Marmor, und noch jetzt durch die Verzierung und Grösse 
der Marmorstücke ausgezeichnet. Ich kann nicht mit Be
stimmtheit sagen, ob die Reilerstatuen die Söhne Xenophon’s 
vorstellen oder sonst zur Verzierung verfertigt sind. Zur 
Rechten der Propyläen ist ein Tempel der Nike ohne Flü
gel.3) Von hier kann man das Meer sehn, und hier hat sich, 
wie erzählt wird, Aegeus herabgestürzt und sein Leben ge
endet.4) Es ist in Athen ein Heroon, das den Namen des 
Aegeus führt.5) Zur linken Seite der Propyläen steht ein

dtpavtorarmv ■ sgti öf xat f^g KovQOTQocpov nai Ar/u^roog Isqov XIÖ7]$ . 
tu 8's fg rag sncovvfiiag sgtiv avTaw SiSax&^vai Toig Isqsvglv h^ovTa 
?g Xoyovg. ’Eg 8s t^v dnQono2.lv sgtiv sl'coSog (üa, stsquv 8s ov naqs- 
XStat, naGa dnÖTOfiog ovea neu rstyog s%ovGa sxvqov. tu 8s nQonvlata 
ll&ov 2,svuov OQOfpyv s%st, uai uoGfito ual [isys&st twv ).ldwv [is%qi 
ys uai sfiov nQosl%s. Tag [isv ovv shtovag Tav innscov ovu s^oo Gatpäg 
sinslv, sits ol natSsg sIglv ot BsvocpävTog, sfrs a2,2.a>g sg svnQsnsiav ns- 
nonjfiivai' rav bt nQonv'^alcov Uv Ss^ta Nlurtg sgtiv dnvsQov vaog. ’Ev- 
tsv&sv rj &d2.aGGa sgti Gvvonvog ’ uai ravry Qiipag Aiysvg savvov, edg 

IsyovGtv, sts2svtt]Gsv . — ual oi naQa ’A^valoig sgti ualovfisvov jqqmov 
Atyscog. ”Egti 8s sv aQiGTSQa tcov nQonv2.al(ov oiu7](ia s%ov yQacpdg • 
onoGatg 8s [Lij ua^sGTrjusv 6 %Qovog atTtog dcpavsGtv sivat, Aio^S/jg r)v 

dnQono2.lv
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Gebäude, welches Gemälde enthält. Die, welche die Zeit 
noch nicht unkenntlich gemacht hat, waren Diomedes und 
Odysseus, dieser, wie er den Bogen des Philoktetes von 
Lemnos, jener, wie er die Statue der Athene aus Ilion 
fortträgt. Ferner ist hier unter den Gemälden Orestes, der 
den Aegisthos, und Pylades, der die Söhne des Nauplios, 
welche dem | Aegisthos zu Hülfe kommen, tödtet. Nahe am 
Grabe des Achilles steht Polyxena, die eben geopfert wer
den soll; auch erscheint hier Achilles verkleidet unter den 
Mädchen von Skyros. Hier ist ferner Odysseus, wie er den 
Jungfrauen, welche mit der Nausikaa am Flusse waschen, 
sich nähert, ganz so, wie es Homer dargestellt hat. Die 
beiden letztem Gemälde sind von Polygnotos. Weitere Ge
mälde sind: Alkibiades, ein Denkmal des Sieges, den seine 
Rosse zu Nemea davon trugen;6) Perseus, der nach Seri- 
phos zurückkehrt und dem Polydektes das Haupt der Mc-

Maä ’OSvGGsvg, d ev Ar^ivto rö $donTT}Tov rd^ov, 6 ös tt]V ’A&rjvüv 
dtpaiQovpsvog eg ’lliov. &VTav&a ev Talg ygatpalg egtiv ’OgsGTijg Afyi- 
G&ov ipovEvcov nal TTvXaSijg tovs TtalSag tov Navriktov ßoy&ovg eA&ov- 
Tag AlycG&a. tov 8e ’A^dlscog ragpov n^Gtov fidlovod egti Gcpä&G&at 
HolvgEvri • TtaQsl&ri to y copov ovTeog sqyov' ev 8s
ftoi tpatvETdi noiyGag Skvqov vnb Aftdlscog cdovGav, ovS'sv ofiotcog nat 
oGot kiyovGiv ofiov Talg Ttaq&svoig ’A%dlsa e^siv ev Skvq<o 8iaivav, a 
8^ nal HcdvyvcoTog sygaipsv. syoaipE 8'e nal ngbg tm hotu/jm Talg o^lov 
NavGtnda idvvovGaig stpiGT&iiEvov ’OSvGGsa nava Ta amä, nafia 8r) 
Hat ”O(j,T]Qog Enolr;GEv. yqacpal 8s stet nal älZai nal ’AlnißidSrjg • Innojv 
8e ol vinyg r^g ev Ns{isa egtI G^psla sv Ty yqacpy. nal üs^GEvg egtiv 
sg SsQtcpov nofii^öfiEVog, nokvSEnTy cpEQCov Tyv nEtpalyv Tyv MsSovGrig.

4) Pausanias fügt hinzu, dass Theseus, als er von Athen nach Kreta 
abfuhr, mit seinem Vater verabredete, dass er, wenn er den Minotau
ros erschlüge, mit weissen Segeln zurückkehren würde (statt der schwar
zen, mit welchen er seine gewagte und traurige Reise antrat); dass er 
aber in Folge seines Abenteuers mit Ariadne sein Versprechen verges
sen habe.

5) Suid. in Alyiiov. Es gab auch ein Orakel des Aegeus. Dinarch. 
ibid- [Harpokration in Aiyslov kann als Zeugniss für die Existenz eines 
Heroon und Orakels des Aegeus zu Athen citirt werden. Das letztere 
beruht auf der Autorität des Dinarch.]

G) Auf diesem Gemälde, welches von Aglaophon war, war Nemea 
personifiziert mit Alkibiades auf ihren Knieen. Dieser übermüthige Mensch 
weihte zu derselben Zeit ein Gemälde von demselben Meister, zu Ehren 
seiner Siege in Delphi und Olympia, in welchen Pythias und Olympias 
personifiziert waren und ihn bekränzten (Athen. 12, 47 p. 534. D). Das 
letztere Gemälde scheint zu denen zu gehören, welche im Laufe der 
Zeit erloschen waren.
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dusa bringt; ein Knabe, der Stimmkrüge trägt; ein Ringer, 
den Timänetos gemacht hat; und Musäos, von dem erzählt 
wird, dass Boreas ihm die Kunst zu fliegen verliehen habe.«1)

l) Pausanias war der Meinung, dass gewisse Verse, in denen dies 
behauptet wurde, von Onomakritos herrühren, und dass von Musäos 
selbst nichts vorhanden sei als ein Hymnos an Demeter, welchen er 
für das Athenische ysvog der Lykomiden verfertigt.

2) Boeot. 35, 1 sagt Pausanias, dass die drei Chariten von Sokrates 
vor dem Eingang in die Akropolis standen (n^b rr/g sg rrjv aHQonoXtv 
sgoSov). Die Chariten des Sokrates waren bekleidet (Pausan. Boeot. 1. 
1. Diog. Laert. 2, 19.), wie alle altern Chariten. In spätem Zeiten 
wurden die Chariten nackt dargestellt Pausan. Boeot. 1. 1.

3) lieber diese Statue ist Plinius, ohne übrigens von Pausanias ab
zuweichen, ausführlicher. Iphicratis Leaena laudatur. Scortum haec, 
lyrae cantu familiäre llarmodio et Aristogiloni; consilia corum de tyran- 
nicidio usque ad mortem cruciata a tyraunis non prodidit. Quamobrem 
Athenienses el honorem habere ei volenles nec tarnen scortum cele- 
brasso animal nominis eius fecere, atque ut intelligeretur causa hono
ris, in opere linguam addi ab artifice veluerunt. H. N. 34, 8 §. 72. Plu- 
tarch. de garrul. 8, welcher angibt, dass die Figur sv nvlaig rf]g ango- 
nolsmg stand.

') Aphrodite und die Löwin standen wahrscheinlich in demselben 
Heiligthum; denn es ergibt sich aus Demochares (ap. Athen. 6, 62 p. 
253. A, dass es ein Heiligthum zu Athen gab, welches rö isqov rrjg 
Asaivqg ’AtpooÖ irrig hiess.

s) lieber die Heldenthaten des Diitrephes s. Pausanias an d. St. und 
Thucydides (7, 29).

»Beim Eingang in die Burg selbst stehn Hermes, wel
chen man Propyläos nennt, und die Chariten, Werke, 
wie man sagt, von Sophroniskos Sohne, Sokrates,2) wel
chem die Pythia das Zeugniss gab, dass er der weiseste un
ter den Menschen sei. Kap. ‘23. Hier steht auch eine 
eherne Löwin,3) und bei derselben | eine Aphrodite, ein 
Weihgeschenk, wie man sagt, des Kailias und Werk des 
Kalamis.4) Nahe dabei steht eine eherne Statue des Diitre- 
phes, von Pfeilen durchbohrt,5) und nicht weit davon (denn

Eni, 8s twv ygacpäv naQSvrt tov naiba tov rag vS^iag tpsQOvra, nat 
tov nalaiGt^v, ov Ttfiaivsrog syqaipsv, sgtI Movoaiog. tyd 8s snri [lsv 
^sls^dfirjv, iv olg %Gti nsTSG&at Movoalov mo Bogsov Scöqov, Soksiv 
8s [tot, nsnotriHsv avta ’Ovo(J,dxQiTog, xai sgtiv ov8'sv Movaaiov ßsßaicog, 
OTi [iovov sig drmr]tsQa vpvog AvnoiilSaig. Karte 8's ttjv sgo8ov av- 
t^v ^8r] rqv sg dugonokiv EQfifjv, ov ngonvlatov dvofid^ovGi, nal Xd- 
Qtrag XcoHgarr] noii]Gat tov SacpQoviGHOv ksyovGiv, m Gocpä ysvsG&at fid- 
iiGta av&(ja7ta>v sgtiv q Ilv&ia pdQtvg. — ya^nf] Asaiva ’A&iyvaiotg sgtiv 
sg fzv^firjv ywainög, naga 8's avr^v ayalfia ’AcpgoSirrig, ° KaXUov 
ts cpaGtv slvai dvd&T]fia Hal sgyov KaldfitSog. n^Giov 8s sgti Autqs- 
tpovg xaXnovg dv8Qiag diGroig ßsßkrjusvog. Tov 8's Aurgscpovg nk^Giov 
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die unbekanntem Portraitstatuen will ich nicht erwähnen) 
Götterbilder der Hygieia, die man eine Tochter des Askle
pios nennt, und der Athene, die ebenfalls den Beinamen der 
Hygieia führt.6) Weiter [findet man einen kleinen Stein, 
auf dem, wie man sagt, Silenos ausruhte, als Dionysos in 
das Land kam.«

»Ferner erinnere ich mich auf der Burg der Athener ge- 
sehn zu haben einen Knaben aus Erz, der einen Weihkessel 
hält, von Lykios, Myron’s Sohne, und von Myron selbst den 
Perseus, wie er die Medusa umgebracht hat.7) Auch ein 
Heiligthum der Artemis Brauronia8) ist da, mit einer Bild
säule von Praxiteles; ferner das sogenannte hölzerne Pferd, 

(rag yap shtdvag Tag dcpavsGTsgag ygdtpsiv ovn s&slco) &s(Sv ayakfiä 
sgtlv 'Tyittag ts, ’Acnkyniov naiSa slvai XsyovGi, Kai ’A&yväg snlnky- 
glv xki vamyg 'Tyislag. "Egtl 8's li&og ov psyag, dU.’ ogov y,a&i&G&aL 
[iiugöv avöga’ stil tovtoj XsyovGiv, yvina zliovvGog yl&sv eg Tyv yyv, 
dvanavGaGO’ai tov Keilyvov. Kai dHa sv Trj ’A&yvaicov angonölst &sa- 
Gdpsvog ol8a’ Awdov tov Mvgtovog xahiovv naiSa, og tö nsgtggavTy- 
gtov s^t, mI Mvgcovog ITsgGea tö sg MsSovoav sgyov sigyaG^isvov. Kai 
AgrsfiiSog isgöv sgtl Bgavgaviag, Uga^iTsXovg piv Tt%vy tö ayalfia, Ty 
O'fw 5’ sgtlv dnö Bgavgävog öypov tö ovona’ Kai tö dg^atov gdavov 
sgtlv lv Bgavgävi ”AgTS/J,ig, cog XsyovGiv, y TavgiKy. "imtog 8s o xa- 
lovpsvog Aovgiog dvdnsiTai %alnovg. — xai 8y Kai tov %alxov to G^yfid

Die Basis der Statue des Diitrephes, ein viereckiges Stück weissen 
Marmors, ist kürzlich mit folgender Inschrift in Charakteren des 5. 
Jahrh. v. Chr. entdeckt worden: HsgfioXvKog AisiTgscpog anag^sv. Dar
aus ergibt sich, dass die Statue des Diitrephes von seinem Sohne ge
weiht war. Note von 1839.

6) Die Verbindung der Athene und Hygieia kam auch in dem Tem
pel des Amphiaraos in der Oropia (Paus. Att. 34, 2) und zu Tegea 
(Arcad. 47, 1) vor. Die Athene Hygieia der Propyläen war aus Erz 
und von Perikies geweiht. Ein Lieblingsarbeiter des Mnesikles, des 
Baumeisters der Propyläen (Plutarch. Pericl. 13), oder ein Lieblings
sklave des Perikies (Plin. H. N. 22, 17 §. 44), war durch einen Fall vom 
Dache des Tempels so schwer beschädigt, dass die Aerzte an seinem 
Aufkommen verzweifelten; da erschien Athene dem Perikies im Traum 
und rieth ihm ein Mittel, welches eine schnelle Heilung bewirkte. Dess
halb errichtete Perikies der Athene als Gesundheitsgöllin eine Sta
tue auf der Burg, in der Nähe eines Altars der Hygieia. Das Mittel 
sollte eine Pflanze gewesen sein, welche auf den Mauern der Akropolis 
wuchs und seither Parthenion genannt wurde. [Ueber den Altar der 
Athene Hygieia zu Athen s. Aristides Orat. in Minerv. p. 25 Steph.)

7) Der Perseus des Myron wird von Plinius erwähnt. H. N. 34, 8 §. 57.
8) So genannt von der Stadt Brauron , wo, fügt Pausanias hinzu, 

noch das alte ^oavov, AgTSfiig y TavgiKy genannt, vorhanden ist. Dies 
wird wiederholt 33, 1. Ueber das Fest tu Bgavgwvia s. Meursius 
(Graec. feriat. in v.).
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von Erz; aus dem Mcnestheus, Teukros ‘) und die Söhne des 
Theseus hervorsehn. Unter den Statuen, welche auf das 
Pferd folgen, ist die des Epicharinos, welcher den Wettlauf 
in voller Rüstung übte, von Kritios.2) Oenobios aber setzte 
I einen Antrag durch, Thukydides, des Oloros Sohn, nach 
Athen zurückzurufen; er fiel nach seiner Rückkehr durch 
Meuchelmord, und sein Grabmal ist nicht weit vom meliti- 
schen Thore. 3) Dann folgen der Pankratiast Hermolykos 4) 
und Phormion, der Sohn des Asopichos 5). Kap. 24. Hier 
ist Athene, welche den Silen Marsyas schlägt, weil er die 
Flöten aufgehoben, die sie verworfen wissen wollte.6) Die
sen gegenüber ist Theseus, im Kampfe mit dem Minotaur; 
Phryxos, wie er den Widder, der ihn nach Kolchis getra-

Zgtl nava Tavva, nal MsvsG&svg nai TsvnQog vnsQstvmovGiv £g avvov, 
kqoGsti ds nat ol TtatSsg ol ®7]Gsmg. ’AvSqtdvTtov 8's ogol fisvd tov In* 
nov SGr^xaGsv, ’EmzaQivov [isv oTtXtToSQOfisiv aGK^Gavvog tyjv tl^ova 
snotriGS K^iTtog ' Olvoßlco 8's ’egyov (gtlv slg 0ovhv818t]v tov ’Oüoqov 
XqtjGtöv 'ipiicpiGfMX yag svmtjgsv Otvößiog naTsl&slv sg ’A&Tqvag ®ovnv8t- 
Stjv ytal ol 8oXocpov7]&svrt, sog kkt^si, [ivfjpa sgtiv ov nö^Qso mdwv 
MsXstIScov. Ta 8's sg 'EqilÖIvuov tov TtaynQaTtaGT'rjV nal ^oQiiiava tov 
'Ago37Ü%ov , ygaipavTCov stsqcov, naQirifii.

’EvTav&a ’AQr]vä nsnovrjTai tov Ssd^vov MaQGvav naiovGa, oti 8rj 
Tovg avlovg dvslotTO, sqßixp&at Gcpag T^g &sov ßovXofisvrjg. Tovtcov 
TtSQav, tov tl'iyrpa, sgt'iv 77 IsyotisvT] ®rjGscog Ttgog töv Tavqov tov 
Mivm KaXov/J-svov. — usiTai 8s Mai ^Qt^og o ’A&äfiavTog s^svrjvsyusvog sg 
Kotyovg vno tov mqlov, Hal &vGag 8s avvov otw 8y &sco, cog 8s slnä- 
Gat tß AacpvGtlm nalov(J,svp itaqa ’O^xopsvioig, Tovg p,T]Qovg Kava vo-

l) Auch Speere ragten aus dieser Statue des trojanischen Pferdes 
hervor (vtzsokwitovgiv sg avvov 86gaTa, Hesych. in dovpiog ibinog). 
Aovgsiog LTtnog t^vtitov df>miG%a>v 86qv Eurip. Troad. 14. Pausanias 
deutet die Grösse der Figur nicht an, aber Aristophanes lässt keinen 
Zweifel, dass sie kolossal war: l'imcov vtcovtcov (isys&og ogov d AovQtog 
Av. 1128.

2) Es ist zu lesen K^iviog. Diese Stelle ist kürzlich durch die Ent
deckung der Basis der Statue erläutert worden, welche folgende In
schrift in altattischen Charakteren hat:

Em. . ccqivo.........................................................v
KgiTiog Hat NsGLOTsg sno{tSG)aTSv.

Die fehlenden Buchstaben der ersten Zeile enthielten vermuthlich die 
Namen des Vaters und des Demos des Epicharinos. Nesiotes und Kri- 
tios (nicht Kritias, wie bisher der Text des Pausanias hatte) waren die 
gemeinschaftlichen Verfertiger der Statuen des llarmodios und Aristo- 
geiton. Lucian. Philopseud. 18. Note von 1839.

3) S. Marcellinus in vita Thucyd.
4) Sohn des Euthynos: über seine Thaten s. Herodot 9, 105.
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gen, opfert und nach den auf dem Altäre brennenden Schen
kelknochen desselben sieht. Unter andern Statuen folgen 
dann Herakles, der die Schlangen erwürgt; Athene, aus Zeus 
Haupte sich erhebend; und ein Stier, ein Weihgeschenk des 
Piathes vom Areopag. Auch ist hier ein Tempel der Göttin 
des Gewerbfleisses. 7) Wer aber künstlich Gearbeitetes dem 
vorzieht, was I alterthümlich ist, für den ist Folgendes hier 
zu sehn: Ein Mann mit einem Helme auf dem Kopfe und 
silbernen Nägeln an den Fingern, von Kleoilas; dann ein 
Bild der Erde, welche zu Zeus um Regen fleht. Ferner 
sind hier Timotheos, Konon’s Sohn, und Komm selbst; Pro- 
kne und Itys, von Alkamenes geweiht; Athene, wie sie den 
Oelbaum, und Poseidon, wie er die Meereswelle hervor-

(jiov exrefiaiv riäv 'EXXtfvcov, eg avrovg xaiofievovg d^ä. xeivrai de e^fjg 
aXXai re eixdveg xai 'HqaxXeovg' ay^ei de, rag Xdyog e%ei, rovg dqdxov- 
rag. ’AQ’ryvd re eßriv dviovßa ex r^g xecpaXfjg rov didg. eßri de xai 
ravgog dvd&rjfia rrg ßovXr;g Tfjg ev ’AQeim Ttayto.— dfiov de ßcptßiv ev red 
vaa Sjtovdaicov dai^tov eßriv. oßrig de ra ßvv re^vy nenoiT][ieva eni- 
ngoß&ev zitier ai rav eg aQ^aiörTjra ^xovrcov, xai rdde eßriv ol tieaßa~ 
ßaßtiai. xgdvog eßriv enixeiuevog dv^Q, KXeoirov, xai ol rovg ovv%ag 
atiyvQovg evenoi^ßev 6 KXeoirag. eßri de xai rfjg ayalpa, ixerevovßrjg 
vßai ol tov dia" ehe avroig o/ußgov der/ßav ’A&Tjvaioig, ehe xai roig 

Ttäßiv "EXXrjßi ßv/tißag avy^idg.
Evravtia xai Ti[jidtieog d Kovcovog xai avrdg xehai Kovcov. 

ngoxv^v de za eg tov naida ßeßovXevfievrjv avrqv re xai r'ov 
”[rvv dvetiT]xev ’AXxa^evrjg. Ttenoi'rjrai de xai rd cpvrov rfjg eXaiag 
’A&rjvä xai xvfia dvaopaivmv TToßeidmv. Kat didg eßriv ayaXpa rd

’) S. Thucyd. 1, 64. Diod. Sic. 12, 37. 47. Pausan. Phocic. 11, 5.
6) Ueber diese Fabel s. Apollod. 1, 4 §. 2. Hygin. 165, und einen 

in Athen gefundenen Marmor bei Stuart Antiq. of Athens II. p. 27, 
welcher die Athene darslellt, wie sie die Flöten wegwirft, und den 
Marsyas im Begriff sie aufzuheben.

7i Athene als Erfinderin und Beschützerin der Künste und des 
Gewerbfleisses wurde in vielen Theilen von Griechenland mit dem Bei
namen Ergane verehrt. Pausan. Lacon. 17, 4. El. a'. 14, 5. ß' 26, 2. 
Arcad. 32, 3. Boeot. 26, 5. Diodor. 5, 73. Phot. Etym. M. in ’E^yavy. 
Aber E^yavr] war wie Nix-q zuweilen ein besonderer dai^mv, nicht 
immer identisch mit Athene (Plut. de fortuna 4. ’EgydvTig daipovog 
Aelian. Var. Hist. 1, 2). Es scheint demnach, dass die „Göttin der 
Gewerhtreibenden(< eine Statue in einem Tempel der Ergane oder 
Athene Ergane war, welcher zwischen dem Heiligthuin der Artemis 
Brauronia und dem Parthenon stand.

Drei Weihgeschenke an diese Göttin sind kürzlich auf der Akro
polis gefunden worden; zwei, auf denen sie Athene Ergane heisst, auf 
dem dritten bloss Ergane. Nole von 1840.
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bringt; ein Zeus, von Leochares; und ein anderer Zeus, mit 
dem Zunamen Polieus i).((

»Beim Eingänge in den Tempel, welchen die Athener 
Parthenon nennen2), bezieht sich Alles, was der Giebel ent
hält, auf die Geburt | der Athene; der hintere Giebel stellt 
den Streit des Poseidon mit Athene dar über das Land. Das 
Götterbild selbst ist aus Elfenbein und Gold; mitten auf dem 
Helme steht das Bild einer Sphynx, an beiden Seiten sind 
Greife3) in erhabener Arbeit. Das Bild der Athene ist ste
hend und hat ein Gewand, das bis auf die Füsse reicht.

2) Die gewöhnliche Benennung der berühmten Statue von Pheidias 
in dem grossen Tempel der Athene war d aagd'evog, »die Jungfrau« 
(Pausan. Eliac. a. 11, 5. Phoc. 34, 4), woher der Tempel ö nagdevcov 
oder die Wohnung der Jungfrau benannt wurde. naQ&evcdv , vaog ev 

dxgonoXet, ne^Le^cov td dyaXp,a r^g &eov, oneg enolr]ßev d ^et8iag 
o' dvSgiavTonXdßTrjg ex %gvßov xai eXetpavrog Schol. in Demosth. c. An- 
drot. §. 13. (p. 134 R.)

J) Die Ausdrücke enixeiTca und ^neigyaßfievoi, welche, jener von 
der Sphinx, dieser von den Greifen hier gebraucht sind, bestätigen 
die Bemerkungen über diese Wörter auf S. 75, N. 2., denn wir wis
sen aus noch vorhandenen Denkmälern, dass die Sphinx eine ganze 
Figur uud dass die Greife erhabene Arbeit waren. »Aristeas von Pro- 
konnesos«, fügt Pausanias hinzu, „sagt, diese Thiere haben den Leib 
eines Löwen und die Flügel und den Schnabel eines Adlers.« Gerade 
so ist ihre Gestalt auf den alten Köpfen der Athene.

Es ist kaum zu bezweifeln, dass im Text hier eine Lücke sei. 
Aus Denkmälern der Athene von demselben Charakter wie diese Statue 
ergibt sich, dass die Nike auf ihrer Hand stand, wie Hesiod sagt, der 
(Theogon. 348) die Nike zu ihrer Tochter macht, Nixrjv a^m>drrjg 
XegßLV — e%ovßa Scut. Here. 339. Epiktet beschreibt diese Statue selbst so : 
d ’A&rjvd d exreLvaGK tdv %eiga xai NixT]v nvrrjs Se^a-
Hevr). Arrian, in Epict. Diss. 2, 8. In Pausanias sollten wir daher viel
leicht nach Ttr]%av lesen (i'ev ev 8e£td, ev 8'e brega yetgi.

rs Aeto%dgovg, Kat d dvojiagdfievog HoXievg. ’Eg 8e Tdv vadv, ov 
nag&eveova ovofid^ovßiv, eg rovrov eßiovßtv, dmißa ev rotg xaXovfie- 
vot.g deroig xetrai, ndvra eg r^v ’A^vag e%ei yeveßtv, ra 8e Ötug&iv d 
Floßeiätovog Jtgdg ’A&rjvdv eßrtv egig vneg rfjg j^g. avro 8e ex re eXe- 
tpavtog to ayaXfia xal %gvßov 7tenoh]Tai. fießco (dev ovv enlxeirai ol rä 

xoavet Stpiyyag elxcov — xa& exaregov 8e tov xgdvovg ygvTteg elßiv 
eneiQyaß/ievoi- Td 8e dyaXfia r^g ’A&ijväg dg&6v Igtlv iv xttävL 7108^-

*) Pausanias berichtet hier und wieder 28, 11 , dass an dem Feste 
des Zeus Polieus, welches Diipolia hiess, ein Ochse geopfert wurde, 
dass der Buphonos, nachdem er den Ochsen erschlagen, davon lief, 
und dass über die zurückgelassene Axt Gericht gehalten wurde. Der 
Gebrauch war so alt als die Regierung des Erechtheus, vor dessen 
Zeit ein Gesetz gegen das Schlachten von Ochsen bestand (Varro de 
re rust. 2, 5). Ueber die Diipolia oder Buphonia s. Schol. Aristoph. 
Nub. 980. Pac. 4-19. Aelian. Var. Hist. 5. 8, 3. Lex. Rhet. ap. Bekk. 
Anecd. Gr. p. 238. Meurs. Graec. fer. in vv.
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Auf der Brust ist das Haupt der Medusa von Elfenbein; in 
der einen Hand eine Nike, ungefähr vier Ellen hoch, in 
der andern Hand ein Speer; zu den Füssen ein Schild, und 
neben dem Speer ein Drache. Der Drache möchte wohl 
Erichthonios sein.4) | An dem Fussgestelle der Bildsäule ist 
die Geburt der Pandora in erhabener Arbeit.3) Die einzige 
Statue, die ich im Tempel sah, war die des Kaisers Adria
nus 6), und am Eingänge | die des Iphikrates, der viele und 
ausserordentliche Thaten vollbracht hat. 7) Dem Tempel ge
genüber steht ein Apollo von Erz, den Pheidias verfertigt 

qsi, Kat ol to gtsqvov r> xscpalr] MsSovßTjg thtcpavrog IgtIV tUTtt- 
noiTjfLEvr], hui NIkti ts ogov tsgguqcov m]%äv Iv de £«94 Sopv £%ei, 
xat ol npbg Tolg noGiv donig ts hsitui, uul nltiGiov tov So^azog b^d- 
ucov Zoriv. £ify 8’ uv ’Ept^&oviog ovzog d Squhcov' sgti 8e T<Ö ßu&QCp 
tov uyulfiuzog htsi^yuGfievu HuvSmQug ysvsGtg. evTuv&a sbcövu I8mv 
018a ’ASqluvov ßuGtkscog [tovov, nal hutü tijv sigo8ov TtpiMQuzovg uno- 
Ssi^ufisvov nollü ts xul &uv[iuGtu ^ya. Tov vuov fgti tcsquv ’AnoX-

Maximus Tyrius (14, 6) beschreibt die Statue so: ’A&rjvav, otav 
^£tSlag f8rj(itovQyriG£v, ovSsv Tmv cO(i^qov snmv cpuvloTspuv, nup&svov 

, yXavyuoTttv, viprjX^v, uiyiSu uvsgcoGfievrjv, ho^vv cpsgovGuv, 36qv 
fyovGav, aGniSu ?%ovguv. Aus Plinius (H. 'N. 36, 5 §. 18) erfahren 
wir, dass sie ungefähr 47 engl. Fuss (cubitorum viginti sex) hoch war. 
Er fährt dann fort; ebore haec et auro constat; sed scuto eius, in quo 
Amazonum proelium caelavit (Phidias) intumescente arnoitu parmae, 
eiusdem concava parte deorum et gigantum dimicationem, in soleis 
vero Lapitharum et Centaurorum : adeo momenta omnia capacia artis 
illi fuere. In basi autem quod caelatum est Pandoras genesin appeliant. 
ibi dii sunt xx. numero nascentes, Victoria praecipue mirabili. Periti 
miranlur et serpentem ac sub ipsa cuspide aeream sphingem. Ueber 
den Mythos des Erichthonios siehe die Seite 83 N. 3. angeführten Au
toren- Hyginus sagt, dass die von der Erde hervorgebrachte Schlange 
sich hinter den Schild der Athene flüchtete und von ihr erzogen wurde, 
Poet. Astr. 13. Das Gold an der Statue (uvT^g &£ov %qvglu) wog 
vierzig Talente und wurde, .da es ganz abgenommen werden konnte 
(TtsgiouQtTOV unuv), von Perikies als ein Theil der disponiblen Hülfsquel- 
len Athens betrachtet (Thucyd. 2, 13). Die Augen waren, mit Ausnahme 
der steinernen Pupillen (Plato Hipp. mai. 23 p. 290. A. B) von 
Elfenbein.

5) Pausanias verweist auf Hesiod, bei dem sich diese Fabel Op. 60. 
Thcogon. 570. findet.

6) Hadrian war nicht eine sbtmv yguitTr) oder Gemälde; denn Pau 
sanias erwähnt anderwärts, dass sich im Parthenon eine y^utp-q oder 
ein gemaltes Porträt des Themistokles, von seinen Söhnen geweiht, und 
ein anderes von Heliodor befand. Att. 1 , 2. 37, 1.

7) Plinius (35, 10 §. 101.) sagt, dass in dem Propylaeum dieses 
Tempels oder dem Theil, welcher gewöhnlich Pronaos heisst, Protoge
nes, ein berühmter SchilTmaler, die Trieren Paralos und Ammonias 
nebst mehreren anderen kleinerer Art dargestellt habe. Die Malerei 
an der Paralos wird von Cicero (Verr. 4, 60) gerühmt. 
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haben soll. Die Athener nennen ihn Parnopios (Heuschre
ckenvertreiber).«

Kap. 25. »Auf der Burg der Athener stehn auch
Statuen des Perikies, Xanthippos Sohn, und Xanthippos 
selbst, der mit den Medern bei Mykale zur See focht; je
doch steht die des Perikies an einer andern Stelle. *) Nahe 
bei Xanthippos steht der Teter Anakreon, in der Stellung 
eines Menschen, der in der Trunkenheit singt. Nahe dabei 
hat Deinomenes die Io, des Inachos Tochter, und Kallisto, 
die des Lykaon, gebildet, von denen die Sagen durchaus 
Aehnliches anführen, die Liebe des Zeus, den Zorn der 
Hera, und die Verwandlung der erstem in eine Kuh, der 
andern in eine Bärin.“

•) Nämlich in der Nähe des ehernen Viergespanns. S. unten Paus, 
cap. 28.

2) Die Hauptbegebenheiten aus der Zeit des Olympiodoros nehmen 
den Rest dieses und einen Theil des folgenden Kapitels ein. Er war 
um so grösser, sagt Pausanias, weil er sich in einer Zeit auszeichnete, 
wo Athen von Unglücksfällen heimgesucht war. Er ergriff thätig und 
oft glücklich Partei gegen Kassandros, als Demetrios die Athener von 
der Makedonischen Besatzung in Munychia befreit hatte, und von den 
Elateern in Phokis zu Hülfe gerufen, rettete er ihre Stadt vor der Ein
nahme durch Kassandros. Phoc. 18, 6. 34, 2. Aber die berühmteste 
seiner Thaten war die Wegnahme des Museion, welches Demetrios zu 
einer besondern Festung gemacht und mit einer makedonischen Besat
zung versöhn hatte. Dafür ehrten ihn die Athener durch Statuen auf 

» An der Südmauer hat Attalus den sogenannten Krieg 
der Giganten, welche einst in Thrakien und auf der Erd
enge von Pallene wohnten, die Schlacht der Amazonen und 
Athener, das Treffen bei Marathon gegen die Meder, und 
den Untergang der Galater in Mysien geweiht, | jedes Relief

Xeov %a%novg, nccl tö äyaZfia Isyovßi ^siSiav noiyGcii' TTaovömov, 8's na- 
XoVGlV.

"Egtl 8s sv ry ’A&yvaicov dngoitoXsi neu nsQinlyg o ^av&imtov, neu 
avvbg ffdv&imiog, og svavpd%yGsv sm Mvndly MySoig. dkl’ o (isv IIs- 
Qinlsovg dvÖQidg stsqco&i dvdnsivezi. tov 8s tov Hav&tnnov nlyGlov sovy- 
nsv ’AvanQseov o Tyl'og' — nod ol to G^fjud sgtiv , olov aSovTog av sv 
ps&y ysvotTO dv&Qärtov. yvvcunag 8s Tt/.yGlov Astvop,svyg, ’lcb Tyv ’lvd- 
^ov neu Kc/./Jugto) Tyv Avndovog, nsnoiynsv’ atg dficpoTSQcug ZgtIv £g 
anav ofioia SiyyyfiaTa, SQeog Zlibg neu "H^ag opyy neu dllayy, Ty [isv 
sg ßovv, KcMlGtoi 8s sg dpnTov. ITgog 8s tw tsI%si tu NoTiep Viydv- 
tcov, dl mpi ©pdnyv nors neu tov ’lGdi.ebv Tyg IIcMyvyg dinyGocv, tov- 
Teov tov Isydpsvov nölsiiov, neu pd^yv npbg ’Afia^ovag ’A^yvcdeov, nett 
to Magafttovi nqbg MySovg spyov, neu VcdeiTeov Tyv sv Mvßia ep&opdv
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von ungefähr 2 Ellen. Es steht auch Olympiodoros da 2) 
Kap. 26.) und nahe dabei eine eherne Bildsäule der Ar

temis mit dem Beinamen Leukophryne, geweiht von den 
Söhnen des Themistokles; denn die Magneten, über welche 
Themistokles von dem Perserkönige die Herrschaft erhielt, 
verehren die Artemis Leukophryne. — Endoios war von Ge
burt ein Athener und Schüler des Dädalos, dem er auch 
folgte, als derselbe wegen der Ermordung des Kalos nach Kreta 
floh. Von diesem ist hier ein sitzendes Bild der Athene, 
mit der Aufschrift, dass Kallias es geweiht, Endoios verfer
tigt habe.«

»Es ist auch da ein Gebäude, Erechtheion genannt; vor 
dem Eingänge steht ein Altar Zeus des Höchsten. Beim 
Eingang findet man einen Altar des Poseidon, auf welchem 
auch dem Erechlheus nach einem Orakel geopfert wird, fer
ner einen des Heros | Butes,3) und einen dritten des Hephä- 
stos; an den Wanden sind Bilder der Butaden.4) Es ist ein 
Doppelbau; im inneren Theile ist ein Brunnen mit Meeres-

X

avi&rpxsv "ATTakog, ogov ys övo mr)%wv sxaGTOv . sgttjhs ös xal ’0kvp,Tt.iö- 
öwQog.--- Trjg ös slxövog nkrtGiov T^g ’Okv[imoöa>Q0v %akxovv A^TspLÖog 
ayak[ia sgttjxsv, snixkT]Giv AsvHotpQvvgg' avs&sGav ös ol natösg ol 
GTOxksovg, Mäyvr]TSg ydg, a>v t^qis &sptGToxkrig kaßdiv Ttapa ßaGtkscog, 
Asvxo<pqvvi]v"Aqts^iv ayovGiv sv Tt^Tj.—’Evöotog Tjv ysvog ;Esv’A&rivalog, 
Aatöakov ös pLaO"rjTrig, og xal cpsvyovrt AaiÖäkm öta tov Käkco &dvarov 
smptokovQ'TjGsv sg Kq^t/jv tovtov xa^fisvov sgtiv A&gväg ayak^a, 
}n\yQafipa s^ov, wg Kakkiag p,sv dva&siT], noi^Gsts ös "Evöoiog. ’Egti 
ös xat oixTifia ’Eqsx&siov xakov(ASvov kqö Ös T^g stcööov At6g £gti ßm- 
flög VTtaTOV. — SGsk&OVGL ÖS siet ßcßpLol, noGSlÖWVOg, stp ov Hat ’E^S 
X&sc &V0VGIV sx tov pavTSVfiaTog, nal ^qaiog Bovtov , T^irog ös 'Hcpat- 
gtov. ygacpai ö's sni t<x>v toi%cov tov ysvovg sIg'i tov Bovvaödov. xal (öi- 
nkovv yd& tö oUxij/ia) xal vöcoq sgtiv svöov &akaGGiov sv tp^sart. 

8

der Akropolis und im Prytaneion und durch ein Gemälde in Eleusis. 
Die Elateer stellten sein Bild in Delphi auf.

J) Nach Hesiod bei Eustath. in Hom. II. a, 1. war Butes ein Sohn 
des Poseidon, aber nach der gewöhnlichen athenischen Sage ein Sohn des 
Pandion, Zwillingsbruder Erechtheus des Zweiten, und Priester des Po
seidon. Seine Nachkommen wurden erbliche Priester der Athene Polias 
und des Poseidon Erechlheus. Apollod. 3, 14 §. 8. 3, 15 §. 1. Hesych. 
Harpocr. in ErsoßovTÜöai.

Die gens nannte sich Eteobutaden zum Unterschied vom übrigen 
Demos Butadä. Unter den Bildnissen waren die des Redners Lykurgos 
und seiner Familie,, von Ismenias aus Chalkis. Auch standen in der 
Säulenhalle hölzerne Statuen des Lykurgos und seiner drei Söhne, von 
den zwei Söhnen des Praxiteles. (Vit. x. Oral, in Lycurg.)
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vvasserj) bemerkenswert!! durch sein Wellenrauschen, wenn 
Südwind geht. Am Felsen ist die Gestalt eines Dreizacks ;2) 
sie und der Brunnen entstanden, wie man sagt, als Beweise 
für Poseidon bei dem Streite um das Land.-3) Wohl ist auch 
die übrige Stadt, so wie das ganze Land der Athene heilig; 
denn auch die Demen, die den Dienst anderer Götter haben, 
ehren Athene um nichts weniger; aber das Bild der Athene 
welches schon viele Jahre früher, ehe die Demen sich ver
einten, allen als das heiligste galt, ist das in der jetzigen 
Akropolis, | die damals Polis hiess. Von ihm geht die Sage, 
dass es vom Himmel gefallen sei. Die goldene Lampe hat 
Kallimachos der Göttin verfertigt; sie brennt, wenn sie mit 
Oel gefüllt ist, ein ganzes Jahr, Tag und Nacht, da sie ei
nen Docht von karpasischem Flachse hat, der einzigen Flachs- 
arl, die das Feuer nicht zerstört.4) Ein eherner Palmbaum.

l) Dies war die ftdkuGGu ’EQEx&rfl'g, welche nach der Sage durch 
einen Schlag von Poseidon’s Dreizack hervorgebracht wurde. Herodot. 
8, 55. Apollod. 3, 14 §. 1. Pausan. Arcad. 10, 3.

2) Oqc3 zr/v dn^dnoiiv nui to tzeqi zfjg ZQtulvTjg £%ei zi GrjpEiov. 
llegesias ap. Strabon. p. 390.

3) Zum Andenken an die freundschaftliche Beendigung dieses Strei
tes war ein Altar der Lethe im Tempel der Polias. Plutarch. Sympos. 
9. qu. 6- *

d up%uiog vsmg d zfjg RoXidöog, Zv w 6 ucßEGzog Iv^vog. Strabo 
p. 396. Karpasischer Flachs war das Mineral, welches Asbestos oder 
Amiantos hiess, und erhielt seinen Namen von Karpasos, einer Stadt 
auf Kypros. Aristion liess, als er in Athen von Sulla belagert wurde, 
die Lampe ausgehn. Siehe oben p. 100. n. 4.

Demosthenes erwähnt unter dieser Beute den SiepQog uQyvQonovg 
oder silberfiissigen Stuhl, auf welchem Xerxes sass, um die Schlacht 
von Salamis mit anzusehn. (Demosth. in Timocrat. §. 129. Sch. in 
Olynth. 3 p. 35.) Ilarpokration und Suidas (in d^yv^oTtovg) geben an, 
dass der Stuhl im Parthenon gestanden; aber da ihn Demosthenes in 
Verbindung mit dem Säbel des Mardonios nennt, welcher sich noch

— t68e to tpQsaQ Eg GvyyQaqrfv napE^Erui nvpdzmv htt voza tivev- 
Guvrr nul TOLcuvrig zy tietqu zavza 8e XsyEzui Rogei-
Scovi uaorvota Eg dficpiGßriTTjGiv z^g %rö$ag cpavrjvai.

Requ (iev zfjg ’A^vag EGztv r] ze dtt.7] Ttolig neu rj naoa dpoicog yrj • 
nul yao oGoig fteovg na&EGztjnEv d^ovg sv zoig Stffiotg Gsßsiv, oväsv rz 

tJggov zt/v ’AQ'tjvüv uyovGtv ev zifiT] • zo 8e dyicozuzov ev noivm TtoXXoig 
TtQOZEQOV VO^llG^EV EZEGlV 7/ GVV^19oV UTtO TWV SrjUCOV EGTIV ’A&T]VUg UyutybU 
ev tt] vvv dnooTtoXfi, tote 8e dvopa^opEvy npi-EL" epT](ir] 8e Eg uvzo e^ei 
TtEGELV En TOV OVQUVOV. — kv%VOV 8e TT] &8O> XQVGOVV Kalkb{lU%Og EnolT]GEV. 
EfvnkqGavzEg ö's Ekuiov tov kv%vov zt]V uvz^v tov psM.ovzog szovg dvu- 
UEVOVGLV r]HEQaV' eImlOV 8e EnElVO TOV pETCi^V ETtapnEl 1QOVOV TW 2.V%VO) , 
naza zu uvzu ev r][LEQU nut vvnzi epaivovTt. nui oi livov Kupnuoiov
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der sich über der Lampe bis an die Decke erhebt, lässt den 
Dampf hinausziehn. Kap. 27. Im Tempel der Athene Po- 
lias steht ein Hermes von Holz, der Sage nach ein Weih
geschenk des Kekrops, vor Myrtenzweigen kaum sichtbar. 
Zu den merkwürdigen Weihgeschenken gehören, unter den al
ten ein Feldstuhl, ein Werk des Dädalos, und von der modischen 
Beute5) der Panzer des Masistios, welcher bei Platää die 
Reiterei befehligte, und ein Säbel, welcher der des Mardo- 
nios sein soll.6) Von dem Oelbaume | sagt man nichts , als 
dass er für die Göttin ein Beweismittel bei dem Streite um 
das Land war.7) Man fügt hinzu, der Oelbaum sei zwar ver
brannt, als die Meder den Athenern die Stadt in Brand 
steckten; allein noch desselben Tages sei er wieder zwei El
len hoch emporgeschossen.8) An den Tempel der Athene 
stösst ein Tempel der Pandrosos , die unter den Schwestern

OpvaZZtg Ivsgtiv, o öt] tivq'i Uvov fiovov ovn Igtiv dlwGtfiov. cpolvt£ öl 
vnlg tov lv%vov xahtovg dvifawv Ig tov bgocpov avaGna tr]V drfitöa.

Khtki öl tv tw vaw T^g TIoliäöog 'Ep^^g ^vlov, Klngoitog slvai Zsyd- 

tisvov dvd&rHia, vnb nlaöwv fivQGivr]g ov gvvoktov • dva^rniciTa öl, otiÖgci 
loyov, twv ftlv ciQxaiwv ölcpQog oulaöiag sgti , Aatödlov noir]]ic(, 

kctqrvQCi öl dnb M^öwv McoGlgtIov Q'wqcx^, og si^ev sv IHaTatalg T7]V 
rr/snoviav r^g wttiov, wat muväwrjg Magöoviov loyo^isvog slvat. — TIeq'i 
öl rfjg hcdag ovölv 1%ovgiv aZZo slnstv, t/ Ty ■O'Ew (inQTVQtov ysvsß&ai. 
tovto Eg tov dywva tov Int Ty %w()a. llyovGt öl xcd t«3e* Haranav&y- 
■ ou filv Tyv slaiav, qvina ö Myöog Tyv nöliv IvlTtoyGgv ’A&yvaioi.g, 
■MTwnavd'siGav öl av&yaooöv ogov ts snt övo ßkaOTyGcu mfystg. Tw 
vaw ös Tyg ’A&yväg IlavÖQÖGov vabg Gvvsxtfg Igti • Hal I'gti ndvÖQOGog 

zur Zeit des Pausanias im Tempel der Äthene Polias befand , so schei
nen di« Grammatiker den Parthenon mit dem Tempel der Polias ver
wechselt zu haben. Auf gleiche Weise beschreibt Clemens (in Prolrept. 
p. 13 Sylb.) die Athene des Pheidias im Parthenon als Tyv "A^vyGi 
Hohdöa.

6) Dies bezweifelt Pausanias, weil Mardonios den Spartanern ge
genübergestanden und von einem spartanischen Soldaten erschlagen wor
den sei.

7) Von diesem Stamme, der Gabe der Athene, leiteten die Athener 
eines der wichtigsten Produkte ihres Bodens her. Er hiess y dovy Ilona 
und Tmyxvtpog von seiner niedrigen und krummen Gestalt. Hesych. in 
aGoy und Ttdynvopog. Eustath. in Odyss. «, 3. Die Pankyphos ist auf 
einer Athenischen Münze dargestellt bei Stuart II. 2. und scheint die 
gewöhnliche Begleitung der Athene bei ihrem Streit mit Poseidon gewe
sen zu sein. Ihre unmittelbarem Abkömmlinge waren die Morien oder 
heiligen Oelbaume der Akademie. Aristoph. Nub. 1001. Pausan. Attic. 
30, 2. Istros ap. Schol. Sophocl. Oedip. Col. 730. Seid, in Moqiai.

' ) Nach Herodot (8, 55) war er am zweiten Tage erst Eine Elle 
aufgeschossen Die Zeit hat das Wunder vergrössert. — Pausanias über
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allein wegen des anverlraulen Kästchens Wort hielt.1) In der 
Nähe des Tempels der Polias wohnen zwei Jungfrauen, Ar- 
rhephoren genannt. Diese halten sich einige Zeit bei der Göt
tin auf;2) | wenn aber das Fest gekommen ist, dann thun sie 
in der Nacht Folgendes. Sie nehmen auf den Kopf, was 
ihnen die Priesterin der Athene zu tragen gibt; aber weder 
sie weiss, was sie gibt, noch jene, was sie tragen. In der 
Stadt nun, nicht weil von der sogenannten Aphrodite in den 
Gärten, ist ein heiliger Bezirk und in ihm ein natürlicher 
unterirdischer Gang. Hier steigen die Jungfrauen hinab; 
was sie bringen, lassen sie unten, und tragen etwas Anderes 
verhüllt wieder herauf. Dann werden sie entlassen, und an
dere Jungfrauen an ihre Stelle auf die Burg geführt.«

Fg trjv TtaQanazaO'ÖKirjv dvatztog zmv döslcpaiv fiövr]. — naqQsvot övo zov 
vaov z^g Tloltdöog olkovglv ov nöooa, ualovct öe ’A^vatot Gtpag ’Aq 
QrjfpoQOvg' avrai ^qövov /xsv ztva ötaizav s%ovgl naqa z^ &s<S, naqays- 
vof.tsvr]g ÖS r^g toQTrjg ögtoGtv sv vvktl zotäös. ava&slGai GtptGiv sn'i 
rag nscpalclg, a r) zyg ’A&Tjväg IsQSta ölötoGi epsgstv, ovzs t] ötöovoa 
ömiM tl ölötoGLv siövta, ovzs zatg cpsgovGaig smGza[isvaig. sgtl ö's ns- 
oißolog sv tij nölst r^g nalov(zsvr/g sv ntjnotg ’AcpqoötzTig ov nÖQQCo, nat 
Öl’ avzov nä&oöog vnöyatog avzo^äzT] ' ravry nazlaGtv al naQ&svot’ 
närm tisv öi) za tpsqö/isva IslnovGtv, laßovoat ö's allo zt nofit^ovotv 
syasnalvfiftsvov. xal zag fttv dtpiäciv ^ör] zö svzsv&sv, szsgag ö's sig 
ztjv dxQÖnoltv nag&svovg ayovotv dvz’ avztöv. n^ög ö's iä vom zr/g 
’A&rjvag Sozi [tiv svzjQig nQscßvztg, ogov zs n^og f/dliGza, cpansvzi ötä- 

geht den ohiovyög ötptg, die Erichthonische Schlange, deren Woh
nung im Erechtheion ögcctcavlog hiess (Arisloph. Lysist. 760. Plut. The
mist. 10. Demosth. 26. Hesych. in ObtovQÖv. Sophocl. ap. Etymol. Magn. 
in dgänavlog), obgleich Philoslratos (Icon. 2, 17), ein Zeitgenosse des 
Pausanias, die Schlange als noch daselbst befindlich betrachtet zu haben 
scheint. Herodol (8, 4-1) sagt indessen nur, dass jeden Monat im Tem
pel Honigkuchen aufgestellt wurden, als ob die Schlange gegenwärtig 
wäre (cog sövzt).

Thallo erhielt zugleich mit Pandrosos in diesem Tempel göttliche 
Ehre. (Pausan. Boeot. 35, 1.) Thallo und Karpo w aren die zwei Horen.

2) Die Arrhephoren, Errhephoren oder Ersephoren waren vier Mäd
chen aus alten attischen Familien, nicht unter sieben und nicht über 
eilf Jahre alt, welche zu Dienerinnen der Athene gewählt wurden. Zwei 
derselben mussten den sgyaczivat helfen, welche den jedes fünfte Jahr 
an den grossen Panalhenäen erneuten Peplos stickten; die andern zwei 
wohnten an dem von Pausanias angegebenen Orte und wurden daselbst 
in ihren Pflichten unterrichtet, während des jeder Feier der Panathe
näen vorangehenden Jahres, wo sie dann ein weisses mit Gold verzier
tes Gewand trugen Die Nahrungsmittel wurden ihnen von ihren El-
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»Bei dem Tempel der Athene (Polias) ist eine gut gear
beitete Statue einer alten Frau, etwa eine Elle hoch, die 
sich selbst für die Priesterin Lysimache ausgibt.3) | Auch sind 
grosse eherne Bildsäulen da, zwei Männer, im Begriff, mit 
einander zu kämpfen; den Einen nennt man Erechtheus, den 
Andern EumolposA) Am Fussgestelle ist ein Bild von . . ., 
dem Seher des Tolmides, und ein anderes von Tolmides 
selbst.5) Auch gibt es alle Bilder der Athene, die zwar im 
Feuer nicht verstümmelt, aber schwärzer geworden sind , und 
keinen Stoss vertragen; denn auch sie erreichte die Flamme, 
als nach der Einschiffung der Athener Xerxes die wehrlose 
Stadt eingenommen hatte. Auch findet man hier die Jagd eines 
Wildschweins; Kyknos im Kampfe mit Herakles; Theseus,

3) Lysimache wird von Plutarch erwähnt insQi övGamiag 14). Sie 
war berühmt wegen der langen Dauer ihrer Priesterwürde (annis LXIV. 
al. XLIV. Plin. Hist. Nat. 34, 8 §. 76.) und wegen ihrer Statue von 
Demetrios (Plin. ibid.), der, nach Quintilian (12, 10 §. 9), tamquam ni- 
inius in veritate exprimenda reprehenditur et fuit similitudinis quam 
pulchritudinis amantior.

') );Diejenigen Athener«, fügt Pausanias hinzu, »welche des Alter- 
thums kundig sind, wissen wohl, dass es Immarados, der Sohn des 
Kumolpos, ist, da er und nicht Eumolpos selbst von Erechtheus erschla
gen wurde.« Apollodor dagegen (3, 15 4.) sagt, dass es Eumolpos
war.

5) Die Corruptel SHT.bg steht statt des Namens des Wahrsagers. Ho- 
IvsvxTog?

xovog glvai AvOifiä^r], sgtl ös dydhpaTa psydka xa^''l°v > 8tsGt(bTSg avÖQSg 
sg [idxTjv' Mal tov p'sv ’Egex&sa nalovoi, tov 8s Evftolnov.—’Ent 8';- tov 
ßd&Qov xal dvÖQtdvTSg siciv, snTog, og s/.kxvtsvsto Toluibr/ xal avvog 
TokfAörjg-—’Egti 8's ’A&Tjvdg dydXfiaTa d^xaia' nai GcptGiv dnsTUHTi [isv 
ovösv, [isldvTSQa 8's xal n2.7]yr]v svsyxsiv Igtiv dG9svsGrs(>ci' FTtEZa^F öf 
xal TavTot Tj qAöt-, ots sGßsßijxörcov Fg rag vavg ’A&rjvalcov ßaGtZsvg 
Alev fgrifiov rav sv Tqv itöXiv. sgtl öl Gvbg tf O^a, ov 
Gatpeg ovölv otöa sl tov KalvSmviov ■ xal Kvxvog ‘HgaxXsi ficcxöfisvog.---- 
o8e filv tsov Xoyaiv tiq^toq Fg avvov (sc. ®r]Gsa) sgtl T(Jot^vloig’ o üf sni 
tovtw, HQTfntöag Afysti vnb nsTga v.ct'i £iq>og &sivai, yvmQiGuaza slvai T(b 
Ttatöt’ xal tov [ilv sg A&tfvag dnonAsiv, ®T]Gsa 8s, <og sktov xal ösxavov 
fto§ sysybvsi, t^v nsT^av dvaGccvva ofyw&ai, rjyv TtaQmtarad'rjXTjv t^v 

tern geschickt und waren von bestimmter Art. Neben ihrer Wohnung 
war eine Sphäristra, ein Platz zum Ballspielen. Aristoph. Lysisl. 642. 
Athen. 3, 80 p. 114. A. Vit. x. Orat. in Isocr. Harpocr., Hesych., Suid., 
Etym. M. in Aqqtj^oqIcc, ’A^^rfspoQai, Aqqyicpoqsiv. Lex. in Bekker, anecd 
p. 446. Suid., Etym. M. in ^aXxFta. Hesych. in ’E^yaGTivcii. Harpocr., 
Suid. in Asinvotpogog. Suid. in %'döraroz.
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der die Schuhe und das Schwert des Aegeus unter dem Fel
sen findet (das Ganze ist, den Fels ausgenommen, von Erz) ; 
und Theseus, der den kretischen Stier von Marathon auf 
die Burg treibt, um ihn dort der Athene zu opfern.1) Es ist 
ein Weihgeschenk der Maraihonier.«

Kap. 28. »VVesswegen man Kylon einer ehernen Statue 
gewürdigt habe, weiss ich nicht anzugeben, j da er doch nach 
der Alleinherrschaft trachtete;2) ich vermuthe aber, desswe- 
gen, weil sein Aeusseres sehr schön war, weil er einen 
olympischen Sieg im Doppellauf davon getragen, und die 
Tochter des Theagenes, des Beherrschers von Megara, zur 
Gattin erhallen halte. Äusser allem dem, was ich angeführt 
habe, sind zwei Weihgeschenke der Athener da, aus dem 
Zehnten kriegerischer Beule: Eine eherne Bildsäule der Athene 
von den Medern, die in Marathon landeten, ein Werk des 
Pheidias. Die Schlacht der Lapilhen gegen die Kenlauren,

Aiyscog tpsQovza. tovtov ö'e slnwv sv cchqotiöXsi nsnolyzai tov Zöyov, 
kov izdvza ofzot'cog nZyv zyg nszQag. Avs&sGav 8s neu allo ©yoseog 
spyov. — rbv 8s sv zä MaQa&ivvt tkvqov vgtsqov ©yGsvg dn^öno- 
ktv sldßcu neu &vGai Xsyszat zy Qsw, nett to dva&yud sgzi tov 8yp,ov 
tov MuQa&oavtatv.

Kvkava 8s ov8sv s%(» Gaqisg shtsiv, sep’ ozep xalnovv avs&SGav, zv 
pavvi8a ofrcog ßovlsvGavza. Tsn{taiQO(iai 8s zmvSs slvsna, oti sl8og xdl- 

ItGzog, neu za sg 8ogav sysvsvo ovn depavyg, dvsköfisvog Siavlov vlnyv 
’Okvitmnyv’ ned ol &vyazsoa vityfAgs yppat ©saysvovg, og Msydptov stv 
pdvvyosv. XeofHg 8s ys oGa nazsls^a , 8vo [isv ’A&yvcuotg sigl 8sndzac 
jiols^yGaGev, ayodfia ’A&yvdg %alnovv dnb My8<av zmv sg Maya&äva 
dnoßdvzcov, zs%vy $si8iov nai ol zyv stu zyg dGni8og AaTU&cdv itpbg

*) Pausanias folgte der Sage, nach welcher der Stier, nachdem er 
von Herakles aus Kreta zu Euryslheus gebracht worden war, von My- 
kenä nach Marathon wanderte. Apollod. 2. 5 §• 7. Nach Plularch 
(Thes. 14.) wurde er dein Apollon Delphinios geopfert.

2) S. Herodot 5. 71 und Thukydides 1, 126.
3) Dieser Umstand lässt keinen Zweifel, dass die Statue kolossal war, 

was auch von Demosthenes bestätigt wird: eine Säule zur Erinnerung 
an die Atimie des Arthmios von Zeleia Trapd zyv %cdnyv zyv (isydlyv 
’A&yvav sv 8s^iä sGzynsv • yv dpiozsiov y noltg tov Ttpög zovg ßapßdpovg 
nolsfiov, 8övt(ov twv 'EMyviov za ^pyp,aza zavza, dvs&yns. de lalsa le
gal. 272. Dieses Bild der Athene hatte den Beinamen Promachos. 
Der Scholiast des Demosthenes (zu Androt. 13 p. 134 R.) bemerkt, 
dass sich drei Statuen der Athene auf der Akropolis befanden: die 
alte der Athene Polias aus Holz, die eherne (xednov ßövov), welche 
nach dem Siege von Marathon aufgeslellt wurde (snedstzo 8s tovto IT^o- 
fidzov ’A'&yvdg), und die IJaQ^svog ’A&yva, die aus Gold und Elfenbein 



1191Ö9-

so wie alle andere erhobene Arbeit auf dem Schilde soll Mys 
gearbeitet, für diese aber und die übrigen Arbeiten des Mys 
Parrbasios, Sohn des Euenor, die Zeichnungen gemacht ha
ben. Die Lanzenspitze und der Helmbusch dieser Athene 
sind schon, wenn man von Sunion herschifft, sichtbar.3' 
Zweitens ist da | ein eherner Wagen, als Beutezehnt von den 
Böotern und Chalkidiern auf Euböa.4) Noch sind zwei an
dere Weihgeschenke da, Perikies, Xanthippos Sohn,5) und 
das sehenswürdigste der Werke des Pheidias, eine Bildsäule 
der Athene, die von den Weihenden die lemnischc heisst.6)«

)t Die Mauer um die Burg, mit Ausnahme des Theils, 
den Kimon, des Miltiades Sohn , erbaute, sollen Pelasger aus
geführt haben, die einst unter der Burg wohnten.7)«

»Wenn man herabsteigt, nicht in die Unterstadt, sondern 
nur etwas unter die Propyläen, so ist da eine Quelle, und 
nahe dabei ein Heiligthum des Apollo und Pan in einer

Kswavoovg l^dyryv nal ooa aM.a sgtiv ^itsifiyaGfLSva, isyovGt TOQSvoat Mvv, 
tco 8s Mvt Tavvd ts xai va Koma tcov SQycov IJaQQaciov HaTaygdipat tov 
Evijvoyog. TavTrjg Trjg ’A&T]väg rj tov Sogarog a^firj xai d locpog tov 
ngdvovg dito Sovvlov it^oGitlsovoiv sgtlv ^Srj GvvoitTa. xai aqfia KSLTai 
Xalxovv dito Bolcotcov SsHatT] xai XalntSscov tcov sv Evßoca. 8vo 8s 
alla sgtlv dva&qfLaTa, nsQLnlfjg d SavQ'lmtov, xai tm ’sqycov tcov ^si- 
8lov &sag /tcdZiGTa ägtov, A&yvdg ayaifia, dito tcov ava&svTcov xalov- 
usvrig ÄT]fLviag. Ty 8s aH^oitolsi, itlr]v ogov Kl^lcov <pno86fj.r]Gsv avTrjg 
d MiMidSov , nsgißaksiv t'o kombv IsysTai tov TStypvg HslaGyovg oIkt)- 
Gavvdg hots vitb ty]v angonoMv. — KavaßaGt 8s ovh sg tt]v zarca nöMv, 
aM? ogov vito Ta itgoitvlaia, nryyri ts vSaTog sgtl Hal hMjgiov AitoMco- 
vog Isqov sv Gniflaico xai Ilavog- Kqsovgt] 8s dvyaTQi ’EQS%&sa>g ’Anol

verfertigt wurde, als die Athener nach der Schlacht bei Salamis rei
cher geworden waren. S. auch Schol. in Demosth. Olynth. 3 p. 35.

4) Herodot, der die Schlacht mit den Böotern beschrieben hat (5, 
~7), bemerkt, dass der aus der Beute geweihte Wagen vier Pferde 
hatte, und dass er links bei dem Eingang in die Akropolis durch die 
Propyläen stand, TS^Qimtov xdlnsov, to 8s aQiGTSQ^g %SQog sgttjhs icqÖ)- 
tov SGlovtl Tcc TJ^onvkata ta sv Ty dHQoitoli-

5) S. oben S. 112.
6) Dies war wahrscheinlich die Athene des Pheidias, welche Plinius 

34, 8 §. 54) beschreibt: tarn eximiae pulchritudinis,ut formae nomen 
acceperit; griechisch HaMiiLoycpog.

7) Der übrige Theil dieser Stelle ist mangelhaft, scheint aber anzu
geben, dass die Häupter der Pelasger Agrolas und Hyperbios hiessen. 
Pausanias fügt dann hinzu, alles, was er von den Pelasgern habe er- 
iahren können, sei, dass es Sikuler waren, die nach Akarnanien aus 
gewandert seien.
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Grolle. Hier, meint man, habe Apollo der Kreusa, des 
Erechlheus Tochter, beigewohnt.1)«

»Nicht weit davon ist der Areopag,2) | so geheissen, weil 
hier Ares, wegen des Mordes des Halirrholhios, zuerst vor 
Gericht stand.-5) Hier ist ein Altar der Athene Areia, von 
Orestes geweiht, als er der Strafe für seinen Muttermord 
entgangen war. Auch sind dort zwei rohe Steine; auf dem 
einen steht der Ankläger, auf dem andern der Angeklagte.4) 
Nahe dabei ist ein Heiligthum der Göttinnen, welche die 
Athener die Ehrwürdigen nennen, Hesiodos aber in der 
Theogonie Erinyen.5) Aeschylos war der | erste, der sie mit 
Schlangen in den Haaren darstellte; aber weder an ihren 
Bildsäulen ist dort irgend etwas furchtbares,6) noch an den 
andern, welche von unterirdischen Göttern da sind. Es sind 
das aber Pluton, Hermes und Ge7) Hier opfern alle, welche 
aut dem Areopag von Schuld freigesprochen worden sind; 
auch opfern hier sonst Fremde sowohl wie Bürger. Inner
halb derselben Einfriedigung ist das Grabmal des Oedipus.«

2) Es fehlen vermuthlich einige Worte. Gegenüber scheint die na
türlichste Beschreibung der Lage des Areiopagos, mit Beziehung auf die 
Grotte. Auf diese Lage lässt sich aus Lucian schliessen, Bis Accus. 9. 
Siehe unten Abschnitt 2. Die verschiedenen Stellen über den Areiopa
gos siehe bei Meursius, Areopagus.

3) Siehe oben p- 102 und Demosth. c. Aristocr. §. 06
») Die Athener sollen der Hybris und Anaideia nach der Ermordung

des Kylon auf den Rath des Epimenides aus Kreta (Cic. de Legg. 2,

Dann geht Pausanias zu den übrigen 8^6x^0. oder Ge
richtshöfen zu Athen über. Er erwähnt das Parabyston, 
Trigonon, Batrachion und Phoinikion; das erste in einer 
versteckten Gegend der Stadt gelegen; das zweite von seiner 
kwva evravQa GvyytvtGQai vo[iigovGiv. - Ka&6 zal 0 "Aqeiog ndyog ■ tert öl 
''Aqtiog itdyog ncAov{isvog, oti 7t(jd>Tog „Aq^s svtav&a SKQt&g- — xQt&rjvcu 
ös xat vGtsqov ’Oqsgt^v XeyovGiv stil rai tpovco uri-cgos • zai ßco(j.6g 
sgtiv A^gvag Ayetag, dv dvs&rptsv dnofpvycbv rgv biwr[v. tovg Ös dg- 
yovg Zt&ovg, stp’ dv sGraGiv 0G01 Sinag vtis^ovGi nai ol dtdxovrsg, tov 
glv vßpscog, tov Öt dvatbsiag avrdv dvofid^ovGiv. ü/.^gcov ös tsgov &h6v 
tGTiVf dg naXovGiv A&7]vaioi Ssp,vdg, 'HoioSog Öf ’Eptvvg sv &soyovla.

•) D. h. Erechtheus des Zweiten, nach der Genealogie des Apollo
dor. Euripides (Jon. 11.) sagt $olßog s&v&v ydpotg ßia Kqsovguv und 
versucht so, die Ehre der künftigen Gemahn des Xuthos zu retten. Der 
Cultus des Apollon in dieser Grotte rührte aus früher Zeit her. Der des 
Pan, wie sich aus Pausanias an d. St., aus Herodot (6, 105) und aus 
Lucian (Bis accus. 9) ergibt, wurde erst nach der Schlacht von Mara
thon eingeführt, da der nach Sparta um Hülfe geschickte Bole Phei- 
dippides behauptete, den Pan beim Uebergang über das Parthenische 
Gebirg in Argolis angetroffen und von ihm das Versprechen seines Bei
standes in der Schlacht empfangen zu haben.
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Gestalt benannt; die beiden letzten von ihrer Farbe. Am 
grössten und am zahlreichsten besucht war die Heliäa. Äus
ser dem Areiopagos befassten sich mit Untersuchung von 
Mordthaten das Palladion (btt na^adlw), wo Demophon, 
König von Athen, nach seiner Rückkehr von Troia wegen 
eines unabsichtlichen Todtschlags gerichtet worden war; das 
Delphinion (cari z/fÄtpmco), wo die beurtheilt wurden, die 
einen Mord zu rechtfertigen suchten, wie Theseus, als er 
Pallas | und dessen Söhne getödtet; das Prytaneion (rö wtl 
n^vravda)), wo Werkzeuge, die zufällig oder in der Hand 
unbekannter Mörder eine Tödtung verursacht hatten, gerich
tet und zur Entfernung aus Attika verurlheilt wurden;8) 
Phreattys im Peiräeus, wo die, welche wegen eines unvor
sätzlichen Todtschlags aus Attika geflohen waren, ihre Sache 
von einem Schilfe aus vor Richtern verlheidigten, die am 
Ufer standen.9)

Pausanias schliesst seine Beschreibung Athens mit der 
Angabe, dass in der Nahe des Areiopagos ein Schiff gezeigt 
werde, welches für die panalhenäischen Festaufzüge gemacht sei.

Äusser den Gegenständen, die Pausanias beschrieben oder 
erwähnt hat, gibt es noch manche von solcher Berühmtheit und 
Bedeutung, dass es Wunder nimmt, wie er sie so ganz mit 
n^tüTog 8s ßcpißLV Aiß^vZog dgomovTag snoiTjßsv b(iov Talg sv t^ nscpaZy 
&pi£lv sivat- roig 8s dydZaaßtv ovts Tovvotg snsßriv ovSsv cpoßspov, ovts 
eßet aZZa Hsirai &sc5v tcov vnoyedtov. hsitki 8s xai IlZovTaov xal ^EQfifjg 
nat rijg dyaZfza . svTav&a &vovßi (isv oßoig sv ’AQtup Ttäya ahiav 
s^sysvsTo dnoZvßctßQ'at, ^vovßt 8s nett aZZtag £svot rs b^oioig xat dßToi. 
”EßTi 8s na! svvbg tov nsQißdZov [tvrjfia O?8ino8og.

|j. Clem. Alex. Protrept. 16.) einen Tempel oder Altar errichtet haben. 
Islros ap. Phot. Lex. in &sbg vj ’AvaiSsta. t

5) Tb ^r] Zsystv 8vßg)7]fia mißt roig mxZatoig (Tsv cpgovvlg rjv, fiaZißra 
8s roig ’A&rjvatotg' 8ib nal to SsoficoT^iov ot'x^a sndZovv nal tov S^fiiov 
hoivov , nag 5s ’Eqtvvag EvfssviSag r; Ss^vag &sag. Helladius ap. Phot. 
Bibl. p. 1593. Vgl. Eurip. Örest. 410. Iphig. Taur. 945, wo Orestes sie 
al dvtnvvpoi &sai nennt. Ocdip. Col. v. 107 redet der Chor sie also an: 
'It (O yZvHstat nacSsg d(j%aiov Snorov. Schol. svcpr'ifung, t'va pr] TttKQai 
avrm ysvmvrat Der Tempel soll von Epimenides gegründet sein (Lobon 
von Argos bei Dio«. Laert. 1, I i 2,, aber es ergibt sich aus andern 
Zeugnissen, dass er älter war. Thucyd. I, 126. Pint. Solon 12-

6; Zwei waren von Skopas, die dritte von Kalos, ( lern- Protrept. p. 13 S.
7. Die Eumeniden galten für Töchter der Erde. Hesiod, ih ls5. Istros 

aP- Schol. Soph. Oed. Col. 42.
Detnoslh. 23 76. Acschin. 3 §• 244. Pausan. Eliac. ß'. 11, 2-

Vgl. oben p. 110 n. 1.
9) Ueber die Gerichtshöfe zu Athen s Julius Poll. 8, 120 und Meursius 

Areop- 11.
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Stillschweigen übergehn konnte. So war mitten im Keramei- 
kos das Leokorion , oder Denkmal der Töchter des Leos, eines 
der angesehensten alten Denkmäler Athens. 1) In nicht geringe
rem Ansehn stand der Altar der zwölf Götter in der Agora.2)

2) Herod. 6, 108. Thucyd. 6, 54. Xenoph. Hipparch. 3. Lycurg. c. 
Lcocr. §. 93. Phil. Nic. 13. Vit. X. Orat. in Demosth. Den Allar er
richtete zuerst Peisistratos, der Sohn des Hippias und Enkel des gros
sen Peisistratos, als Archon, und setzte eine Inschrift darauf, welche 
verschwand, als das Volk den Altar vergrösserte. Ein Distichon auf 
einem andern von ihm im Pythion errichteten Altäre war zur Zeit des 
Thukydides noch vorhanden. S. oben p. 95 n. 6. — An den Altar der 
zwölf Götter stiess das sogenannte Tt^tG%oiviGp.a. liier wurde über den 
Exostrakismos abgestimmt; 6000 oGr^ma waren erforderlich, um einen 
Bürger zu verbannen. Plut. Aristid. 7. Jul. Poll. 8, 20. Etym. M. in 
e^oGTQav.iG^ög. Schol. Arisloph. Eq. 855.

°) Hesych. in ’Ex MnUrrjs- Schol. Aristoph. Ran. 504. Tzetz. Chil. 8, 
192. (Suidas in rA.aäa$.]

4) [Plutarch erwähnt den Tempel der Artemis Aristobule im Leben 
des Themistokles (22) und de Malign. Herod 36.]

ä) Philostr. Sophist. 2, 5 §. 3. 2, 8 §. 2.
6) Spon , Voyage etc. 2. p. 99.
Eine kurze Uebersicht der weniger bekannten Gebäude, Denkmäler 

und Plätze, mit den nöthigen Nachweisungen, findet sich in Anhang VII.

Das Quartier Melite war bekannt durch seinen Tempel 
des Herakles Alexikakos, mit einer Statue von Ageladas, 
Pheidias Lehrer;3) durch den Tempel der Artemis Aristo
bule, einen Bau des Themistokles, in welchem — nach Plu- 
tarch,4) Pausanias Zeitgenossen — die Bildsäule noch vor
handen war; und wegen anderer Gebäude mehr. Unter den 
athenischen Bauwerken späterer Zeit mag das Agrippeion, 
Theater Agrippa’s im innern Kerameikos, erwähnt werden.5) 
Ausserdem zeugen noch mehrere Ruinen zu Athen von der Un- 
vollständigkeit der Beschreibung des Pausanias; so die Pnyx. 
und das Horologion des Andronikos Kyrrhestes.

Was das Thor der Adrianopolis betrifft, so ist es wahr
scheinlich erst erbaut worden, nachdem Pausanias, der die 
Hadriansstadt in keiner Weise erwähnt, seine Attika geschrie
ben hatte, vielleicht erst unter Antoninus Pius, der die Was
serleitung der AdrianopoJis vollendete.6)

*) Thucyd. 1, 20. 6, 57. Schol. in 1, 20. Cic de Nat. Deor. 3, 19. 
Aelian Var. Hist. 12, 28. Strabo p. 396. Hegesias ibid. Demosth. 54 §. 
7. Phanodemus ap. Ilarpocr. in Atcoxogetov. Meurs. Ceram. Gem. 17.
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lieber die Punkte und noch vorhandenen Denk
mäler des alten Athens, deren Identität we
nig oder nicht bezweifelt werden kann.

Die Punkte der Topographie von Athen, für deren si
chere Bestimmung Geschichte und Augenschein Zusammen
treffen, sind die Flüsse Ilissos und Kephissos; die Akropo
lis mit ihren drei Hauptgebäuden, Propyläen, Parthenon und 
Erechlheion; die Hügel Areiopagos und Museion; die Tem
pel des Theseus und Zeus Olympios; die Brunnen Klepsydra 
und Enneakrunos; die drei öffentlichen Versammlungsplätze, 
die Pnyx, das Theater des Dionysos und das Odeion der 
Regilla; das Horologion des Andronikos Kyrrhestes; das 
Stadion; die Akademie; und zwei von den Werken Hadrian’s, 
nämlich das Thor, welches in das Quartier um das Olyin- 
pieion, die sogenannte Adrianopolis, führte, und die Was
serleitung, weiche der Kaiser anfing, aber seinem Nachfol
ger zu vollenden hinterliess.

Wie unsere Kennlniss der Topographie Athens jetzt steht, 
ist. es unnöthig, für die Identität der zwei Flüsse oder der 
Akropolis und ihrer drei Gebäude irgend einen Beweis zu 
führen. J)a aber mehrere der andern Denkmäler und Punkte 
vor nicht langer Zeit von Reisenden, | die Athen besucht 
und beschrieben haben, verkannt worden sind, so mag es 
zweckmässig sein, einige Bemerkungen über sie zu geben, 
da dabei Betrachtungen vorkommen, welche die Bestimmung 
mehr bestrittener Oerllichkeiten erleichtern, ohne die es un
möglich ist, der Beschreibung des Pausanias in den noch 
vorhandenen Ruinen Athens zu folgen.

_ Areiopagos. Die Identität des Areiopagos mit der felsigen 
Höhe, die von derWestseile der Akropolis nur durch eine Schlucht 
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getrennt ist, welche die Verbindung zwischen den nördlichen 
und südlichen Theilen der alten Stadt bildete, wird bewie
sen durch die Worte des Pausanias, welche diese Nähe an
zeigen;1) durch die Bemerkung Herodots, dass es eine An
höhe der Akropolis gegenüber war, von der aus die Per
ser die Westseite der Akropolis belagerten;2) und durch die 
Verse des Aeschylos, der sie in ähnlichen Ausdrücken als 
den Lagerplatz der Amazonen anführt, als sie die Burg des 
Theseus angriffen.3) Auch darf man die Bedeutung des Be
weises nicht übersehn, den die Ueberlieferung in der Kirche 
des Dionysios Areopagila bietet, deren Ruinen Wheler und 
Spon am nordöstlichen Fusse der Anhöhe sahen.4)

Das Museion beschreibt Pausanias als einen der Akropo
lis gegenüber liegenden Hügel, innerhalb des alten Umfangs 
der Stadtmauer, wo der Dichter Musäos begraben5) und in 
spätem Zeiten einem Syrer, dessen Namen Pausanias nicht 
angibl, ein Denkmal errichtet worden sei.6) Durch den er
sten Theil dieser Beschreibung werden wir sofort nach der 
Anhöhe hingewiesen, welche, durch ein Thal von der südwest
lichen Seite der Akropolis getrennt, dieser an Höhe beinahe 
gleich kommt. Wir linden da nicht nur den Grund der Stadt
mauern quer über die Spitze des Hügels hin, sondern auch 
gerade innerhalb der Mauern einen alten Bau, der nach den 
darauf befindlichen Inschriften das Denkmal des Philopap- 
pos gewesen ist, eines Enkels des vierten und letzten Kö
nigs von Kommagene, Antiochos, der von Vespasian entsetzt 
mit seinen Söhnen, Epiphanes und Kallinikos, nach Rom 
kam.7) Epiphanes war, wie es scheint, der Vater des Phi- 
lopappos, dem dieses Denkmal errichtet wurde und der 
Attischer Bürger im Demos Besa geworden war.3) Das ist 
offenbar der Syrer, welchen Pausanias meint.

ThesejoN. Auf die Identität des Theseustempels führen die 
Grossartigkeit des vorhandenen Gebäudes und seine Lage. 
Erstere stimmt mit der alten Ueberlieferung über die Achtung,

’) Attic. ‘28, 4. S. oben p. 120 n. 2. 2) Herodot. 8, 52. ■’) Aesch. 
Eumen. 689 ff.

*) Vg], Wheler’s Reisen p. 384. Spon’s Reise u. s. w. 2. p. Hß. 
Stuart Alterth. von Ath. 2 p. VI.

°) Diogenes sagt (1 §. 3.), dass Musäos zu Phaleron starb, und hat 
seine Grabschrifl aufbewahrt.

5) ’ Eött 8s tvrog tov TtsQtßökov tov clgycdov to Movßtiov, anavtiHQV 
tfig dugoTtoltcog Zoqpog, sv&a Movoaiov S.8siv xai dTto&avövTa y^ga ra- 
cprjvat XsyovOtv' vßzsgov 8s nnl fwrjfict mvTO&t dvSgl (pnoSoiiijQ-r] Svgm. 
Pausan. Attic. 25, 6.

7) A. D. 72. Sueton. in Vespas. 8. Joseph, dc Bett. Jud. 7, 7.
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welche die Athener dem Andenken des Theseus zollten, 
und die Wichtigkeit seines Tempels;9) die letztere mit dem, 
was sich aus einer allgemeinen Betrachtung dessen, was Pausanias 
aber die Lage des Theseion erzählt, entnehmen lässt, überein. 
Aber der beste Beweis liegt in einigen von den vorhandenen 
Bildwerken des Gebäudes selbst. Die zehn Metopen der öst
lichen Fronte nebst den Vier angrenzenden der beiden Seiten 
sind mit Figuren in hocherhabener Arbeit verziert, welche 
die Thaten des Herakles und Theseus darstellen, deren ge
meinsame Verehrung zu Athen, in Folge der Dankbarkeit 
des Theseus gegen Herakles, wohl bekannt ist.10)

s) Weiteres über das Denkmal des Philopappos s. im Anhang VIII.
,J) Hegesias ap. Strab. p. 396. und Strabo seibst an d. St. Plut. de

exil. 17. Meurs. Athen. Attic. 1 , 6.
10) Eurip. Here. Für. 618. 1145 ff. Philochorus ap. Plut. Thes. 35.

Weiteres über das Theseion s. im Anhang IX.
’*) Jovis Olympii templum Athenis, unum in lerris inchoatum pro

magnitudine dei. Liv. 41, 20.
12) Die drei andern waren die Tempel von Ephesos, Brancbidä und 

Eleusis. Vitruv, praef. in 7.
’3) Thucyd. 2, 15.
n) Vitruv. 1. 1.

Olympieion. Ebenso fest steht, dass die Gruppe hoher Säu
len aus Penlelischem Marmor am südöstlichen Ende der alten 
Stadl in der Nähe des Hissos die Ueberresle des Tempels des 
Zeus Olympios sind. Ihre grossen Verhältnisse, welche die jedes 
andern Gebäudes zu Athen übertreffen, würden allein schon 
eine Vermulhung begründen, die fast einem Beweise gleich 
käme, dass sie einst zu dem Tempel gehörten, welcher 
der grösste unter allen war, die je zu Ehren der höchsten 
Gottheit der Griechen11) begonnen worden, und eines der 
vier berühmtesten Muster der Baukunst in Marmor;12) selbst 
wenn Thukydides nicht diese Seite der Stadt als den Platz 
des | Olympieion 13) bezeichnet oder Vitruvius es nicht als ein 
Dipteron Korinthischer Ordnung beschrieben hätte,14) wovon 
es zu Athen kein anderes Beispiel gab und welches vollkom
men mit dem Plane übereinstimmt, wie er sich aus den vor
handenen Ruinen herstellen lässt. Auch bedarf es keiner 
weitern Bestätigung. Es ist noch genug von der künstlichen 
Plateform übrig, auf welcher der Tempel stand, um zu zei
gen, dass die vier Seilen zusammen ungefähr 2300 Fuss 
massen, was mit den vier Stadien, die Pausanias dem Peri- 
bolos des Tempels zuschreibt, nahe zusammentriffl. Ferner 
gibt derselbe Schriftsteller an, dass der Peribolos voll von 
Statuen war, welche von einer Menge von Städten oder
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Einzelnen dem Hadrian zu Ehren1) errichtet worden waren, 
und von diesen sind viele mit Inschriften versehene Basen 
dort gefunden worden.2) Endlich beweisen zwei Inschriften 
an einem alten Bogen oder Thor nicht weit von der Nord
westecke des Periboios, dass dies der Theil Athens war, der 
den Namen Adrianopolis erhielt ,3) hauptsächlich weil sich der 
Tempel des Zeus Olympios darin befand, wegen dessen Voll
endung nach einer Reihe von Anstrengungen, die Athener und 
fremde Fürsten während 650 Jahren gemacht hallen, Kaiser 
Hadrian den Ehrennamen Olympios erhielt/*)

•) Pausan. Attic. 18, 6. S. oben S. 93-
2) Bekannt gemacht von Spon, Wheler, Pococke, Stuart und Chand

ler. S. Boeckh C. Inscr. Gr. 321 - 346.
3) S. unten gegen das Ende dieses Abschnitts.
4) Die Athener auf Delos (ol A&'rjvaioi ol sv drjlwi) Boeckh C. Inscr. 

Gr. 2270.) bauten ein Olympieion auf dieser Insel, und ihre Stadt nannte 
sich vsat ’A&fjvca ’Aboiavod, Phlegon. Trail, ap. Stephan, in ’OlvfiTttstov. 
Noch sind Tfümmer der Stadt und des Tempels vorhanden. Weiteres 
über das Olympieion s. im Anhang X.

5) ’A&r]vaioi .... vnb vy cmgonoli Ilavbg igov. Herod.
6, 105.

6) S. oben p. 120. n. 1.
7) KI. onov to tov ETavog nodov.

MT. Hat Trcög tQ? dyvr] 8r]T av 'id&ow sg nöltv;
KI. Hallißra dtfnov, lovGafisw] ry Kls^vS^a. Aristoph. Lysistr. 

910. tdriGiov ös rov tlavsiov t] KdsipvSga ^v HQijvr]. sv tj; ängortolsi rjv 
‘AQrivq T] Klsipvöoa, tcqotsqov ’EimsSto Isyofisvrj — s%st 8s rag pvestg 
vnö y^v, qjspovGa sig tov icdrj^srnv ktfisva. Schol. z. d. St. Vgl. Sch. 
Aristoph. Vesp. 857. Av. 1694. Hesych. in Kls^vSqa, KIs^lqqvtov, ns8c6- 
Man sagte von ihr, dass sie wie der Nil beim Anfang der Passatwinde

PANSGROTTE. | Von der Apollon und Pan geweihten Grotte 
giblHerodot an, dass sie unter der Akropolis ,5) Pausanias, dass 
sie ein wenig unter den Propyläen, in der Nähe einer Quelle6) 
gelegen habe. So finden wir die Grotte und neben ihr die 
Quelle, die in neuern Zeilen einen künstlichen Brunnen et
was weiter unten am Hügel mit Wasser versorgt hat, von 
dem aus es zu einer Moschee im Bazar geleitet wurde. Die 
Quelle hiess in älterer Zeit Empcdo, dann Klepsydra, wel
cher Name von einer angenommenen unterirdischen Verbin
dung mit Phaleron hergcleitet wurde.7) Es wird gesagt, sie 
habe sich in der Akropolis befunden. Dies erklärt sich durch 
eine in den Felsen gehauene Treppe, welche eine Verbindung 
der Quelle mit der Plaleform der Akropolis am Nordende 
der Propyläen herstellte.8)

| In weiterer Uebereinslimmung mit alten Zeugnissen be
merken wir, dass sich in der Grotte zwei Höhlungen befin
den , wo die Statuen der beiden Gottheiten gestanden haben 
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mögen, und dass die Wände mit zahlreichen Nischen und 
Löchern versöhn sind zum Aufstellen und Aufhängen von 
Weihgeschenken. Mehrere Nägel, die in die Löcher pass
ten, hat man noch in der Grotte gefunden. Eine Statue des 
Pan, welche jetzt in der öffentlichen Bibliothek zu Cam
bridge steht, wurde in einem Garten, nicht weit unter der 
Grotte, gefunden; möglicher Weise dieselbe, die von Mil
liatles geweiht wurde, als Pan zuerst in dieser Grotte we
gen der ihm zugeschriebenen Verdienste bei Maralhon mit 
Apollon vereint wurde, und für deren Weihung Simonides 
ein Epigramm machte.9) Die Lage der Grotte des Pan ist 
genau dargestellt auf einer Münze im Britlischen Museum.10)

Enneakrunos. Wenn wir nur nach Pausanias gingen, so 
könnten wir meinen, die Enneakrunos sei nicht weit von der 
Westseite I der Akropolis gewesen; denn er erwähnt diese Quelle 
bald nach der Beschreibung der Stoa Basileios, die im innern 
Kerameikos war, und kehrt zu derselben Stoa zurück, nach
dem er von der Quelle und einigen in der Nähe befindlichen 
Gebäuden gesprochen hat. Es wäre also ein natürlicher 
Schluss, dass die Enneakrunos im innern Kerameikos, west
lich von der Akropolis, und nicht weit vom Areiopagos gewesen 
sei. Wheler glaubte sie demnach in einer Quelle zu erken
nen, die zu seiner Zeit aus einem Bau der gewöhnlichen tür
kischen Form herauskam, auf dem Grat, der die Akropolis 
mit dem Areiopagos verbindet, und der auch als eine Schlucht 
bezeichnet werden kann, welche sie trennt. Stuart verfolgte 
diese Quelle bis zum Fusse der untern Batterie vor den Pro

steige und bei ihrem Ende falle (Istros ap. Schol. Aristoph. Av. 1694); 
ein leicht glaublicher Umstand, da der Wind Ende August nachlässt, 
in der trockensten Jahreszeit.

8) Es zeigt sich jetzt (18 .7), dass der Brunnen, welcher sich 1807 
unmittelbar unter der Grotte des Pan befand, nicht der wirkliche und 
;,|te Ausfluss der Klepsydra war. Ihr gegenwärtiger Zustand wird von 
Wordsworth Athen und Attika p 82 so beschrieben: »Der einzige 
Zugang zu dieser Quelle ist von der eingeschlossenen Plaleform der 
Akropolis über ihr. Der Zugang zu ihr ist im Norden des nördlichen 
Flügels der Propyläen. Hier beginnt man eine Treppe von 47 in den 
Felsen gehauenen Stufen hinabzusteigen, die zum Theil mit Marmor
platten belegt sind. Die Treppe ist mit Backsteinen überwölbt und 
endigt in einer kleinen unterirdischen Kapelle, in deren Seiten Nischen 
eingehauen sind, in der Kapelle ist ein Brunnen mit einem Peristomium 
von Marmor, unter welchem sich das Wasser jetzt in einer Entfernung 
von ungefähr dreissig Fuss befindet.«

•’) Tov TQayoTtovv sus Flava tov ’AQxäöa, tov uma MtjScov , 
Tov [ist ’A&rivauov, OT^aaTO MdTtadr]?. Anthol. planud. 2 p. 69ß.

Io) Tafel I. Fig. I.
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pyläen, von wo sie, wenn sie nicht abgelenkt wird, in na
türlichem Laufe sich mit dem Flüsschen vereint, das durch 
die Quelle bei der Grotte des Pan entsteht.1)

l) Wheler p. 333. Stuart II p. 5. Zu Stuarts Zeit lief der tiirki 
sehe Brunnen nicht mehr, und das Wasser wurde durch Röhren zu ei
ner Moschee im Bazar geleitet.

2) Herodot. 6, 4 37.
Thucyd. 2, 15.

4) Ta^avrivos öf IotoqzI tdr rov z/mg vsmv naTaonsvä^ovTag ’A&r]- 
vaiovg ’Evveaugovvov nlriGiov tlGzla&fjvat tyricpiGaGd'ai ra in r^g ’Atti- 
■/.% sZg t6 aorv anavra.

ä) ’EvvfänQOWog, n^vr] ’A&rjvvjGi naqa tov IliGGov, iq nqÖTSQOv Kal-

Die Folge von dieser Lage der Enneakrunos würde sein, 
dass das älteste Odeion sowohl als die Tempel der Demeter 
und Persephone, des Triptolemos und der Eukleia, welche 
Pausanias alle in die Nähe der Enneakrunos setzt, auf der 
Westseite der Akropolis gesucht werden müssten, und diese 
Annahme hätte den grossen Vortheil, dass dann die Be
schreibung des Pausanias örtlichen Zusammenhang gewinnt, 
während wir, wenn die Enneakrunos auf die Südostseile 
Athens verlegt wird, | annehmen müssen, dass der Schrift
steller den halben Durchmesser der Stadt ohne Bemerkung 
und ohne Erwägung der dort befindlichen Gegenstände über
springe. Dennoch ist vernünftigerweise kein Zweifel mög
lich, dass die Enneakrunos sich wirklich am südöstlichen Ende 
der Stadt befunden habe

Herodot berichtet nach dem Zeugniss athenischer Ueber- 
lieferungcn, dass die Pelasgcr, denen am Fusse des Hy- 
mellos zur Belohnung für die Befestigung der Akropolis 
Ländereien angewiesen worden waren, später von da ver
trieben wurden, weil sie äusser andern Beleidigungen die 
Söhne und Töchter der Athener misshandelten, wenn sie, 
da es damals noch keine Sclaven in Hellas gab, zur Ennea
krunos kamen, um Wasser zu schöpfen. Der Brunnen 
war also auf der Seite Athens gegen den Hymettos, eine 
Lage, welche Thukydides bestätigt, der Athen wie es vor 
Theseus aussah , als es nur eines der zwölf Stadtgebiete war, 
in die Attika damals zerfiel, in folgender Weise beschreibt:

»Die Stadt (sagt der Geschichtschreiber) bestand damals 
aus der heutigen Burg und dem Theile der gegenwärtigen 
Stadt, welcher unter jener gegen Süden liegt. Den Be
weis dafür geben die Tempel der Götter; denn die einen 
von diesen sind auf | der Burg, in dem untern Theile aber die 
des Zeus Olympios, des Apollon Pythios, der Ge, und der
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des Dionysos in den Sümpfen, in welchem das ältere Dio- 
nysosfest am zwölften des Anthesterion gefeiert wird; eine 
Sitte, die von den Ioniern, welche von den Athenern abstam
men, noch beobachtet wird. Noch andere alte Heiligthümer 
finden sich in derselben Gegend, so wie auch die Quelle, 
die, weil sie von den Tyrannen (den Peisistraliden) mit neun 
Röhren versehen wurde, Enneakrunos genannt wird, die 
aber, als die natürlichen Quellen offen lagen, Kallirrhoe hiess. 
Dieser Quelle bediente man sich, da sie in der Nähe der 
Heiligthümer war, bei allen wichtigen religiösen Gebräuchen, 
und noch jetzt wird sie sowohl von den Frauen vor der 
Hochzeit als zu andern Zwecken in den Tempeln gebraucht. 
Zum Andenken an dies alte Verhaltniss der Stadt wird die 
Akropolis selbst heute noch von den Athenern Polis genannt.« 3)

| Zu dem übereinstimmenden Zeugniss der beiden grossen 
Geschichtschreiber kommt das einiger anderen Schriftsteller, 
welche, obgleich weniger direkt oder aus späterer Zeit und 
von geringerem Ansehn, die fragliche Thatsache kräftig be
stätigen. Hierokles führt in der Vorrede zu den Hippiatrika 
die Angabe des Tarantinos an, dass die Athener, als sie 
den Tempel des Zeus in der Nähe der Enneakrunos bauten, 
alle Lastthiere aus Attika in die Stadt kommen liessen. 
Es gab keinen irgendwie berühmten Tempel des Zeus zu 
Athen, als den des Zeus Olympios und seine Trümmer fin
den sich nahe der Quelle am südöstlichen Ende von Athen.

In einem alten Lexikon finden wir, dass die Enneakrunos 
oder Kallirrhoe am Ilissos 5) gewesen sei, und auch Kralinos 
scheint dies im Auge gehabt zu haben, wenn er bei der 
Verspottung eines Zeitgenossen ausruft: »O König Apollon, 
wie losen die Quellen und Ströme seiner Worte! sein Mund 
ist ein zwölfröhriger Brunnen, seine Kehle ein Ilissos; wenn 
ihm nicht Jemand den Mund schliesst, so wird er mit seinen 
Gedichten alles überschwemmen.« 6)

itppoi? foxsv. Etym. Magn. in 'EvvEanqovvos.
6) Avag "Anollov, rav ETtäv rmv ^Ev^dtcov. 

uava%ov6t m]ya.l, ScoSExdnQovvov tö Otöpa, 
12.16a6g ty tpdgvyt. tI av Eino tut Goi;

El [ir] ya$ InißvGEi ri$ avrov to 6rö[ia, 
anavta tavva xaTaytkvßEi mnifaoiGiv.

Cratin., in Hvtivr] ap- Schol. Aristoph. Eq. 523, ap. Suid. in dcpE^Eia, 
§<o8Ett<xnQOVVOV arofia, ap. Tzetz. Ch. 8, 184. Auf diese Stelle gestützt 
scheint Suidas angenommen zu haben, dass die Enneakrunos einmal Do- 
dekakrunos genannt wurde; es ist indess wahrscheinlicher, dass der Dich-

| Wenn nicht in vollständiger, doch in genügender Ueber
einstimmung mit diesen Zeugnissen sehn wir nicht weit unter 

9
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der südöstlichen Ecke des Peribolos des Tempels des Zeus 
Olympios einen kleinen Wasserstrom aus dem Fuss eines 
Felsgrates hervorkommen, der hier quer durch das Bett des 
Ilissos läuft, so dass bei Regenweiter die Quelle in einem 
kleinen Wasserfall des über den Felsen herabfallenden Flusses 
versteckt ist. Wenn aber das Bett in seinem gewöhnlichen 
Zustande, nämlich trocken oder beinahe trocken ist, bildet 
sie einen Teich, der mitten im Sommer nicht versiegt und 
zu welchem die Bewohner des anliegenden Theils von Athen, 
als zu dem einzigen Orte kommen, der trinkbares Wasser 
giebt. i) Die Quelle sowohl als j der Fluss selbst heisst noch 
jetzt Kallirrhöi (Kcd/Uppo??). Es kann demnach die Identität 
nicht zweifelhaft sein, obgleich sowohl Quelle als E’luss vor 
Alters besser mit Wasser versehn gewesen zu sein scheinen 
als jetzt; eine Veränderung, die auch in andern Theilen von 
Griechenland äusser Attika eingetreten ist, vielleicht in Folge 
der verminderten Vegetation auf den Bergen.

Im Jahr 1676, als Spon und Wheler Athen besuchten, 
wurde der Name Kallirrhöi einigen Häusern gegeben, welches 
75 Jahre nachher, als Stuart nach Athen kam, verschwun
den waren. Zu Whelers Zeit waren da zwei türkische Brun
nen, aus deren einem das Wasser der Kallirrhoe noch her
vorkam, während der andere trocken war. Dieser letztere 
Umstand zeigt, dass eine Veränderung im Lauf und Abfluss 
dieser Wasserader eingetreten ist, und kann die Thatsache 
erklären, dass die Quelle, welche in alten Zeiten auf dem 
rechten Ufer des Ilissos gewesen sein mag, unmittelbar an 
der Aussenseite der Mauern, wie Herodot zu zeigen scheint, 
(möglicher Weisenahebei einem der Thore, da dies eine ge
wöhnliche Stelle für einen Brunnen war, wie viele vorhan
dene Ruinen in Griechenland beweisen,) zuletzt ihren Aus- 
iluss in das Bett des Ilissos selbst gerückt hat. Und eine 
solche Veränderung ist um so begreiflicher, da der Ilissos 
als ein Waldstrom, der bisweilen , obgleich selten, eine grosse

ter übertrieben habe, des komischen Effectes wegen und weil zwölfröhrige 
Brunnen , wie das Wort sagt, bei den Griechen nicht ungewöhnlich waren.

*) Dieser Teich, welcher von unterirdischen Adern auf beiden Sei
ten des Strombettes unterhalten zu werden scheint, würde reicher sein, 
aber in der Nähe beginnt ein Kanal, der unterhalb des Bettes des Ilis
sos nach Vuno geht, einem kleinen Dorfe eine (engl.) Meile von der 
Stadt an der Strasse nach dem Peiräeus, wo das Wasser in einer Zi
sterne gesammelt wird, einen Brunnen an der Heerstrasse versieht und 
Gärten bewässert. Der Kanal gleicht genau denen, welche bei den 
Griechen vor der Einführung römischer Wasserleitungen üblich waren; 
es ist eine Rinne, ungefähr drei Fuss im Geviert, die in den Felsen 
gehauen ist. Es ist daher wahrscheinlich ein altes Werk. Ein Paar 
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Wassermasse mit sich bringt, nolhwendig häufige Verän
derungen auf der Oberfläche des Bodens an seinen Ufern 
bewirken muss. Oder, selbst ohne auf die Wirkungen des 
Stromes zu achten, ist es klar, dass die Erhöhung des Bo
dens , die sich in allen Städten, | besonders in den niedri
geren Stellen derselben zeigt, und die sicherlich zu Athen 
in bedeutendem Grade Statt gefunden hat, sehr leicht eine 
Veränderung im Lauf und den Ausflüssen der Quelle Kallir- 
rhoe verursacht haben kann.

Bass die Enneakrunos oder die alte Kallirrhoe eine be
sondere Wasserader und nicht eine künstliche Ableitung aus 
dem Uissos war, wurde durch eine Ausgrabung bewiesen, 
welche die Primaten von Athen um das Jahr 1804 bei dem 
oben erwähnten Teiche anslellten, wo ein frischer Wasser
strom zum Vorschein kam, der offenbar vom Uissos ver
schieden war und von Norden her in den oben erwähnten 
Teich lief. in der Thal nimmt der Uissos verschiedene 
unterirdische Wasseradern vom Hymettos und Anchesmos 
auf; diese bilden Teiche in dem trocknen Bette des Stromes, 
in denen die athenischen Frauen ihr Linnen waschen.

Wenn Pausanias von der Enneakrunos sagt, dass, ob
gleich »in allen Theilen von Athen Brunnen seien, dies die 
einzige Wasserquelle sei,«2) so meint er dabei offenbarWasser, 
was zum Trinken am gesuchtesten war; dies nahmen die Athe
ner in allen von der Enneakrunos entfernten Theilen der Stadt 
aus Brunnen, und ihr Zustand ist in dieser Beziehung noch heute 
derselbe, wie zur Zeit des Vitruvius. 3) | Pausanias selbst be
schreibt zwei andere Quellen, eine bei der dem Apollo und Pan 
geheiligten Grotte, eine andere im Tempel des Asklepios. Die 
erstere findet sich noch in der Nähe der genannten Grotte; 
die letztere, welche bei den Alten als Quelle des Asklepios 
bekannt war, 4] offenbar dieselbe, welche Wheler erwähnt. 
Der Natur überlassen nimmt sie einen nördlichen Lauf, wie 
Stuart in seinem Plan bezeichnet hat, und vereinigt sich in

Brutinen an (]er Strasse vom Peiraeus nach Athen waren höchst noth
wendig. Einen von diesen scheint Marinus, ein Schriftsteller des fünften 
Jahrhunderts unsrer Zeitrechnung, als den Platz zu bezeichnen, wo 
das Denkmal des Sokrates stand. (Marin. Vit. Procli 10.)

2) Siehe oben p. 84 N. 1.
3) Aquae enim species est, quae cum habeat non satis perlucidas 

venas, spuma uti flos natat in summo, colore similis vitri purpurei. 
Haje maxime consideratur Athenis: ibi enim ex hujusmodi locis et fon- 
tibus et in Asty et ad porlum Peirteeum ducti sunt salienles, e quibus 
bibit nemo propter eam causam, sed lavationibus et aliis rebus utunlur: 
bibunt autein ex puteis et ita vitant eorum vitia. Vitruv. 8, II.

4 Pausan. Attic. 21, 7.
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dieser Richtung mit dem Bache aus der Grotte des Pan. 
Aber als Trinkwasser werden diese Quellen nicht geschätzt. 
Da sie aus dem Hügel der Akropolis kommen, so sind sie 
offenbar wie die früher im Erechtheion vorhandene Quelle 
mit Salz geschwängert und befanden sich wahrscheinlich beide 
unter jenen salzigen Quellen, welche Vitruvius zu Athen und 
im Peiräeus erwähnt und die zum Waschen und andern häus
lichen Zwecken gebraucht wurden. Es ist bemerkenswerth, 
dass Wheler von dem Wasser des türkischen Brunnens, der 
sich zu seiner Zeit an der Westseite der Akropolis befand, 
angibt, es sei von den Türken der Citadelle zu ähnlichen 
Zwecken gebraucht worden, »weil es zum Trinken nicht ge
eignet war«;1) eine Thatsache, die ihn hätte belehren sollen, 
dass dies nicht, wie er vermuthete, die alte Enneakrunos 
sein konnte.

*) Whelers Reisen p. 383.
2) Aristoph. Acharn. 20. Vesp. 31. Eq. 165. 746. 748. 1106. 1134. 

Pa. 663. Concion. 243. 281. 283. 284. Thesm. 665. sav 8rj q noXig 
(Grecpavoi), ev TIvvxi ev txx'kriGia Pseph. ap. Demosth. 18 §. 55. 
Eum locum, ubi Demosthenes et AEschines inter se decertare soliti sunt. Cic. 
de Fin. 5, 2. Die Wichtigkeit der Pnyx zeigt sich deutlich in den Rit
tern des Aristophanes, wo Demosthenes dem Wursthändler verspricht, 
dass er über alles in Athen Meister sein solle, xai r^g ayopag xai tw 
lipevtov xai Tlvxvdg. N. 165.

3) xdnb r<5v nergäv avco&ev rovg epogovg O'vvvoGxomnv. v. 313. ent 
taiGi nergaig ov (ppovrigti Gxlr/^mg Ge xa&tffievov ovvcog {Afiftov sc.) v. 780.

Hermes sagt zur Dike in dem Bis accusalus des Lucian 9 : 
avr^ evTav&d nov ent rov ndyov (jAgeiov) xä&rjoo, vqv Ilvvxa OQwGa.

5) Hqonv'kaia ravra- ArjpoG&svrjg ev ^ilmnixoig’ Svvarai fiev dei- 
HTtxtog HeyeG&ai, ave oQmfievcov t<5v ÜQonv'kaicov anb r^g Tlvvxög. Har- 
pocr. in v. Die Worte ÜQonvXaia Tavia finden sich in keiner der 
philippischen Reden; aber sie wurden offenbar von Demosthenes häufig 
gebraucht. In der Rede gegen Androtion kommt n^onvlata ravra, o 
naQ&evdv, Gtoai, vemGotxoi zweimal vor (§. 13. 76.), und wiederum in 
der negl Gwcd&mg (§, 28.), die, obwohl sie unächt sein mag, dennoch 
beweist, dass dies ein Lieblingsausdruck des Redners war. Aristides 
der Sophist bezieht sich darauf (rhet. grajc. 9 p. 362, 25 ff- Walz.), aber 
die merkwürdigste Anspielung auf diesen Gebrauch des Redners findet 
sich bei seinem Nebenbuhler Aeschines: ’AviGtd^evoi — oi Q^vo^eg — dnoßke- 
neiv eig tu ÜQOnvlaia v^g ’Angonolecog exekevov r^äg xai r^g £v Sa- 
la(itvt ngbg tov UegGijv vav[ia%iag [ie[ivfiG&ai (de f. leg. g. 74). Aus

Die Pnyx, der älteste Versammlungsort des athenischen 
Volkes in seiner Eigenschaft als Gesetzgeber, der noch zur 
Zeit | des Demosthenes zu diesem Zwecke diente2,) wird 
durch die Beschreibung angezeigt, die sich aus alten Schrift
stellern zusammenstellen lässt. Er war auf einer felsigen 
Stelle,3) dem Areiopagos gegenüber,4) im Angesicht der 
Propyläen,5) und in nicht grosser | Entfernung vom Mu- 
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seion.6) Er war nicht mit der vollendeten Bequemlichkeit 
eines Theaters, sondern mit der Einfachheit der allen Zei
ten7) gebaut, und hatte eine Rednerbühne von Stein,8) 
die von der See dem innern Lande zugekehrt war.9)

Alle diese Angaben stimmen so genau mit den Ueberresten 
eines sonderbaren und offenbar sehr alten Baues10) überein, 
der noch auf der Anhöhe nördlich vom Museion und westlich 
vom Areiopagos vorhanden ist, dass wir uns wundern, wie je
mals über diese Ueberreste die Meinungen verschieden sein 
konnten.1!) Dennoch nahm sie Spon | für den Areiopagos;12) 
Wheler war zweifelhaft, ob sie zum Areiopagos oder zum 
Odeion gehörten,13) und Stuart hat einen Plan und Durch
schnitt derselben gegeben, als seien sie das Theater der Re- 
gilla, 14) indem er so den ältesten athenischen Bau für einen 
der neusten hielt.

Stuart bekämpft die Meinung Chandler’s, der zuerst die 
Identität dieses Baues bewies, welcher jetzt allgemein als die 
Pnyx anerkannt ist, dadurch, dass Lucian im Bis accusatus 
die Dike auf den Areiopagos setze, westwärts gegen die 
Pnyx schauend, während sie gleichzeitig den Pan herankom
men sehe, dessen Wohnsitz in der Grotte unter der Akro
polis war, in gerade entgegengesetzter Richtung; und dass

diesen Worten können wir schliessen, dass die Scene der Schlacht bei 
Salamis von dem Versammlungsort aus nicht gesehn werden konnte.

6) Ov yap äv £v &gtsi naTSGTQaronsSsvGav ovSs ttjv cwrjipcw
sv %Qa ngQi Hvvna nai. to Movgsiov. Plutarch. Thes. 27.

') Hvv^ 8's T]V %(O(HOV TtQOS TTjV duQOTtoklV , KaTSGKSVaGHSVOV wta tT]V 
nalatav dzilÖTriTa, om stg &scctqov noXvnQayfioGvv^v • av&ig 8's ra (isv 
aZZa rc5 dcowGiavM ^särQto, [lovag 8s zag dQxaiQSGiag sv zfj Hvvv.i. 
J. Poll. 8, 132. jrpds zi]v dnQonohv ist offenbar eine Ungenauigkeit. 
In spätem Zeiten fand nur noch die Wahl des Strategen auf der Pnyx 
statt. Hesych. in TTwg.

8) Ootig Haarst vvv tov Xi&ov tov sv Uvnvi. Aristoph. Pa. 
663. li&a 8s rä ßifaati tc5 sv t^ Hvvm, Schol. Sie wird von dem 
Dichter oft o U&og, nsrga genannt. Acharn. 653. Eq. 751. Pac. 663. 
Eccles. 87. [Auch Plutarch nennt das Bema der Pnyx den Felsen der 
Agora dyogä nqog tw Solon. 25.]

9) Pint. Themist. 19. S. p.'134 N. 2.
10) J. Pollux nennt die Pnyx ein xmijiov, ein Scholiast [Aristoph. Eq. 746.) 

den zonog sv w T6 nalaiov ^nnlriGla^ov, und Cicero locus, woraus sich 
der Mangel an einem besondern Ausdruck für einen solchen Bau zeigt.

11) Wir können zur Bestätigung der Identität der Pnyx bemerken, 
dass auf einer Felswand der nördlich angrenzenden Höhe die Inschrift 
steht Isqov Nvficpaig ö^oo/ong, welches Beiwort die Nachbarschaft des 
Versammlungsplatzes für den Demos zeigt. (Note v. 1837.)

l2) Spon Reise u. s. w. 2 p. 116.
t3) Wheler Reisen p- 382.
'•) Stuart Alterth. v. Athen 3 p. 51.
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Plutarch angebe, das Bema sei so gekehrt gewesen, dass es 
gegen die See schaute, was das Gegentheil von dem ist, was 
wir jetzt finden. Auf die erste dieser Einwendungen können 
wir erwiedern, dass Pan der Dike sehr nahe gedacht ist, 
als sie ihn erblickt; denn er fangt unmittelbar ein Gespräch 
mit ihr an. Er bemerkte sie aus seiner Grotte in den Fel
sen unter den Propyläen, als sie auf dem Areiopagos sass, 
ging zu ihr und kam gerade an, als Hermes sich nach der 
Akropolis entfernen wollte.1) Was den andern j Einwurf be
trifft , so gibt Plutarch allerdings au, dass das Bema der Pnyx 
so gestellt gewesen sei, dass es die Aussicht auf die See 
hatte, aber er fügt hinzu, dass es von den dreissig Tyran
nen umgekehrt worden sei, weil das Seewesen eine Stütze 
der Demokratie und Ackerbau der Oligarchie günstig sei.2) 
Mit Beziehung also auf die Identität der Pnyx können wir 
uns freuen, das Bema so zu linden, wie die zuletzt erwähnte 
Veränderung es gelassen hat, und noch mehr, dass es die 
Aussicht auf die Propyläen beherrscht wie damals, als De
mosthenes bei den Worten IlQonvXaia rama auf jenes Ge
bäude hinwies, in der That ist es sehr schwer zu begreifen, 
wie das Bema, vorausgesetzt, dass die Pnyx immer die ge
genwärtige Stelle eingenommen habe, jemals die Aussicht auf 
die See gehabt haben könne; denn die Felsen hinter dem Bema 
sind höher als irgend ein Theil der Pnyx, und unmittelbar 
hinter ihnen waren die Mauern des Asty, welche die Aus
sicht auf die See von jedem Theil der Anhöhe innerhalb 
derselben unmöglich machten. Wollen wir aber anneh
men, dass die Worte des Plutarch nicht den Sinn haben, 
als sei die Richtung des Bema gegen die | See eine Neue
rung des Themistokles gewesen, welche die Dreissig wieder 
entfernten, sondern dass es die ursprüngliche Bauart gewe
sen sei, die bis zur Zeit der Dreissig unverändert geblieben, 

1) 4IKH. Mi] tiqotsqov dntlffr/g, co Egiirj. nyiv eitteIv oGTtg ovTog 
(>' ngoGtcöv sGtiv , 6 Ht^aGcpopog, d t^v GvQiyya, o faciog ek roiv GueIoiv.

'EPMHS. Ti cpfJSr ayvoEtg tov flava, rcöv diovvcov ^EQanovrcov 
rov ßaK^mcÖTaTOv; ovTog amu ptv to ttqog&ev dva to IlaQ&Evtov vnb

tov därtöog IniitZovv nai rr/v Mapa^mvaSe räv, ßapßdpcov dnoßaGiv 
rpitv axlijTog roig ’A&r]valotg Gvpna%og, Hal to an ekelvov ttjv in'o rr, 
änQOnolsi GTrfjlvyycc ravT7]v dnofaßofiEvog ohtsi [Tf/tQbv vnb tov FltlaGyi- 
xov, to (leToinmbv gvvteXcöv , nai vvv, cog rö sinog, ibebv tu yttTOvcov 
nqÖGEiGt 8e^icoG6p,tvog.

PLAN. Xavers co zEq(i^ nal Ain?]. Lucian, bis accus. c. 9.
2) OffitGTO^S ....... o m tbv Örjaov tjv&igs kutu tcöv doi- 

gtcov Kat &paGovg ivEnlrjGtv, tlg vavvag xai nslEVGTag nal nvßtQv^Tag 
Svvdfitcog dyimpcw^s- ^tb xai to ß^pa to ev Tlvvni nEnotTjpEvov
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so finden wir ein starkes Bedenken gegen diese Annahme 
darin, dass dann das Bema von der Agora und ihren 
Gebäuden abgewendet war, und dass das vorübergehende 
Anselm einer dem Volke verhassten Gewaltherrschaft eine 
wichtige und dauernde Veränderung an einem der älte
sten öffentlichen Baue bewirkt haben soll. Kurz, wir haben 
Grund zu glauben, dass Plutarch in diesem Falle wie in ei
nigen andern sich verführen liess, eine Geschichte zu wie
derholen, die, obgleich zu Athen in Umlauf, doch nicht auf 
Wahrheit gegründet war.3)

coöc anoßl^netv ngog rijv &aXaGGav vgtsqov ol Tgiwtovrct n^og rrjv %ä- 
quv UTtfor^eipav, otofispot fisv ytava d'cüarrav yevtGiv elvai
8ti^ov.qcct tag y 8’ ^ttov övG^gQaivsiv rovg ytajQyovvrag- Plutarch.
Themist. 19.

j) Weiteres über die Pnyx s. in Anhang XI.
4) S. Pausan. Atlic. 20, 3. und p. 100 N. 3.

A&i]valoi, §g sv Tcp ftscovTai tyjv nalr/v TaVTr^v &sav vtc
avtrjv TT]V axQoitoliv, ov tov ^iowgov stil tIjv oqx^gtquv Siart^EaGiv. 
Dion. Chrysostom. or. Rhod. p. 347 Morell. Die die der Redner 
meint, sind die dramatischen Aufführungen. Er setzt die Lage des
selben der des korinthischen Theaters entgegen, »welches unbequem 
in einem’Strombette ausserhalb der Stadt an einer Stelle steht, die 
nicht einmal zum Begräbnissplalz für Freie taugen würde.« Ein kleines

Bas Theater des Dionysos ist ebenfalls ein Punkt in der 
Topographie von Athen, über den kein Zweifel wallen kann, 
und seine Lage ist von solcher Wichtigkeit, dass durch einen 
Irrthum in Betreff derselben Stuart zu mehreren irrigen Schlüs
sen in der Topographie der Stadt verleitet wurde. Er nahm 
an, dass das Theater, dessen Ruinen man unter der Süd
westecke der Akropolis sieht, das Theater des Dionysos ge
wesen sei, und den Bau, von dem man nur den Umriss 
nebst einigen Spuren des einen Flügels an der Südostecke 
wahrnimmt, hielt er für das Odeiou des Perikies. Man muss 
sich nur wundern, wie er bei dieser Meinung glauben konnte, 
dass ein Gebäude, so ganz im römischen Styl, wie das er
stere, das Theater gewesen sei, in welchem die Werke des 
Aeschylos und seiner Nachfolger im Schauspiel zuerst vor
gestellt wurden, und ebenso, wie er meinen konnte, | ein 
so grosses Gebäude, wie das letztere, habe je mit einem 
spitzen hölzernen Dach bedeckt sein können, wie das zell
förmige Gebäude des Perikies es war.4)

Allerdings könnten wir das Theater des Dionysos, wie 
seine Lage von zwei Schriftstellern des ersten und zweiten 
Jahrhunderts unserer Zeitrechnung beschrieben wird, in je
der dieser Ruinen5) suchen. Aber es gibt andere Zeug
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nisse, die sich unmöglich mit dem Theater an der Südwest
ecke der Akropolis vereinigen lassen; und desshalb nimmt man 
jetzt allgemein an, dass dies weder das Theater des Diony
sos noch das Odeion des Perikies, sondern das Odeion des 
Herodes gewesen sei, und dass das Theater des Dionysos 
das war, von welchem sich Spuren an der Südostecke zei
gen. 1) Wie bei vielen | andern Theatern in Griechenland 
war der mittlere Theil aus der Bergwand ausgehölt, und die 
Enden wurden durch feste Mauerpfeiler getragen.

Den sichersten Beweis, dass diese Ueberreste zum Theater 
des Dionysos gehören, geben die choregischen Denkmäler, 
die noch in diesem Theile von Athen vorhanden sind. Auf 
einigen sieht man Spuren der Dreifüsse, die wie bekannt 
die gewöhnlichen Preise für die Führer der Chöre waren,2} 
welche in den poetischen und musikalischen Wettstreiten des 
Dionysischen Theaters gesiegt hatten 3), und häufig in dem 
heiligen Bezirk des Dionysos,4) von dem das Theater einen 
Theil ausmachte, geweiht wurden. | Nicht nur finden wir die 
Höhle über dem Theater in dem Felsen der Akropolis, wie 
sie Pausanias beschreibt,5) sondern wir sehn auch ihre cho- 
regische Inschrift und die architektonischen Verschönerungen, 
durch welche der siegreiche Chorege Thrasyllos die Höhle 
in einen kleinen Tempel, wie die von Nikias und Lysikra-

Amphitheater ist zu Korinth noch vorhanden, ausserhalb der alten 
Mauern, (eine gewöhnliche Begräbnissstätte), am linken Ufer des Stro
mes, der die Akrokorinthos von den Anhöhen gegen Osten trennt. 
Philostratos (vit. Apollon. 4, 2-2.) scheint die Nähe des Dionysischen 
Theaters an der Akropolis noch stärker durch die Worte etci ry ax^o- 
nokec zu bezeichnen. In der That kann es, da die Mitte aus dem Fel
sen ausgehölt war, ein Theil der Akropolis genannt werden.

*) Chandler sprach sich zuerst dahin aus, dass diese Ueberreste zum 
lheater des Dionysos gehörten. Barthelemy folgte ihm in der Reise 
des jungen Anacharsis, indem er, wo er von den in der Nähe dieses 
Theaters gefundenen choregischen Denkmälern spricht, richtig bemerkt 
(II, 12): »II convenait que les tropheesfussent elevees auprös du champ 
de bataille.“ Doch haben einige spätere Schriftsteller sich noch an die 
Meinung Stuarts angeschlossen. S. Deux Memoires par Visconti. Lond. 
Murray. 1816. p. 122. 127. Memoirs on Turkey, edited by Walpole 
p. 546.

2) Plutarch. Arist. 1. Themist. 5. Nic. 3. Lysias 21 §. 2. Athen. 2, 
6 p. 37 F. Plutarch hat die Inschriften der choregischen Weihgeschenke 
des Aristeides und Themistokles erhalten, genau in derselben Form , 
wie viele andere, die zu Athen gefunden worden sind. Boeckh. C- 
Insc. Gr. Nro. 211. 212. und 215 - 227.

3) Tav öf ayavmv ol h'ev yvuvixoi, oi äs xalovfievoi Oxyvixol ovo- 
HaG&sttv av 4J10vv6i.cw.0i ts xal fiovoixoi. — Xmqia 8e rav (iev ßrccSiov, 
räv 8f Q'eutqov. .1. Poll. 3 §. 142.
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les errichteten,6) verwandelte. Der einzige Punkt, in welchem 
die Beschreibung des Pausanias mangelhaft erscheint, ist, dass 
er einen Dreifuss über der Höhle erwähnt, ohne die Statue 
des Dionysos zu nennen, die früher auf dem Gebälk des 
kleinen Tempels stand und sich jetzt im brittischen Museum 
befindet. Es ist indess zu bemerken, dass im Schoose dieser 
Statue Löcher sind, welche die Aufstellung eines Dreifusses 
andeuten, und dass der Gebrauch, Dreifüsse durch Statuen tra
gen zu lassen, nicht ungewöhnlich war.7) Die Statue stand zwi
schen zwei andern choregischen Denkmälern, und gerade unter 
zwrei Säulen mit dreieckigen Kapitälen, um Dreifüsse zu tragen.

Nicht weit von dieser Stelle gegen | Osten ist der schöne 
kleine Tempel, den Lysikrates dem Siege seines Chores zu 
Ehren erbaute, mit einem Dache, das in eine dreieckige Spitze 
endigt, um seinen Preis, den Dreifuss, zu tragen. Offenbar 
war er einer von den Tempeln, welche nach Pausanias in 
der Strasse oder dem District standen, der Tripodes hiess, 
zwischen dem Prytaneion und dem heiligen Bezirk des Dio
nysos. Erwägt man daher einerseits den Zusammenhang zwi
schen den choregischen Denkmälern und dem dionysischen 
Theater, und andrerseits die ausserordentliche Schwierigkeit 
zu denken, dass das Quartier, in welchem das Denkmal des 
Lysikrates steht, irgend eine Verbindung mit dem Theater

4) vixyg ava&yizaTa xotwyinovs TginoSag iv dtovvGov KaTskmev' 
Plutarch. Arist. 1. 6 Tolg xogy'yinolg tqItcogiv vnonEifisvog sv Aiovvgov 
vsaig- tviwrjGE yap itoM.mtig xogyyriGag. Plutarch. Nic. 3. Hieraus er
hellt, dass Nikias einen Tempel erbaute, um seine Dreifüsse zu tragen. 
■ • • . Hat to viHriTygiov ev Alovvgov Tginovg. Athen. 2, 6 p. 37. F. iv 
JtovvGov scheint der gewöhnliche Ausdruck gewesen zu sein für in 
dem heiligen Bezirk des Dionysos. So sagt auch Thukydides to Iv Aiyvatg 
AtovvGov und ev Alovvgov EnnlyGia. So hiess das Theater to ev Ato- 
vvgov &EaTQov. S. oben p. 99 n. 6. Auch Andokides, nach dem Bio
graphen der zehn Redner, vinyoag dvs&yHE T^moSa stp vtyrjkov dvTinpvg 
rov ncogivov SeMvov. Hier scheint vipylov die Felsen über dem Thea
ter zu bezeichnen, wo sich v>ele Spuren solcher Denkmäler finden. 
Der ncogivog Sehvog war vielleicht eine ncogivog Seiq^v, die auf dem 
Denkmal eines dramatischen Dichters, vielleicht des Sophokles selbst, 
errichtet war, dessen Grab eine Sirene schmückte. Sollte nicht Pau
sanias (Attic. 21, 1) dieses Denkmal des Sophokles meinen, ohne es 
zu nennen, bei der Erzählung vom Traume des Lysandros und seinen 
Bemerkungen über die Sirene als Symbol eines Musenlieblings? Für 
diese Frage ist nachzusehn Vit. X. Orat. in Isocrat. und das griechische 
Leben des Sophokles.

5) ’Ev 8e zy KOQvcpy Tov &eutqov Gnykatov Igtiv iv Talg nsTgatg vno 
tyv angonokv. Pausan. Attic. 21, 5.

6) üeber die Denkmäler des Thrasyllos und Lysikrates s. Stuarts 
Alterth. v. Athen I, 4.

7) Pausan. Attic. 18, 8. Lacon. 18, 5. Messen. 14, 2. 
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an der Süd Westseite der Akropolis gehabt habe, so kann 
man schwerlich behaupten. dass das letztere das Theater des 
Dionysos war, oder länger bezweifeln, dass die Lage des 
dionysischen Theaters durch die Höhlung und einige andere 
Ueberreste angedeutet werde, die man an der Südostseite 
der Akropolis wahrnimmt.

Eine wichtige Bestätigung für die Identität dieser Ueber
reste haben wir an einer alten athenischen Münze.1) Dies 
merkwürdige Stück stellt das grosse athenische Theater dar, 
von unten gesehn. Man sieht deutlich das Proscenium und 
die Cavea, die aufsteigendenSitzreihen, unterbrochen durch 
ein Diazoma oder einen Verbindungsgang der beiden Seiten, 
und selbst die Cunei oder Abtheilungen, welche durch die 
Stufen gebildet sind, die wie Radien von der Orchestra hin
auf führen. Ueber dem Theater erhebt sich die Mauer der 
Akropolis, welche im Alterthum Notion hiess, und über der 
Mitte derselben sieht man den Parthenon und links davon 
die Propyläen. Der grossartige | Anblick des über dem The
ater sich erhebenden Parthenon, wie ihn die Münze darslellt, 
scheint bei den Alten berühmt gewesen zu sein; denn wir 
finden ihn bei einem Schriftsteller erwähnt, der gegen das 
Ende des vierten Jahrhunderts v. Chr. Athen beschrieb.2) 
Zu fernerem Beweis für die Identität dieses Theaters hat der 
Zeichner der Münze sogar am Fuss der Mauer über der 
Mitte des Theaters die von Pausanias erwähnte Grotte 
mit einem Pfeiler in der Milte gerade so dargestellt, wie wir 
sie heute sehen, oder noch besser, wie sie Stuart in wieder
hergestelltem Zustand gibt,3) frei von der neuen Mauer, 
durch welche die Oeffnung geschlossen ward, als die Höhle 
in eine kleine Kirche der navaytet oder Unsrer

*) Sie gehört zur Sammlung von Payne Knight im Brittischen Mu
seum. S. Tafel I. Fig 2.

2) Dikäarchos sagt, dass die Strassen von Athen so eng und die
Häuser so klein und unbequem waren, dass ein Fremder, der plötzlich 
in die Stadt versetzt würde, zweifeln müsste, ob er in dem berühmten 
Athen sei, sich aber bald davon überzeugen würde, wenn er das Odeion 
sähe, das schönste der Welt, das prächtige, grosse und wundervolle Thea
ter, den kostbaren, hochragenden und staunenswerthen Tempel der Athene, 
Parthenon genannt, der sich über dem Theater erhebt und den Zuschauer mit 
Bewunderung erfüllt, ’Hlöhov räv sv ry olnovpsvg vmAiötov , ^satQov 
d^iöXoyov, psya nal itavpasröv, ’A&gväg Isqov molwelsg, anoipiov, a^tov 
&sag, (nal) 6 waXovpsvog naqQ-svoiv, (og) vitsgHsipsvog rov ^sargov ps- 
yalgv kcctÜ7i:X7]^iv tcoisi rotg ^saiQovGtv. Vit. Graec. p. 8. Dikäarch 
scheint genau den Anblick zu meinen, den der Zeichner der Münze
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Lieben Frauen von der Grotte umgestaltet wurde. Der 
Künstler wollte sogar, wie es scheint, andere kleinere Höh
len andeuten, von denen noch Spuren vorhanden sind, in 
gleicher Linie mit der grossen , wahrscheinlich ebenfalls kleine 
Hiera zur Aufnahme von Statuen.4)

dargestellt hat, der wahrscheinlich ungefähr fünf Jahrhunderte später 
lebte.

3) Alterth. von Ath. II, 4. Kpf. 3.
Auf einer zu Aulis gefundenen Vase ist das Theater dargestellt, 

das Denkmal des Thrasyllos, die für Dreifüsse bestimmten Säulen an 
den Felsen, und über ihnen die vieleckigen Mauern der Akropolis, mit 
dem Parthenon gekrönt. S. Millin Peintures de Vases Antiques II. 
Dodwell’s Reisen in Griechenland I p. 301.

5) Tiberius Claudius Atticus Herodes, geboren zu Marathon, erbte 
von seinem Vater grossen Reichthum. Er lebte unter Nerva, Trajan, 
Hadrian, Antoninus und Aurelius, und war einer der grössten Wohl- 
thäter Athens.

®) Paus. Ach. 20, 3.
') S. Anhang XII. über die Grösse des dionysischen Theaters.

| Wenn wir annehmen, dass die Ueberreste an der Süd
ostseite der Akropolis die des Theaters des Dionysos sind, 
so können wir ebensowenig bezweifeln, dass das verfallene 
Theater an der Südwestseite das Odeion war, welches He- 
rodes, der Sohn des Atticus, baute und seiner verstorbenen 
Frau zu Ehren Odeion der RegiHa nannte. Die Bauart ist 
genau die des Zeitalters, in dem Herodes lebte,5) und was 
das Stillschweigen des Pausanias über dasselbe anlangt, da 
wo er die Strasse vom dionysischen Theater nach den Pro
pyläen beschreibt, die nahe an dem Grund des Odeions vor
über, wenn nicht zum Theil über ihn gegangen sein muss, 
so erklärt er es selbst in seiner Beschreibung von Palrä 
durch die Bemerkung, dass das Odeion des Herodes zu 
Athen noch nicht angefangen war, als er seine Attika schrieb.6) 
Da der ganze Durchmesser dieses Theaters innerhalb der 
Mauern nicht viel über 240 Fuss betrug, so kann es nicht 
wohl mehr als 6000 Zuschauer gefasst haben, ein Raum, 
der sich ganz und gar nicht mit der Menschenmenge ver
trägt, die bisweilen im Theater des Dionysos versammelt 
war ,7) für welches Stuart | dieses Gebäude hielt, jedoch bei 
der Annahme, es sei das Odeion des Herodes, hinreicht, 
um die Behauptung des Pausanias zu rechtfertigen, dass es 
alle andern Odeia oder musikalischen Theater in Griechen
land, sowohl in seinen Verhältnissen als in anderer Bezie
hung übertraf. Die Bedachung eines so grossen Gebäudes 
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erforderte grosse architektonische Geschicklichkeit, und er
regte um so grössere Bewunderung, da sie von Cedernholz war.i)

Horologium des andronicos. Im Mittelpunkte un
gefähr sowohl des alten als des neuen Athens steht der 
achteckige Thurm, gewöhnlich örovg dvtuovg, Tempel 
oder Thurm der Winde, genannt, von den Figuren und 
Namen der Winde, denen die acht Seiten des Gebäudes 
zugekehrt sind. Varro bezeugt, dass dieses Gebäude von 
Andronicos Cyrrhestes vor dem J. 35 v. Chr., errichtet 
wurde. 2) Aus Vitruvius erfahren wir, dass eine Figur 
auf der Spitze, ein Triton mit einer Ruthe in der Hand, 
als Wetterfahne diente. 3) Anhäufung von Erde hat das 
Gebäude um mehrere Fuss seiner ursprünglichen Höhe 
gebracht; aber Stuart, der das Innere ausgrub, bis er auf 
den Boden gelangte, hat es äusser Zweifel gesetzt, dass eine 
Wasseruhr darin war,4) ähnlich dem Horologium, welches 
Vitruvius, Plinius und Lucian beschreiben,5) und dass sie 
von dem Bache, der aus der Quelle Klepsydra fliesst,6) mit 
Wasser versehn wurde. In der That war ein Theil der 
Leitung vor nicht langer Zeit noch vorhanden und machte 
einen Theil einer neuen Leitung aus, die einer benachbarten 
Moschee Wasser für die Waschungen der Türken zuführte. 
An jeder der acht Seiten des Gebäudes ist eine Sonnen
uhr/) und so zeigt es sich, dass der | ganze Bau dazu 
diente, die Himmelsgegenden, aus welchen der Wind blies, 

•) ’Avs&tjhs 8e 'HgcöSrjs ’A^vaiotg nal tö &ri 'Psy/Zl# &faTQov, xeSoov 
gvv&slg tov ooocpov. Philostrat. Sophist. 2, 1 §. 5. Das Dach scheint 
den Hauptunterschied zwischen Odeion und Theater gemacht zu haben, 
da die Cavea des Theaters kaum jemals bedeckt war äusser mit einem 
Segeldach. Plinius (36 §. 102) erwähnt ein bedecktes Theater zu 
Ostia, aus der Zeit des Cicero, als ein staunenswürdiges Werk. Ein 
zu Patara gefundenes Epigramm bezeugt die Auszeichnung, die ein 
Bürger von Tmolus durch Wiederherstellung des Dachs des Odeion er
langt hatte (Beauforts Caramania p. 5). Das Dach eines so grossen 
Gebäudes bedurfte der Stützung durch Säulen; daher nennt Plutarch 
das Odeion des Perikies Troilvfdpov Mai xoIvgtvIov , mit vielen Sitzen 
und Säulen versehn. Auch Theophrast (Char. 3.) erwähnt die zahl
reichen Säulen desselben Gebäudes: noGot elcl niovtg tov ’QlSsiov.

2) Dies ergibt sich aus der Entstehungszeit des Werkes de re ru- 
stica, in welchem Varro den Thurm erwähnt. S. die Abhandlung über 
das Leben und die Schriften des Varro, Script, de B. R. 1, 2. 
p. 229.

3) Vitruv. 1, 6.
4) Alterth. von Athen 1, 3.
5) Vitruv. 9, 8 (9). Plin. H. N. 7 §. 212. Lucian. Hipp. 8.
6) Es ist zu bemerken, dass der Name der Quelle und der der Was-
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und die Stunden anzuzeigen, bei Sonnenschein durch ihn, 
durch Wasser, wenn das Wetter trübe war oder während 
der Nacht.

Da das Stadium von Athen in seiner Gestalt im allge
meinen von den andern Stadien Griechenlands nicht verschie
den war, so erkennt man es sofort an den noch vorhande
nen Ueberresten, zwei parallelen Höhen, die zum Theil na
türlich , zum Theil aus grossen Massen rohen Mauerwerks 
aufgeführt sind. Sie erheben sich in geringer Entfernung 
vom linken Ufer des Ilissos, in rechtem Winkel mit dem 
Laufe des Flusses, und werden am andern Ende durch eine 
dritte Höhe verbunden, die von mehr künstlicher Entstehung 
den halbkreisförmigen Schluss bildete, der nothwendig zu 
einem Stadium gehörte. Diese Umstände bestätigen oder er
klären wenigstens die Worte des Pausanias über Lage und 
Aussehn des Stadium von Athen.8) Obgleich es möglich 
ist, dass dieser Ort von frühen Zeiten her als Schauplatz 
für die gymnischen Wettkämpfe der Panalhenäen und andrer 
Feste gedient hat, da seine Lage in der Nähe der Stadt
mauern und die natürliche Beschaffenheit des Bodens ihn zu 
diesem Zwecke empfehlen mussten, so finden wir doch keine 
bestimmte Angabe von einem Stadium an dieser Stelle oder 
überhaupt von einem solchen zu Athen bis gegen d. J. 350 
v. Chr., wo Lykurgos, Sohn des Lykophron, das Flussbett 
zwischen den Anhöhen ebnete und eine niedere Mauer (%^-

seruhren, die clepsydrae hiessen, nichts gemein haben. Diese waren 
von sehr einfacher Construction und viel älter als das Instrument des 
Andronicus. S. Aristoph. Vesp. 93. 853. Sie dienten unter anderm 
dazu, den öffentlichen Rednern die Zeit zuzumessen. Schol. ibid. Sui- 
das in KltipvSQa.

7) Delambre (Mag. Encyclopedique 1814, 5. 1815, 1.) nahm an, dass 
die Sonnenuhren ein späterer Zusatz gewesen seien, weil weder Varro 
noch Vitruv von ihnen reden, und weil Vitruv bei der Beschreibung 
vieler andrer Sonnenuhren die an dem Thurm des Andronicus nicht 
erwähnt. Aber eine Sonnenuhr gehörte wesentlich zu einem solchen 
Gebäude und die Athener hatten damals schon vier bis fünf Jahrhun
derte lang Sonnenuhren besessen. Eine merkwürdige Thatsache, die 
uns das hohe Alter der griechischen Gesittung im Vergleich zur römi
schen zeigt; denn wir erfahren durch Varro (bei Plin. H. N. 7 §. 214), 
dass die erste in Rom aufgestellte Sonnenuhr durch den Consul M. Va
lerius Messala aus Catana in Sicilien gebracht wurde, im J. 263 v. Chr. 
und, wiewohl für einen verschiedenen Breitengrad verfertigt, 99 Jahre 
lang in Rom die Zeit bestimmte, bis Q. Marcins Philippus eine genauere 
errichten liess, zu welcher Scipio Nasica im J. 159 v. Chr. eine Was
seruhr hinzufügte.

8) 8- oben p. 98.
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nty rings um die j ebene Grundfläche am Fuss der Abhänge 
errichtete.1) Nach den Worten des Biographen des Lykur- 
gos2) scheint es, dass von ihm keine Sitze errichtet und dass 
erst fünf Jahrhunderte später von Herodes, dem Sohne des 
Atticus, die Abhänge mit Sitzen von pentelischem Marmor 
bedeckt wurden: ein Unternehmen von solchem Umfang, 
dass beinahe vier Jahre zur Vollendung erforderlich waren.3)

l) Der Biograph der zehn Redner berichtet, dass der Boden damals 
Eigenthum eines Bürgers war, der ihn an Lykurgos abtrat, um seine 
Plane zum Besten der Stadt zu unterstützen.

2) xal tw G-taSicp T(a nava&r/vaiwp rf]v ■KQrjnlSa , r^ya-
od[i£vo$ toütö r« nat t^v ^ccQaSpav opali/v TtotT]6a$. [Das »Ebnen des 
Strombettes« verglichen mit den Worten des Psephisma des Stratokies 
zu Ehren desselben Staatsmannes zeigt, dass, wenn auch das Thal 
schon vor seiner Zeit als Stadium diente, bisdahin kein Bau da gewe
sen war. Lykurgos vollendete das noch nicht fertige Theater und Zeug
haus (ripitpya nupa)Mßwv E^tz^yacaTo), erbaute das Stadium ganz ) 
azrsTsZsög rö GtäSiov}, und errichtete ein Gymnasium und andre Gebäude 
am Lykeion (w yvfiväßiov nal to Avmior xattGxtvuGtv).]

3) Philostr. Sophist. 2, 1 g. 5.

Die einzigen Ueberreste dieser prächtigen Ausführung 
sind einige Marmorblöcke, die gelegentlich der Regen oder 
die, welche hier nach Baumaterialien suchen, ans Licht 
bringen. Die Ausdrücke der Bewunderung, in welchen Pau
sanias und Philostratos, die es bald nach seiner Vollendung 
durch Herodes sahen, von dem Panathenäischen Stadium 
reden, werden durch die vorhandenen Trümmer, so ge
ring sie sind, einigermassen gerechtfertigt; denn an Grösse 
scheint es alle Stadien von Griechenland übertroffen zu ha
ben. Die Breite der ebenen Fläche zwischen den zwei pa
rallelen Höhen beträgt ungefähr 130 Fuss, während die ge
wöhnliche Breite eines griechischen Stadium 50 bis 60 Fuss 
war: und obgleich die Länge der Bahn, oder die Entfer
nung zwischen Aphesis und Kämpfer, auch in diesem Sta
dium wahrscheinlich nicht mehr als das gewöhnliche Maass , 
600 griechische, ungefähr 607 englische Fuss betrug, so 
hatte doch der für die Zuschauer bestimmte Raum oder die 
Länge der Cavea bei dem untersten Sitze nicht weniger als 
675 englische Fuss. Wir dürfen schwerlich annehmen, dass 
die Sitzreihen sich bis zum Gipfel der vorhandenen Hügel 
erhoben; vielmehr scheinen*die nachweisbaren Linien der
selben anzuzeigen, dass sie nur | etwa bis zur Hälfte auf
stiegen ; ihre Zahl belief sich demnach wahrscheinlich auf 30 
bis 40. Philostratos, der es als etwas Ausserordentliches 
berichtet, dass Herodes, nachdem er an einem der vierjäh
rigen panathenäischen Feste versprochen, das Stadium vor 
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der nächsten Versammlung mit Sitzen von pentelischem Mar
mor zu bekleiden, dieses grosse Unternehmen auszuführen 
im Stande war, und der hinzufügt, dass sich kein Theater 
damals damit vergleichen liess, trägt zur Bestätigung der 
Annahme bei, dass die Anzahl der Sitzreihen nicht geringer 
war als die angegebene; denn einige von den Theatern Grie
chenlands halten sechzig Sitzreihen mit einem Durchmesser 
von vier bis fünf hundert Fuss an der Aussenseite. Da 
jede Reihe in der Länge, mit Ausschluss der theaterförmi
gen Rundung, vierhundert Personen fassen konnte, so fanden 
vierzigtausend Menschen auf den Marmorsitzen Platz, und 
auf den Abhängen der Hügel darüber noch viel mehr bei 
ausserordentlichen Gelegenheiten, wie die war, als Hadrian 
dem verdorbenen Geschmack der Athener willfahrend ein 
griechisches Stadium dadurch entehrte, dass er das römi
sche Schauspiel einer Niedermetzlung von tausend wilden 
Thieren darin aufführen liess.4)

I Auf der einen Seite des Stadium stand nach Philostra
tos ein Tempel der Tyche mit einer elfenbeinernen Statue 
der Göttin. Wahrscheinlich nahm er den Hügel westlich 
ein, auf dessen Gipfel sich beträchtliche Trümmer rohen 
Mauerwerkes zeigen. Das Grabmal des Herodes selbst, der 
irgendwo in diesem stolzesten Denkmal seiner Freigebigkeit 
begraben wurde, stand vielleicht auf dem Gipfel der gegen
über liegenden Anhöhe.

Ein so grossartiges Aussenwerk der attischen Hauptstadt 
wäre unvollkommen gewesen ohne einen angemessenen Zu
gang. Die einzigen Ueberreste dieses Zugangs sind die Fun
damente einer Brücke über den Ilissos und die Trümmer 
einer Chaussee, die den niedern Grund zwischen dem Fluss 
und einer mit dem Flusse fast gleichlaufenden Erhöhung 
durchschneidet, einer Erhöhung, die vermuthlich die Rich
tung der östlichen Stadtmauer bezeichnet. Es lässt sich kaum

■*) Athenis mitte ferarum venationem in stadio exhibuit. Spartian 
Hadrian. 19. Wenn wir dem Philostratos oder vielmehr dem Damis, 
dem Zeitgenossen des Apotlonios von Tyana, trauen dürfen, so hatten 
die Athener 150 Jahre vor Hadrian Gefechte von Missethätern im 
Theater des Dionysos aulTühren lassen. Philostr. in Vit. Apollon. 
Tyan. 4, 22.

Eine unterirdische Oeffnung, zwölf Fuss weit und zehn Fuss hoch, 
auf der Seite des Stadium, wo das Halbrund östlich endet, mag ab
sichtlich für römische Schauspiele gemacht sein; denn sie war nicht 
aut der Seite, wo ein Eingang für die Bürger am bequemsten war; 
auch findet man in griechischen Stadien keine solchen Oeffnungen, 
während sie für römische Schauplätze nothwendig waren. 
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bezweifeln, dass sich in dieser Mauer in gerader Linie mit 
der Chaussee, der Brücke und der Axe des Stadium ein 
Thor befand.

Akademie. Der Name des berühmtesten Athenischen 
Gymnasium, der Akademie, hat sich durch die finstern 
Jahrhunderte hindurch erhalten, und zwar genau an der Stelle, 
welche alte Zeugnisse anzeigen. Wir wissen, dass die Aka
demie sechs bis acht Stadien weit von dem Dipylon, einem 
Thor in der Mauer des Asty, entfernt war und dass der 
Weg von da zu der Akademie durch den Theil des äussern 
Kerameikos führte, wo die unter wichtigen Umständen in 
der Schlacht gefallenen Bürger Athens begraben zu werden 
pflegten.1) | Dipylon war das Thor, wo der heilige Weg von 
Athen nach Eleusis anfing,2) dessen genaue Richtung nicht 
zweifelhaft sein kann, da der Eingang des Passes auf dem 
Berg Poikilon (jetzt ) Dhafni), durch welchen er ging, ein 
genau bestimmter Punkt ist und Spuren von mehreren 
Denkmälern, die sich an dem heiligen Wege befanden, noch 
vorhanden sind. Ebenso ist deutlich, dass die Akademie 
zwischen dem heiligen Weg und dem Kolonos Hippios lag,

’) Ab Dipylo accessit; porta ea, velut in ore urbis posita, maior 
aliquanto patentiorque quam caeterae est; et intra eam extraque latae 
sunt viae, ut et oppidani dirigere aciein a foro ad portam possent et 
extra limes mitte ferme passus longus, in Academiae gymnasium ferens, 
pediti equitique hostium liberum spatium praeberet. Liv. Hist. 31, 24. 
. . . . snvbg rsl%ovg ev KsQafistnw. Plato Pannen, p. 127 C. ndvva tov 
ivTög tov Amvlov KsgafiEtnov. Plutarch. Syll. 14. 'Inning fi'sv s£o> sv 
rä Ks^afisiwo nalovfisvco [isra twv SoQvcpogcov disnoGfist cog snacva 
nyg nofin^g ngoiEvai, d ds 'AgiwStog nal 6 ’AQtGToysiTcov .... mQ[ir]Gav 
sicco Tav nvXäv nal nEQiSTV^ov tä 'Inndq^a na^a to AsanoQtov naXov- 
[isvov. Thucyd. 6, 57. Constituiinus inter nos, ut ambulationem post- 
meridianam conficeremus in Academia, maxime quod is locus ab omni 
turba id temporis vacuus esset. Itaque ad tempus ad Pisonem omnes. 
Inde vario sermone sex illa a Dipylo stadia confecimus; cum autem 
venissemus in Academiae non sine causa nobilitata spatia, solitudo erat 
ea, quam volueramus. Cicero de Fin. 5, 1. egti 8e ov nolv dnb tov 
Atnvkov ev dgiGrsQa eig ’Ana87][iiav dmövTav ov fisya to %a(ia nal r[ 
GTrikt] xafiai. Lucian. Scyth. 2. ’AnaSrjfua ksysTat 8e yv/iväatov ’A&tf- 
vtjglv dnb ’Ana8tf[iov dva&svTog nal Tonog nalstTat ovvog d Ksga* 
fiEinög. Hesych. in ’AnaSrjfiia. ’AQ"r]vaioig 8s nal s^co nolsag sv Totg 
S^fiotg nal nava Tag bSovg &sav egtiv Isqä nal ^mav nal dv8$av tü- 
cpoi. Eyyvrdza 8s AnaSrj^ia, %a(HOV noTS avS^bg (Sccotov, yvfivaaiov 
8'e spov .... ol 8's düot nava tt/v 68bv nslvzat t^v £g ’AnaSrj- 
(itav xcd Gcpäv ioTdciv Inl Toig Tacpoig GTrjlat, Ta dvofiara nal tov 
Srjpov btdCTOV ksyovGat. Pausan. Attic. 29, 2. 4. 'O Ks^anstnog 8s~ 
^stat vä' 8r]liÖGia yag iva Tacpäpsv. Aristoph. Aves v. 395. propter 
has amplitudines sepulchrorum, quas in Ceramico videmus. Cicer. de 
leg. 2, 2ß.
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einer Anhöhe am Kephissos, die dem Poseidon geheiligt 
war, dem Schauplatz des Oedipus Koloneus von Sophokles;3) 
denn die Akademie war nicht weit vom Kolonos, und der 
letztere war zehn Stadien von der Stadt entfernt.4) Der 
Theil der Ebene, welcher an die Olivenwälder grenzt, nord
westlich von Athen, und jetzt Akadimia heisst,

2) S. unten S. 162.
3) Me ipsum huc modo venientem (sc. a Dipylo in Academiam). 

convertebat ad sese Coloneus ille locus, cuius incola Sophocles ob ocu- 
los versabatur. Cicero de Fin. 5, 1.

Evtimov, £svs, tSgSs %coqag rxov ra n^driGTa yag mavka, 
tov dQyfjTa KoXcovov, sv&’ d liysta etc.
....................ov8’ ocimvoi XQfjvai fllVV&OVGl
KtjcpiGov vofidSsg qssQ'qcov. Sophocl. Oedip. Colon. 668. Kara tovto 

t^S (sc. rife ’AnaS’rjfiioig') ... . ösinwrat 8s xai %d>Qog nalov-
(isvog KoXcovog "innsiog, sv&a r^g ’Arri^fjg itQüäTov ^&8tv IsyovGiv 0181- 
noSa. Pausan. Att. 30, 4.

Kolwvöv sgti 8s Isqov TIoGSiSävog s^oo Tijg nölscog, dns%ov Gra- 
8iovg jMxhora 8sna. Thucyd. 8, 67.

5) ’AnaSfifiiav shsiqs SsvSQOcpoQcordrriv rav TtooaGTslcov ovGav. Plut- 
arcb. Syll. 12. (Tlldrcov) SitTQtßsr tv ,A^a8riiita' to 8’ Igti yvfivdoiov 
■nQoaGTuov ak6a>8&g, dnö rtvog ^coog ovofiaG&tv 'EnctSrifiov, naQ'd neu 
Evnolig iv ’AcrgaTEVTOtg cprjotv •

Ev EVGniotg 8q6(iok>iv 'Ena8rifiov &sov. 
dHa wxi o Tlfitov tig tov mdTcova Xsycov cpTjGi’ 

Tmv ndvrav 8’ ^ystro nlaTVGTaTog, dM,’ dyoQT]Tr)g 
7]8vsmigt tstti^lv iGoygdcpog, o? & ’ 'EnaSrmov 
AsvSqsg’ Icpsgopsvot ona Xsiqiosgguv ISLGLV.

T^QÖrtgov yag 8ia tov e "Er.aS^fita inalsiTo. Diogen. Laert. 3 §. 7. V. 
et Suid. in 'AxaS-ripia.

6) PI in. H. N. 12 §. 9.
) Aelian. Var. Hist. 9, 10. Porphyr, de abst. ab esu animal. 1, 

36. Aeneas Gazaeus de animal, immort. p. 20 Ven. 1513. St. Basil, 
de leg. libris gent. u. p. 182 fol. Paris, 1722. Serm. 19. III. p. 572.

stimmt ganz zu diesen Angaben. Es ist die tiefst gelegene 
Stelle, wo sich mehrere Bäche vom Rücken des Lykabettos 
in Gärten und Oelpllanzungen verlieren. Dies sind die 
Gewässer, die, während sie die schattigen Haine der Aka
demie5) und ihre | durch den üppigen Wuchs berühmten 
Platanen 6) nährten, die Luft ungesund .machten.7) Noch 
jetzt ist es ihretwegen in der Nähe von Athen die beste 
Lage für das Gedeihen von Obst und Küchenkräutern , und 
immer erhält sich eine gewisse Grüne, wenn auch die Ebene 
ringsherum von der Sommerhitze versengt ist. Eine halbe 
Meile nördlich von diesem Punkte sind zwei kleine Anhö
hen , von denen die nähere nnd grössere genau dem Kolo
nos entspricht.

An dem Wege, der aus dem Mittelpunkt Athens zur 

10



Bogen des Hadrian. 199146

Akademie führte, sieht man mehrere rohe Massen von Ge
mäuer , wahrscheinlich die Ueberbleibsel einiger der zahlrei
chen Grabdenkmäler, die einst diese schönste1) Vorstadt 
Athens schmückten. Von dem Platze, der Akadimia heisst, 
wurde gegen das Jahr 1802 ein jetzt im Brittischen Museum 
befindlicher Marmor weggeführt, auf dem ein Bruchstück 
eines der Epitaphien steht, die in dieser Gegend aufge
stellt waren,, um die | Namen der in der Schlacht gelödteten 
Athener zu verewigen. Es war das Grabmal der bei Poli- 
däa, im Jahr vor dem Anfang des Peloponnesischen Krie
ges, 432 v. Chr., Gefallenen.2) So ist dieser Stein wegen 
seines Fundorts eben so nützlich zur Aufhellung der Topo
graphie, wie wichtig als historisches und paläographisches 
Denkmal.

l).............. to ör](MO6iov ßr/fia. o tGTtv snc tov ncMißrov nQoaßtfiov
tijs noXemg. Thucyd. 2, 34.

2) Boeckh. C. Inscr. Gr. 170.
3) Ueber die architektonischen Details dieses Denkmals s. Stuart 

III, 3.
4) Schot, in Arist. p. 69 Frommel.
5) S. Kaväsilas ap. Crus. Turcograec. p. 461. S. oben S. 89. - Cru

sius sagt in einer Note zu dieser Stelle : Hunc versum ürbanus, qui 
Grammaticain Graecam post Gazam scripsit, a se Athenis in arcu mar- 
moreo Adriaui imperaloris Visum scripsit, additumque in fronte orien- 
tem versus hunc AUS’ £Ig ’ASqiavov.

6) Boeckh. Corp. Inscr. Gr. 520.
7) Strabo p. 392. Androtion ap. schol. Villois. in II. 13, 685.
8) Quum tilulos in operibus non amaret, multas civitales Adriano- 

polis appellavit, ut ipsam Carthaginem et Athenarum partem. Spartian.

Der Bogen des hadrian, jetzt der zierlichen Korinthi
schen Säulen, die ihn schmückten , beraubt und am Grunde 
drei Fuss hoch von aufgehäufter Erde bedeckt, bestand, als 
er unversehrt war, aus einem zwanzig Fuss weiten Thor- 
weg, zwischen Pfeilern von ungefähr fünfzehn Quadratfuss, 
die auf jeder Seite des Bogens mit einer Säule und einem 
Pilaster geziert waren; das Ganze bot auf beiden Seiten ei
nen ganz gleichen Anblick, lieber der Mitte des Bogens 
stand ein zweites Stockwerk, das von einem Giebel überragt 
war und auf jeder Fronte aus einer Nische zwischen Halb
säulen bestand ; eine dünne Wand trennte hinten die Nischen 
von einander. Zwei Säulen, zwischen ihnen ein Pilaster, 
begrenzten dies Stockwerk zu beiden Seiten und standen 
unmittelbar über den grössern Korinthischen Säulen des un
tern Stockwerks. Die Höhe des letztem mit dem Karniesse 
betrug ungefähr drei und dreissig Fuss, die des obern bis 
zur Spitze des Giebels etwa drei und zwanzig. Auf dem
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Fries, unmittelbar über dem Mittelpunkt des Bogens, ist 
auf der nordwestlichen Seite die Inschrift:

AlAEI21A®HNAI®HXE&XHnPINnOAI21  
»Athenae ist dies hier, des Theseus alte Stadt;« 

| und auf der entgegengesetzten Seite folgende : 
aiaeisaapiano tkaio txwhxeqxiioaix 

„Dies ist des Hadrianus, nicht des Theseus Stadl. u 3) 
Diese Inschriften, w'elche von dem Scholiaslen des So

phisten Aristides erwähnt werden,4) wurden im J. 1436 von 
Cyriacus von Ankona und wieder im Anfang des 16. Jahr
hunderts von Urban von Belluno, dem Lehrer des Papst 
Leo X., abgeschrieben, der sie in seiner griechischen Gram
matik bekannt machte. Eine Abschrift der ersten findet sich 
in einem Briefe von Simeon Kavasilas an den Verfasser der 
Turco-Graecia, 5) Martin Crusius, vom J. 1578, und beide 
wurden wieder von Spon und Wheler und von Stuart6) 
herausgegeben. Nach der allgemeinen Sitte der Griechen in 
solchen Fällen, sind es jambische Trimeter, und ihre Form 
ist so, wie sie sich oft auf den zwei Seilen einer Grenze 
fand; z. B. an einer alten Säule auf dem Korinthischen 
Isthmos, die nach dem Peloponnesos zu die Inschrift hat:

Tad’ £öt'i nskonovvqöog oux ’lcavta, 
und auf der andern Seite :

TdÖ’ nskonovvrjöos ’lcwia. 7)
| Es kann daher vernünftiger Weise kein Zweifel sein, 

dass das Quartier auf der Südseite des Bogens eine Abihei
lung des Asty war, die zu Ehren Hadrians Hadrianopolis 
oder Neuathen genannt wurde.8) Zwar befanden sich ei
nige von den Gebäuden , welche dieser Kaiser für die Athe
ner errichtete, nicht in diesem Quartier, aber die Wobl- 
thalen Hadrians für Attika waren wederauf Athen beschränkt,

Hadrian. 2(). Chandler wich von den frühem Reisenden, sowie von 
Crusius, Meursius, Grüter und den übrigen Gelehrten, welche diese 
Inschriften gelegentlich angeführt hatten, ab und meinte AUEIZA- 
0HNAI sei a i'öeig ’A&ijvai., »was du siehst ist Athen.“ Diese Erklä
rung wird durch keine gebräuchliche Griechische Form unterstützt, 
zerstört den Vers und hatte die merkwürdige Wirkung, dass sie einen 
andern Schriftsteller, welcher der gleichen Lesart folgte (Wilkins, 
Atheniensia p. 49.), verleitete, aus den Worten einen gerade entgegen
gesetzten Schluss zu ziehn. Während nämlich Chandler noch annahm, 
dass Hadrianopolis auf der südöstlichen Seite des Bogens gewesen sei, 
hielt es Wilkins für abgeschmackt, dass die Worte »was du siehst“ 
aut einen Theil der Stadt sich beziehn sollten, dem der Leser den 
Rücken zukehre , und schloss daraus, dass die Worte seinen Blick durch 
den Bogen lenken sollten, dass folglich Hadrianopolis sich auf der dem 
Namen Hadrians entgegengesetzten Seite befunden habe. 



1^8 Wasserleitung des Hadrian. 202. 203.

noch in Athen auf einen besondern Theil der Stadt, da die 
Lage natürlich durch Umstände bestimmt wurde. Auf 
der andern Seite ist es unmöglich zu glauben, dass irgend 
ein Theil Athens, in welchem sich das Olympieion nicht be
funden hätte, mit dem Titel Hadrianopolis beehrt worden 
sei. Denn unter allen Wohllhaten, welche Hadrian den 
Athenern erwies, war die Vollendung und Weihung des 
Tempels des Olympischen Zeus, ein Werk, an welchem | 
nach einander die Anstrengungen sowohl der Athener als 
ihrer fremden Wohllhäter gescheitert waren, die, welche dem 
Römischen Kaiser den grössten Ruhm brachte. Desshalb 
nahm er den Titel Olympius an. Hier vereinigten die Staa
ten Griechenlands die Zeugnisse ihrer Bewunderung in einer 
ungeheuren Anzahl von Statuen im Peribolos des Tempels, 
und hier übertrafen die Athener sie alle durch die Kolos
salstatue des Kaisers, die sie errichteten. 1)

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die Nischen zwischen 
den Halbsäulen dieses Denkmals über der Mitte des Bogens 
Statuen des Theseus und Hadrian enthielten, die des erstem 
auf der nordwestlichen, die des letztem auf der südöstli
chen Seite.

Wasserleitung des hadrian. An dem südlichen Fusse 
des Berges St. Georg, zwölf bis fünfzehnhundert Fuss von der 
nordöstlichen Mauer des Asty , standen zu Stuarts Zeit zwei 
nicht cannelirte Ionische Säulen von Fuss Durchmesser, 
welche ein Gebälk trugen und die eine Seite eines Bogens 
bildeten, dessen genaue Verhältnisse Stuart durch eine Nach
grabung ermittelte. Er bewies, dass derselbe zur Vorder
seite eines Wasserbehälters gehörte, der durch eine Leitung 
mit Wasser aus dem Kephissos versehn wurde. Die Pfei
ler von einigen Bogen dieser Wasserleitung sind noch vor
handen, besonders östlich von dem Dorfe Dervisch - agü, 
fünf bis sechs englische Meilen nördlich von Athen. Das 
Denkmal am Fusse des St. Georg war nicht besser erhalten, 
als es Spon fünf und siebzig Jahre vor Stuarts Zeit sah. 
Es fehlte desswegen die halbe Inschrift, | jedoch ergänzte sie 
Spon aus einer Handschrift zu Zara in Dalmatien, wo er so 
glücklich war, sie ganz zu entdecken. Sie lautet wie folgt:

IMP. CAESAR. T. AELIUS. HADRIANUS ANTONI 
NUS AUG. PIUS. COS. 111 TRIB. POT. II. PP. AQUAE- 
DUCTUM IN NOVIS ATHENIS COEPTUM A DIVO

c In mehreren Inschriften, die auf der Stätte des Olympieion ge
funden wurden, wird Hadrian ’ Olvfimog v.al genannt.
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HADRIANO PATRE SUO CONSUMMAV1T DEDICA- 
V1TQUE.2)

Daraus erhellt, dass der Anfang dieser Wasserleitung 
eine der letzten Gunstbezeugungen Hadrians gegen Athen 
war. Obgleich sie dem Namen nach nur für Hadrianopolis 
bestimmt war, so lässt sich doch kaum bezweifeln, dass die 
ganze Stadt sich der Wohlthat zu erfreuen hatte.

2) Spon, Reise etc. II p. 99. Sein Zeugniss wird bestätigt durch 
das Mscrpt. eines Architekten Sangallo in der Barberinischen Bibliothek, 
der seine Nachricht von Cyriacus von Ankona hatte, der im Jahr 1436 
in Griechenland reiste.

-----  Mm-»«»——



Leber einige andere wichtige, aber streitigere 
Fragen der Topographie Athens — den Berg 
Anchesmos oder Lykabettos — die Agora — den 
Kerameikos — Dipylon und das Peiräische Thor.

Anchesmos oder lykabettos. Einer der auffallendsten 
Punkte Athens, der fast in jeder Ansicht erscheint und zu 
den ersten Gegenständen gehört, welche die Aufmerksamkeit 
des Fremden fesseln, ist der kegelförmige spitze Berg, der 
beträchtlich höher als die Burg, gekrönt mit einer kleinen 
Kirche des h. Georg, von Nordost auf die Stadt nieder
schaut. Er heisst allgemein Anchesmos und nicht ohne Grund, 
denn zwar kommt der Name in der alten Geschichte nur 
Ein Mal vor, und Pausanias, der ihn erwähnt, gibt seine 
Lage nicht mit Bestimmtheit an, aber da er den Anchesmos

' ) ’Oqt] öf ’A&r/vaioig sgti IEvtsIihov... nai ndovrjg............nai 
'Tfirirrog......... ntvrslT]Gi (isv ’A&T]väg, sv 'Turfrtm 8s ayaXfia sgtiv 
'TurjTTiov Aiög.........Mai sv riaQvri&i IIoiQV^Q'iog Zsvg %cüuovg sgti . . 
.... nal ’Ay%EG(j,og opog sgtiv ov fisya xai Aiog aya^na ’AyxsOfiiov. Pau
san. Attic. 32, 1. 2.

2) Diese Fabel erzählt Antigonos von Karystos, ein Schriftsteller des 
dritten Jahrh. v. Chr., nach einem nicht viel altern Athenischen Alter
thumsforscher, Amelesagoras. Man sagte, Athene habe den kleinen 
Erichlhonios in eine Kiste eingeschlossen, und diese den drei Töchtern 
des Kekrops mit dem strengen Befehl übergeben, sie nicht vor ihrer 
Rückkehr aus Pallene zu öffnen. Agraulos und Pandrosos ( nach Apol
lodor 3, 14. §. ß und Pausan. Attic. 18, 2 Agraulos und Herse) öff
neten trotz dem Verbot die Kiste und fanden zwei Schlangen (nach 
Apollodor Eine) um Erichlhonios gewunden. Der Krähe wurde als 
der Ueberbringerin böser Zeitung der Eintritt in die Akropolis für im
mer untersagt.......... ’Eqix&öviov ov Tgstpsiv ’A&'rjväv nai E/g miöttjv 
na^si^^at rtaga&sG&ai ratg KsugoTtog naiGiv AygavlM nal TlavSQOGtß 
nair'EQG'!i xat STtiTa^cu fir; dvoiystv t^v vdGTrjv, stog av amr} sldy dcpi- 
•■tofisv)]v 8r] sg IIsl^vTjv cpsystv opog, i'va sgvfia 7rpö Trjg ’An^onölstog 
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von Parnes, Pentelikon und Hymettos unterscheidet und ihn 
als einen kleinen Berg beschreibt, *) | was auf keinen Theil 
des Zuges im Nordwesten der Ebene passt, welcher bekannt
lich die Namen Aegaleos, Korydallos und Poikilon trug, 
wohl aber vollkommen dem St. Georgs Hügel angemessen 
ist, so können wir kaum der Folgerung ausweichen, dass 
dieser Hügel der Anchesmos war. Auf seinem spitzen Gi
pfel ist eine kleine, zum Theil künstliche Fläche, zu der in 
den Fels gehauene Stufen führten; die Kirche auf ihr ist 
schon an sich bis auf einen gewissen Grad ein Beweis, dass 
der Gipfel ein Hieron war, da in Griechenland durchgehends 
die Kirchen Nachfolger heidnischer Tempel sind.

Aber wenn die Annahme begründet ist, dass diese Höhe 
der Anchesmos des Pausanias sei, so ist noch mehr Grund 
vorhanden zu glauben, dass es der alte Lykabettos sei. Nach 
einem attischen Mythos begegnete Athene, die von Athen 
nach Pallene gegangen war, um einen Berg als Aussenwerk 
vor die Akropolis zu holen, auf ihrer Rückkehr einer Krahe, 
die ihr von der Geburt des Erichthonios Kunde gab, worauf 
sie den Berg Lykabettos an der Stelle fallen liess, wo er 
jetzt noch steht. 2) | Pallene wrar ein Demos nordöstlich von 
Athen.3) Wir dürfen daher annehmen, dass sich der Lyka
bettos auf dieser Seite der Stadt befand.

Wir erfahren ferner aus dem Leben des Proklos, eines 
Philosophen des fünften Jahrhunderts, welcher zu Athen 
lehrte und starb, dass er mit seinem Lehrer Syriahos in

vag 8t Kengoitog &vyaT£Qag rag 8vo, ’AyqavXov xal ndvSgoGov, 
rr]V xcd lösiv SpdnovTag 8vo Tttol rov Eqi%&6viov • vy 8i

tpeQovGy to oQog, o vvv noAsirai AvnaßyrTog, noQmvrjv cpyGiv 
dnavryGat nal eiTZtlv, ort ’E()i%&6viog ev cpaveoco ryv 8e dnovGaGav pt- 
tyat to OQog, onov vvv sotc ry 8s nogtovy 8td ttjv naKayyeliav ecnetv, 
tag eig dHQOTroltv ov &tiug avTy sgtui dtpmeG&ai. Antigon. Caryst. 12. 
Nach einer andern Sage erschien Erichthonios zuerst in der Gestalt ei
ner Schlange: s. oben S. 84 N. 6, S. 110 N 4. Der Umstand mit der 
Krähe scheint sich daraus zu erklären, dass diese Vögel, die in gros
sen Schaaren um die Felsen der Akropolis her gesehn werden, sich 
selten bis zum Gipfel erheben. Obgleich der Name bei Antigonos Pel- 
lene heisst, so zeigen doch sowohl Attische Inschriften, als die Ablei
tung des Namens von Pallas, Pandions Sohne, dass die richtige Schrei
bung Pallene sei.

3) Peisistratos hatte seinen Marsch von Marathon nach Athen be
gonnen, als die Alkmäoniden von seinem Aufbruch Kunde erhielten 
und ihm von Athen entgegenzogen. Die feindlichen Heere begegneten 
sich bei dem Tempel der Athene Pallenis, im Demos der Pallener. 
Peisistratos überraschte seine Feinde, als sie nach der Malzeit ausruh
ten , und schlug sie. Herodot. 1 , 62.
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derselben Gruft begraben wurde/) östlich von der Stadt 
am Lykabettos. Es scheint demnach klar, dass der | Lyka- 
bettos im Nordosten Athens war, und dass Plato, wenn er 
den Lykabettos der Pnyx gegenüber setzt [XO'TavrbKQv IIvkvos), 
die diametral entgegengesetzte Lage mit Bezug auf den Um
kreis des Asty meinte.2)

2) Plato beschreibt den alten oder fabelhaften Zustand des Hügels 
der Akropolis vor einer gewissen üeberschwemmung und Erderschüt
terung, durch welche viel Erdreich entfernt und eine ungeheure Ver
änderung in der Lage Athens herbeigeführt worden sein soll. Der Hü
gel der Akropolis ( sagt er) war damals so gross , dass er sich bis zum 
Eridanos und llissos erstreckte und sowohl die Pnyx als den Berg Ly
kabettos, der Pnyx gegenüber, in sich fasste: to r^g ’Anoonötimg st%s 
tote ov% tag ra vvv e%ei’ — t6 8e TtQLV sv eteqw %QÖv<p ^syE&og (ISV TjV TtQOg 
tov Hgibavov nai tov ’lltobv d.Ttoßsß'rpLvia nat TtEQiEtlrjqjvia svrbg t^t 
Ilvnva nat röv Avnaß^Tröv oqov (al. OQog) sn tov naravrin^v Ilvnvög 
s%ov6a. Plato Critias p. 112. A.

■’) i]V ovv Ov Isyfjg Avnaßrirrovg Kat IlaQvriOtav Tjfiiv fiEyt&T], tovt 
^Oti to XQTjGTa 8t8donEtv; Aristoph. Ran. 1088.

Der Dichter meinte ohne Zweifel den Attischen Parnesos oder Par- 
nassos, der gemeiniglich Parnes hiess. IJaQv^oog’ ogog (tiTa^v Bottoriag 
nat r^g Arrtn-fig. Timaei Lex. Platon, u. d. W- OV p’ ^IQ'änrjv sl%ov nat 
Ntiqitov, (II ß, 632)- nvpüog (iev yag dnovcov rtg rgv nöhv Spatz’ av, 
cog Hat A&rjvag nat Avnaßrirrbv st rtg biyat, nat Pö8ov nat Aräßvgtv, 
nat Sri Aansbatfiova nat Tavysrov. Strabo p. 454. Anchesmos lautet 
mehr wie ein fremder, als wie ein Attischer Name; in der äolischen 
Form Onchesmos finden wir ihn einer Hafenstadt in Epirus beigelegt. 
Mit Rücksicht auf die Nähe des Hügels an der Stadt hat man Anchesmos 
von ay%t herleiten wollen.

Wir dürfen ferner zur Bestätigung der | Identität des 
Lykabettos mit dem Berge St. Georg anführen, dass der 
Name eines so hervorspringenden und der Stadt benachbar
ten Gipfels nothwendig bedeutendes Ansehn haben musste;

*) ev rotg dvaTolmmrspoig rijg nolsag npög rä AvnaßrjTrä ,
Ev&a nat to tov n.a&rjyEfiovog SvQtavov nitrat oböfia • snstvog yag avrw 
tovto Tta^Enslsvoaro £rt niQuäv, nat rr]v &riwr]v tov (tvfyarog 8mtrjv 8td 
tovto sQyaod^Evog.Die von Proklos selbst verfasste Grabschrift lautete: 

ÜQan^og syco yEvöfvrjv, Avntog ysvog, ov Svgtavog
’Ev&ä8’ dfio'ßbv E^g O-pfiipE 8i8aonaUr]g •

^vvog 8’ dfitpovsQcov o8s oco^ara 8s^aro rvfißog .
Alte 8s nat tyv%ag %a>Qog sstg lsXä%ot.

Marin. Leben des Proklos 36. Obgleich Marinus erst im Jahr 485 
n. Chr. schrieb, so ist doch sein Zeugniss in einer zufälligen Anspie
lung auf Topographie nicht zu verschmähn. Selbst in dieser späten Zeit 
hielt Athen das Andenken seiner Geschichte werth; die Platonische 
Schule bildete den Mittelpunkt alles dessen, was von alter Literatur 
übrig war, und wir dürfen annehmen, dass Marinus , ein Bewohner 
Athens und Gelehrter, der seine Kenntniss in ununterbrochener Reihe 
von frühem Zeiten herleitete, über die alte Topographie genau unter
richtet war.
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dass in Einklang damit der Lykabettos einer der berühmte
sten Attischen Berge war;3) dass er nicht zu denen gehörte, 
welche die Ebene einschliessen, sondern zwischen diesen und 
der Stadt lag,4) und dass er wahrscheinlich einen spitzen Gipfel 
hatte, da ihn Meton als astronomischen Gnomon brauchte oder

I gebraucht haben soll. 5) Andere alte Beziehungen auf den 
Lykabettos führen auf den nämlichen Schluss. Seine Trocken
heit wird von Sokrates in einem der Dialoge Xenophons der 
Feuchtigkeit des Phalerischen Sumpfes entgegengesetzt,6) und 
seine Unfruchtbarkeit war so gross, dass sein Land für

4) ’Eg ri]v ^ä.Qv^rfö, tpqovSai Hara tov AwaßriTTÖv. Ari-
stoph. bei Phot, im Lex. unter naQv^g. Als die Wolken nach dem Par- 
nes zurückkehrten, verschwanden sie bei dem Lykabettos. Photius 
schreibt diesen Vers den Wolken zu, aber in der vorhandenen Ausgabe 
der Komödie findet er sich nicht. Wenn der Sinn ist, dass die Wol
ken über die Aufnahme erzürnt waren , welche sie auf der Hühne in 
Athen gefunden , so konnte er nicht in der ersten Ausgabe der Komö
die stehn; und doch spielt das vorhandene Stück auf die Verwerfung 
eines frühem an (v. 518. sq.). Daher kann dieser Vers, der sich nur 
bei Photius findet, in Verbindung mit andern Beweisen zu der An
nahme führen, dass das vorhandene Stück eine dritte Ausgabe sei. S. 
Petiti Miscell. 1, 3. Clinton Fasti Hellen. 2 p. 71.

°) Egti yaQ del Tiva Zaßetv toiovtov yvoiuova • xai eßri ßacpeßtava 
G7][teia Ta dnö tovtcov. Ato nal dya9oi yeyevrjvvat ‘navd Tonovg Ttvag 
aßTQovofiot eviot, olov MaTQinevag ev Me^vfivr) dnb tov AeneTvpvov xai 
Kl£OßTQaTog ev TeveSm dito TT^g "iSrjg' nat ^aeivbg ’A&^vr/ßiv dnb tov 
Av'/MßrjTTov tu nepi Tag Tgonag ßvveibev • nag’ ov Mevtov aKovßag tov tov 
evbg Seovra eixoßiv ^viavTtäv ßvveva^ev. ’Hv 8e 6 [iev Qaeivbg (leromog 
A&T]VT]ßiv, o §s Mevcov ’A&rjvalog. Kai aHoi 8e tovtov tov T^dnov 
^ßTQoXoyTißav. Theophrast, de signis pluviarum. Ohne Zweifel lässt 
sich iu Athen ein Punkt finden (und er dürfte nicht weit von der 
Pnyx sein), von welchem aus betrachtet am Tag der Sonnenwende die 
Sonne beim Aufgang mit dem höchsten Punkt des St. Georgshügels 
zusammenfällt, und so konnte durch wiederholte Beobachtungen die 
Länge des Sonnenjahrs annähernd gefunden werden ; aber es ist schwer 
zu begreifen, wie durch einen Gnomon Phaeinos oder Meton die Länge 
des Jahrs mit solcher Genauigkeit berechnen konnten, dass das raeto
nische Jahr von neuern Beobachtungen nur wenig abweicht. — Wenn 
wir Hesychios folgen, der sagt: AvnaßriTTog" ooog Trjg ’ArTtnfjg" eiQrjTat 
8e ovtco 8ta ro Ivnoig nkri&veiv, so ist der Name von kvnog und ßijßßa 
gebildet. Aber das wahrscheinlichste Stammwort ist ‘kvwrj ( prisci 
Graecorum primam lucem, quae praecedit solis exortus, Iv-htiv appella- 
verunt. Macrob. Sat. 1, 17). Der Name mag daher ohne allen Bezug 
auf Astronomie von der einfachen Thatsache hergenommen sein, dass 
•n allen Jahreszeiten, die Mitte des Winters ausgenommen, das Tages
licht hinter diesem Berge anbricht , so dass im Horizont der Stadt der 
Gipfel desselben der erste erleuchtete Punkt ist.
t ’) [div yovv [toi 8owt elvat negi tov Avnaß^TTOV nai ravry 
opoia, vyqa n ev to5 ^aAriQi-näi gfoi nal v tcivtv ou,ola. Xenoph. 
Oecon. 19 ß 
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werthlos galt. 1) | Zu gleicher Zeit war er wegen seiner Oli
venpflanzungen bekannt; 2) ein scheinbarer Widerspruch, der 
aber durch die Thalsache erklärt wird , dass der St. Georgs- 
hügel, obgleich er einen felsigen und nackten Gipfel hat, 
auf allen Seiten , mit Ausnahme der nach der Stadt zu, von 
Olivenpflanzungen umgeben ist.

Wenn wir annehmen, dass Lykabettos und Anchesmos 
derselbe Berg waren, so ist es nicht nolhwendig zu glauben , 
dass zur Zeit des Pausanias der erstere Name vergessen 
war, sondern nur , dass man den letztem damals mehr ge
brauchte. Wir haben gesehn, dass der alte Name bis zum 
Ende des fünften Jahrhunderts den Gelehrten geläufig war. 
Auf gleiche Weise war in derselben Zeit der Brilessos we
gen der Berühmtheit seines Marmors bekannter unter dem 
Namen Pentelikon. Die Periode beider Umwandlungen wird 
durch die Thatsache bestimmt, dass während Pausanias we
der Lykabettos noch Brilessos nennt, Strabo weder Anches
mos noch Pentelikon erwähnt, sondern wie Theophrast3' 
sagt, dass die drei grossen Berge, welche das neötov oder 
die Ebene von Athen einschliessen, Parnes, Brilessos und 
Hymettos seien. Auch ist eine Aehnlichkeit in der Art von 
Bedeutung, die Pausanias dem Anchesmos, Strabo und die 
frühem Schriftsteller dem Lykabettos geben,4) einer Bedeu
tung, die nicht von der Grösse des Berges, sondern von 
seiner auffallenden Schroffheit und seiner Nähe an der Stadt 
abgeleitet wird. Demungeachtet kann möglicher Weise in 
so fern | eine Unterscheidung zwischen Anchesmos und Ly- 
kabellos gemacht worden sein, dass, während der letztere 
Name den ganzen niedrigen Bergrücken im Nordosten von 
Athen umfasste, der das Thal des Bissos von der Ebene des 
Kephissos scheidet, Anchesmos nie etwas anderes, als der 
besondere Name des Gipfels St. Georg war. in diesem Sinne 
würde der Lykabettos vollkommen den Namen eines Oel- 
berges verdienen.

Propylaeon der neuen agora. In der Mitte der neuen

’) Pseudoplato Eryx. p. 400 B
2) Dives et Aegaleos nemorum Parnesque Benignus

Vitibus et pingui inelior Lycabessos oliva. Stalii Theb. 12 v. 6-20.
J) De signis tempestatuin p. 438 Heins. S. Demen v. Attika p. 4.
*) S. oben S. -2(r> N. 1 , S. 208 N. 1.
5) S. Stuarts AUerth v. Athen l, 1.
6) Aliam enim in deorum templis debent habere gravitatem, aliam 

in porticibus et caeteris operibus subtilitatem. Vitruv. 5, 9.
7) An einigen römischen Tempeln mögen Akroteria von so grossen 
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Stadt Athen steht noch jetzt ein Bauwerk, das zu der Agora 
Athens gehörte und daher dazu dient, die Lage jenes wich
tigen Mittelpunkts des Asty zu zeigen. Es liegt der Nord
seite der Felsen der Akropolis in einer Entfernung von un
gefähr 750 Fuss gegenüber und besteht aus vier Dorischen 
Säulen, an der Basis 4 E’uss 4 Zoll im Durchmesser und 
das Capital eingerechnet 26 Fuss hoch. Diese Säulen tra
gen einen Giebel, auf dessen Mitte ein grosses Akroterion 
und ein bedeutend kleineres auf jedem Ende ruht. Den bei
den äussern Säulen gegenüber stehn Anten, in welchen die 
beiden Mauern einer Vorhalle vor einem 8^ Fuss weiten 
Thore endigten, das 25 Fuss von den Säulen entfernt war. 
Noch ist ein Theil der Pfosten dieses Thors vorhanden und 
die südliche Ante der Vorhalle.5) Dass der Bau ein Pro
pyläon war und nicht ein Pronaos, wird durch folgende 
Umstände bewiesen: Erstens dass die Seitenmauern, welche 
sich in Anten endigen, nicht jenseits des Thors in gerader 
Linie sich fortsetzen, sondern dass vielmehr die Mauer, in 
welcher sich das Thor belindet und die mit jenen rechte 
Winkel bildet, Spuren ihrer | Verlängerung auf beiden Sei
ten über die Mauern der Vorhalle hinaus bewahrt hat. Zwei
tens dass die Bauart die eines bürgerlichen, nicht eines hei
ligen Gebäudes ist, indem die Höhe der Säulen sechs Durch
messer beträgt, ein Verhältniss, welches schlanker ist, als 
es sich in irgend einem Dorischen Tempel zu Athen findet, 
aber dem Unterschiede dos Vitruvius entspricht.6) Ueber- 
dies ist der mittlere Säulenzwischenraum ditriglyph und sehr 
breit im Verhältniss zu den auf beiden Seiten (2^2 : 1 ); es 
gleicht in diesen Rücksichten den Propyläen der Akropolis 
und andern bürgerlichen Werken, welche einen weiten Ein
gang erfordern. Das mittlere Akroterion beträgt zwischen 
ein Fünftel und ein Viertel der ganzen Länge des Giebels, 
ein Verhältniss, das in einem Griechischen Tempel ohne Bei
spiel ist und das kaum für etwas anderes, als für eine Rei
terstatue oder einen Wagen bestimmt sein konnte.7)

Verhältnissen gewesen sein, obgleich keine vorhandenen Beispiele be
kannt sind ; denn wir erfahren von Plinius, dass auf dem Tempel des 
Jupiter Capitolinus sich eine Gruppe aus Thon befand, die den Gott in 
einer Quadriga darstellte, Plin. H. N. 28, 2 §. 16. 35, 12 §. 157. Und 
auf dem Palatinischen Tempel des Apollo war diese Gottheit mit Diana 
in einem goldenen Wagen. Propert. 2, 31, 11. Plin. 34, 3, 8. Auf dem 
Propyläon der Athenischen Agora ist die Basis des mittlern Akroterion 
lang genug, dass sie eine Figur des Enkels des Augustus in einem Wa
gen tragen konnte.
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Diese Vermuthungen über die Bestimmung des Gebäudes 
werden durch vier Inschriften bestätigt: 1) auf dem Archi
trav ; 2) auf dem Akroterion in der Mitte; 3) auf einem der 
Thorpfosten; 4) auf einem Piedestal, welches Stuart inner
halb des Propyläon fand. Die erste ist eine Weihung an 
Athene Archegetis | durch das Volk, und gibt an, dass das 
Gebäude aus Schenkungen Julius Caesars und Augustus er
richtet worden sei unter dem Archon Nikias, dem Sohne 
des Serapion aus Athmone, als Eukles, der Sohn des He- 
rodes aus Marathon, Strateg der Hopliten war, der bei der 
Rückkehr von einer Gesandtschaft seinem Vater in der Lei
tung des Baues gefolgt war. *) Eine solche Inschrift wäre 
an einem Tempel ohne Beispiel gewesen, hingegen war hier, 
da jedes Gebäude in Athen irgend einer Schutzgottheit ge
weiht war,2) die Erwähnung der Athene Archegetis voll
kommen geeignet, da Athene für die Vorsteherin der Märkte 
galt und daher bisweilen den Beinamen Agoräa hatte; zu 
Athen wurde jedoch natürlich der höhere und eigenthümli- 
chere Name Archegetis vorgezogen.3)

l) 'O Srjfiog dnb twv So&eiGwv Scoqswv vnb ra'tov ’lovXiov KatGaqog 
@£ov xal AvTOKQ&TOQog KatGaqog &eov vlov SeßaGtov ’A&qva ’Aq^viyeTiSi, 
GTQCtr^yovvTog ent Tovg onUrag Ewüeovg Maga&mviov , tov nai diaSe- 
gafisvov t^v enipsXstav vntq rov naTqog 'Hgcobov, rov xai ngeGßsvGavTog. 
’Eni dq^ovrog Nudov tov Saqanicovog ’A&fiovscog.

2) Das Prytaneion war der Athene geheiligt (ncMdSog Isqov Schol. 
in Aristid. Panath. I. p. 103 Jebb.); die Pnyx dem höchsten Zeus (Au 
vtyiGTm), wie wir aus zahlreichen marmornen Weihgeschenken sehn, 
welche Nischen in dem Felsen einnehmen und von denen sich jetzt 
mehrere im Brittischen Museum befinden.

3) Stuart fand auf dem Fragment eines Gebälkes zu Athen Folgen
des : ’A&rjva ’Aq%T]yeTi8i nat ®(solg neun) raqyriTTtog tov .... Alt. von 
Ath. I. Vignette p. 1. Alkibiades führte unter seinen Gründen gegen 
das Flötenspiel an, dass Athen unter dem besondern Schutze der Athene 
Archegetis und des Apollon Patroos stehe, von denen jene die Flöte 
fortgeworfen, dieser dem Flötenspieler die Haut abgezogen ( rav [dv 
eqqiipe tov av2.6v, o' ös nai tov avi^T^v s^eSsiqev. Plut. Alcib. 2). Athene 
Archegeiis wurde mit einer Eule in der Hand dargestellt. Schol. in 
Aristoph. Av. 515.

4) Vorn auf dem Akroterion steht Folgendes : 'O Sfjfiog Aovntov Kai- 
Gaga avroxqaToqog Osov vov UsßaGTOv Kaioaqog vov.

5) Ke. vo. ’ASqiavov avTonqaToqog. Ol to slatov ysmqyovvTeg to 
zquov waTaySQtttoGav etc. lieber die ganze Verordnung s. Böckh C. 
Inscr. Gr. 355. c

6) ’lovkiav &tdv SeßaGTrjv Tlqovotav rj ßovkr] rj e£ Aqeiov nayov Hat

| War die Hauptinschrift auf dem Architrav einem Tem
pel nicht angemessen, so wäre es eine Statue des Lucius 
Caesar, des Enkels und Adoptivsohns des Augustus, auf dem 
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Gipfel des Giebels noch weniger gewesen.4) Aber die dritte 
und vierte Inschrift lassen, verglichen mit dem Gebäude 
selbst, keinen Zweifel übrig, dass es das Propyläon der 
Agora war. Die dritte, die sich auf dem Pfosten des Tho
res befindet, ist eine Verordnung des Kaisers Hadrian über 
den Oelverkauf und die dabei zu entrichtenden Gebühren. ’) 
Auf der vierten Inschrift, die sich am Piedestai einer Statue 
der Julia Augusta innerhalb des Propyläon befand, sind die 
besonders erwähnten Beamten die zwei Agoranomen, obgleich 
nur Einer die Kosten des Denkmals getragen halte.6) Ebenso 

| ist der Strateg der Hopliten der in der Hauptinschrift ge
nannte Beamte. Die Errichtung des Denkmals war ihm über
tragen, weil er die Oberaufsicht über die Zufuhr der Le
bensmittel hatte. 7)

Das Propyläon sieht nach Westen; die Agora der Augu- 
stischen und der folgenden Zeiten war also östlich von dem
selben. Aber andere Zeugnisse setzen die Agora an eine 
ganz verschiedene Stelle, nämlich an den Fuss der zur Akro
polis führenden Anhöhe, so dass sie einen Theil dieses Ab
hanges in sich schloss ; denn wir finden , dass die berühmten 
Statuen des Harmodios und Aristogeiton sich in der Agora 
befanden, 8) an hoher Stelle bei dem Tempel der Nike, der

y ßovir/ tcov sgaxoGtcov nai ö 8fj[tog, dva.Q'SVTOg sm tcov ISicov zhovvaiov 
tov Avkov MaQa&coviov, dyoQavo[iovvTcov ccvtov ts AiovvgIov MaQaO'co- 
viov noci KotvTov Naißtov 'Povcpov MsltTscog- Stuart, der die Inschrift 
zuerst bekannt machte, bemerkt scharfsinnig, dass dies eine von meh
reren Statuen der Octavianischen Familie war, die innerhalb des Pro
pyläon standen. Es fällt nicht auf, dass die Athener nach ihren miss
glückten Verbindungen gegen Julius Caesar und Augustus, die in bei
den Fällen in eine Unterwerfung endeten, auf welche von Seite der 
siegreichen Caesarn Gnade und sogar Freigebigkeit folgte, Augustus und 
seine Familie durch jede Art von Unterwürfigkeit und Schmeichelei zu 
gewinnen suchten. Auf diesen Inschriften wird er Gott, der Sohn eines 
Gottes genannt, und Julia Augusta Göttin und eine Personifikation der 
Vorsehung. Es ist möglich, dass die Gesandtschaft, welche auf dem 
Architrav des Propyläon erwähnt ist, die Schenkungen bewirkte, aus 
denen die Vollendung des Gebäudes bestritten wurde , und dass darum 
Eukles bei seiner Rückkehr das Amt eines Strategen erhielt und seinem 
Vater in der Leitung des Baues folgte. Herodes und Eukles waren 
vermuthlich aus derselben Familie, wie der berühmte Tib. Claudius 
Atticus Herodes, da sein Demos wie der ihrige Marathon war.

7) GTQaT7]yyGag (Lollianus sc.) tt]v väv onkcov ■ y 8s d^xy avry 
Tealen fisv naTS^sys Hai ^fjysv sg to. nolsfita, vvvi öl TQOcpcav snifisXsiTai 
Keti 0hov dyogäg. Philostrat. Sophist. 1, 23.
t 8) Ayofjäoco x sv Totg OTckoig s^g ’A^iGzoystTOvi. Aristoph. Lysist. 634. 
Aquo8lov ncil ’A^iGToysiTova tö iv dyo(>& Gra&yvai- Aristot. Rhet. 1, 9- 
AQtoroysiTcov . . vvp forr^s ^alnovg sv ry dyo^a. Lucian. Paras. 48. 
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unmittelbar vor dem linken Flügel der Propyläen stand, *) 
und dass der Tempel der Aphrodite Pandemos, | welcher 
ganz nahe bei demselben Theile der Akropolis war,2) eben
falls sich in oder sehr nahe an der Agora befand.3) Apol
lodor bezeichnet, indem er diese Lage des Tempels der 
Aphrodite beschreibt, den Platz als die alte Agora (r^v ap- 
%alav dyoyav), als ob es nicht die zu seiner Zeit besuchte 
Agora gewesen wäre. Es lässt sich kaum bezweifeln, dass 
sich die älteste Agora in dieser Gegend befand und dass 
sie entstand, indem sich die Bevölkerung der umliegenden 
Theile von Attika behufs des gewöhnlichsten Verkehrs un
mittelbar vor den Thoren der Stadt versammelte, als diese 
auf den Kekropischen Hügel beschränkt war; hier standen 
einige der ältesten und verehrtesten Athenischen Heiligthü
mer und hier standen folglich die Statuen der Tyrannenmör
der, mit Ausschluss aller andern Statuen von Menschen.4)

2) Nach Euripides ( Hippolyt. 30 ) gründete Phädra den Tempel der 
Aphrodite nsrgciv nag avTr/v FlakkäSog. Vgl. Pausan. 22, 3. (S. oben 
Seite 103.

3) ’ An;okkobaQog sv z® nsgi Q'tmv ndv8r](i6v qyrjGtv ’A^vtigl ■nkri&ri- 
vai dtpiSgv&siGciv nsgl tt]v daxcuav dyogdv, 81a rö svrav&a Ttävra 
tov 8rniov GwaysoQ-ai zö nakatov sv ralg stfukr/Giaig, ag sndkovv dyopdg. 
Harpocr. in navdrj^og ’Acpooöirr]. V. Suid. in IlävS- ’Acpg.

4) Eine Inschrift in der Sammlung von George Finlay Esq. zu Athen 
ertheilt einer Person, deren Namen fehlt, unter andern Gunstbezeugun
gen die Erlaubniss, eine Bildsäule zu Pferd von sich in irgend einem 
Theile der Agora aufzurichten, ausgenommen neben Harmodios und 
Aristogeiton (nal sinöva GrfjGcit savrov %ctkytriv s<p tmtov sv ayogä,

| Wenn wir demnach Denkmäler besitzen , welche in rö
mischer Zeit die Existenz einer Agora östlich von dem vor
handenen Portal des Augustus beweisen, und schriftliche 
Nachrichten, aus denen ebenso sicher hervorgeht, dass sich 
die alte Agora westlich vom Aufgang zur Akropolis befand, 
so kommen wir fast unausweichlich zu dem Schluss, dass 
während der vielen Jahrhunderte Athenischen Wohlergehens 
die Grenzen der Agora oder wenigstens ihres besuchten Theils 
beträchtliche Veränderungen erlitten. Da die bedeutendsten 
heiligen Gebäude, wie Thukydides berichtet, zuerst auf der Süd-

') Pausan. Attic. 22, 4. S. oben S. 104. Arrian, de exped. Alex. 3, 
16. S. unten S. 162 N. 2. In den Ekklesiazusen des Aristophanes (683) 
erklärt Praxagora ihren Entschluss sich oben auf der Agora neben den 
Harmodios zu stellen, um etwas bekannt zu machen (Mära GrrjGaGa nag’ 
Agu.n8ia> ttkriQmGa) ndvTag).

In der Lysistrata (317) wendet sich der Chor alter Männer, die sich 
zu der Statue des Aristogeiton gestellt hatten , an die Siegesgöttin: 
JsGnotva Niwr] ^vyysvov.
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seite der Akropolis aufgeführt waren 5) und die Stadt sich 
über die Niederungen im Süden und Westen dieser Anhöhe 
und um den Areiopagos herum auszubreiten begann, dehnte 
sich die Agora von ihrer frühesten Lage in dem Grunde 
zwischen der Akropolis und dem Areiopagos allmälig bis zu 
dem Grunde im Südwesten des letztem Hügels aus, so dass 
jener älteste politische Versammlungsort, die Pnyx, in einer 
gebietenden Lage auf der einen Seite des Grundes und mehrere 
andere Regierungsgebäude in oder nahe an ihr lagen, wie 
wir nachher sehen werden. Nach und nach breitete sich die 
Stadt um die Akropolis herum nach Norden aus und die 
Agora erweiterte sich in derselben Richtung, bis sie den 
Areiopagos umgab. Der um diesen liegende Kreis scheint 
jener xüxZog dyopäg gewesen zu sein, welchen sowohl 
Euripides als Xenophon in einer Stelle des Hipparchikos er
wähnen, welche noch besonders : angeführt werden wird. 6) 
Zuletzt, als der belebteste Theil der Stadl auf der Nordseite 
war, bildete sich im Laufe des letzten Jahrhunderts vor der 
christlichen Zeitrechnung mitten in diesem Quartier eine 
neue Agora, verschieden von der alten, an deren östliches 
Ende sie jedoch grenzte, wie sich aus der Poikile ergibt, die 
in der alten Agora war7) und zugleich sehr nahe westlich der 
neuen Agora lag.s) Der religiöse oder öffentlich genannte 
Grund für die Veränderung, durch welche sich zuletzt die 
Agora östlich von dem Propyläon des Augustus festsetzte, 
war vermuthlich die Entweihung der keramischen Agora

oitov dfi ßovbjrai, mrjv nag’ 'Agn66iov xai AgiGToytiTOva). Dieselbe 
Stelle ist in dein Auszug aus dein Volksbeschlusse zu Gunsten 
des Lykurgos gemeint, welcher demselben eine Bildsäule zu er
richten verordnete in irgend einem Theile der Agora, ausgenommen 
wo es durch das Gesetz verboten sei avrov rbv öfjfiov xak-
wr]v tHöva sv dyogä nl^v si' nov 6 vofiog dnayogsvsi tGrdvai. Pse- 
phism. 3 ad fin. Vit. X. Orat.).

5) Thucyd- 2, 15. s. oben S. 129 N. 3.
6) Eurip. Orest. 910. Xenoph. Hipparch. 3, 2. XuxAog hatte indess 

in Beziehung auf die Agora noch eine andere Bedeutung; die xvxZot 
waren Plätze der Agora, so genannt az rfjg Harao-Hswis, wo Sklaven, 
Geschirre, Fische und andere Waaren zum Verkauf ausgestellt waren. 
Harpocrat. Hesych. Suid. in Kvxkoi. J. Poll. 7, 11. 10, 18. Schol. 
Aristoph Eq. 137.

') ngoGsk&STe our ry 8 savoia xat sig rrjv Xrodv novHllriv dnäv- 
rcov jag v/mv tsöv mrXwv sgycov ra vnofivritiaTa iv rij ayoga dvaxstrai. 
Aeschin. 3 §• 186. Ebenso wird die Statue des Solon, deren Standort 
Pausanias vor der Poikile angibt, von Demosthenes ( adv. Aristog. 2 
§. 23) und Aelian (Var. hist. 8 , 16 ) auf die Agora gesetzt.

8 Pausan. Attic. 14, 15. S. oben S. 85.
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durch das Gemetzel, welches hei der Eroberung Athens 
durch Sulla im Jahr 86 v. Chr. Statt fand.

Nicht weit östlich von der Westgrenze der neuen Agora, 
die durch das Portal angezeigl wird, steht das Horologion, 
welches nicht lange nach der Zeil des Sulla von Andronikos 
aus Kyrrbos in der für ein solches Gebäude passendsten 
Lage, nämlich ungefähr in der Mitte der neuen Agora, er
richtet wurde. Ü

| Die Lage der Instrumente für die Zeitbestimmung, 
welche in verschiedenen Perioden zum Öffentlichen Gebrauche 
aufgestellt wurden, scheint mit dem allmäligen Vorrücken 
der Athenischen Agora im Einklang zu sein. Das früheste, 
das wir erwähnt finden, war ein 3toAog oder ,
welches die Sonnenwende angab und demnach die Länge des 
Sonnenjahres bestimmte; es war an einer Mauer der Pnyx 
befestigt.2) Vermuthlich war mit ihm eine Sonnenuhr ver
bunden, da diese Instrumente schon im sechsten Jahrhundert 
v. Chr. in Griechenland bekannt wurden. 3) Unter dem Ar
chon Apseudes (43.y2 v. Chr.) machte Meton seine Entdeckung 

l) Diese Stadtuhr, wie wir sie nennen können, die sich jetzt noch 
mitten im Bazar oder im Mittelpunkte der Stadt befindet, zeigt, dass 
in 18 Jahrhunderten in topographischer Beziehung wenig Veränderun
gen mit Athen vorgingen, mit Ausnahme der allmäligen Verminderung 
der Aussenseiten ; so da*s die Lage des Mittelpunkts und des am meisten 
belebten Quartiers fortwährend dieselbe geblieben ist, wie zur Zeit 
des römischen Reichs , während der südliche und westliche Theil des 
Asty ganz verlassen worden sind.

2) ITqo ITv&o8w()ov iqkiOTQÖTtiov ^v sv vvv ovGy ttqös
tw tsi%si tw sv tv Ilvvid. Kallistratos bei d. Schol. zu Aristoph. Av. 
998. Suidas in Mstwv.

3) Diogen. Laert. 2, 1. Plin. H. N. 2, 76. §. 187. Euseb. Praep. 
Evang. 10, 14. Suid. in ’Ava^tfiavSQOs, (HhoTQÖniov.

Diodor. 12, 36.
ä) IJEI. Sv 8’ sl vig dv8^wv ; EESl. "Oovig s^ syw ; Mstwv ov oldsv 

'ElAag %co Kokwvog. Aristophz Av. 998. KulMGroarog 8e tpr/Siv sv Ko- 
kavw slvat uvtov dvä&r]ij.ä ti dGrgokoyw-öv. Schol. z. d. St. Suid. 
in Mstwv.

Der Kolonos Agoräos scheint nichts weiter, als ein Hügel an den 
Grenzen der Agora und Melite gewesen zu sein, welcher zu der Zeit, 
als der belebteste Theil der Agora in seiner Nähe war, durch seine 
augenfällige Lage zu dem Platze wurde, wo sich die Tagelöhner zu 
versammeln pflegten, um sich dingen zu lassen. Daher wurde er von 
dem heiligen Kolonos jenseits der Akademie, von welchem der Demos 
Kokwvog seinen Namen hatte, durch den Beinamen dyogaiog oder jut- 
o&tog unterschieden ( S. unten Abschnitt V.) Da vorzüglich dieser 
Umstand die grosse Bedeutung des Kolonos Agoräos bestimmte, so hat 
Pausanias ihn nicht erwähnt. Später wurde das Anakeion, welches
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des wiavTog oder 19 jährigen Cyklus bekannt4) und 
stellte im folgenden Jahr ein verbessertes Instrument für die 
Zeitmessung auf dem Kolonos Agoräos auf,5) | welcher nahe 
am Hephasteion 6) und vermuthlich nicht weit von der Woh
nung des Meton selbst war, die sich in der Nähe der Poi- 
kile befand.7) Bei diesem Instrument wurde Wasser ange
wendet,8) und es zeigte sowohl durch Wasser als vermittelst 
der Sonne die Tagesstunden an. Zuletzt wurde mitten auf 
der Eretrischen oder Römischen Agora der noch vorhandene 
Thurm aufgeführt, der zu allen Stunden und bei jeder Be
schaffenheit der Athmosphäre als Anemoskop und Chrono
meter diente.

ebenfalls hoch gelegen war, zum gleichen Zwecke benutzt. 'Avanstov
dioGHovqtov Ieqov , ov vvv ol [uG&ocpoQovvrsg SovXot egtugiv. Bekker. 
Anecd. Gr. 1. p. 212.

6) Harpokrat. in KoXtovaitag.
7) Aelian. Var. Hist. 13, 12.
g) Oti sv KoXtovm ttva natsGnsvciGaTO, tpr]Giv 6 ^Qvvt%og Mo-

votQOTtia ’ Tis 5’ sgtiv 6 (Uta tavta ravt7]s tpQOvricöv ; Msttöv o Asv- 
uovosvg > o rag n^voig ayaw. Suid. in Mstcov.

Indem Suidas diesen Artikel aus dem Scholiasten (in Av. 998) ent
lehnte, hat er auf den verworrenen Text des letztem einiges Licht ge
worfen. Aus der Vergleichung ergibt sich, dass Kallistratos behauptet 
hatte, Meton habe ein Instrument auf dem Kolonos Agoräos errichtet. 
Dies hatte Philochoros geläugnet, aber der Scholiast beweist es aus 
Phrynichos, der die Scene seines Monotropos oder Einsiedlers auf den 
Kolonos Agoräos verlegt und auf das Instrument des Meton angespielt 
hatte. Auch zeigt es sich, dass Euphorion, weil er diesen Kolonos 
mit dem Demos bei der Akademie verwechselte, angegeben hatte, Me
ton sei aus dem Demos Kolonos, was ebenfalls durch Phrynichos wi
derlegt wird. Als Zeitgenosse des Meton war Phrynichos in dieser 
Sache dei- beste Gewährsmann.

9) Das Zeugniss der Inschriften über den Demos KsQansig stimmt 
mit dem des Harpokration und anderer Schriftsteller, sowie mit den 
Worten des Aristophanes überein: o« KeQa^rjs & irvlatg Ran. 
1125. S. unten S. 164 N. 3.

10) z/üo ös fäqapeinol ’A&rjvrjGiv, 6 [uv sv8ov r^g TtoXscog, d 5s 
sv&a nul roug sv noXs^Gi tsXsvtijßavTag s^aTtrov Syftoaia. Schol. in Ari
stoph. Eq. 769. 8vo rdwot ’A&Tjvrißiv Suid. in Ksgoifisinog. eIgi 8s 8vo

Obgleich es sehr schwer sein würde, die genauen Gren
zen und die Ausdehnung des Kerameikos nachzuweisen, so 
kann doch seine Lage im Allgemeinen nicht zweifelhaft sein; 
denn da es Einen Demos gab ot Kzgafisig, 9) der in zwei 
tojtoz oder ^cooia, | den äussern und innern Kerameikos, 
getheilt war,10) so folgt aus dem, was bereits über den 
äussern Kerameikos bemerkt worden ist, dass der innere 

11
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Kerameikos das nordwestliche %aolov oder Quartier des 
Asty war. Mitten durch dieses Quartier lief eine durch 
Säulenhallen begrenzte weiteStrasse (dpo/wg, il Corso). Sie 
führte von dem Keramischen Thore 1) in der nordwestlichen 
Mauer des Asty, die hier den äussern von dem innern 
Kerameikos trennte, auf die Akropolis. Die Strasse scheint 
ihren Namen Kerameikos bis unmittelbar zu dem Aufgang 
zu den Propyläen behalten zu haben; denn Arrian gibt an, 
dass sich dieselben Statuen des Harmodios und Aristogeiton, 
welche Apollodoros auf die alte Agora setzt,2) im Kera
meikos befanden, | und von der Statue des Lykurgos, die 
nach Pausanias nicht weit von derselben Stelle entfernt sein 
konnte,3) zeigt der Verfasser der Lebensbeschreibungen der 
zehn Redner, dass sie sowohl auf der Agora , als im Kera
meikos war.4)

2) S. oben S. 216 N. 2. 'AgyoSiov xat ’AgiGtoysiTOvog %alxat sixo- 
vsg — vvv xstvTat ’A&yvyGiv sv KsQa^Eixw — y avipsv sg nöltv xaTav- 
tlxqv paliGTa tov Myrgoiov. Arrian, de Exped. Alexand. 3, 16. Es
ist fast überflüssig zu bemerken, dass nölig hier die Akropolis be
deutet. Thucyd. 2, 15. S. oben S. 129 N. 3. Daher hatte der Zeus 
der Akropolis den Beinamen Holisvg und Athene Uoltdg. In der In
schrift des Erechtheion,' welche Anhang XVII. nachzusehn ist, heisst
dieses Gebäude d vsag o nölst w to dg^aiov ayalpa. Siehe auch

Als es nach dem Aufkommen der neuen Agora für die 
gewöhnliche Rede bequem wurde, die Agora der frühem 
Zeit mit einem verschiedenen Ausdruck zu bezeichnen, wurde 
natürlich Kerameikos, der Name der Gegend, in welcher 
früher die Agora zum grössten Theile gelegen hatte, in die
ser Absicht gebraucht, und in diesem Sinne scheint man 
den Namen oft auf Plätze angewendet zu haben, die nie
mals in dem Demos Kerameis gewesen waren.

Dipylon. Die älteste Angabe über ein Thor zu 
Athen Namens Dipylon findet sich bei Livius, wo er 
das Treffen zwischen Philippos, des Demetrios Sohn, und 
den Athenern beschreibt, das im Jahr 200 vor Christo vor 
diesem Thore statt fand. Das Dipylon war dem Geschicht-

Ks^aysixol’ 6 y,iv s^m Tsl%ovg, d ös svvög. Hesych. in Ksq. Vgl. die 
auf S. 144 in der Note angeführten Stellen.

*) "A^sTat yiv sv&vg sx nvläv (Ksgaysixtov sc.)" — xtvy&stGa 8s 
sxst&sv . . . . Sia fiSGov tov ÖQOfiov xoyl^STat, og sv&vvyg ts xat Istog 
xuTaßaivcov avco&sv ( ex acropoli) G%i£st Tag sxaTSQCo&sv aVTW nagavs- 
Tapsvag GToag, sqp’ cov dyoga^ovGiv ’A&yvatol ts xal ol lotnoi. Himer. 
Sophist. Orat. 3 p. 446. Wernsdorf. Vgl. mit dieser Stelle als Beweise 
dafür, dass die Buden und Waarenvorräthe der Athener sowohl in 
Athen als im Peiräeus sich in den Stoae befanden, Aristoph. Acharn. 
547. Eccles. 14. 684 und die Scholien.
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Schreiber zufolge, welcher aus Polybios schöpfte, grösser 
und weiter als die übrigen Thore Athens, | und auf bei
den Seilen waren die Zugänge zu demselben verhältniss- 
mässig breit. Die Strasse innerhalb des Thores führte 
gerade auf die Agora,5) und die Strasse ausserhalb war 
die besuchteste in Attika, da sie nicht nur nach dem Pe
loponnes , sondern auch nach den westlichen Theilen von 
Attika und Böotien führte. Der Name Dipylon scheint zu 
zeigen, dass es wie das Thor von Megalopolis zu Messene 
einen doppelten Eingang mit dazwischen gelegenem Hof
raum hatte. Da es das Thor war, durch welches die 
Mysten von der Agora auf dem heiligen Wege nach Eleusis 
zogen,6) und die genaue Richtung dieses Weges nicht nur 
durch den Hohlweg von Dafni, durch welchen er ging, 
sondern auch durch die Trümmer mehrerer an demselben 
befindlichen Denkmäler hinlänglich bestimmt ist, so muss die 
Lage des Dipylon sehr nahe mit dem Punkt in der alten 
Mauer des Asty oder des untern Athens zusammengetroffen 
sein , wo die Hauptstrasse des innern Kerameikos, oder eine 
vom Mittelpunkt der Stadt nach dem Pass von Dafni ge
zogene Linie die Linie der alten Mauern durchschneidet, 
welche stellenweise sich sicher genug nachweisen lassen , um 
keinem Zweifel über ihre allgemeine Richtung auf dieser 
Seite der Stadt Raum zu geben.

5) Liv. 31 , 24. s. oben S. 144 N. 1.
6) 'ispa Ö8ög sgtiv , ol yvGTai nogsvovzai dn aGrsog In 'Eliv- 

oiva. Harpokrat. in Is(>d o8ög. Ai dyoQag' 8ia to rovg y/vGrag ßan%d- 
&iv, tovtögtiv q8siv, tov "lan^ov 8t dyopdv ßadigovzag. Diodorus Tars. 
ap. Ilesych. in Aiayogag. ... slg ’EltvGiva öSsvovGiv dnö tov Ktoa- 
yetnov ngontynovTieg tov Aiovvgov. Schol. in Aristoph. Ran. 402.

Der ursprüngliche Name des Dipylon, ehe es auf die 
Weise gebaut wurde, von welcher es die neue Benennung 
erhielt, war Thriasisches Thor | so genannt,
weil es nach Thria, einem Demos in der Nähe von Eleusis

Aescbyl. Eumen. 684. Eupolis bei dem Schol. Soph. Oed. Col. 1600- 
Aristoph. Lysistr. 759. 911. Steph. Byzant. in ’A&yvat. Damit ist nicht 
gesagt, dass nölig nicht auch oft, selbst von Thukydides , in weiterm 
Sinne, wie das Wort city in London, gebraucht worden sei.

3) Pausan. Attic. 8, 3. S. oben S. 81.
4) ’Avccxsirai ds avzov %alxy shtdiv tv KsQaysvHÖi uazd ipytyiGpa £ni 

’ Ava^inydrovg dq^ovTog. Vit. X. Orat. in Lycurg. 8s8ö%&ai rä Sryif? 
enaivzGai ytv Avnov^yov Avnocpgovog BovTaSyv d^szyg snxa nai Sinaio- 
Gvvyg Mii GTfjdcH, avTov tov Sfjyov xalnfjv einöva tv dyo^q. Psephism. 
3 ad fin. 4 it. X. Orat.
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führte.1) Es hiess auch das Keramische Thor 
nvXae), da es die Verbindung des innern und äussern Ke- 
rameikos bildete; und es würde schwer sein zu glauben, 
dass das heilige Thor jrvÄat)2) ein anderes gewesen 
sei, als das, welches den heiligen Weg schloss, 
nvXat aber, wie dieses Thor ebenfalls genannt wurde, war 
nur eine satirische Benennung, welche daher rührte, dass 
es der Versammlungsort einer gewissen Klasse von Frauen war.3)

Peiraeisches thor. | Schwieriger ist es, die Lage des 
Peiräischen Thores genau zu bestimmen. Wir haben Grund 
zu glauben, dass auch dieser Name, wie der des Dipylon, 
in früherer Zeit zu Athen nicht im gewöhnlichen Gebrauch 
war. Es wird nur von Plutarch erwähnt, der sagt: das Thor 
am Heroon des Chalkodon, jetzt das Peiräische genannt; auf 
gleiche Weise erwähnt er das Thriasische Thor, jetzt Dipy
lon genannt. Da wir annehmen müssen, dass das Pei
räische Thor seinen Namen daher hatte, weil man vom Pei- 
räeus gewöhnlich durch dieses Thor in das Asty oder die 
Unterstadt von Athen eintrat, so dürfen wir schliessen, dass 
es ungefähr in einer Linie von der Spitze des Peiräischen 
Hafens zum Mittelpunkt des Stadt stand; und ferner da die 
Agora zur Zeit des Plutarch eben da war, wo der neuere 
Bazar, dass der Durchschnitt der jetzigen Strasse durch die 
Linie der alten Mauern nahe zu die Lage des Peiräischen 
Thores angibt. Dieser Durchschnitt trifft beinahe auf die 
Oeffnung zwischen dem Hügel der Pnyx und einer andern 
nördlich davon gelegenen Anhöhe, deren Südostseite nur 
durch eine Niederung von der Nordwestseite des Areiopagos 
getrennt ist. Die Ueberreste der Stadtmauern lassen sich noch 
jetzt längs dem Kamm des Pnyxhügels nachweisen, von wo 
sie die erwähnte Oeffnung oder Niederung in nördlicher 
Richtung gegen das Dipylon hin kreuzten. In der Niederung

') Tacpfjvat ös ’ Av&efLdKQiTov naga rag ©QtaGtag nvlag, cci vvv 41- 
nvkov ovofiä^ovTat. Plutarch. Pericl. 30. iovGt ö’ en Elevctva e'S, ’A&t/- 
vcov yv ’A&rjvatot nalovGiv odöv , ’Av&efto^tTov nenot-riTai (iv^ya. 
Pausan. Attic. 36, 3. ’lGatog ev rm wpog KalvSäva „ to re ßaiavetov 
to nag Av&sfioHQtTOV dvdptdvza“ TOvveGTi ngog Talg ©Qiaclatg nvlatg. 
Harpokrat. in ’ AvQ't[iöv.QLrog.

2) Plutarch. Süll. S. unten S. 167 N. 6.
a) ; na^ ol Keqafi^g

Ev Tatet nvlatg natove’ avvov
TaGTe^a, nXev^dg, iayovag , Ttvyrjv : Aristoph. Ran. 1125. 

^Am&t, cpT]Gi, HQÖg tov vavnl^ov 'Eq[o6ti(iov 7} tu int tcov Tot%cov 
yeyqaftpeva ev Tm KeQa^etYM dväyva&t, onov KaTeGTrjliTiVTat vfimv Tot 
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zwischen | dem Pnyxhügel und der nördlich davon gelegenen 
Anhöhe war allem Anschein nach ein Thor; hierher können 
wir demnach wenigstens muthmasslich das Peiräische Thor 
setzen. Obgleich es auch nördlich von der erwähnten An
höhe gewesen sein kann, da klar ist, dass nach einem Wege 
von vier bis fünf (engl.) Meilen ein Raum von ein Paar 
hundert Ellen von keinem Belang war, wrenn die Beschaffen
heit des Bodens so entweder einen leichtern Zugang zu dem 
Thore, oder für dieses selbst eine vorzüglichere Lage mög
lich machte.

Nicht weniger begründet ist die Vermuthung, dass das 
Thor, bei welchem Pausanias, ohne es zu nennen, seine 
Beschreibung der Stadt anfängt, das Peiräische Thor sei; 
denn er beschreibt vorher einige Merkwürdigkeiten an der 
Strasse aus dem Peiräeus ; und diese Vermuthung wird durch 
die folgende Erzählung bestätigt, welche zeigt, dass zwischen 
dem Thor, durch das er in die Stadt eintritt, und dem Ke- 
rameikos ein wiewohl nicht grosser Zwischenraum lag. Denn 
unter diesen Umständen stimmt ein Thor auf der einen oder 
andern Seite der Anhöhe nördlich von der Pnyx zu seiner 
Erzählung, vorausgesetzt, dass die von ihm bei seinem Ein
tritt in den Kerameikos beschriebene Stoa sich in dem Sqo^og 
oder der Hauptstrasse desselben befand.

Da indess über den Anfangspunkt der Beschreibung des 
Pausanias sich verschiedene Meinungen gebildet haben und 
wahrscheinlich bilden werden, so will ich versuchen, die 
Schwierigkeiten zu zeigen, die mit der Annahme irgend ei
nes andern Punktes als des eben erwähnten verbunden sind. 
Es kann angeführt werden: erstlich, dass Pausanias seinen 
Leser durch irgend ein anderes Thor nach Athen hineinge
führt haben könne, z. B. durch das Dipylon, als das grösste 
und ansehnlichste von allen Thoren Athens, welches, | da

ovo^va. . . , . ’Eycb 8e E[AE[wrmiqv oti nata tol%ov Ttvög E^sys watayE- 
yqacp&ai vovvo^ia ev KsQapEiMp' ^jr£ful>a ovv ’AwiSa nataGnstpoiiEVT]v' t) ö’ 
oMo (ISV OvSev EVQE , TOVTO 8s [10V0V E1tiyEyQa{jL[lSVOV ElGlOVTCOV Ertl r« 

n^og t<S Amvlm’ MeXittu qulst 'Eq/iotl^ov , Kat [iingov av&tg 
vitoTtärta’ O vavnlrj^og 'E^otj^os cpilEi MeIittuv. Lucian, in dial. 
meretr. 4, 2. Kal xpsaypa rw ÖQ%ins8a>v slHotfiT]v Ig Kequ^elkÖv. 
Aristoph. Equit. 769. wo der Schot. Ävo 8s ol KEQafiEiHol ’A&^vt]Giv, 
°, £vd°v ^oksmg ■> 6 de , Ev&a nal vovg ev nalsno) etc. ... ev 
8e, tw , irepw itQOSGTTjKaGiv al noQvai- Suidas in KEQaiiEimi: KsQapsiHoi 
8vo rowot ’A&rjvTjGiV' iv 8e tco eteqoj ElGTTptaGiv al no^vai. Hesych. in 
KEQafiEinog. Ar](ua6b nvlatg.........ol äs vag KsQafiEmag nvlag' tr^ög 
ya(> avrag tpaaiv icrävai tag nogvag. Hesych. in AfyiuaGi. 
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es den äussern von dein innern Kerameikos trennte und 
darum bisweilen das Keramische Thor hiess, nothwendig ge
rade auf die Keramische Agora führte; oder zweitens, dass 
das Peiräische Thor nicht die von mir angenommene Lage 
gehabt, sondern an dem obern Ende des Raums zwischen 
den langen Mauern gewesen sei. Denn hier, gerade in der 
Richtung derselben oder vielmehr einer in der Mitte liegen
den Strasse, findet sich zwischen den Hügeln Pnyx und Mu- 
seion eine ansehnliche Oefinung, und in ihr Spuren eines 
Thores, das eine alte Strasse endigte, deren Spuren sich 
noch in den Wagengeleisen im Felsen nachweisen lassen.

Allein Dipylon kann nicht das Thor gewesen sein , durch 
welches Pausanias seinen Leser nach Athen einführt, nicht 
weil seine Lage am Westende der Stadt, in der Richtung 
des heiligen Weges, von der geraden Linie zwischen dem 
Peiräeus und dem Mittelpunkt Athens zu entfernt war; denn 
da es ohne Zweifel Strassen gab, die von dem Hafen nach 
allen Thoren auf dieser Seite der Stadt führten, so liess 
sich der Reisende in der Wahl des Thores, durch welches 
er in die Stadt eintreten wollte, gewöhnlich durch seine 
weiteren Absichten bestimmen ; und wir dürfen uns daher 
nicht wundern, wenn Lucian einige Personen in seinen 
Dialogen vom Peiräeus her durch das Dipylon in Athen ein
treten lässt,1) da es das grösste und besuchteste der Athe
nischen Thore war und durch die Hauptstrasse des Kera
meikos nach der Agora führte;2) noch weniger, dass Altafus 
bei seinem feierlichen Empfang zu Athen durch dieses Thor 
ein zog; 3) —

Aber Dipylon kann nicht das Thor gewesen sein, durch 
welches I Pausanias in Athen eintrat: 1) weil es vom äussern 
zu dem innern Kerameikos führte, dessen Hauptstrasse bei 
dem Dipylon anfing, während zwischen dem Kerameikos und 
dem Thor, bei welchem Pausanias seine Beschreibung anfängt, 
ein Zwischenraum war.4) 2) Weil Pausanias aussen an diesem 
Thor ein Denkmal angibt, auf dem ein Krieger neben sei
nem Pferde stehend dargestellt war, ein Werk des Praxite-

*) Lucian. Navig. 17.
2) Liv. 31 , 24.
3) Polyb. 16, 25.
4) Attic. 2,4. S. oben S. 74 - 77.
’) Pausan. Attic. 2, 3. 36, 2. Plut. Pericl. 30. Ilarpokr. in ^V'ö’s^oxptros.
e) 'O (SvUctg) ov nciTStpQovTjGsv, aZÄ’ infX&cov vvhtos k<x'i ^saGci- 
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les, mit der Bemerkung, dass er nicht wisse, wen die Figur 
vorstelle , während aussen an dem Dipylon das Grabmal des 
Anlhemokritos stand, wie wir sowohl durch andere Zeug
nisse als das des Pausanias selbst erfahren,5) der dieses 
Grabmal in die Nahe des Thores setzt, durch welches er 
am Ende seiner Beschreibung von Athen seinen Leser aus 
der Stadt hinaus auf dem heiligen Wege nach Eleusis führt, 
und dadurch beweist, dass dieses Thor das Dipylon war.

Eben so wenig lässt sich, wenn man folgende Zeugnisse 
erwägt, denken, dass das Thor in der Oeffnung zwischen 
den Anhöhen Museion und Pnyx das Peiräische Thor ge
wesen sei. Plutarch berichtet auf das eigene Zeugniss des 
Sulla hin, »Sulla habe sich auf die Nachricht; dass die Stärke 
des Heptachalkon die Athener verleitete, die Mauern in die
sem Quartier weniger sorgfältig als in den andern zu be
wachen, nach Untersuchung des Platzes entschlossen, einen 
Sturm auf diesen Theil der Ringmauer zu unternehmen. 
Nachdem er in Folge dessen zwischen dem heiligen und dem 
Peiräischen Thor eine Bresche gemacht, zog er mitten in 
der Nacht in die Stadt ein, worauf das Gemetzel in und 
um die ) Agora so gross war, dass der ganze Kerameikos 
innerhalb des Dipylon voll Blut war, welches nach vielen 
Berichten sogar durch dieses Thor in die Vorstadt strömte.6)« 
Angenommen, das heilige Thor, welches kein anderer Schrift
steller erwähnt, sei das Dipylon, so lässt sich nicht denken, 
dass Plutarch gesagt haben würde, die Bresche sei zwischen 
dem heiligen und Peiräischen Thore gemacht worden, wenn 
das Peiräische zwischen der Pnyx und dem Museion gewe
sen wäre. Dieser Punkt ist mehr als dreitausend Fuss in 
gerader Richtung von dem Dipylon entfernt -und zwei Thore 
waren dazwischen, während die Worte des Plutarch ver
langen, wenn nicht, dass das Heilige und Peiräische Thor 
auf einander folgten, doch wenigstens dass sie einander weit 
naher sein mussten, als die oben erwähnte Entfernung be
trägt. Wenn auf der andern Seite das heilige Thor vom 
Dipylon verschieden war, wofür die Anwendung der beiden

[lEvog rov totcov dlcößtfiov, Et^sro tov tgyov. — avTog 81 to fiETa^v 
Tfjg nEiQoäxiie Tcvlrjg ncd Tfjg 'lEQcig HaTaGHaipag xai ßvvofialvvag nsgi 
ytsag wwag £GT]2,cxvvs cpQfMÖSTig — • uvev yäq t(ov nava ttjv aH^v noXiv 
<XVoaqE&EVT(OV 0 TtEQl TT]v dyOQUV (povog S1t86%E nävTU TOV EVTOg TOV dl- 
Ttvloy KEQa[iELV‘OV • TtoZZot'g ös ksyETat Hat 8ia tcov nvXmv naTfXJtlvßai to 
n^ouGTEiov. Plutarch. Süll. 14.
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Namen in der nämlichen Stelle des Plutarch einigermassen 
als Beweis gelten kann, so sind wir — bei derselben Vor
aussetzung, dass das Peiräische Thor in der Oeffnung zwi
schen Museion und Pnyx gewesen sei — genöthigt anzu
nehmen, dass das heilige Thor nicht weit nördlich oder süd
lich von dieser Oeffnung war, und folglich dass die Bresche 
entweder an dem Hügel der Pnyx oder an dem des Museion 
gemacht wurde: beides aber ist mit der Thatsache, | dass 
die Bresche nahe am Heptachalkon gemacht wurde, unver
einbar. Auch würde eine Bresche am Museion oder der 
Pnyx nicht so geradezu in die Agora geführt haben, wie es 
mit der des Sulla offenbar der Fall war; das südwestliche 
Quartier der Stadt und der Höhenzug des Areiopagos und 
der Akropolis wäre zwischen der Bresche und der Agora 
gewesen. Denn dass diese letztere zur Zeit Sullas nördlich 
vom Areiopagos lag, wird nicht nur durch die bereits ange
führten Gründe bewiesen, sondern auch durch die von Plu
tarch mitgetheilte Sage, dass das Blut durch das Dipylon in 
den äussern Kerameikos geflossen sei. So etwas konnte 
nicht vorfallen oder gedacht werden, wenn die Agora süd
lich oder westlich von der Akropolis gewesen wäre, da die 
Beschaffenheit des Bodens es unmöglich macht. Eben dieser 
Höhenzug ist noch mehr der Annahme entgegen , dass das 
Thor zwischen Museion und Pnyx das gewesen sei, bei wel
chem Pausanias seine Beschreibung von Athen anfängt, da 
er ausdrücklich angibt, dass eine einzige Säulenhalle von 
diesem Thor in den Kerameikos führte. Denn daraus ergibt 
sich, dass der Zwischenraum nicht gross und nicht durch eine 
so bedeutende Anhöhe unterbrochen sein konnte wie die ist, 
welche Akropolis und Areiopagos verbindet.

Es ist eine nicht ungewöhnliche Meinung, dass die aus
gezeichnete Lage des Thores zwischen Museion und Pnyx, 
in der geraden Linie vom Mittelpunkt der Peiräischen Halb
insel zur Akropolis, dafür beweise, dass es das Peiräische 
Thor gewesen sei. Aber wir müssen bedenken, dass diese 
Bedeutung | der Lage nur so lange dauerte, als die langen 
Mauern standen. Damals war es allerdings der Eingang in 
die Stadt aus den Räumen zwischen den langen Mauern 
und der Endpunkt einer grossen Strasse, die in gerader Li
nie von der Hafenstadt nach der Akropolis führte, welche 
Linie bequem von Strassen aus jedem der Häfen von Pha- 
leron, Munychia und Peiräeus berührt werden konnte. Aber 
als die langen Mauern verfallen waren und vernachlässigt 
wurden, was wohl mit der Zerstörung der Hafenbefestigungen 



232. Peiräisches Thor. 169

durch Sulla begann, wurde vermuthlich die Strasse zwischen 
den langen Mauern aufgegeben und der Boden bebaut, wie 
es jetzt geschieht. Obgleich ohne Zweifel in der Oeffnung 
zwischen Museion und Pnyx immer ein Eingang in die süd
lichen Theile der Stadt war, so lag er doch wahrscheinlich 
nicht auf dem gewöhnlichen Wege, der aus den Häfen Pei- 
räeus, Zea und Kantharos, wo damals der Seehandel haupt
sächlich getrieben wurde, nach den belebten Theilen der 
Stadt führte. Von da ging die bequemste Strasse auf die 
Agora über einen festem und der Versumpfung weniger aus
gesetzten Theil der Ebene, als wo die langen Mauern ge
standen hatten. Kurz, als die langen Mauern aufgegeben 
waren, wurden wahrscheinlich die Hauptwege zu der Stadt 
von den Häfen so, wie sie Pausanias fand und wie sie seither 
immer geblieben sind. Pausanias beschreibt zwei Strassen, 
eine von Phaleron, die andere vom Peiräeus, deren jede in 
ein Thor auf der entsprechenden Seite der Stadt endete, und 
führt die langen Mauern bei der Peiräischen Strasse an, 
nachdem er die Strasse von Phaleron ohne irgend eine Er
wähnung derselben beschrieben hat. Dadurch zeigt er, dass 
sie näher an der Peiräischen als an der Phalerischen Strasse 
waren, was genau mit dem gegenwärtigen Zustand der Dinge 
übereinstimmt, j ausgenommen, dass die neue Strasse aus 
dem Peiräeus wegen des festen Pflasters, welches die Fun
damente der nördlichen langen Mauer selbst boten, ein 
wenig nach der rechten Seite abgewichen ist. So rechtfer
tigt sich unsere Vermuthung, dass die gewöhnlichen Wege 
von den Häfen zu der Stadt in Folge der Zerstörung der 
langen Mauern die Richtung annahmen, welche Pausanias 
angibt und die von seiner Zeit bis auf heute sich erhalten 
hat. Was die Geleise in den Felsen an derStrasse betrifft, 
die sich an den Weg zwischen den langen Mauern anschloss, 
so war dort Verkehr genug, besonders während der Zeiten, 
wo die langen Mauern standen, um diese Spuren zu erklä
ren , welche weder tiefer noch zahlreicher sind als die, welche 
auf viel weniger besuchten Strassen in mehreren Theilen 
von Griechenland übrig sind.

Ein fernerer Beweis gegen die Annahme, dass das Pei- 
räische Thor das zwischen Pnyx und Museion gewesen sei, 
lässt sich aus der Stelle im Leben des Theseus entnehmen, 
wo Plutarch diesen Namen gebraucht. Ein Athenischer Al
terthumsforscher, Kleidemos, gab an, dass die Amazonen, 
als sie gegen die Stadt des Theseus, die spätere Akropolis 
von Athen, heranzogen, in einer Linie aufgestellt waren, 
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die rechts an die Pnyx und links an das Amazoneion **) 
reichte. Letzteres Denkmal aber war offenbar nördlich vom 
Areiopagos, da Aeschylos, der die Amazonen auf den Areio- 
pagos setzt,1) zeigt, dass diese Anhöhe der Mittelpunkt ih
rer Stellung war. Die Athener griffen den rechten Flügel 
des Feindes vom Museion aus an; und die Grabmäler der 
Gefallenen waren noch zur | Zeit des Plutarch in der Strasse 
vorhanden, die zu dem Thor bei dem Heroon des Chalko- 
don, welches damals das Peiräische hiess, führte.2) Die 
Athener wurden von dem Feind geschlagen und zogen sich 
bis zu den Eumeniden (auf der Nordostseite des Areio
pagos 3) zurück; aber da sie hier vom Palladion, Ardettos 
und Lykeion,4) d. i. von Nordosten her Verstärkung er
hielten, so erlitt nun der rechte Flügel der Amazonen eine 
Niederlage und diese waren gezwungen, sich in ihr Lager 
zuriickzuziehn. Es scheint demnach klar, dass das Peiräische 
Thor vom Museion aus jenseits der Pnyx war, da die Athe
ner bei diesem Anlass die Angreifenden und Sieger waren. 
Bei ihrem dann folgenden Rückzug wurden sie beinahe bis 
zu den Mauern ihrer Festung getrieben; aber als sich die 
Verstärkungen, die von der Nordseite dieser Anhöhe heran
kamen, mit ihnen vereinigt hatten, ergriffen sie wieder die 
Offensive, überwältigten noch einmal den rechten Flügel 
der Amazonen5) und nölhigten das ganze Heer derselben, 
sich in ihr Lager zurückzuziehn, welches sich, wie wir an
nehmen dürfen, ausserhalb der Grenzen des Asty in irgend 
einem Theil der Ebene befand.

**) [Da der Mythus von den Amazonen in engem Zusammenhänge 
stand mit dem von den Thaten des Theseus, so war vermuthlich das 
Amazoneion nicht weit vom Theseion. ]

*) Eumen. 682.
2) t^v nlatEiav tt]v cpzoovGav sni rag nvlag naga rb Xdkxm- 

Sovtog riQmov, ag vvv TIsiQdinag ovofiä^ovGiv. Plut. Thes. 27.
3) Pausan. Att. 28, 6. S. oben S. 120.

Das Lykeion war, wie wir sehn werden, ausserhalb des diocha
rischen oder östlichen Thores. Ardettos war in der Nähe des Pana- 
thenaischen Stadium. Harpokr. in ” AQS^rrog.

5) Reiske (Plutarch. Opp. 1 p. 789) und Andere haben angenommen, 
dass das zweite 8e£i6v bei Plutarch ein Fehler sei für svavvfiov, d. h., 
dass die Athener, nachdem sie die Verstärkung erhalten, den linken 
Flügel der Amazonen angegriffen, gegen den sie ihr Rückzug gebracht 
hatte. Aber die Aenderung ist nicht nothwendig und für die topogra
phische Frage von keiner grossen Bedeutung.

6) Chalkodon war der Vater einer Gemalin des Aegeus. Athen. 13 
p. 556. F. Schol. Eurip. Med. 671.

7) Pausanias (Att. 2, 3) sagt, er wisse nicht, wen die Statue des 
Kriegers darstelle; aber da die Athener ohne Zweifel einen Namen für
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| Das Heroon des Chalkodon am Peiräischen Thore6) 
scheint mit dem Grabdenkmal an dem Thore, durch welches 
Pausanias in Athen eintritt, übereinzustimmen, von dem er 
sagt, dass es die Gestalten eines Pferdes und Mannes zeige 
von Praxiteles.7) Wenn wir nach zahlreichen Denkmälern 
späterer Zeiten mit der Aufschrift "Hqms, welche ähnliche 
Darstellungen im Relief zeigen, schliessen dürfen, so waren 
diess gewöhnliche Zierden heroischer Denkmäler. Dieses 
offenbare Zusammentreffen begünstigt daher die Meinung, 
dass Pausanias seine Beschreibung der Stadt bei dem Pei- 
räischen Thor anfange.

Plato und Xenophon berechtigen zu der Annahme, dass 
selbst während des Bestehens der langen Mauern die ge
wöhnliche Strasse aus dem Peiräeus in die Stadt im Norden 
der Mauern sich hinzog. Bei jenem geht Jemand vom Peiräeus 
nach Athen ausserhalb an der nördlichen Mauer hinauf;8) 
Xenophon gibt an, dass eine Fahrstrasse nach dem Peiräeus 
führte, | auf welcher die Truppen der Dreissig marschirten,9) 
als sie aus der Stadt gegen Thrasybulos in den Peiräeus 
zogen. **)

Viele Betrachtungen führen demnach zu der Ansicht, so
wohl dass Pausanias seine Beschreibung von Athen bei dem 
Peiräischen Thore begonnen, als dass dieses Thor sich in 
der Stadtmauer zwischen der Pnyx und dem Dipylon befun
den habe. Mehrere Gründe aber lassen sich anführen, es 
nicht in den Pass im Norden des Pnyxbügels zu setzen, son
dern jenseits der Anhöhe, die sich im Norden dieses Passes

sie hatten, so gibt er diese Unwissenheit nur vor, entweder weil er 
nicht mit den Exegeten über diesen Punkt übereinstimmte, oder weil 
irgend ein neuerer Name auf die Statue gesetzt worden war.

8) ÄsövTiog d ’AyXatoivos aviwv TleiQaimg vtzo to ßopsiov tsT%os 
shtoq. De Republ. 4 p. 439. E. Wahrscheinlich war an der Aussen
seite der nördlichen Mauer, wie überall in den Vorstädten Athens, eine 
Reihe von Grabmälern. Pausanias erwähnt die des Menander und Eu
ripides auf dem Wege vom Peiräeus nach Athen (Attic. 2, 2. S. oben 
s. 74); das des Wahrsagers des Thrasybulos scheint an derselben Strasse 
bei der Furt des Kephissos gewesen zu sein (Xenoph. Hellen. 2. 4, 
19); und die Inschrift am Grabdenkmal des Euphorion, welche das
selbe an die nttocuvM Guskr] setzt, lässt wenig Zweifel dass es eine 
ähnliche Lage hatte. Anthol. Pal. 7 , 406.

9) ^ojqovv HctTa T7]v fg tov Hsiqcim d/j,a^iTov dvacpsqovßav. Xenoph. 
Hellen. 2. 4, 10.

[Als fernerer Beweis, dass die gewöhnliche Strasse aus dem 
Peiräeus sich im Norden der nördlichen langen Mauer hinzog, kann 
dienen, dass Demosthenes (53 §. 17) an der Strasse von Athen nach 
dem Peiräeus Steinbrüche erwähnt, welche nicht zwischen den langen 
Mauern gewesen sein können und wirklich jetzt noch nördlich von der 
nördlichen Mauer zu sehn sind.
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befindet: 1) Der Uebergang über den Bergrücken ist hier 
weniger steil, als in der Oefinung bei der Pnyx. 2) Bei 
dieser Voraussetzung ist, wenn das Heilige Thor mit dem 
Dipylon identisch war, die von Sulla in einer Nacht nieder
gerissene Mauer von geringerer Länge. 3) Hier führt der 
Weg des Pausanias mehr in die Mitte des innern Keramei
kos, während er bei der andern Lage in das südöstliche 
Ende desselben geführt hätte. 4) Das Pompeion hatte so 
eine sehr zweckmässige Lage, 1) nahe an der grossen Strasse 
des Kerameikos, durch welche sich der Zug der Pana
thenäen bald nach seinem Eintritt in die Stadt durch das 
Dipylon zu bewegen pflegte.

’) Paus. Att. 2,4. S. oben S. 75.
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Weg des Pausanias durch die Stadt, erster Theil : 
von der Stoa Basileios zur Enneakrunos.

Die Lage des Thores, bei welchem Pausanias seine Be
schreibung von Athen anfängt, ist ein wesentlicher Punkt 
für das Verständniss derselben, da der Verfasser uns über
lassen hat, die Reihenfolge seiner Erzählung aus den von 
ihm erwähnten Plätzen herauszufinden, in der Voraussetzung, 
dass seine Leser mit der Lage dieser Plätze gegen einander 
nicht unbekannt sein könnten. Bei dem Versuche, ihm zu 
folgen, ist es wesentlich, diesen Umstand nicht aus dem Auge 
zu verlieren und nicht zu vergessen, dass er den örtlichen 
Zusammenhang der geschichtlichen und mythologischen Be
merkungen , die sein Hauptzweck waren, gewöhnlich äusserst 
kurz angibt, bisweilen selbst gar nicht berührt, und dass 
es zu seinem Plan gehörte, die Dinge nicht zu erwähnen, 
die ihm unbedeutend schienen.

Seine Beschreibung Athens scheint folgende Anordnung 
zuzulassen. Nachdem er durch das Thor, in welchem ich 
das Peiräische zu erkennen glaube, in die Stadt eingetreten, 
geht er an dem Pompeion vorbei und durch eine Reihe von 
Säulengängen, an die ein Gymnasien und mehrere Gölter- 
tempel stossen, und erreicht nicht weit von der Stoa Basi
leios die grosse Strasse des Kerameikos, die von dem Di
pylon zur Agora und zur | Akropolis führte. Sein weiterer 
Weg durch *die Stadt lässt sich in fünf Abschnitte theilen. 
1) Er geht von der Stoa Basileios aus am Metroon und dem 
Rathhause der Fünfhundert vorbei zu der Tholos, und von 
da an den Statuen der Eponymen vorbei zum Tempel des 
Ares, in dessen Nähe die Statuen des Harmodios und Ari- 
stogeiton standen, an dem Aufgang zur Akropolis. Dann 
beschreibt er das Odeion in der Nähe der Quelle Enneakru- 
nos, diese Quelle selbst und einige Tempel jenseits dersel
ben. 2) Er nimmt noch einmal seinen Standpunkt bei der
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Stoa Basileios, geht von da an den Tempeln des Hephästos 
und der Aphrodite Urania vorbei zur Poikile, und endigt 
seine Beschreibung verschiedener öffentlicher Gebäude in 
dem nördlich von der Akropolis gelegenen Stadtlheil mit 
dem Prytaneion. 3) Vom Prytaneion steigt er zum Tempel 
des Olympischen Zeus herab, worauf er die Gymnasien und 
die Vorstädte auf der Ostseite der Stadt, das Stadion inbe
griffen , beschreibt. 4) Wieder vom Prytaneion aus geht er 
durch das Quartier Tripodes zum Tempel und Theater des 
Dionysos, und steigt von da zu den Propyläen der Akropo
lis hinauf. 5) Zuletzt beschreibt er die Akropolis, steigt 
nach dem Areiopagos herab und schliesst mit einem Bericht 
über die Gräberstätte des äussern Kerameikos und über das 
dritte grosse Gymnasion Athens ausserhalb der Mauern, die 
Akademie.

Die grosse Schwierigkeit bei dieser Anordnung und die 
Hauptursache der Zweifel, ob die Enneakrunos und das 
Peiräische Thor wirklich da gewesen, wohin wir sie oben 
verwiesen, liegt in dem Mangel an Zusammenhang, den die 
Aufeinanderfolge der Gegenstände in dem ersten Abschnitt 
der Erzählung zeigt. | Wenn meine Bestimmungen richtig 
sind, so ist Pausanias, ohne ein Wort zu sagen, über die halbe 
Breite der Stadt hinweggesprungen, nämlich von den Statuen 
des Harmodios und Aristogeiton an der Westseite der Akro
polis zum Odeion am llissos. Diess ist die bedeutendste 
und fast die einzige wesentliche Schwierigkeit in der Be
schreibung Athens von Pausanias. Es würde bei jeder Stadt 
schwierig sein, eine vollständige Rundbeschreibung zu ge
ben , die alle Hauptgegenstände berührte, ohne von bereits 
besprochenen Punkten zum zweiten Mal auszugehn. Dies 
hat Pausanias nur zwei Mal gethan : das erste Mal kehrt er zur 
Stoa Basileios zurück, das zweite Mal zum Prytaneion. Das 
Letztere war desshalb nothwendig, weil sich bei dem Pry
taneion die Strasse in die untern Sladttheile (eg ra xarca 
Tys rtdAscog), wo der Verfasser der Reihe nach die Heilig
thümer des Sarapis, der Eileithyia, des Zeus Olympios, 
des Apollon Pythios, des Apollon Delphinios und die östli
chen Vorstädte beschreibt, von der Strasse trennte, welche 
an den Tripodes, dem dionysischen Theater und dem Süd
abhang der Akropolis vorbei, zu den Propyläen führte. Eine

1) Wenn Pausanias sagt, dass das Museion innerhalb der alten Ring
mauer des Asty war (ivros tov nsQtßökov tov aQ^aiov, s. oben S. 124 
N. 6), so erklärt sich dies wohl durch den allgemeinen Verfall der 
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Rückkehr zur Stoa Basileios hatte sich offenbar vermeiden 
lassen, wenn Pausanias die Erwähnung der Plätze bei der 
Enneakrunos bis zu seiner Ankunft bei dem Olympieion ver
schoben und die Beschreibung der Denkmäler am Abhang 
der Akropolis und um den Areiopagos bis nach der Be- 
s chreibung der Akropolis aufgehoben hätte. Aber zwei 
Gründe mögen Pausanias bewogen haben, von den Statuen 
des Harmodios und Aristogeiton, welche am Aufgang zur 
Akropolis standen, auf einmal zur Beschreibung des Odeion 
in der Nähe der | Enneakrunos überzugehn. Er hatte in 
dem Quartier südwestlich von der Akropolis nichts gefunden, 
was ihm der Aufnahme in sein Werk würdig schien, wie er 
dadurch zeigt, dass er das Museion, welches an diesen Theil 
des Asty grenzte, nur gelegentlich bei der Beschreibung der 
Akropolis und in Rücksicht auf seine Befestigung durch De
metrios Poliorketes erwähnt hat. Unter diesen Umständen 
wünschte er offenbar die Hauptbemerkungen über Geschichte, 
welche fünf Sechstel der von ihm für Athen bestimmten 
Seilen einnehmen, so nahe als möglich zusammen zu brin
gen. Besonders ist zu bemerken , dass vom fünften Kapitel 
an, in welchem er die Statuen der Eponymen beschreibt 
und die drei neuen Athenischen Phylen, Attalis, Ptolemai's 
und Adrianis erwähnt, bis zum vierzehnten seine Erzählung 
sich fast nur mit den Nachfolgern Alexanders des Grossen 
beschäftigt, deren Geschichte er mit der Bemerkung einführt, 
dass er sie zu erzählen unternommen habe, weil sie ihres 
Alters und des Mangels an gleichzeitigen Quellen wegen 
dunkel sei. Im achten Kapitel unterbricht er zwar diese Er
zählung, um mehrere Denkmäler zwischen den Statuen der 
Eponymen und denen des Harmodios und Aristogeiton zu 
erwähnen; aber schon nach einer Seite nimmt er sie wieder 
auf, bei den Statuen vor dem Odeion in der Nähe der En
neakrunos, und um dieser Statuen willen scheint er die Be
schreibung des Odeion so plötzlich eingeführt zu haben. 
Sie ) stellten die drei Ptolemäer vor mit den Beinamen So- 
ter, Philadelphos und Philometor, eine Arsinoe und eine 
Berenike , Philippos von Makedonien, seinen Sohn Alexan
dros , Eysimachos und Pyrrhos. Ueber alle diese Personen 
halte er mehr oder weniger zu berichten, so dass er erst 
nach fünf Kapiteln mit der Beschreibung des Odeion forl-

Mauern und die Verödung dieses ganzen Stadtlheils zu seiner Zeit. In
dessen lässt sich das Wort apzatog, wie ich später anführen werde, 
verschieden erklären.
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fährt, welches er dann in einer Zeile und die Enneakrunos 
in drei oder vier Zeilen abthut.

Betrachten wir diese Umstände, sowie den allgemeinen 
Charakter des Werkes, und dass zu jener Zeit genaue Be
schreibungen von Athen vorhanden waren, so ist es nicht 
mehr unerklärlich, wenn Pausanias in seiner Beschreibung 
eine Ordnung befolgt hat, die in topographischer Beziehung 
zusammenhängender sein könnte; oder vielmehr es möchte 
schwer sein, eine seinen Zwecken angemessenere aufzufinden.

Da Pausanias nach seiner Ankunft bei der Stoa Basileios 
von da aus zwei Richtungen einschlägt, die eine am Metroon 
und dem Tempel des Ares vorbei zu den Statuen des Har
modios und Aristogeiton, welche an dem Aufgang zur Akro
polis standen, die andere über die Agora seiner Zeit zum 
Prytaneion und Olympieion , und beide Wege an dem Ilissos 
endigen, so scheint sein Zweck gewesen zu sein, den Leser 
zuerst durch den Stadttheil im Süden des Areiopagos und 
der Akropolis, und hernach durch den entgegengesetzten 
Theil auf der Nordseite dieser Anhöhen zu führen. Ein 
Punkt gegenüber der Nordwestseite des Areiopagos ist der 
natürliche Knoten zweier solcher Wege, und einen solchen 
Punkt wird man in der Lage der Stoa Basileios erken
nen, | da sie dem zur Rechten lag, der die Stadt durch das 
Peiräische Thor betreten hatte und einer Strasse gefolgt 
war, die in die grosse Keramische führte, in oder an wel
cher die Stoa Basileios zur Rechten lag.

Wir müssen noch sehn, ob eine solche Annahme durch 
Umstände unterstützt wird, welche sich aus der Lage der 
verschiedenen in der Erzählung des Pausanias vorkommen
den Gegenstände ergeben, und zwar zuerst derjenigen, die 
er zwischen der Stoa Basileios und den Statuen des Har
modios und Aristogeiton erwähnt. Diese standen, wie wir 
gesehn haben, am Aufgang zu der Akropolis, unmittelbar 
unter den Tempeln der Nike und Aphrodite Pandemos. Von 
diesen Tempeln lag der erstere rechts vom Eingang in die 
Propyläen, der letztere unmittelbar unter dem der Nike;

Pausan. Attic. 22. S. oben S. 157 f. 162 N. 2.
2) Attic. 3, 2. S. oben S. 77.
3) 4vo sIgI gtoki nag dXfafaag, ts tov ’Elsv&s^tov ^tog nal q ßa- 

Gilstog. Harpokrat. in Bug. gt. Die gleiche gegenseitige Lage der zwei 
Säulenhallen wird in der bereits angeführten Rede der Praxagora in 
den Ekklesiazusen angedeutet (v. 680):

xal wj^v^Sk Tovg tov B^t ttjv gtomv duolov&stv
ttjv Baoilsiov Ssmv^GovTag, to 8s O/jt’ sg t^v naga Tainriv. 
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denn er war am Wege von dem Dionysischen Theater zu 
den Propyläen. 1) Die Statuen des Harinodios und Arislo- 
geiton waren demnach im Süden der Anhöhe, welche Akro
polis und Areiopagos verbindet; und hieraus erklärt sich, 
warum Pausanias, obgleich er bei der Beschreibung dieser 
Statuen nicht weit vom Gerichtshof des Areiopagos und dem 
Tempel der Eumeniden entfernt war, die Erwähnung dieser 
zwei Gegenstände aufschiebt, bis er aus der Akropolis heraus 
kommt. Denn diese befanden sich im Nordoslen des Ares- 
hügels.

Ferner ergibt sich aus Diogenes Laertios, dass die Stoa 
Eleutherios , welche Pausanias als hinter ( oitbG&w 2) der Stoa 
Basileios gelegen und Harpokration als | parallel mit dersel
ben angibt, 3) nicht weit vom Pompeion entfernt war,wel
ches nahe an dem Thore lag, durch welches Pausanias von 
Südwesten her in Athen eintrat.5) Die Stoa Eleutherios war 
demnach westlich von der Stoa Basileios oder näher an der 
Stadtmauer, und daraus geht hervor, dass das eine Ende 
der Reihe von Gegenständen, welche Pausanias im ersten 
Theile seiner Wanderung beschreibt, westlich von der Haupt
strasse des Kerameikos, das andere im Süden des Einganges 
in die Akropolis war. Mit Recht dürfen wir daher schliessen, 
dass die verschiedenen Gegenstände, welche Pausanias zwi
schen der Stoa Eleutherios und den Statuen des Harmodios 
und Aristogeilon angibt, der Tempel des Apollo Patroos, 
das Metroon, das Buleuterion oder Rathhaus der Fünfhun
dert , die Tholos, die Eponymen und der Tempel des Ares, 
alle westlich und südlich vom Areshiigel lagen. Und eine 
solche Lage dieser Denkmäler stimmt mit ihrem Alter, Ur
sprung und Zweck vollkommen überein, besonders da sie 
dadurch in die Nähe des Areiopagos und der Pnyx kommen, 
des | ältesten Gerichtshofes und des ältesten Öffentlichen Ver
sammlungsortes; denn der Tempel des Apollon, das Metroon, 
das Buleuterion und die Tholos waren sämmtlich Amtsgebäude 
und Registraturplätze, und hiessen daher die Archive (td 

6).

Tong* ’A&rjvaiovs (Diogenes Cynicus ) Ssmvvq t^v tov
Ali.bg GToav Hat riofinstov naTfGnsvansvai svSiaiT&oOat. Diogen.
Laert. 6, 22.

5) Attic. 2, 4. S. oben S. 75.
6) S. mehrere von den S. 78 N. 4, S. 79 N. 6. 8, S. 80 N. 3. 4 

angeführten Zeugnissen. in dem rhetorischen Lexikon bei Bekker 
Anecd. Gr. S. 264 wird die Tholos beschrieben als ronog rig sv roig 
aQ^sioig. Wir dürfen sogar unter den die Statuen der Epony-

12
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Mit Beziehung darauf, dass das Rathhaus im Thale unter 

dem Areshiigel lag, scheint der Bath des Areiopagos die ava 
ßovX^ genannt worden zu sein , gleichwie der Gerichtshof to 
Inavco diMx6vfjQb0v hiess, im Gegensatz zu einem andern, 
der Heliäa, der ihm in Bedeutung den Vorzug streitig machte 
und tiefer lag. *) Wohl aus einem ähnlichen Grunde sagte 
man, wenn das Volk auf der Pnyx] versammelt war, es 
sitze oben. 2)

1) ’Endvco 8iKaßT7]Qiov nal vnoKärco • snävco p,sv SfnaGTriQiov rö sv 
Aqslco ndyco’ sgti yag sv vipriXm Zötpcp' xaTto 8s rö sv uoiXco tivi Tomo. 

Lex. ap. Bekker. Anecd. Gr. p. 253. Aus Didymos (bei Harpokrat. 
in o ndrm&sv v6(iog) ergibt sich, dass der untere die Heliäa war.

2) ITäg o 8^(iog avco na&fjro. Demosth. de Cor. §. 169. tov 8^[iov 
xccfhfasvov avco. Plutarch. Nic. 7.

3) Die Verbindung dieser zwei Gebäude in der Beschreibung ruht, 
statt wie in andern Fällen auf örtlicher Nähe, auf der Aehnlichkeit der 
Wörter Patroos und Metroon. S. oben S. 78 f.

'•) Attic. 28, 4. S. oben S. 119 und 123 f.

Unter den Gegenständen, welche Pausanias zwischen der 
Stoa Eleutherios und den Statuen des | Harmodios und Ari- 
stogeiton nach einander beschreibt, wird nur vom Metroon 
nicht angegeben, dass es sich nahe bei dem in der Beschrei
bung ihm vorausgehenden Gegenstände, nämlich dem Tem
pel des Apollon, befunden habe. Auf der andern Seite sa
gen sowohl Pausanias selbst als Demosthenes, dass das Me
troon nahe bei dem Rathhaus war, und die zwischen diesem 
und den Statuen des Harmodios und Aristogeiton auf ein
ander folgenden Gegenstände sollen nach Pausanias nahe bei 
einander sein. So wird es wahrscheinlich, dass sie alle in 
dem Grunde zwischen den Propyläen und der Südseite des 
Areiopagos lagen und dass das Metroon von dem Tempel des 
Apollon Patroos ziemlich entfernt war.3) Die genaue Lage 
des Metroon lässt sich einigermassen aus Arrian bestimmen, 
welcher die Lage desselben im Verhällniss zu den Statuen 
des Harmodios und Aristogeiton so angibt, dass er von 
diesen sagt, sie stünden am Aufgang zur Akropolis gegen
über dem Metroon. Hieraus ergibt sich, dass das Metroon, 
da der Grotte des Pan und der Nordwestecke der Propy
läen gegenüber der Gerichtshof des Areiopagos und der 
Tempel der Eumeniden lagen,4) den Tempeln der Nike und 
Aphrodite gegenüber, also südlich vom Gerichtshof des Areio-

men mit begreifen ; denn hier hielt vor Solons Zeit der Archon Epo- 
nymos sein Gericht (Suid. in ”Aq%cov ), wahrscheinlich unter freiem 
Himmel, und nach einer Verordnung dieses Gesetzgebers hingen die, 
welche Gesetze vorschlagen wollten, ihre Vorschläge bei den Eponymen 
auf. Demosth. c. Timocr. §. 18. Suid. und Phot. Lex. in ’EnmvviJLoi.
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pagos und wahrscheinlich in der Höhe lag, so dass die Sta
tuen des Harmodios und Aristogeiton, die nach Westen 
sahen, über verschiedene Denkmäler in der Vertiefung zwi
schen der Akropolis und dem Areshügel hinweg gerade auf 
das Metroon blickten.

Ungefähr in die Mitte der Vertiefung zwischen | der Akro
polis und dem Areiopagos können wir den Altar der zw7ölf 
Götter setzen ; denn obgleich Pausanias diesen Altar nicht 
erwähnt, so wissen wir doch, dass er nahe bei der Statue 
des Demosthenes stand,5) und diese war nach Pausanias nahe 
bei dem Arestempel. Eine solche Lage im Mittelpunkt der 
ältesten Agora scheint sowohl mit Gebrauch und Zweck die
ses berühmten Altars als damit übereinzustimmen, dass er 
als der Punkt diente, von welchem aus die Entfernungen 
gemessen wurden.6) Nahe dabei war das Perischoinisma, 
ein biegsamer Einfang, bekannt als der Platz, in welchem 
der Exostrakismos vorgenommen wurde,7) und an die Sta
tuen des Harmodios und Aristogeiton grenzte eine Orchestra 
oder Plaleform zum Tanzen, wie sie vor der Erfindung des 
Theaters im Gebrauch waren. s)

5) Vit. X. Orat. in Demosth. S. oben S. 81 N. 6.
G) Herodot (2, 7) erwähnt die Entfernung von diesem Altar zum 

Tempel des Zeus in Olympia, und eine unglücklicherweise lückenhafte 
vierzeilige Inschrift, welche Chandler (Inscr. Ant. p. 53. Boeckh. Corp. 
Inscr. Gr, 525) mittheilt, hatte die Zahl der Stadien von diesem Punkte 
zum Peiräeus ( höchst wahrscheinlich 43 ) angegeben.

7) S. oben S. 122 N. 2.
8) : nyivTOV tv.lrför] sy dyoQä‘ srra nat tov ^sdr^ov to

kutco rmiKVKlov, ov Kal ot %oqoI ySov Kal ooq%ovvto. Phot- Lex. in v.
TOC To™ ^edr^ov fisßov %co(hov , nat Tonog smxpavr]g tig nav- 

TjyvQtv, tv&a AyfioSlov Kal szxövsg. Timaei Lex. Platon,
in v. Die drei Arten des Tanzes hiessen TtvQQlyrj, der kriegerische, 
GbKtvvig^ der heilige, und KogSaMiGnög, der komische. Etym. M. in 
oqz^GTat.

9) Siehe oben S. 100.

Altes odeion. Von dem Odeion, welches nach Pausanias 
in der Nähe der Enneakrunos stand, ist jetzt keine Spur mehr 
übrig ; doch können einige Bemerkungen über dasselbe zur 
Aufhellung der Topographie von Athen beitragen. Offenbar 
darf | dieses Odeion nicht mit dem von Perikies erbauten , 
mit spitzem Dache, welches dem Zelte des Xerxes glich, 
verwechselt werden, da dies an das Dionysische Theater 
grenzte. 5) Ebenso scheint es klar, dass das Odeion bei der 
Enneakrunos das ältere von den zweien war und dass es, 
nachdem der schönere Bau des Perikies die öffentlichen Vor
träge von Gedichten und die musikalischen Aufführungen ihm 
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entrissen hatte,1) den verschiedenartigen Zwecken diente, 
mit denen sein Name bei vielen alten Schriftstellern in Ver
bindung gebracht ist. Besonders scheint es als einer der 
Räume gedient zu haben, in denen das dem Staat angehörige 
Korn und Mehl aufbewahrt und vermessen wurde, und als 
Gerichtsplatz für die Sachen vor den Sitophylaken und Me
tronomen. 2)

l) Plutarch fügt, wo er von dem neuen von Perikies erbauten Odeion 
und dem musikalischen Wettstreit spricht, den derselbe dort an den 
Panathenäen einsetzte, hinzu: s&scovro 8s nal tots nal tov akkov %(?o- 
vov sv ’SUSsim tovq [wvGtnovg dymvag. Pericl. 13.

2) ol [isv ifywv ovnsQ ao^ojv, ol 8's naga tovs svSsna (d. h. im Pa- 
rabyston), 8’ iv ’HiSsioj Sixdgovo’. Aristoph. Vesp. 1193. Demosth.
c. Phorm. §. 37. c. Neaer. §. 52. Leptin. §. 32. Lys. naTd t<ov Sito- 
ncokwv §. 7. Aristot. bei Harpokr. in MsTQovöqoi und 2iTO(pvkaxsg. 
Suid. in ’QtSstov. Harpokr. und Phot. Lex. in Mstq. Sit. Bekker. 
Anecd. Gr. p. 278. 300. Es scheinen von diesen Beamten je zehn in 
der Stadt und fünf im Peiräeus -gewesen zu sein. S. Böckhs Staats
haushaltung der Athener 1 S. 67. 113.

3) Primum Agatharchus Athenis, Aeschylo docente tragoediam, sce- 
nam fecit et de ea commentarium reliquit. ex eo inoniti Democritus et 
Anaxagoras de eadem re scripserunt, quemadmodum oporteat ad aciem 
oculorum radiorumque extensionem, certo loco centro constituto, ad 
lineas ratione nalurali respondere, uti de incerta re certae imagines 
aediliciorum in scenarum picturis redderent speciem et quae in directis 
planisque frontibus sint ligurata, alia abscedentia, alia prominentia esse 
videantur. Vitruv. 7. in praef.

Dieser Unfall ereignete sich nach Suidas (in IJQaTivag) in der 
70. Olympiade bei der Vorstellung eines Stückes des Pratinas: sm- 
Ssinvvpsvov 8's tovtov Gvvsßr] tu ’titQia, ^qp’ tov sgt^hsguv ol ^sarai, 
nscslv Hat w tovtov to vsktqov (pnoSo/Mförj ’A&rjvaioig. Hesych. unt. d. 
W. "iHQta . . • <x<p t^scavro, kqo tov sv AiovvGov ftsargov ysvsG- 
Qai. Das nämliche bei Pholius, welcher irrig sv Ty dyooq hinzufügt. 
— Pratinas war nach Suidas aus Phlius, wetteiferte in der Tragödie

Das ältere Odeion war schon vor dem Dionysischen 
Theater vorhanden, welches um das Jahr 500 v. Chr. ge
baut wurde, als der erfinderische Geist des Aeschylos und 
Agatharchos das Drama rasch seiner | Vollendung zuführle3) 
untl als ein unglücklicher Zufall, den wahrscheinlich die 
übermässige Zahl derer, die sich zur Betrachtung der herrlichen 
Neuigkeiten der Bühne hinzudrängten, verursacht hatte, den 
hölzernen Bau, der für das Schauspiel benutzt worden war, 
zerstörte und die Athener von der Nothwendigkeit eines 
festem und den Fortschritten des Drama angemesseneren 
Baues überzeugte. •») Der obere Theil des Dionysischen Be
zirkes wurde zu diesem Zweck gewählt, wahrscheinlich die
selbe Stelle, welche die ’biQia, d. h. der hölzerne Bau, einge
nommen hatten.5) Das Odeion | war vor dieser Zeit der
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Ort gewesen, wo die Rhapsoden und Musiker ihre Kunst 
übten.6) Schon der Name, von Gesang, deutet auf 
früheren Ursprung als Qiargov, Schauplatz, da in der dra
matischen Kunst Gesang und Monolog dem Dialog und der 
Scenerie vorhergingen. Die Verbindung von allem diesem 
in der Form des vollendeten Drama verursachte die Erfin
dung des Theaters, dessen Plan und Bau eine natürliche 
Verbesserung des Odeion war, während dies selbst eine 
Vervollkommnung der einfachsten Form öffentlicher Ver
sammlungsplätze, wovon die Pnyx ein Beispiel gibt, gewe
sen war. 7) Das Theater hatte den Vorzug, die grösstmög
liche Zahl von Personen im kleinsten Raume in möglichst 
geringer Entfernung jeder Person von der Bühne in sich 
zu fassen, und da es unter freiem Himmel war, so war 
hier keine von den Unterbrechungen für Auge und Ohr, 
welche in jedem Odeion von grössern Verhältnissen durch 
die das Dach oder Gallerien tragenden Säulen entstanden.8)

s) Vielleicht war dieser Bau eine Vorrichtung, um vermittelst höl
zerner Bänke der natürlichen Form desjenigen Theils des Hügels, der 
später durch Aushölung des Felsens die Mitte des Theaters bildete, 
eine gleichmässige halbkreisförmige Gestalt zu geben.

b) rÖTtog sgti &saTQOsi8i]g, sv co sko&aGt TtoiriiiaTa dnayysX’kstv, tiqlv 
njg rö Q'saTQOv dnayys2.iag. Schol. Aristoph. Vesp. 1104. Tonog, 
sv w TtQiv tÖ &saTQOv naTaGHSvaG&i]vai ol gatyaSol xai ol xi9aQra8oi 
^ycovi^ovTo. Hesych. in ’Qi8siov. S. oben S. 180 N. 1.

7) Wir finden das Odeion beschrieben als eine Art von Theater, 
wansQ ^sktqov (Suid. u. d. W.), oder als der Thymele eines Theaters 
ähnlich ( Odeium pars quaedam lheatri, quae nunc thymele vocatur. 
Alexand. Aphrod. in Metaph. 3. ex vers. J. Genesii), welches genau 
die Vorstellung des Parterre im neuern Theater gibt und zu zeigen 
scheint, dass das ursprüngliche Odeion beinahe nach demselben Plan 
gebaut war wie die Pnyx, aber in kleinerm Massstab und mit einem 
Dach gedeckt.

8) Die Odeia scheinen allgemein wegen ihrer vielen Säulen aufge
fallen zu sein. nocot stet niovsg tov ’SliSsiov; Theophr. Char. 3. Das 
Odeion des Perikies war nolvsSgov Hai tio2.vgtv2.ov. Plut. Pericl. 13. 
Diodor (1, 48) beschreibt das Grabmal des Osymandyas als von Säu
len getragen und wie ein Odeion gebaut, olhov vtc6gtv2.ov, rnSslov tqo- 
nov naTSGHSvaGin-vov. Die zahlreichen Sitze und Säulen in dem zelt
förmigen Gebäude des Perikies lassen wenig oder keinen Zweifel, dass 
dieses verbesserte Odeion, wie das des Herodes und andere, aufstei
gende Sitzreihen wie ein Theater, eine Gallerie und ein Dach hatte, 
beide von Säulen getragen.

| Andere Städte Griechenlands folgten bald dem Beispiele 
Athens in der Erbauung von Odeien und Theatern, und im 
Verlauf der Zeit wurde allgemein ^tar^ov gebraucht für 
das offene halbkreisförmige Gebäude , gewöhnlich an einem

mit Aeschylos und Chörilos und war der erste, der Satiren schrieb. 
— Bei dieser Gelegenheit sollen viele Menschen getödtet worden sein. 
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Hügel angelehnt, welches jede Stadt für die grössern Ver
sammlungen jeder Art besass, und adscov für ein kleineres 
Gebäude derselben Art mit einem Dach, hauptsächlich für 
Musik bestimmt, aber wie das Theater häufig auch zu Ver
sammlungen über öffentliche Angelegenheiten benutzt. Zu
letzt gab es kaum eine noch so kleine Stadt in irgend einem 
der Länder, in denen griechische Gesittung herrschte, die 
nicht ein Theater besass , während alle grössern Städte zwei 
oder drei hatten. Hunderte derselben, mehr oder weniger 
gut erhalten, bezeugen noch jetzt in allen griechischen und 
römischen Ländern Europas, Asiens und Afrikas, wie ver
pflichtet die alte Welt den Athenern für diese Erfindungen war.

Indem Pausanias unmittelbar von der Enneakrunos zu 
dem Tempel der Demeter und Kore übergeht, mit der ein
fachen Bemerkung, dass der Tempel jenseits des Brunnens 
(vjcIq KQyvyv} sei, j) hat er uns überlassen zu entdecken, 
dass der Bissos dazwischen floss. Es kann das keine Frage 
sein; denn wir | wissen, dass die kleinern Eleusinischen My
sterien in Agrä gefeiert wurden und daher ra sv 
oder ra Iv ’'AyQag oder rä tcqos ’Ayoav hiessen,2) dass Agrä 
eine Vorstadt Athens links vom Ilissos war,3) dessen Wasser 
hei den heiligen Reinigungen jener Mysterien gebraucht 
wurde,4) und dass in Agrä nahe am Flusse ein Heiliglhum 
der Demeter war.5) Es lässt sich daher kaum bezweifeln, 
dass der Tempel jener Göttinnen bei der Enneakrunos die Scene 
der Mysterien war, und es wird höchst wahrscheinlich, dass 
einige^Grundmauern, welche Stuart auf dem linken Ufer des 
Flusses beinahe der Enneakrunos gegenüber bemerkte, die 
des Tempels der Demeter in Agrä waren.

•) Siehe oben S. 84.
2) Plutarch. Demetr. 26. Kleidemos in „Jypat bei Bekker. Anecd 

Gr. p. 326. Dionys. Perieg. 424. Himer, in Phot. Myriobibl. p. 1119. 
Stephan, in "Aygat. Eustath. ad II. B. 852.

3) Plato Phaedr. p. 229. C. Pausan. Att. 19 , 6. 7. %Mgiov...rijg 
Attm^ wpd wolsrag. Stephan. 1. 1.

4) Tavra fisv drj gvvs&svto naga tov ’rkiGGov, ov tov naO'oiQUov te- 
Iovgl Tolg &MTT0G1 fiVGT7]glot$. Polyaeu. Strateg. 5, 17. Himer. Orat. 
3 p. 432 Wernsdorf.

5) drjfirjTQog tSQov TtoZtrog rtgbg toi ’lltßGq». Suid. in "Ayga.
S. auch Hesych. in "Aygat. Phavorin. und Etyin. M. in " Ayga.

Tempel des triptolemos. Ebenso scheinen die Worte 
des Pausanias zu zeigen, dass jenes schöne Ionische Ge
bäude, welches zu Stuarts Zeit als Kirche diente, die der 
Panagia auf dem Felsen [Havayia ör^v geweiht war,
jetzt aber ganz verschwunden ist, der Tempel des Triptole-
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mos war. Nur durch die Zeichnungen in den Alterthümern 
von Athen ist es der Vergessenheit entrissen worden.6)

6) 1, 2. Es war ein Amphiprostylos, die obere Stufe des Säulen
stuhls 42 Fuss lang und 20 Fuss breit. Auf beiden Seiten waren vier
Säulen, 1 F. 9 Z. im Durchmesser über der Basis. Die auf der östli
chen Seite standen vor einem 10 Fuss tiefen Pronaos, der durch eine
7 F. weite Thür in einen öt/mos von 15 l/2 F. führte; die Breite von
beiden betrug 12 Fuss.

7) Siebe oben S. 84.
8) Whelers Reisen S. 379. Stuarts Alterthümer von Athen III 5.

| Tempel der eukleia. Da Pausanias, nachdem er erst 
vom Eleusinion gesprochen und dann den Tempel des Tri
ptolemos beschrieben hat, den der Eukleia »noch weiter hin 
(anaxtQG))« in der nämlichen Richtung setzt, 7) so dür
fen wir vermuthen, dass er nahe am linken Ufer des Ilissos 
war, südwestlich von der Kirche der Panagia auf dem Vel
sen, wahrscheinlich bei der Kirche der Agfa Marina, die ein 
wenig links von der Stelle steht, wo die neue Strasse von 
Athen nach Sunion über den Ilissos setzt; denn sowohl 
Wheler als Stuart waren der Ansicht, dass diese Kirche die 
Stelle eines alten Gebäudes war. 8)
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Weg des Pausanias, zweiter Theils Von der Stoa 
Basileios zum Prytaneion.

Nach Vollendung des ersten Theiles seines Weges durch 
Athen geht Pausanias, nachdem er seine ursprüngliche Stel
lung bei der Stoa Basileios wieder eingenommen, zur Be
schreibung der Stadttheile über, die im Norden des Areio- 
pagos und der Akropolis lagen. 1)

Das erste Gebäude, auf welches er jenseits der Stoa Ba
sileios und jenseits der Grenzen des Kerameikos stösst, ist 
das Hephästeion oder der Tempel des Hephästos und der 
Athene, in dessen Nähe der der Aphrodite Urania stand. 
Dann geht er zur Stoa Poikile fort und gibt an, dass er 
vorher auf ein mit einem Siegeszeichen geschmücktes Thor 
traf. Dann beschreibt er die Poikile, erwähnt einige wenige 
Gegenstände auf der Agora und sagt, dass das Gymnasium 
des Ptolemäos nicht weit von der Agora war und dass sich 
das Theseion in der Nähe dieses Gymnasion befand. Dann 
beschreibt er das Anakeion oder den Tempel der Dioskuren,

*) S. oben S. 83 - 91.
2) Besonders Aeschines : TtgoesXd'ETE 8r] tt] Stavoia nal slg ßroav 

rrjV IIointlTjv • anavTcov jag v/ilv rav naltav sgycov ra vno[ivq[iaTa ev 
rij ayogä avänEtrai. c. Ctesiph. §. 186. Die Statue des Solon, welche 
Pausanias vor der Poikile angibt, wird von Demosthenes (c. Aristog. 
2 §. 23) und von Aelian (Var. Hist. 8, 16) in die Agora gesetzt.

3) S. oben S. 85, wo Note 10 erklären wird, warum ich es wagte, 
dieser Trolig oder diesem nvlcov den Namen Astisches Thor zu geben.

‘) Anb yäg Tfjg noinikrjg nal r^g tov Baßilscog ßToäg Etßiv ol 'Eg^ai 
nalovtisvoi. Mnesikles oder Kallistratos bei Harpokrat. und Phot. Lex. 
in EgfiaL Aus Harpokration, auf das Zeugniss des Antiphon (g. Niko- 
kles), ergibt sich, dass die Stoa der Thraker in dieser Strasse war.

5) nal vnb iduoTrnv nal ag%ovTtov. Harpokr. in 'Eg/tai. Unter ihnen 
befanden sich die AwtagxEtoi 'Egfiat, so genannt, weil sie von Hippar- 
chos, Peisistratos Sohne, geweiht waren. Auf ihnen standen Sitten- 
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das Agraulion, welches jenseits dieses Tempels lag, und das 
Prytaneion, welches in der Nähe des Agraulion war.

Von diesen Punkten ist nur das Theseion übrig, um von 
seiner Lage Zeugniss zu geben. Da sich aber das Agraulion 

| in einem Theil der Felsen der Akropolis befand, so fehlt 
in diesem Theile der Beschreibung des Pausanias ein örtli
cher Zusammenhang nur zwischen der Poikile und der Neuen 
Agora. Die Poikile aber war in einem der wichtigsten 
Theile der Agora in der mitllern Periode der Griechischen 
Geschichte, wie sowohl die gelegentliche Erwähnung dersel
ben bei alten Schriftstellern,2) als die Lage des Hermes Ago
räos bei dem Astischen Thore, welches nahe bei der Poikile 
war,3) beweisen. Pausanias meinte also offenbar die Agora 
der Augustischen und folgenden Zeiten, welche ohne Zweifel 
einen Raum einnahm, der an den östlichen Theil der frü
hem Agora grenzte und wahrscheinlich diesen selbst zum 
Theil in sich begriff. Sowohl aus dieser Betrachtung als 
nach dem natürlichen Sinne der Beschreibung des Pausanias 
dürfen wir daher zuversichtlich schliessen, dass die Poikile 
nicht weit von der Halle des Augustus nach Westen ent
fernt war.

Hermen. Von einem Alterthumsforscher Athens erfah
ren wir, dass die Strasse, welche die Hermen hiess, von 
der Stoa Basileios zur Poikile führte. 4) Demnach scheint 
diese berühmte und | mitten durch die Agora führende 
Strasse, die ihren Namen von der grossen Menge Hermen 
erhielt, die Privaten und Behörden hier geweiht hatten,5) 
eine Fortsetzung der grossen Keramischen Strasse gewesen 
zu sein und durch die Agora an der Poikile vorbei zum 
Portal der Neuen Agora geführt zu haben. Wir haben ge
nau die Strasse der Philosophie auf ihrem Wege von der

sprüche in Versen, eksysia w efiekkov ßekriovg ol avayivaGxovreg yl- 
vsaQ-at. Hesych * in ^InnäQ^siog ^Ep^rjg. Platon (Hipparchos 4 ) erwähnt 
sie als im Mittelpunkt der Stadt befindlich (ev (teGm rov «örscos) und 
fügt hinzu, dass Hipparchos ähnliche Denksteine in den Demen setzte. 
Er hat uns die Inschriften von zwei derselben aufbewahrt:

Mvijtia roS Ihk&qxov • Grelle Sinata tpQoväv. 
Mvfj[Mx t68 IitTt&Qxov • (irj cptkov s^anccra.

Dreiköpfige Hermen standen gewöhnlich beim Zusammentreffen von 
drei Strassen und dienten durch ihre Inschriften als Wegweiser. Ein 
solcher scheint in der Strasse der Hermen bei einem Seitenweg, der 
Egtlu o8bg hiess, gewesen zu sein; er war von Patrokleides, dem 

Liebhaber des Hipparchos, geweiht und stand vermuthlich desswegen 
nahe bei den Hipparchischen Hermen. Harpokrat. und Suid. in Tqixe- 
cpakog o 'Egfifjg. Mmqov 8’ Uv in tov Tginecpakov naqa rrjv 'EGriav 
b8ov. Isaeus ebenda.
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Akademie zur Poikile, das heisst, von den Platonischen Phi
losophen zu den Stoikern, wie Lucian sie darstellt. *)

Indess muss noch eine dritte Strasse aus der Umgebung 
der Stoa Basileios gerade nach der Nordseite des Aufgangs 
zu den Propyläen geführt haben, und | wahrscheinlich stan
den hier und nicht in der Strasse der Hermen das Hephä- 
steion und das Aphrodision. Denn das Hephästeion war 
nahe an dem Kolonos Agoräos,2) und eine Strasse, die aus 
der Keramischen Strasse in der Nähe der angenommenen 
Stelle der Stoa Basileios ausbeugte, mit der Richtung nach 
dem nördlichen Aufgang zu der Akropolis, musste gerade 
unten an dem nördlichen Ausläufer des Areiopagos hingehn, 
einer Anhöhe, die in Beschaffenheit wie in Lage jenem Ko
lonos Agoräos entspricht, auf dem Meton sein neues astro
nomisches Instrument für den öffentlichen Gebrauch auf
stellte3) und der in Folge seiner hohen Lage im Mittelpunkt 
des Verkehrs der gewöhnliche Platz zum Dingen der Tag
löhner wurde,4) woher er sowohl den Beinamen 
als erhielt. Auch wird angegeben, dass der Ko

*) svrav&a yap sv KsgapsMiS vnofisvovftsv avT^v (Philosophiam )• q 
8s ^8t] ttov acpi^srat, STtavtovsa ’AxaSqiJdCig, rag vts^mar^Gsts nai sv 
ty) IToinUv]' tovto yap oGrifisQat vtotsiv s&og avry. Lucian. Piscator. 13.

2) 8vo yäp ovtcov twv KoXcavdiv 6 ftsv r Inniog skciXsito , ov (isfivvjTcci 
So<poxlf)$ cog OtöhtoSog sig uvtov naTwpvyovTog' o 8 vjv sv dyoQÜ ncc^d 
to EvQVGansiov, ov GwysGav ol )ii.G&(XQV0VVTSg. J. Poll. 7, 132. roug 
fuo&coTovg KoXcovaiTag covöfia^ov, sttslSt] na^a rra KoXavxS sIgt^hsguv, 
og ^gti TtXv)Giov Trjg ayopag, sv&a to 'HcpoaGTStov nal to EvQVGmtsiov 
sgtiv' skuXsIto 8s o KoXcovog ovTog ’AyoQalog. Harpokrat. in KoXcovacTag. 
[Ebenso erwähnt Pausanias (Attic. 35, 2) einen Altar des Eurysakes 
zu Athen.]

3) Siehe oben S. 159.
"O^ ijX&Sg, ES TOV KoXcovov I'sgo. ’Evtl TWV {MIG&OJTCÖV sXsyov 

Tovg yag stil to SQyov sXQ'OVTag o^s dnsXvov jtdXtv £nl to [iiG^wTTqQiov 
TO 8's qv sv KoXavm. Hesych. in "Oy’ ^X&sg u. KoXcovog. J. Poll, am 
a. 0. Die nämliche Anhöhe scheint gemeint zu sein in der Andria des 
Terenz 2. 2, 19.

5) Aolcovog sgtiv o STSQog o' MiG&tog Xsyo/zsvog • ovtoo psgog tl vvv 
GvvT]&sg ysyovs KoXcovov naXstv to omo&sv Tfjg Mcwodg GToäg. Schol. 
Aristoph. Ay. 998.

6) TSTQcmsqiaXog Ep^g . . , . tqioSoj t^ Ksqcchsik<S ^Sqvto. He
sych. in 'EQufjg TginstpccXog. 'EQ[ifj$ TSTQmscpccXog' £v Ks^afisixtrn, Ts- 
XsGaQ^iSov ’s^yov. Phot. Lex. in v.

Folgendes war die Inschrift auf demselben :

lonos Agoräos hinter der Makra Stoa war,5) und hierdurch 
wird es wahrscheinlich, dass die Makra Stoa von der Stoa 
Basileios zu dem Aufgang der | Akropolis auf der Nordseite 
führte und eine Strasse bildete, in oder an welcher die 
Tempel des Hephästos und der Aphrodite Urania standen.
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Der Annahme, dass diese zwei Gebäude mehr in gerader 
Richtung zwischen der Stoa Basileios und Poikile gewesen 
seien, steht der Einwand entgegen, dass dabei fast unver
meidlich die Makra Stoa mit der Strasse der Hermen zu
sammenfiele, was sich kaum denken lässt; auch ist keine 
Anhöhe in dieser Richtung, welche dann dem Kolonos Ago- 
räos entspräche. Wenn vorstehende Vermuthungen über 
den Plan dieses Theils von Athen richtig sind, so würde 
sich ergeben, dass die Keramische Strasse an oder nahe bei 
der Stoa Basileios sich in drei verzweigte, von denen eine 
nach der Poikile und der Neuen Agora, die mittlere nach 
dem nördlichen Aufgang zur Akropolis, und die dritte der 
Südseite des Areshügels entlang zur Südseite des Aufgangs zur 
Akropolis führte. Der Scheidepunkt war vermuthlich die 
Triodos des Kerameikos, bei welcher der vierköpfige von 
Telesarchides gearbeitete Hermes stand;6) wahrscheinlich sah 
der vierte Kopf nach dem Dipylon. Die Strasse nach diesem 
wurde nämlich sehr natürlich bei dem Namen Triodos nicht 
in Betracht gezogen, obgleich in der That an oder nahe bei 
dem Scheidepunkt vier Strassen zusammen trafen. Aus der 
angenommenen Lage der Poikile und des Tempels der Aphro
dite* Urania folgt, dass der astische Pylon oder das Thor, 
bei l welchem der berühmte Hermes Agoräos stand, im Süd
westen der Poikile war.7)

"Egf-trj TSTQaxscpccMe, koüov TsIsgccq^ISov epyov , 
OQaag. Eustath. in II. ß. 334.

7) Der Ansdruck nv’kmv, den Philochoros von diesem Thor ge
brauchte, bezieht sich in Inschriften gemeiniglich auf das Portal oder 
Eingangslhor eines eingeschlossenen Raumes , und das darauf gestellte 
Siegeszeichen begünstigt die Meinung, dass es die Art von Gebäude 
war, von welcher die römischen Triumphbogen abgeleitet wurden. 
Dieser Pylon war sehr alt, da er nicht nur älter war, als das um das 
Jahr 304 im Kriege der Athener gegen Kassandros darauf errichtete 
Siegeszeichen, sondern auch älter als der Hermes Agoräos, der unter 
dem Archon Kebris 48% J. v. Chr. an diesem Thore aufgestellt wurde. 
Siehe oben S. 85 N. 10. Er mag daher so alt gewesen sein , als die 
Stoa Peisianakteios oder Poikile, deren Nähe Lucian deutlich angibt, 
indem er den Hermes Agoräos napa r^v Tlotulkriv setzt (Jup. Trag. 33). 
Der Pylon mag daher vor dem Eingang dieser berühmten Stoa gestan
den haben, welche nach der Beschreibung ihrer Gemälde bei Pausanias 
offenbar eine Groä TErgdyavog ( s. Strabo p. 646) mit einem 'DTratO'pov 
oder viereckigen Raume unter freiem Himmel war und daher genau 
den gemalten Kreuzgängen glich, welche Italien bei dem Wiederauf
leben der Künste baute und die vermuthlich in gerader Linie von den 
Stoae abstammen. Die andern zwei bedeutendsten Stoae Athens, die Ba
sileios und Eleutherios (Harpokr. in Baßifaiog Sroä) mögen von glei
cher Art gewesen sein. [Diogenes Laertius 7. 1, 6 unterstützt durch 
die Angabe, dass unter der Herrschaft der Dreissig 1400 Attische Bür-
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Gymnasium des ptolemaeos. Westlich von dem Thor 
der Neuen Agora und von der Korinthischen Säulenreihe, 
die nördlich davon liegt, und zwischen jenen zwei Ruinen 
und dem Tempel des Theseus sind Ueberreste mehrerer gros
ser Bauwerke. Einige Mauerzüge sind an zwei Stellen noch 
vorhanden ; aber ihr Plan ist unter den neuern Bauten, 
welche den Boden bedecken, noch nicht aufgefunden wor
den. Das Stück einer Mauer, das noch 700 Fuss südöst
lich vom Tempel des Theseus vorhanden ist, scheint ein 
Theil des Gymnasium des Ptolemäos gewesen zu sein: 1) 
weil es einen Theil eines Gebäudes bildete, das nicht weit 
vom Theseion stand, wie Pausanias und Plutarch jenes Gym
nasium beschreiben ; 2) weil auf dieser Stelle ein Piedestal 
mit Tnschrift gefunden wurde, aus der wir sehn, dass es 
die Statue eines Ptolemäos getragen hatte, eines Sohnes 
jenes Juba, von welchem Pausanias angibt, dass er durch 
eine Statue in diesem Gymnasium geehrt worden sei, 1) und 
durch die letzte Kleopatra Abkömmlings des Stifters Ptole
mäos Philadelphos; 3) weil eine noch vorhandene Mauer 
dieses Gebäudes eine besondere Art von Mauerwerk zeigt, 
die für die Zeit der Ptolemäer charakteristisch ist, indem 
die Lagen abwechselnd doppelt so hoch sind als die andern; 
eine Bauart, die weniger einfach ist als die, wrelche vor 
Alexanders Zeit im Gebrauch war, während die vollkom
mene Gleichheit der wechselnden Lagen und die sorgfältige 
Bearbeitung und Fügung der Steine grössere Genauigkeit 
in der Ausführung zeigt, als in Römischer Zeit üblich war.2)

Stoa des hadkian. Die Korinthische Säulenreihe , deren 
südliches Ende etwa 200 Fuss nördlich von dem Propyläon 
der Neuen Agora ist, zeigt sogleich sowohl durch den kleinen 
Zwischenraum von 1 F. 10 Z. zwischen den Säulen und 
der daran hinlaufenden Mauer, als durch die Oeffnung in 
ihrer Mitte, dass es die verzierte Facade (mit einem Thor- 
weg in der Mitte) eines viereckigen geschlossenen Raumes 
war, der sich östlich von ihr nachweisen lässt. Diese Fronte 
ist in einer Linie mit dem Propyläon der Neuen Agora und 
zeigt die Lage einer der Hauptstrassen Athens. Ein vier- 
säuliges Propyläon, die Säulen 3 F. im Durchmesser | und 
29 F. hoch, ähnlich denen vor der Mauer, äusser dass die

ger in der Poikile erschlagen wurden, die in dieser Note aufgestellte 
Ansicht. Zeno, sagt er, dvmtdfintcov sv rij TIovuIXt] Gtod------ öis&sto 
ro^g loyovg} ßovZöfisvog aal to %a>oiov dTteQiGtatov novrjGai • inl yap 
tdöv TQidnovtot tav nolirmv wpog rovs tstpixKoGiovg ^ddovg dvppovto sv 

]
’) Attic. 17, 2. Siehe oben S. 88 f.
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letztem nicht cannelirl sind, springt 22 F. vor dem Thore 
des eingeschlossenen Raumes hervor, der 376 F. lang und 
252 breit war. An der innern Seite, in einer Entfernung 
von 23 Fuss von der Mauer sind rings Spuren einer Säu
lenreihe. In der nördlichen Mauer, die noch vorhanden ist, 
finden sich in der Mitte die Ueberreste einer grossen vier
eckigen Vertiefung, 34 F. lang, und zweier halbkreisförmi
ger Vertiefungen von beinahe gleichem Durchmesser. Die 
Kirche der Megäli Panagia, welche im eingeschlossenen 
Raume gegen Osten steht, ist aus den Ueberresten eines al
ten Gebäudes gebildet; sie sind auf der einen Seite ein zer
trümmerter Bogen, auf der andern ein von einem Pilaster 
getragener Architrav und drei Säulen dorischer Ordnung, 
1 F. 9 Z. im Durchmesser, aus einer Periode sinkenden 
Kunslgeschmacks. Spon und Wheler vermutheten, es seien 
dies Ruinen des Tempels des Zeus Olympios gewesen; 3) 
aber das ist unmöglich, da dieser Peribolos nicht geräumig 
genug war, um einen achtsäuligen Tempel von solcher Grösse, 
wie das Olympieion beschrieben wird, in sich zu fassen.

2) Die runden Thiirme beim Eingang in das Arsenal des Peiräeus, 
welche wahrscheinlich zu dem Bau des Philo gehörten, um das Jahr 
300 v. Chr., zeigen dieselbe Bauart.

3) Spou II S. 170. Wheler S. 392.
■*) Alterthümer von Athen I, 5. HI S. 111-
’) Wilkins Atheniensia S. 165.

Stuart glaubte die Poikile zu erkennen, und da er wohl 
einsehn musste, dass die Säulen ein Werk Römischer Zeit 
seien, nahm er an, es sei eine glänzende Erneuerung der 
Poikile,4) von welcher die Geschichte keinerlei Nachricht 
aufbewahrt hat. Aber Peribolos, Säulenreihe und das Ge
bäude in der Mitte sind offenbar Werke derselben Zeil und 
bildeten alle eine grosse Anlage. Die architektonischen | 
Details der westlichen Säulenreihe haben eine so auffallende 
Aehnlichkeit mit denen des Bogens des Hadrian bei dem 
Olympieion, 5) dass man den stärksten Grund hat zu glauben, 
es sei dies eines von den Gebäuden gewesen, welche dieser 
grosse Wohlthäter Athens errichtete, eine Annahme, die 
zugleich das Stillschweigen des Pausanias über das Gebäude 
erklärt, während er andere in seiner unmittelbaren Nähe 
behandelt, da es für ihn natürlich war, die Erwähnung die
ses Gebäudes zu verschieben, bis er von dem berühmtesten 
Werke des nämlichen Kaisers, dem Olympieion, gehandelt 
hatte. Der allgemeine Plan war offenbar der eines von 
Säulengängen umgebenen Vierecks mit einem oder mehre
ren Gebäuden in der Mitte, und stimmt so vollkommen mit 
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dem Werke des Hadrian überein, welches Stoen, eine Säu
lenreihe von phrygischem Marmor und eine Bibliothek ent
hielt. 1) Die Gemächer in der Mauer des Pcribolos, wie 
die Säulenreihe vor ihr, stimmen genau mit jenen oln^ara 
in der Stoa des Hadrian überein, welche nach Pausanias 
von Alabaster und Vergoldung glänzten und mit Gemälden 
und Statuen ausgeschmückt waren. Das Gebäude ungefähr 
in der Milte des Vierecks, welches in eine Kirche der Pan- 
agia verwandelt wurde, mag das Pantheon oder der Tem
pel Aller Götter gewesen sein, in welchem sich ein Ver- 
zeichniss aller von Hadrian gebauten, wiederhergesteilten 
oder ausgeschmückten Tempel und aller seiner Schenkungen, 
sowohl an griechische als barbarische Städte befand;2) | denn 
es ist wahrscheinlich, dass die Bibliothek, wenn nicht in 
demselben Tempel, 3) doch innerhalb desselben grossen ein
geschlossenen Raumes war, wie das Gebäude, welches das 
Verzeichniss enthielt, und folglich, dass das Pantheon und 
möglicher Weise auch der Tempel der Hera und des Zeus 
Panhellenios in der Mitte des Vierecks standen. Die Ueber- 
reste bei der Megäli Panagia gehörten also wahrscheinlich 
einem von ihnen. Für die Ansicht, dass beide Tempel in 
der Mitte des Vierecks standen, können wir anführen, dass, 
wenn die Mitte nur von einem einzigen Tempel eingenom
men worden wäre, dieser fast 190 F. lang gewesen sein 

*) Siehe oben S. 94. 95 N. 5.
2) "OnoGa 8s Qsäv isqu tu [Tsv <ano86ii'ri6sv s^ d^x^g, ra 8s xai tics- 

h6g(IT]Gsv dva&^izaGi xai nar aGusv aig, rj SajQsag noksGtv sSwasv 'EklrjvtGi, 
rag öe xai Ttov ßa^ßa^tov roig Ssrj&siGbv, sgtlv ol navra ysyoafiukva. 
’A&TjVTjGir sv rw aolvw rdov &smv Ieqw. Pausan. Attic. 5 , 5.

3) S. oben S. 94 N. 5 die zwei Lesarten avta und avro, welche 
es zweifelhaft lassen, ob die Bücher in den ofx^ara der Säulenhallen 
oder im Isqov waren.

4) In der Sammlung von Sir R. Worsley, der Athen im Jahr 1785 
besuchte, waren zwei Büsten, welche, wie er angibt, unter diesen Rui
nen gefunden worden waren, die er für das Prytaneion hielt. Diese 
Büsten sind von einer Art, wie sie bei der Ausschmückung von Ge
bäuden des Römischen Reichs häufig angewendet wurde, und sie ge
hören offenbar in diese Zeit. Eine stellt Alkibiades dar und ist einer 
andern Büste dieses berühmten Atheners sehr ähnlich, die in der Villa 
Hadriana bei Tivoli gefunden wurde; die andere ist eine Büste des 
Sophokles und gleicht ebenfalls einer, welche in der Basilica des 
Constantin zu Rom gefunden wurde. Siehe Museum Worsley I S. 51. 
53. Da es Verzierungen sind, die sich für eine Athenische Stoa vor
trefflich eigneten, so geben sie einige Bestätigung für die Identität die
ser Ruinen.

5) Siehe oben S. 95.
6) Einige Mauerreste zwischen der Korinthischen Säulenhalle und 

dem Gymnasium des Ptoleinäos mögen zum Gymnasium des Hadrian
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müsste, was sich mit dem kleinen Durchmesser der vorhan
denen Säulen nicht vereinigen lässt. 4) Was das Gymnasium 
des Hadrian betrifft,5) so lässt sich, da es eine Anstalt war 
für andere Zwecke als die der Stoae und Tempel, kaum 
zweifeln, dass es ein ganz abgesonderter Bau gewesen sei.6)

| Nachdem Pausanias die Beschreibung des Theseion und 
»die Geschichte des Theseus beendigt hat, geht er plötzlich 
zur Beschreibung des Anakeion oder alten Tempels der Dios- 
kuren über, ohne irgend eine Andeutung, dass es in der 
Nähe des Theseion stand. Es muss in der That in einer 
beträchtlichen Entfernung von diesem Tempel gewesen sein, 
denn es war nahe am Heiliglhum der Agraulos, welches 
sich in den Felsen der Akropolis oder unmittelbar an den
selben befand. Dieser plötzliche Uebergang ist bezeichnend 
für den Styl des Pausanias; den Zusammenhang der Erzäh
lung müssen wir im fünfzehnten Kapitel suchen, wo er 
nach der Abschweifung, die von der Poikile, dem The
seion und allen andern Gegenständen handelte, die er in 
diesem Quartier für merkwürdig hielt, ausgenommen die 
Gebäude des Hadrian, die er für eine andere Stelle aufbe
wahrte, seine Wanderung vom Tempel der Aphrodite Urania 
nach dem Prytaneion weiter verfolgt.

Agraulion. Wenn wir die Worte des Pausanias7) mit 
denen des Herodot8) und Euripides9) vergleichen, so kön-

gehört haben. Oder vielleicht hat letzteres die Stelle der Kirche ein
genommen, die gemeiniglich Gorgöpiko (von Georg Piko) genannt 
wird, wo ich in der Kirche und dem benachbarten Hause des Metro
politanbischofs mehrere Steine mit Inschriften fand, die sich auf gym
nastische Siege bezogen.

7) Pausan. Attic. 18, 2. S. oben S. 91.
8) w rcov ditogav tcpdvy 8y reg EGoSog toIgl ßapßdyoiGi. —

e/U7C()OG&8 mv wpo ryg dugsmoltog, otilgQs 8t rmv nvXscov hcci ryg dvoSov, 
Ty Sy ovts Ttg ^(pvlaGGe ovt av ykiuGs (iy %ors rtg ma ravta dvaßeuy 
ttv&QmTtwv, Tavry dvsßyGav Ttvsg Hard rö Iqov ryg Ksngomjg O'vyaTQog 
Aygavlov, HairontsQ dnon^yfivov sövrog tov %d>(>ov. Herodot. 8, 53.

s 9) egtiv yäp ovn aGy/iog ’EHyvcov nölig
XQvGolöy%ov ncMdäog nsniyfisvy, 

ov nat8’ ’EQS%&SG3g ^otßog s^ev^sv yd[noig 
ßla Kqsovguv , sv&a nQooßoQQOvg niraag 
HakloiSog m o^ß) ryg A&yvaicov x&ovög

( , Mmtgag valovoi yyg avaxTsg ’At&iöog. Eurip. Ion v. 
8 ff. MaHQcd 8s xwgog s6t ^ei Hsytlynsvog. v. 282.

■ft ITavog & wtyii ar ci nai 
naQavliQovöa tistqu 
^vxto8sGi Momgaig, 
tva XOQovg GrsißovGt noSoiv 
’AyQavlov noyat TQiyovoi 
GtdSia %loeyd TtQÖ UalldSog 
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nen wir kaum | bezweifeln, dass sich das Agraulion in einem 
Theil der steilen Abhänge, die ehemals die Langen Felsen 
(at paxgal ) hiessen , befand, welche ein wenig östlich 
von der Grotte des Apollon und Pan liegen. Wäre nicht 
das Agraulion sehr nahe an der Grotte gewesen, so liesse 
sich nicht begreifen, wie ein Dichter Athens die Agraulos 
und ihre Schwestern nach der Musik des Pan in seiner Höhle 
hätte tanzen lassen können. Hier also, beim Tempel der 
Agraulos, erklommen die Perser unter Xerxes den steilsten 
Theil des Hügels, öffneten, nachdem sie [ so in die Burg 
eingedrungen, die Thore, erschlugen die Athener, die im 
Tempel Zuflucht gesucht, und steckten Alles in der Akro
polis in Brand.J)

Indessen ist eine sehr verschiedene Ansicht hierüber auf
gestellt worden, dass die Perser im Osten der Akropolis 
hinaufgesliegen seien, was demnach die Lage des Agraulion 
wäre. Die Hauptgründe für diese Annahme sind : 1) dass 
hier die Felsen der Akropolis am höchsten und schwersten 
zu ersteigen sind (rd (lakiöra ajtoro^iov) ; 2) dass die Worte 
des Herodot agb axpojroZtog »vorn an der
Akropolis« auf dieselbe Stelle hinweisen; denn sie sei die 
Fronte der Akropolis, weil die zwei Tempel der Athene 
nach Osten Fronte machten; dass wir folglich die Worte 

rav icvUGiv nicht einfach »hinter den Thoren« zu 
erklären haben, sondern »an der Seile der Akropolis, die 
der, wo die Thore sich befinden, entgegengesetzt ist.« Eine 
solche Annahme kann jedoch schwerlich aus denselben abge
leitet werden; offenbar wollte der Geschichtschreiber sagen, 
dass, nachdem die Perser bei ihrem Angriff auf der West
seite der Burg, wo späterhin die Propyläen erbaut wurden, 
zurückgeschlagen worden waren , eine Abtheilung im Rücken 
der Athener einen glücklichen Versuch machte, während 
die Aufmerksamkeit derselben auf den direkten Angriff ge
richtet war , und dass jene ihre Absicht dadurch erreichte,

vamv, Gvqlyycov 
m atolag ia%ag 
vfivav, örav avlsioig 
6vQlfy]G > ® riav , 
rotGi ßoig sv avTQOts. v. 492 ff.

KP. Anove tolvvv • oiG&a KsxQOTtiag 
ngoGßoQQov avt^ov, ag Mcmpocg hikI^ghoiiev ;

TIP, Otö, ITavog aSvra nal ßcofiol nslag. y, 936 ff.

KP. 'Oq<» yag ayyog, ov lya nors 
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dass sie die Felshöhen auf einem Punkte der langen Nord
seite der Akropolis, nicht weit von den Propyläen, erklomm. 
Diese Seite des Hügels wird in der That jetzt noch sehr 
gewöhnlich von Eingebornen und Fremden, | die von dieser 
ganzen Frage nichts wissen,2) die Vorderseite der Akropo
lis genannt; auch sind die Felsen hier nicht weniger steil, 
als auf der Ostscile, obgleich sie an Einer Stelle, wo ver- 
muthlich das Agraulion lag, nicht so schwer zu ersteigen 
sind. Dass die Akropolis nach Osten Fronte gemacht habe, 
wird auch nicht durch Ein altes Zeugniss bestätigt; auch 
ist es nicht wahrscheinlich, denn obgleich der Parthenon, 
was innere Einrichtung und die damit verbundenen religiösen 
Gebräuche anlangt, seine Fronte nach Osten halte, so war 
doch äusserlich auch die Westseite eine Fronte. Wenn von 
den beiden Tempeln, welche das Erechtheion bildeten, der 
eine sich nach Osten öffnete, so ging die Fronte des an
dern nach Norden. Dass der Athenische Brauch, im All
gemeinen die Fronte der Tempel gen Osten zu haben, keinen 
Einfluss auf die Stellung der andern Denkmäler der Akro
polis hatte, wird durch die Thatsache bewiesen, dass die 
Statue der Athene Promachos , die Propyläen und alle Sta
tuen und Monumente unter den Propyläen nach Westen 
sahen. 3)

l) Herodot. 8, 53.
2) In dem oben (S. 151) erwähnten Athenischen Mythos wird der 

Berg Lykabettos als ein SQvpa ttqo z^g dnQoaolsoog, ein Bollwerk vor 
der Akropolis, beschrieben.

3) S. unten Abschnitt VIII.
( Herodot beschreibt dasselbe als ein Iqov, Pausanias als ein isqov 

zspsvog, Polyän (1, 21) als to Isqov z^g ’AyQavlov. Die Grotte des 
Apollon und Pan war nach Pausanias ein Isqov sv emflaiep.

Das Agraulion wird nirgends als ein Tempel beschrieben, 
sondern nur als ein Heiligthum oder ein heiliger Bezirk. z») 
Etwa 200 F. östlich von der Höhle des Pan mitten in den 
Langen Felsen und am Fusse eines steilen Abhangs ist eine 
bedeutende Höhle, und | etwa 400 Fuss weiter in derselben 
Richtung, unmittelbar am Fusse der Burgmauer eine zweite 
kleinere. Die erstere hatte offenbar eine Verbindung mit 
der Akropolis, da ein wenig innerhalb der Mauer, die sich 
unmittelbar über ihr erhebt, noch einige Ueberreste von 
Stuffen vorhanden sind. Auch die kleinere Höhle, welche 
nur einige Fuss von dem nördlichen Säulengang des Erech-

6s y’, co tshvov pot, ßQscpog sz’ ovza vrjntov, 
KsnQonog sg avzQa nai ManQag nszQTjQscpsig. v- 1398 ff. 

13
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theion entfernt war, hatte vermuthlich eine Oeffnung in die 
Akropolis.1) Innerhalb derselben sind viele Nischen, welche 
zeigen, dass sie nicht minder als die PanshÖhle selbst ein 
Uqov iv oder die fabelhafte Wohnstätte irgend ei

*) Es war in militärischer Rücksicht nothwendig , dass diese Höhlen, 
welche, wenn sie vernachlässigt wurden, einen Zugang zu der Burg 
von aussen möglich machten, gesichert und so zugleich für Ausfälle 
brauchbar gemacht wurden. Die grosse Höhle der Ostseite hatte ver
muthlich wie die andern eine Verbindung mit der Plateform der Akropolis.

2) Pausan. Attic. 18, 2. S. oben S. 91.
3) Ion 492. S. oben S. 262 N. 3.
4) Diese Lage des Agraulion stimmt zu den Worten des Scholiasten 

des Demosthenes (de f. leg. p. 438 R.), welcher den Tempel als 
ra n^onvlciia gelegen angibt. Er beruft sich auf Philochoros und fügt 
hinzu , dass hier sich Agraulos über die Felsen hinabstürzte, um für 
Erechtheus den Sieg gegen Eumolpos zu erlangen. Man muss bekennen, 
dass dies besser zu den Ehren stimmt, welche Agraulos bei den Athe
nern genoss, und zu dem Eide der Epheben in ihrem Heiligthum, als 
die Fabel des Amclesagoras oder Apollodoros.

Siehe oben S. 91.

ner Lokalgottheit war. Auch können wir nicht zweifeln, 
dass die grössere ebenfalls ein Heiligthum war, obgleich 
hier die Nischen nicht so augenfällig sind als in der klei
nern, weil die alle Oberfläche des Felsens innerhalb dersel
ben nicht so gut erhalten ist.

Da Pandrosos verschont worden sein soll, als ihre 
Schwestern Hersc und Agraulos, von Athene wegen ihres 
Ungehorsams mit Wahnsinn gestraft, sich über die Felsen 
hinabslürzten,2) so stimmt das Verhältniss der Lage der 
zwei Höhlen 'zu dem Tempel der Pandrosos mit der Sage 
überein, und wir kommen zu der Annahme, dass sie der 
Agraulos und Herse geheiligt waren und dass das Agraulion 
sie beide nebst einem Theil des angrenzenden Abhangs 
umfasste, | ein Schluss, der vollkommen zu den Versen des 
Euripides passt, welche nicht nur sagen, dass das Agraulion 
nahe bei der PanshÖhle, sondern auch, dass es vor dem 
Tempel der Athene Polias lag (jrpo IlaHaSog vaäv 3). Es 
ist indess ziemlich schwierig zu bestimmen, welche von den 
Höhlen der Agraulos und welche der Herse geweiht war. 
Wenn die östliche durch ihre grössere Nähe am Tempel 
der Polias einige Bedeutung erhält, so hat die westliche 
wenigstens eben so viel Anspruch, für das Agraulion an- 
gesehn zu werden, wegen ihres bedeutenderen Umfangs 
und wegen ihrer Lage, welche, da sie dem Rücken der 
Propyläen näher ist, zu dem von Herodot erzählten Unter
nehmen der Perser besser passt 4)
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Anakeion. Das Anakeion war in der Nahe des Hei
ligthums der Agraulos, und zwar westlich von demselben, 
wie sich aus der Ordnung in der Beschreibung des Pausa
nias ergibt. 5) Es lag in der Höhe6) und, wie wir aus 
Lucian schliessen dürfen, fast in gleicher Linie mit dem 
Agraulion. In seinem Dialog, der Fischer, lasst er die 
Athenischen Philosophen aller Sekten | die Akropolis erklim
men , um den Kuchen und die zwei Minen zu gewinnen, 
welche ihnen Parrhesiades durch eine Bekanntmachung von 
der Akropolis verspricht. Er sagt, wie sich »einige um das 
Pelasgikon, andere am Tempel des Asklepios sammeln; meh
rere noch um den Areiopagos; einige am Grabmal des 
Taios und andere wieder wie Bienenschwärme bei dem Ana
keion, wo sie Leitern an den Felsen anlegen.«7)

6) novTjgbg ourog avco&sv eh tov ’AvaHEtov xm a8inog. Demos! h.
45 g. 80.

7) Baßal olg nX^grig [iev y avoSog to&i^o/isvcov, stiel rag 8vo p,väg 
rjnovGav fiövov. nagd 8k to nskaGytv.bv oAAoi xai hutu to ’Ach^tittlelov 
sisgoi hcil Ttagd tov Agsiov -rtdyov etl Ttkciovg, evlol 8s xaz navd tov 
tov TaXio Tatpov, ol 8e nai ngbg to ’Avausiov TigoG&s/LEvoi yül/imtag 
dvsgJtovGi ^ßofißr]8bv vr] dlct nai ßoigvbov EGtiov Shijv, vva xal naQ7 
Ofirjgov ELTtco, cMct nduslQ'sv sv (idZa nokkol ndvTEv&sv (ivgioi, 0G6a te 

grvUa wxl av&sa yiyvETai ^gt. Lucian. Piscator 42.
8) nscGi-GTQaTog A&TivaLcov tu biika ßovXo/isvog TiagsXsG&at ■nagryyysi- 

2.sv rpisiv anavTag sig to ’AvanEtov tcov onXcov . ol (jlev ^hov, 6 3s 
8r]ß,T]yo(ri]6<xi' ßovlöfisvog xai G^iinga tt} qxavij Isystv ^g^svo • ol 

oa e^uhovelv [ir} Svvccfisvoi TzgosX&siv civtov ^lotguv slg to ngoTtvkatov, 
LVCt ItaVTSg STIUHOVGEMV ' Elisl 8s 6 [TSV TjGV^y SLSlsyETO, ol 8’ EVTSLVaVTEg 
rag anodg tt(jogsi%ov, ol STitHovgoi TigosZ&bvTsg nai tu oTtia dgdfisvoi 
narijVEynav slg to iggoy ^fig Aygavhov- Polyien. Strateg. 1 , 21.

Eine der Kriegslisten des Polyänos8) zeigt die Nähe des 
Anakeion und Agraulion. Als sich Peisislratos der Akro
polis bemächtigt hatte, war sein erstes Vorhaben, die Athe
ner zu entwaffnen. In dieser Absicht berief er eine Ver
sammlung in das Anakeion , in das er herabstieg, und re
dete hier das Volk mit so leiser Stimme an, dass es, um 
ihn zu hören, genöthigt war, sich an dem Propyläon | des 
Tempels um ihn zu drängen. Während dies sie beschäftigte, 
wurden ihre Waffen von den Anhängern des P eisistratos 
weggenommen und in das Agraulion gebracht. Aus diesem 
Vorgang erhellt zugleich , dass es einen Weg von der Akro
polis durch das Agraulion in das Anakeion hinab gab.

Wahrscheinlich bildeten diese beiden Heiligthümer in mi
litärischem Sinne ein Aussenwerk der Akropolis, das mit 
dem Innern der Festung durch die Höhlen in Verbindung- 
Stand. Die Wichtigkeit des Anakeion zeigt der Vorfall im 
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einundzwanzigsten Jahr des Peloponnesischen Kriegs, wo 
die Hopliten des Theramenes es besetzten , was zur Folge 
hatte, dass die Vierhundert eine neue Ordnung der Dinge 
Vorschlägen mussten. *) Es war demnach vermuthlich einer 
von den fest geschlossenen Plätzen (ßsßaloag xtyßTa), die 
von denen ausgenommen wurden, welche die Bevölkerung 
von Attika im ersten Jahr des Krieges einnehmen durfte. 2)

‘) Thucyd. 8, 93.
2) Ibid. 2, 17.
3) Pausan. Attic. 20, 1. Siehe oben S. 99.
4) In der ersten Ausgabe dieses Werks nahm ich an, dass diese 

Kirche die Stelle des Serapion einnehme; aber dieser Vermuthung steht 
der Umstand entgegen, dass sie nicht auf dem Wege nach dem untern 
Theile der Stadt und dem Ilissos ist, wie die Beschreibung des Pau
sanias verlangt. Eine andere Vermuthung stelle ich jetzt sowohl für 
das Serapion als für das Panhellenion auf : siehe oben S. 190 und den 
nächsten Abschnitt. Neuere Ausgrabungen (1835) beim Bauen eines 
neuen Hauses in der Nähe der Kirche brachten massive Grundmauern 
zu Tage, möglicher Weise die des Prytaneion, welches ohne Zweifel 
ein sehr grosses Gebäude war.

Prytaneion. 5n der Nähe des Agraulion war das Pry
taneion , das verhältnissmässig hoch lag; denn Pausanias 
steigt, indem er von da zum Tempel des Serapis geht, in 
die niederen Theile der Stadt (sg zur« ryg ^oXeag) hin
unter. Am Prytaneion begann eine Strasse, Tripodes, 
welche zu dem heiligen Bezirk des Dionysos in der Nähe 
des Theaters führte.3) Diese Angaben lassen sich, wie wir 
später noch deutlicher sehn werden, nicht leicht mit einer 
andern Lage vereinigen, als der nordöstlichen Ecke der 
Akropolis.

| Nicht weit unter dieser Stelle finden sich die Spuren 
eines grossen Gebäudes, bei der Kirche der Panagia Vlastiki 
oder Vlastarü. 4)
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Weg des Pausanias, dritter Theil t vom Pryta- 
neion zum Stadion«

Bogen des hadrian. Die merkwürdigste Eigenthümlich- 
keit an dem Bogen des Hadrian oder dem Thor von Ha- 
drianopolis ist seine schiefe Stellung zum Peribolos des 
Tempels des Zeus Olympios , dessen Hauptseite nach Osten 
lag, während die zwei Fronten des Thores fast gegen Nord
west und Südost gerichtet sind.

Aus diesem Umstande lassen sich zwei Schlüsse ziehn, 
entweder, dass es so gestellt war, weil die Hauptstrasse von 
der Agora oder dem Mittelpunkt der Theseusstadt nach Ha- 
drianopolis in rechtem Winkel auf die Richtung des Thores 
stiess, oder dass das Thor so stand, weil es zu einer Mauer 
gehörte, welche diese beiden Theile des Asty oder diese 
zwei Städte, wie sie dem Hadrian zu Gefallen hiessen, 
trennte. Möglicher Weise können beide Schlüsse das Wahre 
sein; denn eine in rechtem Winkel nach dem Thore führende 
Strasse würde genau auf die angenommene Lage des Pry
taneion unter der nordöstlichen Ecke des Kekropischen Hü
gels stossen, während das Thor sowohl als seine Inschriften 
anzuzeigen scheinen, dass hier eine anerkannte Scheidelinie 
zwischen | Hadrianopolis und der Theseusstadt war. Dies 
war indess vermuthlich mehr sagenhafte Erinnerung als Wirk
lichkeit ; denn da die Grenzen des Asty zu der Zeit, als die 
Mauern nach dem Perserkrieg erneuert wurden, oder viel
leicht schon vorher, fast den Ilissos berührten, so liegt am 
Tage, dass Hadrian weder eine neue Stadl baute noch auch 
die alte erweiterte, sondern nur ein Quartier derselben ver
schönerte. Der Name Hadrianopolis war daher nur Ehren
sache, und dies passt zum Thore selbst, welches, da seine 
Seiten abgeschlossen sind, nicht bestimmt war, einen Theil 
einer Mauer zu bilden, und da keinerlei Ueberreste oder 
Spuren einer Thür vorhanden sind, offenbar nichts als eine 
Verzierung war.
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Wenn es damals eine Strasse gab , die vom Prytaneion 
gerade zu dem Thor des Hadrian führte, so folgte ihr wahr
scheinlich Pausanias, als er von dem Prytaneion in die »un
tern Theile der Stadt« ging, wo er das Olympieion be
schreibt. Auf diesem Wege erwähnt er drei Gegenstände, 
den Tempel des Serapis, nicht weit davon den Platz, wo 
Theseus und Peirithoos sich trafen, und nahe bei diesem 
letztem den Tempel der Eileithyia. Da von den beiden 
Tempeln der erste aus der Zeit der Ptolemäer war, der 
letztere hingegen sehr alt, wie sich aus den Bemerkungen 
des Pausanias über die Statuen ergibt,1) so gehörten die 
drei Ionischen Säulen, die zu Stuarts Zeit einen Theil einer 
Oehlmühle bildeten und von denen zwei einen Archilrav tra
gen, vermuthlich zum Tempel des Serapis, da ihr Stil we
der einer frühen Zeit angehört, noch einer so späten, wie 
die Römische, was mit der Einführung des Serapisdiensles 
in Athen zur Zeit | der Ptolemäer übereinstimmt.2) Diese 
Ueberreste finden sich ungefähr auf halbem Wege zwischen 
dem choregischen Denkmal des Lysikrates und dem Bogen 
des Hadrian und standen ein wenig rechts von einer Linie, 
die man von der Stelle des Prytaneion nach dem letztem 
Denkmal zieht. Wenn dies die Ueberreste des Serapion 
sind, so hat man noch keine Spuren von dem Tempel der 
Eileithyia entdeckt.

Pythion. Nicht weit vom Olympieion und, wie aus der 
Fortsetzung der Erzählung zu erhellen scheint, parallel mit dem 
Lauf des llissos weiter gehend, beschreibt Pausanias die Hei- 
liglhümer des Apollon Pylhios und des Apollon Delphinios.3)

Thukydides zeigt, dass das Pythion in demselben Quartier 
lag mit dem Olympieion,4) und Strabo beweist, dass es 
nahe an den Stadtmauern war, da er von einem Heiliglhum

’) Siehe oben S. 92.
2) Diese Säulen sind an der Basis 1 F. 10 Z. im Durchmesser und 

Iß F. hoch, sind nicht cannehrt und haben Zwischenräume von 3'/2 
Durchmessern; der Archilrav ist nur 2 F. hoch.

3) Siehe oben S. 95.
4) Thucyd. 2, 15. Siehe oben S. 128.
s) awd T^g ^G%aQag tov ’AßTQanaiov dtog' sgti ö’ uvtt] h Tzt^st 

^tTCi^v tov UvQiov xac tov ’Olvuniov. Strabo p. 404.
6) Siehe oben S. 121 und unten Abschnitt VIII.
7) Philippos, Demetrios Sohn, schlug bei seinem Einfall in Attika 

im Jahr 200 v. Chr. bei dem Kynosarges sein Lager auf, welches in 
einem Haine lag (lemplum Jlerculis gymnasiumque et lucus erat cir- 
eumiectus ), und vernichtete nicht nur diese Bäume, sondern auch die 
des Lykeion. Liv. 31 , 24. — Sokrates soll unter einer Platane im Ly
keion gesprochen haben : Vlsys ös tttvra fiovov ovx tv utootg tois "EUtj- 
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des Zeus Aslrapäos angibt, es liege nahe an der Mauer 
zwischen dem Pythion und Olympieion.5) Aus der Geschichte 
des Theseus, wie sie Pausanias erzählt, ergibt sich, dass 
des Delphinion ein vao$ oder Gebäude mit Dach war, ver- 
muthlich von beträchtlicher Ausdehnung, da hier ein Ge
richtshof sass, welcher to wcl hiess.6) Und nicht
wohl lässt sich bezweifeln, dass das Pythion ein Gebäude 
derselben Art war, obgleich Pausanias, | der nur eine Statue 
erwähnt, anzudeulen scheint, dass der Tempel nicht mehr 
vorhanden war.

Die gärten. Zunächst beschreibt Pausanias das Quar
tier , welches Kijnob oder die Gärten hiess, und die Gymna
sien Lykeion und Kynosarges. Schon aus der Nähe dieser 
zwei berühmten Gymnasien an den Gärten können wir 
schliessen, dass sie im Thale des llissos lagen, und diese 
Annahme wird durch die Erwähnung ihrer schattigen Haine 
bestätigt, während sie sich doch in der Nähe von Anhöhen 
befanden, die als dürr und kahl bezeichnet werden. Das 
Lykeion war besonders wegen seiner Platanen berühmt;7) 
wir dürfen daher annehmen, dass dieses Gymnasion sehr 
nahe am Flusse war.

Pausanias nennt die Kfaoi oder Gärten einen Platz oder 
Bezirk [%aQlov). Wo er dann den Peribolos mit der Höhle 
erwähnt, in welcher die | Arrhepboren ihre unbekannte Last 
ablegten, gibt er an, dass er sich nahe am Tempel der 
Aphrodite in den Gärten und in der Stadt (Iv rj) nöXu) 
befunden habe.8) Dies scheint entscheidend, um Kfaob als 
ein Quartier innerhalb der Mauern zu erkennen, da dies 
Zeugniss weit mehr Gewicht hat, als das des Plinius, dessen 
extra muros ein blosser Schluss von seiner Seite aus dem 
Namen Kijnob gewesen sein kann. 9) Wir haben also Grund

giv , alXa %ai oiuot xai SrjiioGia, ev Gv/inoGtois , ev ’AnaSri^la, ev Ilei.- 
ev o8a , wo nlaräva ev Avusim. Maxim. Tyr. 24, 4. Ein Jahr

hundert später genossen hier Aristoteles und Theophrastos den Schatten 
einer Platane, die, obwohl noch jung, einen Raum von 23 Ellen be
schattete: yg ovv ev t(5 Avxelcp r] n^ävavog t] nara rbv 6%erov eri vea 
ovea aepi tqsIq nal TQtanovra mq^eig acpfjwev. Theophr. H. Plant. 1, 11. 
In der Akademie war eine Platane, deren Wurzeln und Zweige sich 
über einen Raum von 33 Ellen ausbreiteten. Plin. H. N- 12 §. 9. 
Biese edeln Bäume nebst allen übrigen in der Akademie und dem Ly
keion wurden nach Plutarch (Süll. 12) von Sulla umgehauen.

8) S. oben S. 116.
9) Alcamenem Atheniensem docuit (Phidias) in primis nobilem, cuius 

sunt opera Athenis complura in aedibus sacris praeclaraque Venus extra 
muios, qua; appellalur Aphrodite ev nfaoig. Huie summam manum 
ipse 1 Indias imposuisse dicitur. Plin. Nal. Hist. 36 §. 16. 
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zu glauben, dass, obgleich dieses Quartier vor der Erwei
terung des Asty wirklich aus Gärten bestanden haben mag, 
wie Limnä wol einst ein Sumpf gewesen war, wenigstens ein 
Theil dieser Garten sich innerhalb der von Themistokles ge
bauten weitern Ringmauer befand. Es lässt sich sehr gut 
denken, dass die Gärten ursprünglich den ganzen tiefstge
legenen Grund am rechten Ufer des Ilissos einnahmen , der 
ungefähr 600 Fuss breit ist, dass aber die neuen Mauern, 
parallel mit dem Flusse, einen Theil derselben in die Stadt 
einschliessen und doch noch Raum genug auf der Aussen
seite für jenen tjt£Qbiraro$ TEb^ovg oder Spaziergang längs 
der Aussenseite der Mauern übrig lassen konnten, den Plato 
erwähnt und der wenigstens im Norden des Stadion hinrei
chend breit war für Rasen mit agnus castus gemischt und 
ohne Zweifel mit mehrern andern der an den Waldbächen 
Griechenlands gewöhnlichen Sträucher, | sowie mit grossen 
Platanen, zwischen denen sieb Tempel und Heiligthümer mit 
Statuen befanden.1) Einige Ueberreste der Stadtmauern, 
die Stuart und Fauvel an der Nordostecke der Stadt etwa 
600 Fuss vom Ilissos bemerkten, setzen uns in den Stand, 
mit ziemlicher Genauigkeit über die Breite dieses Lieblings
spaziergangs der Athener zu urtheilen.

’) Siehe den Phädros des Plato, Paus. Attic. 19, 6 und oben S. 98.
2) Obgleich dieser Dialog nichts als eine Nachahmung des Plato sein 

mag, so ist er doch als topographisches Zeugniss fast ebenso gültig.
3) Siehe oben S. 96.
4) Hesych. in KwoGagyeg. Aristoph. Ran. 664. mit d. Schol. Ste

phan. in , KwoGa^yeg. Suid. in dtöiista. Hesych. in dtofisig.
Athen. 14 p. 614. D. Hypereides bei Ilarpokr. unter sv dtofisioig 'Hod- 
wlstov. Hesych. in druiiäat. Nach der Athenischen Sage war Herakles, 
als er nach Athen kam, der Gast desKollytos, des Vaters des Diomos.

sv rw A-uvodwpyst rm yviivaGtm (iihqov anto&ev rav nvkmv. Dio-

Die ambulatio extra muros wurde an der Kallirrhoe oder 
Enneakrunos vorbei nach der Südseite der Stadt fortgesetzt, 
wie sich sowohl aus dem Platonischen Dialog Axiochos,2) 
als aus Spuren der alten Mauer in der Nähe der Ennea
krunos ergibt, obgleich durch diese Ueberreste ebenfalls 
klar wird, dass hier der Raum zwischen der Mauer und dem 
Ilissos nicht so gross war, wie der, welchen Plato in der 
Gegend des Lykeion beschreibt.

Kynosarges. Kynosarges war ein Heiligthum und Gym- 
nasion, das seinen Namen von einem Zufall erhielt, der sich 
ereignete, als ein Athener, Diomos, dem Herakles opferte.3) 
Nach Diomos wurde der Demos, in welchem Kynosarges 
lag, Ob ^bopxbtbg oder zlbo^ba4) genannt, und die dbopsbab 
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srvAat waren ein Stadtthor nahe am Kynosarges.5) | Wir fin
den überdies , dass Kynosarges an einem Hügel lag; 6) ein 
Umstand, der uns geradezu auf die Meinung führt, dass es 
am südöstlichen Fusse des Lykabettos nahe bei dem Punkte 
lag, wo früher der Bogen der Wasserleitung des Hadrian 
und Antoninus stand. Diese Lage passt vollkommen zu der 
Stellung, welche das Athenische Heer nach dem Siege bei 
Marathon nahm, als es auf die Nachricht, dass die Persische 
Flotte aus der Bucht von Marathon nach Phaleron segle, 
zum Schutz der Stadt herbeieilte , indem es von dem Hera- 
kleion in Marathon nach dem Herakleion des Kynosarges 
zog.7) Der Platz war vorzüglich geeignet, wegen seiner 
Nahe an der Stadt, wegen seiner Sicherheit im Rücken der 
Mauern, und weil er weithin die Aussicht auf die Strasse 
von Phaleron beherrschte. Eben diese Lage verdeutlicht 
auch den Weg des Sokrates im Axiochos. Er verliess die 
Stadt nicht weit von der Kallirrhoe, in der Absicht, längs 
dem llissos nach Kynosarges zu gehn, nahm auf die Bitte 
eines Freundes die entgegengesetzte Richtung und trat wie
der in die Stadt durch das Itonische Thor, welches, wie 
wir aus guten Gründen annehmen dürfen, nach Phaleron 
führte. 8)

Die Lage des Kynosarges an den Höhen bestimmt uns 
anzunehmen, dass zwischen demselben und den Mauern ein 
kleiner Zwischenraum war, und dass dies | der Fall gewesen 
sei, zeigen die Worte des Diogenes Laertios : (aixqov aaa-

rav Ttvkäv. 9) Dem gemäss lesen wir in Platos Lysis, 
dass Sokrates an der Aussenseite der nördlichen Stadtmauer 
von der Akademie nach dem Lykeion geht,10) ohne dass das 
Kynosarges irgend erwähnt würde.

Lykeion. Das Lykeion war ein heiliger Bezirk des 
Apollon Lykios,11) in welchem eine Statue des Gottes war, 
ruhend an eine Säule gelehnt, einen Bogen in der Linken, 
und die Rechte auf das Haupt gelegt.12) Nachdem Peisistra- 
tos, Perikies und Lykurgos, Lykophrons Sohn, es durch Ge

gen. Laert. 6, J3# KwoGagysg — • tovto ö’ sgt\v ^co nvkwv yvfivaGtov 'Hga- 
kXsovs- Phitarch. Themist. 1.

6) ( Igohqixttis') sTacpr] 81 ßSTd tt^ Gvyysvsia$ nkriGiov KvvoGÜQyovs 
ent tov kocpov iv dgiortga- Vit. X. Orat. Isocr.

7) Herodot. 6, iiß.
8) Siehe unten Abschnitt X.
9) Siehe oben S. 201 N. 5.

10) Plato Lys. zu Anf. Siehe unten S. 203 N. 10.
,l) Pausan. Attic. 19 , 4. Siehe oben S. 97.
I2) Lucian. Anachars. 7.
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bäude, Pflanzungen und Brunnen verschönert hatten, wurde 
es ein gewöhnlicher Sammelplatz für militärische Uehungen, 
sowie das Hauptgymnasion für die körperliche Erziehung der 
Athener. *) Auch war es einer der Lieblingsplälze für phi
losophische Untersuchungen und Gespräche, und wurde so 
zur Schule des Aristoteles, dessen Nachfolger von ihrer Ge
wohnheit, im Haine des Lykeion zu lustwandeln, Peripate- 
tiker genannt wurden. 2)

*) Siehe oben S. 97 N. 5.
2) Qui erant cum Aristotele, Peripatetici dicti sunt, quia disputa- 

bant inambulantes in Lyceo. Cicero Acad. Quaest. 1, 4.
3) Spon 2 S. 126. Wheler S. 378.
*) Pausanias erwähnt nur einen ßcofibg oder Altar der Musen , aber 

das ist, mit dem frühem Vorhandensein eines Tempels nicht unverein
bar ; wir haben gesehn, dass er nur ein dyalfia des Apollon Pythios 
angibt, obgleich es sicher zu einer Zeit einen Tempel dieser Gottheit 
gab. Herodot (7, 189) spricht von einem Iqov des Boreas, Plato im 
Phädros nur von einem ßco/iög, obgleich er in diesem Dialog häufig die 
Musen als Lokalgottheiten auf diesem Ufer des Ilissos erwähnt.

s) ^AI. 'Opas ovv Insiv^v t^v vty'rß.OTaT'Tjv nkäravov; SSI. Tt prfv; 
^AI. ’Ensi gkim t sgt'l zaz nvsvfia [tstqiov nai noa na&i^sG&at T}, sav 
ßovltofis&a, naTKHhO’^vat SSI. nooayotg av. ^AI. Eins fioi, m Scö- 
KQaTESi 0VK ^v&sv8s fisvrot no&sv dnb tov ’IUggov ZiysTa^ o Bogsag 
■t^v ’SlQsi&viav aonüßai; — SSL. Ovn, akla naTto&sv ogov 8v tj rp/a Grä- 
8ia, y nqbg to Trjg Aygag Siaßaivofisv ’ nai nov zig sgzi ßcofibg avro&i 
Bogsov. — % re ydg nlazavog avziq dpcpilatptfg zs nai viprjXr/, tov ts 
ayvov to vipog nai to GvGniov näynalov. — rj ts av myyr] %agiSGTdzT} 
vnb Trig nlazävov Qti pala y>v%gov vSavog. Plato Phaedr. p. 229- B.

Die Lage dieses berühmten Platzes lasst sich sehr genau 
angeben, wenn einige andere in der Nachbarschaft zuvor be
stimmt sind.

Müsen des ilissos. Im Jahr 1676 bemerkten Spon 
und Wheler etwa | 150 Fuss oberhalb der Brücke des Sta
dion, auf dem rechten Ufer des Ilissos, die Grundmauern 
eines kreisförmigen Tempels, welche kürzlich eine Ueber- 
schwemmung an den Tag gebracht hatte;3) aber zu Stuarts 
Zeit waren sie wieder verschwunden. Dies war vermuthlich der 
Tempel der Musen des Ilissos; 4) denn der des Boreas, wel
cher auf dem nämlichen Ufer des Ilissos stand, war nach 
Plato dem Tempel der Artemis Agrotera gegenüber,5) diesen 
aber scheinen Spon und Wheler sowohl, als Stuart und 
Chandler mit Recht in der Kirche des Stauromönos Petros 
aufgefunden zu haben, da sie entdeckt, dass diese Kirche 
auf dem Grunde eines alten Baues aufgeführt ist. Diese 
aber ist 600 — 900 Fuss oberhalb des von Spon und Whe
ler gesehenen runden Tempels.
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Die Quelle, von der es in Platos Phädros heisst, dass 
sie zwei oder drei Stadien oberhalb des Heiligthums | des 
Boreas liege, war nach Strabo nahe am Lykeion ausserhalb 
des Stadtthores des Diochares.6) Also lag das Lykeion etwa 
1500 Fuss oberhalb der Kirche des St. Petros ; und die ge
genseitige Lage dieses Gymnasien, der Tempel des Boreas 
und der Musen, des Tempels der Artemis Agrotera und des 
Stadion, scheint so vollkommen mit der Ordnung überein
zustimmen , in welcher Pausanias diese Plätze in seiner Be
schreibung aufführt. 7)

6) o ’Dußßbg... gtcov eh vn'tQ r^g "Aygag ual tov Avutiov 
[j,SQmv ual T^g mrjyfig, tqv vfiv/jutv iv IHÜtcov. Strabo p. 400.
Eißl ptv ovv al Ttrjyai ua&agov ual tcotiuov v8atog, cog epaßtv, surog 
twv Aioyüoovg nalovuivcov nvltov, ntojßi'ov tov Avutiov ' ngÖTtgov 8t 
uai ugrivri uaTtßxtvaßTo Ttg nlrißiov noV.ov ual ualov vSaTog' tl 8t [LT] 
vvv, tI av tfy &avfiaßTov, tl nalai noXv ual uaQagbv Tjv, coßTt ual 
noTi/iov tlvai, [itTtßalt St vßrtgov; Strabo p. 397.

7) Siehe oben S. 96 — 99.
8) Eine schöne Strasse führte von dein Thor des Diochares nach 

dem Lykeion. Als die Dreissig im Jahr 403 v. Chr. sich nach Eleusis 
zurückgezogen hatten, verlegten die Zehn, die ihnen in der Regierung 
folgten, in Erwartung, dass die Anhänger des Thrasybulos die Stadt
mauer wa tov ix Avutiov Sgo/tov angreifen würden, diesen mit gros
sen Steinen , um sie zu verhindern. Xenoph. Hellen. 2. 4, 27.

9) nävajty Tjgmg ’ATTtuog' ißvl 8t avvov ual vtcbg ual ayaH/ua ual 
uqtivt]. Hesych. in nävcoif).

, *°) ’Enogtv6[iT]v uiv ’Axa87][uag tv&v Avutiov ttjv i^co rti%ovg yn 
yyw Tti%og’ inuSt] 8’ tytvöpriv uava t^v mAiSa q Ilävonog ugi^vr], 
tVTav&a ßwivv^ov 'ImtoQ'uXti. — Sti^ag [iot iv t& uavavviugv tov Tti- 
%ovg ytg^ißoXöv ri Ttva ual &vgav avtepynivriv. — (ißrll iraXaißTga, 
vttoßTi (ouoSofiTifisvri. Plato Lysis Anf.

Thor des diochares. Ein wenig westwärts von der 
Lage des Lykeion können wir das Thor des Diochares an
setzen , welches nach der angenommenen Lage des Kynosar- 
ges und Lykeion, verglichen mit dem Lauf des Ilissos, auf 
der Ostseite der Stadt gewesen sein muss;8) und wir haben 
so fast mit Gewissheit die Ausdehnung des Asty in dieser 
Richtung gefunden.

Quelle des panops. Im Lysis lässt Plato den Sokrates 
auf seinem Wege von der Akademie zum Lykeion längs der 
Aussenseite der Stadtmauern an einem kleinen Thor 
und | einer Quelle ankommen, die ihren Namen von Panops, 
einem Attischen Heros, erhalten hatte, dem ebenda ein 
Tempel und eine Statue geweiht war;9) in der Nähe der
selben war kürzlich eine Palästra erbaut worden. 10) Dieses 
Thor bei der Quelle des Panops scheint das letzte gegen 
das Lykeion zu gewesen zu sein, wenn man von der Aka
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demie im Norden der Stadt hin ging. Es stand demnach 
zwischen dem Diomeischen Thor und dem des Diochares.

Agrae. Das Panathenaische Stadion scheint die Vorstadt 
Agra in zwei Theile geschieden zu haben, von denen der 
obere oder nordöstliche der Artemis, der untere der De
meter geheiligt war. Die Lage der Tempel dieser zwei 
Gottheiten ist bereits angegeben worden. Dieser Eintheilung 
der Vorstadt dürfen wir den Plural Agrä zuschreiben. Die 
zwei Agrä scheinen, wie Ober- und Unter-Lamptra, zwei 
Bezirke gebildet zu haben, die zu demselben Demos Agryle 
gehörten, *) der noch einen bedeutenden Strich Landes über 
diese heilige Vorstadt hinaus nach dem Berg Hymettos zu 
umfasst haben mag. Und wirklich lässt sich | ein ausgedehn
ter Kreis von Mauern auf den Höhen zwischen Agrä und 
den Abhängen des Hymettos nachweisen, welche Ruinen der 
festen Mauern Agryles sein mögen. Der Nutzen einer Be
festigung an dieser Stelle, welche den Eingang in die Ebene 
zwischen Hymettos und der Stadt beherrschte, ist augen
scheinlich, und wir finden in Uebereinstimmung damit, dass 
zwischen dem Rissos und Hymettos, zwei oder drei Meilen 
nördlich noch eine Festung war. Diese Punkte beherrsch
ten nicht nur den Pass, sondern auch die Hauptquellen des 
Rissos. Aus einem Bruchstück des Athenischen Alterthums
forschers Kleidemos ergibt sich, dass die Höhe von Agra 
früher Helikon hiess und dass hier ein Altar des Poseidon 
Helikonios stand,2) ein Beweis für die alte Ionische Ver
bindung der Athener und Achäer, welche den Poseidon He
likonios in Helike verehrten.

1) ” AqS^TTog Tonog ’AQ’TjvrjGi vtiIq to gtccSlov to nava&r}vainbv n^bg 
rm t<5 vnsvsQ&ev ’Aygvkscov. Harpokr. in v. 6 ös "AgSiyrTog tov 
EHlggov [isv sgtl nlT]Giov. J. Poll. 8 §. 122. Toitog neql tov ’Higgov tyyvg 
tov navafryivainov gtuSIov. Hesych. in ’AqS^TTOvg. Ardettos war nur 
dadurch bekannt, dass auf diesem Platze die Athener sich versammel
ten, um bei Apollon Patroos, Zeus Basileus und Demeter den Heliasten - 
oder Richter - Eid zu schwören. Durch diesen Eid verpflichteten sie 
sich nach dem geschriebenen Gesetze zu richten , wenn eines vorhan
den war, wo nicht, nach Billigkeit ( Gvv yva/ry t-^ SinatoTäT'r]). Aber 
zur Zeit des Theophrast war dieser Gebrauch bereits erloschen. Harpokr. 
in ”AQ§T]TTog. Lex. in Bekker. Anecd. Gr. p. 443. Suid. in 
[Eine kürzlich entdeckte Inschrift (siehe’Eqpt/^Eplg ’A^aioloym^, Athen 
1837 N. 80) liefert den unzweifelhaften Beweis, dass Ober - und Un - 
ter-Agryle getrennte Demen waren, wonach die Annahme im Texte zu 
berichtigen^ ist. ]

2) rä [Äv ovv avco ra rov ’IXiGov ngbg "Aygav EilriQ'via • rw 8’ o%&oj 
nakai ovopa tovtgj, og vvv "Ayga naleiTat, 'E).iwv nett ?? ^apa tov 
noGsiSmvog tov ^EXthcoviov in’ axpov. Kleidemos im 1. Buch d. Atthis 
in Bekker. Anecd. Gr. p. 32G unter "Aygai. -s^g to Isqov to Mt]tq<Sov to
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Der Ilissos hatte nach Pausanias zwei Arme, deren einer 
Eridanos hiess.3) Vermulhlich war dies der Bach, der aus 
einer | reichlichen Quelle etwas oberhalb Syriäni am Hymet- 
tos, östlich von Athen, entspringt und sich mit dem andern 
Arm nahe bei dem Lykeion vereint. Seine Quelle, das xa- 
&aQov ydvog ’ Hybdavoto eines alten Dichters, war vermuth- 
lich dieselbe, wie die sogenannte Kalia zu Pera, wo ein 
Tempel der Aphrodite stand. 4) Sie verdient keineswegs die 
verächtliche Bemerkung des Kallimachos oder Strabo,5) 
die nur in der Dürre des Sommers auf den Waldbach an
wendbar ist. Der längere Arm des Ilissos entspringt auf 
der Nordseite des Hymettos und erhält einen Zufluss vom 
Pentelikon, von wo er durch das Thal von Ambelökipo fast 
gleicher Richtung mit dem vereinten Strome folgt.

«v Kleidern, im 4. Buch d. Atthis ebenda. [S. auch Bekkers
Anecd. Gr. p. 334 in "Aygai. ] Die ersten Worte des Kieidernos schei
nen den Tempel der Artemis nach Ober-Agra zu verlegen. Der Name 
Metroon mag bisweilen auf Tempel der Demeter angewendet worden 
sein, da sie oft mit der Kybele oder der Erde identificiert ward.

3) Siehe oben S. 97.
Suid. u. Phot. Lex. in KvMov nfaoc. Kratinos ebenda.

s) olov lv Gvvaycoyij rcöv jrora/ucov 6 yeläv qxr]Giv, el'
Ttg &ccqqsi rag tcov ’A&T]vaicov naQ&svovg

t .... dtpvGGaG&at na&ctgdv ydvog ’H^iSavoio,
ov xßl za ßocmfaaTa dnoG^otr dv. Strabo p. 397.



Siebenter ^tbfdjnitt.

Weg des Pansanias, vierter Theil s Vom Pryta- 
neion bis zu den Propyläen der Akropolis.

Tripodes. Äusser der Strasse, welche vom Prytaneion 
nach dem Olympieion führte, ging von demselben Platze 
eine andere nach dem Lenäou oder heiligen Bezirk des Dio
nysos in der Nähe des Theaters. Sowohl diese Strasse, als 
das Quartier, durch welches sie ging, hiess Tripodes, von 
den Dreifüssen, welche die Chorführer, die in den sceni- 
schen Wettkämpfen des Dionysischen Theaters gesiegt, dort 
aufgestellt hatten. Einige von diesen Dreifüssen standen 
auf kleinen dem Dionysos und andern Gottheiten geweih
ten Tempeln. Die einen waren in der Strasse, andere in
nerhalb des heiligen Dionysischen Bezirks , der das Theater 
in sich schloss. Zwei dieser Tempel sind noch vorhanden ; 
einer ist die Höhle, jetzt die Kirche der Panagfa Spiliölissa, 
welche den Dreifuss des Thrasyllos trug und die Gestalten 
des Apollon und der Artemis, wie sie die Kinder der Niobe 
tödten , enthielt. Der andere ist das Gebäude, welches ge
wöhnlich die Laterne des Demosthenes genannt wird, wäh-

l) EIgt^ksi 8s twv dva&T]fiaTCOv avrov rö re IlaHdSiov
sv aKQonöXst ^QvamGiv aTtoßsßlyKog nal o roig %oQr]yinoig rginoGiv 
vnoKsiltsvog sv dcovvGov vscog ■ svLV.rjGs yaQ TtoXldttig ZOQ7]y^Gag. Plut. 
Nic. 3.

2) Die drei Beine des Dreifusses bildeten ein gleichseitiges Dreieck, 
drei Fuss die Seite. Die ganze Höhe des Denkmals betrug 34 Fuss, 
von denen auf die viereckige Basis 14, den Rumpf des Gebäudes bis 
mit dem Kapital der Säulen 12, das Gebälk mit der Kuppel und dem 
Aufsatz 8 Fuss kommen. Der Cylinder bestand aus sechs gebogenen 
Marmorplatten, deren vertikale Fugen mit cannelirten Korinthischen 
Säulen von 1 F. 2 Z. im Durchmesser verdeckt waren, die etwas über 
einen Halbmesser vor die Aussenseite des Cylinders vorspringen. Die 
Kapitäle der Säulen waren auch innerhalb des Cylinders ausgelührt, 
aber nicht in ebenso vollendeter Weise, wie aussen. Geber der Wand 
war ein Fries von Dreifüssen, von gleicher Höhe wie die Säulcnkapi- 
täle, zwei zwischen jedem Kapital. Diese Dreifüsse sind ein Beweis 
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rend eine Inschrift an dem Architrav zeigt, dass es | von 
einem siegreichen Choregen Lysikrates aufgeführt worden 
ist. Der Aufsatz dieses Denkmals setzt es äusser allen Zwei
fel, dass es einst einen Dreifuss trug, und das Ganze passt 
genau zu den Worten vao$ vno^t^vo^ tö rp/jtodt, welche 
Plutarch von einem Denkmal gebraucht, welches Nikias im 
Lenäon aufgeführt hatte. ’) Es scheint demnach ausgemacht, 
dass dies einer von den Tempeln im Quartier der Tripodes 
war, und dass auf dem Aufsatz ein grosser Dreifuss und 
innerhalb desselben wahrscheinlich eine Statue stand.2)

dl an könnte vielleicht denken, der Umstand, dass dieses 
Gebäude ganz geschlossen war, vertrage sich nicht mit der 
Annahme, dass es ein vaog I oder Tempel gewesen sei. Bei 
einem so kleinen Gebäude indess (nur 6 F. im Durchmesser 
inwendig) war es natürlich, dass der Künstler oder der 
siegreiche Choreg alle Kosten auf die äussere Verzierung 
verwendete, da er keine andere Wahl hatte, als die Säulen 
für die Aufstellung einer Statue offen zu lassen, wie dies 
unter den Römern gewöhnlich gewesen zu sein scheint. In 
das Innere des Denkmals des Lysikrates dagegen war kein 
Zugang und es kann daher als ein favdovaog betrachtet 
werden, obgleich es ebenfalls der in diesem Quartier vor
zugsweise verehrten Gottheit geweiht war, wie der Fries deut
lich zeigt, welcher die Vernichtung oder Verwandlung der 
Tyrrhenischen Seeräuber durch Dionysos und seine Dämonen 
in Relief darslellt. 3) Die Inschrift auf dem Hauptgebälk gibt 
nur an, dass Lysikrates, des Lysitheides Sohn, den Chor 
führte, als die Knaben der Phyle Akamanlis siegten, als 
Theon die Flöte spielte, als Lysiades das Stück schrieb und 
als Euänetos Archon war,4) das will sagen, in dem gleichen

mehr für die Bestimmung des Denkmals. Die Marmorplatten waren 
innerhalb des Cylinders polirt, obgleich kein Zugang in das Innere war, 
da die Basis mit Ausnahme einer kleinen rauhen Höhlung in der Mitte 
massiv war. Ueber die Details dieses merkwürdigen und geschmack
vollen Baues siehe Stuart Alterth. von Athen 1, 4.

3) d a l[z cq v täv afitpi Alowgov "Angct-cog Pausan. Attic. 2, 4. Die 
Vernichtung der Tyrrhenischen Seeräuber durch Dionysos war ein Lieb
lingsgegenstand der Maler und Bildhauer Athens, wie die Thaten des 
Herakles und Theseus, die Schlacht bei Marathon, und der Kampf der 
Kentauren und Lapithen. Philostratos (Icon. 1, 19) beschreibt ein Ge
mälde, in welchem die Verwandlung der Seeräuber wie auf dem Denk
mal des Lysikrates dargestellt war.
, ■') AvGinQUTTig AvGt&Aäov Ktwvvsvg ’AnanavTig naiScov
svtTta, Oieop , AvGiäÖT]g ’A&rivaiois sdiSaGne, EvaivsTOg TjQXS. Die 
Aufstellung <jes Dreifusses geschah auf Kosten des Choregen oder Chor- 
führers, dessen Stelle bisweilen die ganze Phyle oder sogar das Volk 
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Jahr, | in welchem Alexander der Grosse nach Asien hin
überging (J. 335 v. Chr.).

Da der Tempel keine Statue in sich haben konnte, so 
können wir um so sicherer sein, dass er eines von den 
Denkmälern war, welche Bilder in dem Dreifuss hatten, und 
es kann demnach entweder das gewesen sein, welches den 
Satyr des Praxiteles enthielt, oder das Werk des Thymilos, 
welches Eros und Dionysos vorstellte mit einem jugendlichen 
Satyr, welcher dem Dionysos einen Becher darreichte. *)

LENAEON. Wir haben schon gesehn, dass das Lenäon, 
welches zwei Tempel des Dionysos enthielt, an das Theater 
grenzte, welches selbst innerhalb des heiligen Bezirkes lag;2) 
und wir erfahren aus Vitruvius, dass es dem Volke als 
Schutzort diente, wenn ein plötzlicher Regen die scenischen 
Darstellungen des Theaters unterbrach.3) Die einzige Lage, 

| welche das Lenäon gehabt haben kann, ist unmittelbar 
unter dem Theater nach Süden; 1) Weil es einen Theil des 
Bezirks einnahm, welcher AtuvciL oder die Sümpfe hiess , 
denn von diesem dürfen wir nur annehmen, dass er in dem 
niedrigsten Theil der Stadt lag; 2) Weil es weder östlich 
noch westlich von dem Theater war ; denn im Osten oder 
zur Linken derjenigen, welche aus dem Theater gingen, 
stand das Odeion des Perikies, und im Westen von dem 
Theater gegen die Propyläen der Akropolis hin erwähnt 
Pausanias kein einziges Gebäude oder Denkmal, bis er zu 
dem Grabmal des Taios kommt. Ueberdies können wir aus 
Vitruvius schliessen, dass westlich von dem untern Theil des

von Athen vertrat. Der Redner Lysias (21 §. 2) berichtet, dass die 
Kosten für die Aufstellung eines Männerchores und Weihung des Drei
fusses 5000 Drachmen betrugen, aber für Lysikrates waren sie ver- 
muthlich weit grösser. Noch jetzt finden sich viele üeberreste chor- 
egischer Denkmäler zu Athen, vorzüglich aus dem fünften, vierten und 
dritten Jahrhundert v. Chr. S. Böckh. C. Inscr. Gr. 211 f. 217. 221 f. 
Auf allen diesen Denkmälern ist die Form der Inschrift die gleiche ; 
die auf dem Denkmal des Thrasyllos vom J. 320 v. Chr. ist nicht ver
schieden von denen auf den choregischen Weihgeschenken des Aristei
des und Themistokles um 485 v. Chr., wie Plutarch (Arist. 1. Themist. 
5.) sie angibt, obgleich sich natürlich in allen denen, die vor den Ar
chon Eukleides (403/2 V. Chr.) fallen, die vier Ionischen Buchstaben, 
die damals in den Staatsschriften zu dem alten attischen Alphabet hin
zukamen, nicht finden.

l) Siehe oben S. 99.
2) Siehe oben S. 99 f. 136.
>) Post scenam porticus sunt constituendae, uti, cum imbres ludos 

interpellaverint , habeat populus quo se recipiat ex theatro choragiaque 
laxamentum habeant ad chorum parandum: uti sunt porticus Pompeia- 
nae, itemque Athenis porticus Eumenia, patrisque Liberi fanum, et 
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Theaters, in gleicher Linie mit der Scene, die Säulenhalle 
des Eumenes stand.4)

Pausanias berichtet uns nicht, ob die Strasse | der Tri- 
podes zu dem Lenäon führte oder zu dem dionysischen 
Theater, zu den Tempeln oder zu dem Theater. Wahr
scheinlicher zu den erstem; denn seine Worte lassen wenig 
Zweifel, dass solche Denkmäler wie das des Lysikrates in 
der oöog oder Strasse der Tripodes standen. Dann aber war 
die Strasse im Osten dieses Denkmals, da sich die Inschrift 
auf dieser Seite befindet. Obgleich nun eine Strasse vom 
Prytaneion weder zum Lenäon noch zum dionysischen Thea
ter eine gerade Linie gebildet haben kann, so erforderte doch 
die erste Richtung weit geringere Beugungen, sei es im Bo
gen oder in Winkeln, als die zweite; besonders wenn wir 
uns denken, dass das Lenäon, ein sehr ausgedehnter Be
zirk,^ sich auch noch nach Osten von dem unmittelbar un
ter dem Theater befindlichen Raume erstreckte und dass 
die Strasse der Tripodes in die Ostseite des Bezirkes ein
mündete. Zugleich ist es nicht unmöglich, dass es noch 
einen kürzern Weg von der Gegend um das Prytaneion zum 
Theater gab, der längs dem Fuss der Akropolis hin führte 
und das Theater in dem Diazoma oder Scheidegang zwischen 
der obern und untern Abtheilung der Sitze betreten liess, 
welcher auf der schon erwähnten alten Münze sichtbar ist S) , 
sowie auch von dem Eingang in dieses Diazoma noch jetzt 
einige Spuren auf der Nordostseite des Theaters vorhanden 
sind.

exeuntibus e theatro sinistra parte Odeium, quod Athenis Pericles (al. 
Themistocles) columnis lapideis disposuit naviumque malis et antennis 
e spoliis Persicis pertexuit. Idem autem incensum Mithridatico bello 
rex Ariobarzanes restituit. Vitruv. 5, 9. üeber den zweifelhaften Na
men siebe Schneider in seiner Ausgabe 3 p. 363. Es kann keine Frage 
sein, dass Perikies dieses Odeion baute, obgleich die Benutzung der 
Persischen Beute besser zu Themistokles passen würde. Welches aber 
immer der von Vitruv geschriebene Name gewesen sein mag, so scheint 
er in Bezug auf das Dach einem gewöhnlichen Irrthum gefolgt zu 
sein; schwerlich konnte dies aus Persischem Holz gebaut sein, da es 
erst etwa vierzig Jahre nach dem Kampfe errichtet wurde.

4) Dieses Gebäude scheint eine von jenen Schenkungen fremder 
Herrscher gewesen zu sein, deren es unter den öffentlichen Gebäuden 
Athens viele gab (siehe oben S. 17). Wahrscheinlich wurde es auf 
Kosten Eumenes des Zweiten gebaut, der den Thron von Pergamos 
zwei Jahre nach dem Besuche bestieg, den sein Vater Attalos in Athen 
abstatteie, nach dessen Namen eine der Athenischen Phylen genannt 
wurde. Eumenes war bekannt wegen seiner Freigebigkeit und seiner 
Beschützung der Künste und Wissenschaften.

’) Siehe oben S. 99 N. 6.
0) Siehe Tafel I. Fig. 2.

14
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Odeion des perikles. Aus Vitruvius haben wir bereits 
gesehn, dass das Odeion des Perikles, ein wegen seines 
spitzen Daches und seiner zahlreichen Sitze und Säulen be- 
merkenswerlhes Theater, an die Ostseite des dionysischen 
Theaters grenzte. Da Pausanias dieses Odeion in die Nähe 

| sowohl des Tempels, als des dionysischen Theaters setzt, 
so stimmt er mit Vitruv *)  überein zu zeigen, dass es öst
lich vom Theater, in gleicher Höhe mit dem untern Theil 
dieses Gebäudes lag, indem wahrscheinlich über ihm ein 
Weg in das obere Diazoma des Theaters frei blieb, wäh
rend die Dreifuss - Strasse, in welcher das Denkmal des Ly- 
sikrales stand, östlich davon in das Lenäon mündete. So 
lag das Odeion nahe genug an den Felsen der Akropolis, 
um die Furcht des Aristion während der Belagerung Athens 
durch Sulla zu rechtfertigen, der Feind möchte das Holz 
davon zur Erstürmung der Akropolis benutzen.2)

*) Pausan. Attic. ”20, 3, Siehe oben Seite 100. Vitruv. 5 , 9. Seile 
208 N. 3.

2) Siehe oben S. 100 N. 4.
3) slvai 8s navGsltjvov • sns'i 8s naga rd n^onvlatov tov ^jiovvGov 

T}V, oq&v av&Q(onoyg noXXovg tou ojSslov naraßaivovTag stg t}]V 6q- 
Y^GT^av ’ SstGag 8s avvovg, vno Gxtav Ka&s&sG&ai (isra^v
tov xtovog t^s GTij^g, stp’ y 6 gtqcctt]y6s sgtiv o %alxovg. Andocid. 
de Myst. §. 38. Diese Orchestra scheint nicht ein Theil des Odeion ,

Wenn dieses Odeion sowohl als das Theater innerhalb 
des dionysischen Peribolos war, wie es bei seiner Bestim
mung und Nähe höchst wahrscheinlich ist, so folgt daraus, 
dass sich dieser grosse Bezirk bedeutend weit nach Osten 
vom Theater aus erstreckte. Vielleicht endigte die Strasse 
der Tripodes, nachdem sie an der Ostseite des Denkmals des 
Lysikrates vorübergegangen, bei jenem Propyläon des Dio
nysos, welches nach Andokides im Angesicht und in nicht 
grosser Entfernung vom Odeion und von einer unter dem
selben befindlichen Orchestra war.3) Noch sind keine Spu
ren entdeckt worden weder vom | Odeion des Perikles, noch 
von irgend einem der Denkmäler des Lenäon. Da aber der 
choregische Tempel des Lysikrates eine Erhöhung des Bo
dens von 11 F. um dieses Bauwerk zeigt und da allem 
Anschein nach die Erhöhung da, wo die Bühne des diony
sischen Theaters stand, nicht geringer ist, so könnte wohl 
eine Ausgrabung an dieser Stelle zur Entdeckung einiger 
Ueberreste des Odeion oder einiger von den Denkmälern 
des Lenäon, sowie der untern Theile des Theaters selbst 
führen.
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Stoa des herodes. Am Abhang der Akropolis zwischen 
dem dionysischen Theater und dem Odeion des Herodes lin
den sich Trümmer einer Reihe von Bogen, welche den un
tern Theil dieses Odeion mit dem obern Diazoma des Thea
ters verbunden zu haben scheinen. Während der Byzanti
nischen oder Türkischen Herrschaft sind sie durch neuere 
Zusätze zu einem Theil der Stadtmauer oder Aussenwerk 
der Akropolis gemacht worden. Da die Arbeit der am Odeion 
gleicht, so gehörten sie wohl zu einem von Herodes oder 
bald nach ihm erbauten Säulengang, der eine gedeckte Ver
bindung zwischen den beiden Theatern herstellen sollte.

Der Weg des Pausanias vom Theater zu der Akropolis 
ging, wie es scheint, auf dem obern Theil des Abhanges 
hin , der sich unmittelbar an den Fuss der Felsen der Akro
polis anschliesst, und wenn nicht über, doch wenigstens 
sehr nahe an einem Theil des Hügels vorbei, welcher spä
ter von dem obern Theil | des damals noch nicht erbauten 
Odeion des Herodes eingenommen wurde. Von da ging er 
an den Tempeln des Asklepios, der Themis, Aphrodite und 
Gäa vorbei zum Aufgang in die Burg. 4) Das Hauptgebäude, 
zu welchem er aut diesem Wege kam, war das Asklepieiou 
oder Asklepion oder Tempel des Asklepios.

Asklepieion. Dieser Tempel war dadurch merkwürdig, 
dass er in seiner Einfriedigung eine der wenigen Quellen 
hatte, welche Athen besass,5) und nur durch diese Angabe 
können wir jetzt bestimmen, wo auf dem Wege zwischen 
dem dionysischen Theater und den Propyläen das Askle
pieion stand.

aber nahe daran und vielleicht innerhalb des dionysischen Bezirks ge
wesen zu sein, was die Ansicht begünstigt, dass es ein Tanzplatz war, 
älter als das Theater, und ähnlich der Orchestra bei den Statuen des 
Harmodios und Aristogeiton. Siehe oben S. 179 N. 8.

q) Siehe oben S. 103 f.
’) Pausan. Attic. 21, 7. Siehe oben S. 102.
6) Siehe oben S. 131 N. 3.

Aus dem Zeugniss des Pausanias, welcher sagt, dass nur 
die Quelle Enneakrunos in Athen trinkbares Wasser hatte, 
können wir schliessen, dass die Quelle des Asklepios zu de
nen gehörte, die nicht trinkbar waren, aber sich für andere 
häusliche Zwecke eigneten, wie sie Vitruv angedeutet.6) 
Mag auch Vernachlässigung und Entvölkerung die zahlreichen 
Wasserleitungen, die sich einst in Athen vorfanden, zerstört 
und sogar einige seiner Quellen haben verschwinden lassen, 
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so sollten wir doch seine Hauptquellen auffinden können. 
Es ist natürlich anzunehmen, dass sich diese an den Abhän
gen oder am Fusse der Akropolis fanden ; denn dieser Hü
gel scheint der Hauptsitz jenes Salzstoffes zu sein, welcher 
die ff’aZaööa oder den dem Poseidon geheiligten
Salzquell im Erechtheion durchdrang und den Brunnen Athens 
je nach ihrer Entfernung von der Burg einen grössern oder 
geringem Salzgeschmack mittheilt. Pausanias erwähnt | äusser 
der Enneakrunos nicht mehr als zwei Quellen in Athen: eine 
bei der Panshöhle, die andere im Tempel des Asklepios. 
Von der erstem, die Empedo oder Klepsydra hiess, glaubte 
man, dass sie eine unterirdische Verbindung mit Phaleron 
habe, eine Sage, für welche es schwer ist irgend eine Be
gründung zu finden, da der natürliche Lauf ihres Wassers 
in entgegengesetzter Richtung geht; und Plinius erzählt die 
nämliche Geschichte von der Quelle des Asklepios, t) Es 
wird daher sehr wahrscheinlich, dass das Wasser, welches 
aus der Quelle des Asklepios floss, ein Arm der Empedo 
oder Klepsydra war; und dass der dünne Bach salzigen Was
sers, der in der Südwestecke der Akropolis entspringt, und 
sich nach einem kurzen nordöstlichen Lauf mit dem kleinen 
Bache vereinigt, der bei der Grotte des Pan entspringt und 
von da gegen die Agora des Augustus fliesst, der ist, wel
cher im Asklepieion entsprang. Da man häufig glaubte, dass 
Wasser mit mineralischen Bestandtheilen dem Asklepios hei
lig sei, so mag die Quelle die ursprüngliche Ursache gewe
sen sein, dass das Asklepieion auf dieser Stelle gebaut wurde.

Demnach stand dieser Tempel zwischen dem obern Theile 
des Odeion des Herodes und dem Tempel der Nike, ein 
wenig nördlich von der Stelle, die hier den Lauf des Was
sers trennt. Früher war da eine Moschee, die aus den 
Ruinen einer Kirche bestand,2) und da | die Tempel Athens 
bei der Einführung des Christenthums gewöhnlich in Kir
chen verwandelt wurden , so ist es nicht unwahrscheinlich, 
dass diese Kirche die Stelle des Asklepieion einnahm.

l) Subeunt terras rursusque redduntur Lycus in Asia, Erasinus in
Argolica, Tigris in Mesopotamia; et quae in Aesculapii fonte Athenis

Wir haben oben bemerkt, dass im Jahr 1676 Wheler 
auf dem ansteigenden Grunde im Süden des Areiopagos und 
Westen der Propyläen einen Brunnen mit salzigem Wasser 
entdeckte, das aus einem türkischen Tschesmeh hervorspru
delte, auf dem Wege, der von Süden über die Höhe, die 
Areiopagos und Akropolis verbindet, in die neuere Stadt 
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führt, und dass er ihn irriger Weise für die Enneakrunos 
nahm; vermuthlich war es die Quelle des Asklepios, die 
von ihrem natürlichen Laufe durch Röhren abgelenkt war, 
um einen nach türkischer Sitte an der Strasse erbauten 
Brunnen mit Wasser zu versehn. Als ungefähr achtzig 
Jahre später Stuart zuerst die Topographie Athens mit der 
Sorgfalt untersuchte, die der Gegenstand verdient, so fand 
er diesen Brunnen nicht an der Stelle, wo ihn Wheler ge- 
sehn hatte; aber er hat auf seinem Plane den Ursprung der 
südlichen Quelle und den Lauf des aus ihr fliessenden Bäch
leins bis zu seiner Vereinigung mit dem, das bei der Grotte 
des Pan entspringt, angegeben. Daraus ergibt sich, dass 
das türkische Tschesmeh damals in Verfall gerathen war und 
dass die Quelle des Asklepios wieder ihren natürlichen Lauf 
genommen hatte.

Grab des talos. Nachdem die Lage des Asklepieion 
bestimmt ist, ergibt sich, dass das Grabmal des Taios oder 
der Tempel des Perdix, zu dem Pausanias auf seinem Wege 
vom Theater nach dem Tempel des Asklepios kam, auf dem 
Abhang des Kekropischen Hügels zwischen diesem Tempel 
und dem Theater des Dionysos stand, und zwar, wie wir | 
aus der Geschichte des Kalos und Perdix3) folgern können, 
unmittelbar am Fuss der Felsen der Akropolis.

Und hier können wir in Bezug auf das Grabmal des 
Taios und das Asklepieion bemerken, dass beide Punkte 
Glieder einer Kette um die Felsen der Akropolis sind, 
welche von mehreren der ehrwürdigsten Denkmäler Athens, 
im ältesten, mittelsten und augenfälligsten Theile der Stadl 
gebildet wurde, so dass die Vervollständigung dieser Kette 
einen starken Beweis für die Richtigkeit der Bestimmungen 
aller der Plätze bilden würde, welche die vorhergehenden 
Seiten zu geben trachteten. Auf der Nordseite, von Westen 
angefangen, lagen das Heiligthum des Apollon und Pan, das 
Anakeion und das Agraulion; gehn wir von da in südlicher 
und westlicher Richtung fort, so folgen das dionysische 
Theater, das Grabmal des Taios und der Tempel des As
klepios. Alles in Uebereinstimmung mit Lucians Fischer, 
wo Parrhesiades, der seinen Aufruf an die Philosophen er
lassen will, seinen Plan den Areiopagos zu ersteigen ändert 
und es für besser hält, auf die Akropolis zu steigen, — of
fenbar auf der Westseite, die sowohl dem Areiopagos, als

immersa sunt, in Pbalerico redduntur. Plin H. N. "2 §. 225.
2) Stuarts Alterth. von Athen 2 p. v. •>) Siehe oben S. 102 N. 3. 
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den besuchtesten Theilen der Stadt am nächsten war. Von 
da sieht er die Philosophen, wie sie von dem Areiopagos 
herankommen und bei dem Anakeion, Pelasgikon, *) Askle- 
pieion und Grabmal des Taios emporklimmen. Es scheint 
daher offenbar des Verfassers Absicht gewesen zu sein, die 
merkwürdigen | Punkte aufzuzählen, welche die Akropolis im 
Westen umgaben.

Eleusinion. Auf der Ostseite ist in der Mitte der stei
len Felsen, in denen die Akropolis auf dieser Seite abfällt, 
eine grosse Höhle, über einem Abhang, der zwischen ihr 
und dem Pfade oder der Strasse liegt, die nach meiner 
Annahme vom Prytaneion zu der obern Abtheilung des 
Theaters führte. Es lässt sich nicht wohl denken, dass , wäh
rend alle andern Höhlen um die Akropolis herum Heilig
thümer waren, diese, die merkwürdigste, keines gewesen 
sein sollte. Daher bin ich geneigt anzunehmen, dass sie 
das Eleusinion war,2) ein Hieron, das an Heiligkeit nur 
dem Tempel derselben Gottheiten in Eleusis nachstand. 3) 
Nach Clemens von Alexandrien und Arnobius lag es unter 
der Akropolis, aber unglücklicher Weise haben wir kein 
anderes direktes Zeugniss, da Pausanias sein gewissenhaftes 
Schweigen, wie über Alles, was mit den Mysterien zusam
menhing, so auch hier beobachtet. Vielleicht entscheiden 
künftige Entdeckungen mit andern zweifelhaften Fragen in 
der Topographie auch diese. Für jetzt können wir uns da
mit begnügen, | dass bei dieser Lage nichts dem Zeugniss 
anderer Schriftsteller über das Eleusinion widerspricht. Wenn 
wir annehmen, dass dieses Heiligthum der Demeter und 
Kore den ganzen Raum unmittelbar am Fuss der Ostseite 
der Akropolis eingenommen habe, während die grosse Höhle 
vielleicht das Adyton des Tempels war, wie wir es bei an- 

l) Das Pelasgikon war unter der Höhle des Pan, wie Absch. VIII 
vollständiger zeigen wird.

2) In der ersten Ausgabe dieses Werkes fand ich in den Worten des 
Pausanias (Attic. 14, 2. siehe oben S. 84) den entscheidenden Beweis, 
dass das Eleusinion nahe bei der Enneakrunos war; aber ich muss jetzt 
zugeben, dass sich bei dem eigenthiimlichen Stil des Pausanias und der 
Gewaltsamkeit seiner Uebergänge ein solcher Schluss nicht mit Sicher
heit aus diesen Worten ziehn lässt. Im Gegentheil, wenn, wie wir 
guten Grund haben zu glauben, der Tempel der Demeter und Perse
phone in Agrä nicht der Haupttempel dieser Gottheiten in Athen oder 
das sogenannte Eleusinion war, so ist es wahrscheinlicher, dass das 
letztere in einem andern Theile Athens lag.

Andocid. de Myst. §. no. 115. 132. Lys. c. Andocid. §. 4. 52. 
Plutarch. de Exil. 17.

4) Tl 8 cd ’Eqi%&6vio$ ; sv rm tijq rioZiäSog ;
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dem Athenischen Heiliglhümern frühen Ursprungs finden, 
so stimmt diese Vermuthung vollkommen zu der Wichtigkeit 
und Grösse des Eleusinion; denn wir finden, dass dieser 
Tempel von einer Einfriedigung umschlossen war, die äusser 
der für die Mysterien bestimmten cella mehrere Weihge
schenke enthielt, die einen beträchtlichen Raum erforderten, 
wie das Grabmal des Immarados4) und eine grosse Reiler- 
bildsäule des Simon von Demetrios. 5)

IfifidgaSog 8s 6 Ev^öXnov xai dasi^ag ov%i sv r/5 nsQtßoha) tov ’Elsv- 
glvIov tov vnd T7j dx^onolsi; Clem, in Protrept. p. 13 Sylburg. Daeiras 
et Immaradus fratres (conditi sunt) in Eleusiuio conscpto, quod civi- 
tati subjectum est. Arnob. adv. Gent. 6 p. 193 Maire.

5) Simon war Xenophons Vorgänger als Schriftsteller über die Reit
kunst, und seine Vorschriften waren durch Figuren auf der Basis der 
Statue erläutert. Xenoph, de Re Eq. prooem. Hierocl. Hippiatr. prooem. 
Plin. II. N. 34 §. 76.

6) Ol 8s jroUol tu ts sQTifza T^g nölsaig ww/cat' xai Ta Ispa xai Ta 
V^dia navva vtltiv T^g dxgondlscog xai tov ’EIsvgiviov xai sl' ti aKko 
ßsßaimg xIsiGtOv qv. Thucyd. 2, 17.

7) Siehe oben S. 193. 195. Auch in oder bei der Höhle des Pan 
war, wenn wir nach der Lysistrata des Aristophanes (siehe unten S. 
2to N. 2) urtheilen dürfen, eine Oeffnung, welche in die Akropolis führte.

8) Siehe oben S. 129,

Beim Beginn des Peloponnesischen Krieges war das Eleu
sinion streng geschlossen und aus diesem Grunde nebst 
der Akropolis und einigen andern ebenso gewahrten Plätzen 
von jenen unbewohnten Theilen der Stadt ausgenommen, 
welche das Attische Volk bei jener Gelegenheit bewohnen 
durfte.

I Oben ist schon die Vermuthung geäussert worden, dass 
das Agraulion eines von den geschlossenen Heiligthümern 
war, welche Thukydides andeutet, und dass die Höhlen der 
Agraulos und Hcrse einen Zugang von dem Agraulion aus 
zu der Plateform der Burg boten,7) der sowohl für das Prie- 
sterthum, als in militärischer Rücksicht bequem sein mochte. 
Wahrscheinlich bildete die grosse Höhle auf der Ostseile 
der Akropolis und die Einfriedigung des Eleusinion vor der
selben ein Aussenwerk derselben Art. Dass das Eleusinion 
von der Enneakrunos weiter entfernt ist, als irgend eines der 
andern Heiligthümer in diesem Quartier, mag der Grund 
sein, aus dem Thukydides es nicht genannt hat, obgleich 
er es wahrscheinlich mit den Worten coUa fepa raw^8) 
meint; es war indess nicht so weit von der Quelle entfernt, 
dass es irgendwie unthunlich gewesen wäre , dasselbe zu hei
ligen Zwecken von dort mit Wasser zu versehn.

Und diese Tage des Eleusinion würde den Weg des 
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feierlichen Zuges an den alle vier Jahre wiederkehrenden 
grossen Panathenäen hinreichend erklären, wo es Brauch 
war, den Peplos der Athene als Segel auf einem wie ein 
Schilf gebauten Wagen auszuspannen, der voll von prächtig 
geschmückten Priestern und Priesterinnen aus adlichen Fa
milien (Eupatriden), von einem Chor Hymnen singender Bür
ger begleitet, durch die Stadt gezogen wurde. Das Schiff betrat 
die Stadt bei dem Dipylon, fuhr durch den Kerameikos und die 
Agora zum Eleusinion , zog um | dieses Heiligthum herum 
und kehrte am Pelasgikon vorbei zum Pythion zurück. 1) 
Dieses Pythion war offenbar der Tempel des Apollon Pa- 
troos auf oder an der alten Agora,2) und nicht das Pythion 
bei dem Tempel des Zeus Olympios; denn Pausanias be
merkt, dass der Platz, wo das Schiff aufgehoben wurde, 
sich in der Nähe des Areiopagos befand, der nicht weit 
vom Tempel des Apollon Palroos entfernt war. Das Pelas
gikon war ein Strich geweihten Landes unter der nordöst
lichen Ecke der Akropolis, wie später genauer gezeigt wer
den wird. Wenn wir also das Eleusinion auf die Ostseite 
der Akropolis setzen, so haben wir einen sehr natürlichen 
Weg für den Aufzug, dessen Zweck, indem er um die Akro
polis herumging,3) offenbar war, das Schaugepränge in allen 
den besuchtesten und angesehensten Theilen Athens zu zei
gen. Ebenso erklärt diese Lage des Eleusinion theilweise 
den Weg, den Xenophon den Athenischen Reitern an Pa
radetagen zu ziehn empfiehlt. Im dritten Kapitel seines Hip- 
parchikos schärft er drei Dinge ein, auf die ein Hipparchos 
oder Befehlshaber der Athenischen Reiterei zu achten habe: 
nämlich sich die Gunst der Götter zu gewinnen, die Auf
züge der heiligen Feste sehenswerth zu machen, und die 
Reitübungen, welche der Hipparch der Stadt in der Aka
demie, im Lykeion, zu Phaleron und im | Hippodromos zu 
zeigen hatte , so schön als möglich auszuführen. Xenophon 
gibt hierauf an, wie jedes dieser drei Dinge sich am besten 
ausführen lasse. »Die heiligen Aufzüge (bemerkt er) wer
den sowohl den Göttern als den Zuschauern am angenehm
sten sein, wenn der Hipparchos um die Agora herumzieht, 
indem er bei den Hermen anfängt und auf seinem Zuge 

I) Philostr. Sophist. 2, 1 §. 5. Himer. Orat. 3, 12 p. 445 Wernsdorff.
2) Siehe oben S. 78 N. 4.
3) Weiteres über das Panathenaische Schiff siehe Anhang XVI.
4) Tag piv ovv nofinag oi'opai dv Kal rotg &eoig KtyagtG uw mr ar ag 

Kal Toig &8araig slvai, ogcov l^a Kal dyaZ/uara sv ri} dyoga tGtt,
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alle Tempel und Statuen der Götter besucht. Nach der 
Rückkehr zu den Hermen, am Ende dieses Umzugs, würde 
es dann (fügt er hinzu) für den Hipparchos zweckmässig 
sein, seine Pferde zugweise in raschem Laufe nach dem Eleu- 
sinion eilen zu lassen.(< 4)

Man hat diese Worte für einen Beweis gehalten, dass 
das Eleusinion auf der Agora und wahrscheinlich derselbe 
Tempel der Demeter und Kore gewesen sei, den Pausanias 
bald nach seinem Eintritt in Athen beschreibt. Aber eben 
so gut lässt sich der entgegengesetzte Schluss daraus ziehn, 
nämlich dass das Eleusinion in einem von der Agora ent
fernten Theile der Stadt war. Wenn die Reiter den xvxÄog 

ayopag, den Umzug um die Agora, von den Hermen 
bis wieder zurück zu den Hermen gemacht hätten, empfahl 
Xenophon dem Hipparchos in einer neuen Marschordnung 
oder in Zügen und in schnellerem Schritt nach dem Eleu
sinion zu reiten. Der Umzug um die Agora war eine lang
same und feierliche Bewegung zu Ehren der Götter, an de
ren Tempeln die Reiter vorbeizogen, und wahrscheinlich be
griff er den ganzen Umfang des Areshügels in sich. Der 
schnelle ( Ritt deutet auf einen verschiedenen Zweck und 
zeigt, dass das Ziel desselben verhältnissmässig entfernt war. 
So scheint dieser Theil von Xenophons Rath den Sinn einer 
seiner frühem Vorschriften zu haben, nämlich der Stadt die 
Reiterei zu zeigen, indem sie durch die ganze Länge ihrer 
besuchtesten Strassen zöge.

Tempel der Aphrodite und themis. Noch bleibt wo 
möglich die Lage der Heiligthümer der Themis, der Aphro
dite und der Gäa festzusetzen, an welchen nach Pausanias 
der Wanderer, wenn er von dem Asklepieion zu den Pro
pyläen hinaufstieg, der Reihe nach vorbeikam.5) Die Nähe 
des Grabmals des Hippolytos am Tempel der Themis wird 
durch die Geschichte der Phädra und des Hippolytos er
klärt, nach welcher der Tod des Hippolytos die Folge der 
Verwünschungen seines Vaters Theseus war, welche zu voll- 
ziehn der Themis zukam. Pausanias meint diesen Umstand, 
wenn er, nachdem er die Lage des Grabmals des Hippolytos 
vor dem Tempel der Themis angegeben hat, hinzufügt, dass 

tavta anb t^v hvhXo) negi trjv ayooav xal tu leget
n^gieXavvotev, Ti^mvTes tovs •ö’sovg............eneidav de nältv Ttgbs tois 

ysvtavrat nsgietofomtÖTes •> svrev&ev nalov fiot doxet eivat xarä 
qivlag ra%os dvtevai tovs i'nnovs tov ’EXevßiviov. Hipparch. 
3» Ueber die Lage der Hermen siehe oben S. 185 f.

) Attic. 22, 1. 2. 3. Siehe oben S. 103.
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» der Tod des Hippolytos nach der Sage durch Verwünschun
gen verursacht worden sei (eh xaTaQ&v)« Der Tempel der 
Aphrodite hing ebenfalls mit der Geschichte des Hippolytos 
zusammen und wurde daher oft das Hippolyteion genannt,1) 
da er nach dem Athenischen Mythos, wie ihn die Tragödie 
des Euripides darstellt, von | Phädra selbst gegründet war.2) 
Vermutlich standen daher diese beiden Tempel, sowie das 
Denkmal des Hippolytos innerhalb eines und desselben hei
ligen Bezirks. Der Ausdruck HExaGTab, den Pausanias von 
dem Denkmal gebraucht, scheint anzudeuten, dass es ein 
Grabhügel war, oder wenigstens dass es die Form einer 
Pyramide hatte. Die Lage der Tempel bestimmt sich sehr 
nahe durch den Umstand, dass sie sich nicht weit vom Ein
gang in die Akropolis an den äussersten Grenzen der alten 
Agora nach Osten befanden;3) aber noch genauer, wenn 
wir die Lage des Tempels der Ge Kurotrophos und Deme
ter Chloe nachweisen können, da der des Asklepios durch 
die Quelle bestimmt ist, denn aus der Ordnung der Namen 
bei Pausanias scheint sich zu ergeben, dass der Tempel der 
Aphrodite zwischen dem Asklepieion und dem Tempel der 
Ge und Demeter stand.

1) Siehe oben S. 103 N. 7, 8. Im Prolog des Hippolytos von Eu
ripides droht Aphrodite dem Hippolytos Rache, weil er sie vernachläs
sigt und der Artemis den Vorzug gegeben, und beschliesst sie durch 
die Verwünschungen seines eignen Vaters zu bewerkstelligen.

2) Hai TtQiv [itv ^kfrsiv tt]v8s yr^v TooLt^viav
mzQav nag’ avrijv TTaLlaSos mö^tiov 
yrjS t^gSs vabv Kvngt8og ^ynaO'slGmo 
^qwg’ sgtoz snSTjfiov • Imtokvza 8’ sm 
to koinbv cdvofia^sv ISgvG&ai &sdv Hippolyt. 29 ff. 

^atSga 8ta rb nakkog sgaG&siGa avrov , tots fisy dnsk&ovTog, 18 qv- 
Garo Ieqov AcpgoSirrig zrjv dxpomjkiv, o&sv qv yta&ogäv ttjv Toot- 
^va- Diodor. 4, 62. Es lässt sich bezweifeln, ob Trözen von der 
Stelle des Tempels der Aphrodite aus sichtbar war; aber von der Plate
form der Akropolis aus kann man es sehn, und mehr liegt vielleicht 
auch nicht in den Worten des Euripides

3) Siehe oben S. 158.
4) Weiteres über diese alten Bauwerke siehe Anhang XV.

Tempel der ge und demeter. Von dem letztem Hei
ligthum ist ein Theil vielleicht noch vorhanden. 50 — 60 
F. vor dem südlichen Flügel der Propyläen finden wir eine 
sehr feste Hellenische Mauer von regelmässiger Arbeit, | 
aus derselben Art Kalkstein aufgeführt, wie die Kimonische 
Mauer der Akropolis, mit deren westlichem Ende sie einen 
rechten Winkel bildet. Sie trug die Plateform des Tempels 
der ungeflügelten Nike und diente mit einer andern ähn
lichen Mauer, die sich in einem stumpfen Winkel an ihr 
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nördliches Ende anschliesst, als Schluss der südlichen Ver- 
thcidigungswerke der Akropolis und Verbindung derselben 
mit denen des westlichen Eingangs. 4) Es kann kaum einem 
Zweifel unterliegen, dass der Weg zu den Propyläen von 
Süden her, auf welchem Pausanias seinen Leser von dem 
Lenäon nach der Akropolis führt, dieser Mauer entlang oder 
mit ihr parallel in nicht grosser Entfernung lief, und dass 
er etwas weiter hin mit dem direkten Aufgang zur Akro
polis zusammentraf. Am Fuss nun der Mauer sind zwei 
mit ihr gleich alte Thüren, die in eine kleine Grotte oder 
ausgehöhlte Kammer führen. Diese Kammer ist wahrschein
lich das Adyton der Demeter und Ge: 1) Weil die Vereh
rung der Erde an dieser Stelle sehr alt war, da sie nach 
der Sage von Erichthonios eingeführt wurde, 5) und bei an
dern Heiligthümern, z. B. denen der Eumeniden, des Apol
lon, der Agraulos, und möglicher Weise der Eleusinischen 
Demeter, finden wir, dass die Höhlen Athens zu den älte
sten Plätzen des Götterdienstes gehörten. 2) Weil die zwei 
Thüren gut zu den zwei Gottheiten passen, und ebenso das 
Eine unterirdische Adyton, in welches sie führten; | denn 
beide Gottheiten waren nichts als Verkörperungen desselben 
Wesens der Erde, da Demeter in ihrer Eigenschaft als ^dovia 
hier war.6) Das Adyton zerfällt in zwei Theile von unglei
cher Tiefe, in deren jedem vermuthlich ein Altar stand; 
denn wir finden einen Altar der Ge Kurotrophos erwähnt7) 
und ein Bruchstück des Eupolis erwähnt das Opfer eines 
Widders, das der Demeter Chloe gebracht werden soll.8) 
3) Die Lage zur rechten Hand des Reisenden auf seinem 
Wege vom Asklepieion, kurz bevor er geraden Weges zu 
den Propyläen hinauf stieg, stimmt genau mit der überein, 

5) Kovgorgdtpog Py" ravry 8s &vGai <paGi to Ttgarov ’Egi%&6viov sv 
axpowoAst wat ßoafiov ISgvGaG&at, %dgtv dnoStSovra Ty Py räv tqo-
tpsicov xaTCtGTyGai 8's v6[ii[j,ov rovg &vovvdg tivi &sm ravry Ttoo^vsLV. 
Suidas in Kovgorgotpog.

6) S. Aristoph. Thesm. 101 mit d. Schol. ist in der That
nichts weiter als Py ptyTyg, Mutter Erde. Oi Amgisig t^v Sav Is- 
yovßt- Etym. M. in ’AlsvdSa. Chrysippus............disputat Terrain eam 
esse, quae Ceres diceretur. Cicero de Nat. Deor. 1, 15. Eine Be
schreibung einiger erläuternden Denkmäler siehe Anhang VI.

7) Suidas am a. O.
8) Ev%Xoov -Ayfiyrgog Isqov sgti ngog Ty dngonölsi. Kal EvnoXtg 

Magma' sv&v Ttolsoog sl^ii • &vGai ydg [ls 8si
Kg tov Xl6y Aypyrgi.

Schol. in Sophocl. Oedip. Colon. 1600. Der Scholiast verwechselt 
den von Eupolis gemeinten Tempel der Demeter Chloe mit dem von 
Sophokles erwähnten der Demeter Euchloos, welcher nahe bei Kolo
nos war.
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welche Pausanias dem Tempel der Demeter und Ge gibt, 
da er ihn als den letzten Gegenstand vor seiner Ankunft bei 
den Propyläen behandelt. Er war auf diese Weise sehr be
quem gelegen, um die vorbereitenden Gaben derer in Em
pfang zu nehmen, die den grössern Gottheiten der Akropolis 
opfern wollten. 1) Einer der eben angeführten Schriftsteller 
sagt von dem Tempel, dass er an der Akropolis | (arpög ry 
duQonoleL), und ein anderer, dass er in der Akropolis ( ev 
W dKQOTtoXEL} gewesen sei. In der That kann diese Höhle, 
die in einer Mauer ist, welche zu den Vertheidigungswerken 
der Westseite der Burg gehörte, wohl ein Theil derselben 
genannt werden, obgleich die Lage noch besser zu einer Er
wähnung dieses Tempels in der Lysistrata des Aristophanes 
passt, wo die Athenischen Frauen im Besitz der Burg sind 
und Lysistrata in plötzlichem Schrecken über die Annäherung 
eines Mannes dargestellt wird, den Myrrhine, eine von den 
Frauen, als er bei dem Heiligthum der Demeter Chloe an
gekommen , als ihren Ehemann Kinesias erkennt. 2)

Thor des marcellinus. An dem zweiten oder Haupt- 
thor einer Linie von neuern Vertheidigungswerken an dem 
Aufgang zu der Burg von Athen finden sich zwei Steine mit 
Inschriften, die noch ihre ursprüngliche Bestimmung als Ar
chitrave erfüllen, obgleich das Thor, an dem sie sich finden, 
ein neuerer Bau und eine der Inschriften verkehrt ist. Diese 
letztere bezeugt die Herstellung von Thoren für die Polis 
(Akropolis) durch einen Römischen Flamen, Namens Fla
vius Septimius | Marcellinus ;3) die andere, weit ältere, ent
hält eine Weihung an Demeter und Kore.4) Da ein Weg 
von Süden, der eine Seitenverbindung mit dem eigentlichen 

1) Suidas am a. O.
2) AT. ’lov, iov, yvvatxsg ....

’Av8q, aväQ 6q(5 TtQOGtovta ....
T’T. IIov 8’ egtiv ostig egtl; AT. ITa^d to rijs Xkörjg.
TT. Sl vT] Ai sgti S^za. Ttg xaGziv nozs ;
AT. Oquze, ytyrcoGnEi zig v/kSv; MTP. Nr] Alay 

gyarys’ Maariv ovpbg KtvrjGiag. Lysistr. 829. XXorj —
AiqurizriQ Schol. in v. 835. Unmittelbar nach dieser Scene

folgt der Dialog zwischen Kinesias und Myrrhine am Thore, wo er den 
Vorschlag macht, dass sie nach der Grotte des Pan gehn und in der 
Klepsydra sich waschen solle. Demnach scheint von der Burg ein Zu
gang zu der Höhle des Pan, sowie zu der Klepsydra gewesen zu sein.

3) 2snzip.iog MccqkeIIeivos xai dnb dycovo&sräiv fx zcov
ISitov tovs nvlavag nölsi. Die Form der Buchstaben sowohl als 
die Namen Flavius Septimius scheinen den Anfang des zweiten Jahr
hunderts nach Christus als Datum dieses Monumentes zu bezeichnen.

4) Mv^Ginl^g 1 Enix^dzov Olvatng......... ’AficpiTQonf^v Arm'qrQi xai 
dvs&'iptav.
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Aufgang zu den Propyläen bildete, offenbar ein Thor in ei
ner aussern Linie der westlichen Befestigungswerke des Hü
gels erforderte, so mag diese Inschrift auf ein Thor gehn, 
welches sich sehr nahe bei, wo nicht genau auf der Stelle 
befand, wo sie jetzt gefunden wird. Die Weihung an De
meter und Kore gehörte vermuthlich zu irgend einem Denk
mal, das nahe bei dem Tempel der Demeter und Ge, und 
vielleicht innerhalb seiner Einfriedigung errichtet was.



gältet A b f dj n i 11.
Fünfter und letzter Theil der Beschreibung des 
Pausanias: Akropolis, Areiopagos und Akademie.

Die Wälle der kekropischen Burg umschlossen so viele 
der wichtigsten Zeugnisse für die attische Geschichte und 
noch jetzt finden sich hier so viele der erhaltenen Alterthü- 
mer Athens, dass dieser Theil der Stadt die Aufmerksam
keit des Archäologen, wie des Künstlers und Topographen 
immer am meisten in Anspruch nehmen muss.

Durch den Fleiss Stuarts und Revetts, die zuerst eine 
richtige Vorstellung von den unschätzbaren Werken grie
chischer Kunst auf der Akropolis gaben, und durch neuere 
Bemühungen derselben Art, denen Stuarts Werk manche 
wichtige Vermehrung und Verbesserung verdankt,1) sind wir 
endlich, nach einem allmäligen Fortschreiten zur Wahrheit, 
das mit der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts beginnt, zu 
einer genauen Kenntniss jener prachtvollen Gebäude gelangt, 
welche die Burg von Athen schmückten. Zwar wird sich 
über die Denkmäler der Akropolis noch manche schöne 
Entdeckung machen lassen, aber für | die drei grossen Ge
bäude , Propyläen, Erechtheion und Parthenon, ist wahr
scheinlich wenig zu thun übrig.

l) Unter denen, welche bekannt gemacht worden sind, müssen be
sonders die Anmerkungen W. Kinnards zum zweiten Band der neuen 
Ausgabe von Stuarts Alterthümern von Athen erwähnt werden.

2) Kaum hatte irgend eine griechische Stadt äusser Athen eine Akro
polis, die auf allen Seiten von der Stadt umgeben war. Daher hat sie 
der Rhetor Aristeides phantastischer Weise mit dem innersten der fünf 
concentrischen Kreise eines Schildes verglichen, während die Stadt, 
Attijia, Griechenland und die Welt die vier äussern seien. nsQicpavrjg 
Ss avcn 8i& ^<3^ Tfjs nölecog q ndlai [jisv nölig vvv ö« dugönohg, ho- 
Qvcpy naQanlrjcltag. _ _ äßneg jag in döniSog nvnlcov stg dlltflovg 
i{ißsßrinOT(OV ni^nrog sZg öfigjctlöv nlr]Qoi 8id ndvrtov ö ndlli6TOg, k- 
neo 77 [itv Elldg sv /ztGa» 1-775 nddT]g y^g, 77 df ’Attiw] r^g Ellaöog, 
zfjg 8's xcögag 77 nölig, tfjg 8’ av nölscog 77' öpmvvpog. (Panath. 1 p. 99 
Jebb.) Folgendes Bruchstück des Piudar

. . . &sol, 
nolvßarov oit aoreog 
num/vloV Q"vÖ£VTa
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Nichts im alten Griechenland oder Italien lässt sich mit 
der Akropolis von Athen vergleichen, in ihrer Verbindung 
von Schönheit und Grösse, wie ihre Felsen von Tempeln 
und Theatern umgeben sind und eine Stadt sie umringt, reich 
an Denkmälern, von denen mehrere mit denen der Akropolis 
wetteiferten. 2)

Ihre Plateform bildete Ein grosses Heiligthum, 3) welches 
nur durch die Grenzen der oder heiligen Bezirke ab- 
getheilt war. Wir können daher die Annahme Chandlers 
nicht billigen, dass äusser den Tempeln und andern Denk
mälern auf dem Gipfel auch Häuser | in regelmässige Strassen 
abgetheilt gewesen seien. *) Dies würde weder zu den Sit
ten noch zu dem guten Geschmack der Athener gestimmt 
haben. Als die Bevölkerung von Attika im Anfang des Pe- 
loponnesischen Krieges sich in Athen zusammendrängte und 
religiöse Vorurlheile wo nur immer möglich der Noth der 
Umstände wichen, selbst dann blieb die Akropolis unbe
wohnt. 5) Um uns daher von der Wirkung dieser Kunst
sammlung einen richtigen Begriff zu bilden und dem Athe
nischen Geschmack Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, 
müssen wir uns die Plateform des Hügels von allem frei 
denken, äusser den Tempeln und einigen zu ihrer Verwal
tung nothwendigen Gebäuden, als eine ungeheure Vereini
gung von Baukunst und Bildhauerei, oder, um die Worte 
eines griechischen Rhetors zu gebrauchen, ein einziges Denk
mal oder Weihgeschenk für die Götter.6)

Als die tyrrhenischen Pelasger die Befestigung der Akro
polis für die Athener unternahmen und das berühmte Tvq- 
Gqvayv TIeXu^lkov erbauten, 7) begannen sie damit,
den Gipfel zu ebnen; dann bauten sie eine Mauer um die
selbe.8) Die steilen Felsen machten, dass eine einfache

lv Talg ts&aig ’A&ävaig 
oI%veite.

Fragm. 45 Böckh. scheint zu beweisen, dass die Vorstellung des So
phisten nicht ganz neu war.

3) • • • • izsyaXonsTQOv, aßaTOV dv.QOTtoliv, Isqov TEfisvog. Aristoph. 
Lysist., 482^ oÄ^g ovaqs isgäg T^g angonolscog. Demosth. 19 §• 272. sv 
aK^onoXsi (zev yag Ty ’A&rjvyGiv ol' te avSytavTsg nal onoGa aXXa, Ta 
ndvza sgtiv dfzoicog dva&7][zaTa. Pausan. Eliac. a'. 21, 1.

4) Reisen in Griechenland 11. 5) Thucyd. 2, 17.
6) f] TtoXig ...rf]v dngönoXtv naTEHOGfzriGE TOig rav SQymv vno- 

fzvrjfzaGi kul tco r^g cpvGScog xaHst to ita^a tov nXovTov xal T^g TE%vr/g 
^cpd/zMov nQOGs&rptsv, cogt slvai naGav dvT dva&y[zaTog, fzäXXov ös 
ccvt dydXfzaTog- Aristid. Panath. p. 149.

7) Kallimach. bei dein Sch. zu Aristoph. Av. 832. Siehe Herodot. 6, 
137 undliekataeos ebenda.

s) Kal ^nsSi^ov (Pelasgi) Trjv aKQonoXiv, nsQisßaXXov 8s ^vvsditvXov 
to TIsXaGyiKÖv. Kleidemos ap. Suid. in amSa und yns8i£ov. Phavorin.
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Ringmauer überall genügte, ausgenommen auf der Westseite, 

| wo allein ein Abhang einen Aufgang bietet und wo die 
Pelasgischen Baumeister ein kunstvolles System von Werken 
anlegten, mit nicht weniger als neun Thoren. Auf gleiche 
Weise ist die Akrokorinthos, welche ohne Zweifel ähnlich 
befestigt war, bis auf den heutigen Tag von einer einfachen 
Mauer umgeben; ausgenommen auf der Westseite, wo den 
Zugang die vielfachen Ringmauern und kostspieligen Werke 
schützen, die von den Venetianern zum Theil vielleicht auf 
altem Grund erbaut wurden.

Obgleich die Peisistratiden im Stande waren, die Pelas- 
gische Festung gegen die Spartaner, ein in der Belagerungs
kunst unerfahrenes Volk zu vertheidigen, *) so war sie doch 
etwa achtzig Jahre später nicht im Stande dem Persischen 
Feinde lange zu widerstehn, als sich fast alle Athener nach 
Salamis geflüchtet hatten und nur die, welche die Deutung, 
die Themistokles dem Orakel gegeben hatte,2) verwarfen, 
einen vergeblichen Versuch machten, die schwachen Punkte 
durch Palisaden und andere Werke aus Holz zu vertheidi
gen. 3) Herodot berichtet, dass die Perser, als sie sich bei 
der ersten Einnahme von Athen | der Festung bemächtigten, 
den Tempel plünderten und die Gebäude der Akropolis in 
Brand steckten4) und dass sie bei ihrem zweiten Besuch 
Alles, was von den Mauern, Häusern und Tempeln Athens 
noch übrig war, zerstörten. 5) Von dem Eingang mit neun 
Thoren konnte also später wenig übrig sein und doch scheint 
ein kleiner Theil der Pelasgischen Ringmauer der Burg noch 
lange nachher übrig gewesen zu sein, wo er die Pelasgische 
oder Pelargische Mauer genannt wird.6) Die Mauern der 
Burg von Athen sind so hoch und fest, dass , obgleich sie 
zumeist aus den Ausbesserungen einer Reihe von Jahrhun-

2) Tel%os T^izoyEvei ^vlivov 8180I sv^vona Zsvg
fiovvov ocn6qQ"r[Tov tsXsQ'eiv. bei Herodot. 7, 141.

3) Herodot. 7, 142. 8, 52. Die griechische Geschichte zeigt, dass 
sowohl im Felde, als in Festungen sehr gewöhnlich in Augenblicken 
plötzlicher Gefahr hölzerne Werke angewendet wurden.

4) to Iqov GvlriGavTSg > svin^Gav n&oav ttjv aHQonoltv. Herod. 8, 53.

in Der von Dionysios aus Halikarnass (Ant. Rom. 1, 28 )
angeführte Myrsilos zeigt, dass die Pelasgische Befestigung die ganze Akro
polis in sich schloss (kuI roig ’A&Tjvatoig to tzi%os to nsQi tt^v m^ÖTCO- 
liv , to UslaGyinov Hoilovfisvov, tovtovs ( Pelasgos Tyrrhenos) Ttsgißa- 
Zftv). Das Gleiche lässt sich aus Herodot (5, 64) schliessen, welcher 
erzählt, dass die Peisistratiden von Kleomenes, dem König von Sparta, 
in der Pelasgischen Festung belagert wurden (sv t<5 TleXaGyittä Tsfyg'i'). 
— H^XccGyiytov • tsi%Iov ovra> sv ’A&^vaig vmIov^lsvov, Tv(JQi]väv htiguvtcov. 
Hesych. in v.

t) Herod. 5, 65.
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derten bestehn, doch noch jetzt ein grosser Theil, beson
ders gegen den Grund hin, altes Mauerwerk sein mag.

Nach Pausanias wurde der ganze Umkreis des Hügels 
durch die Pelasger befestigt, mit Ausnahme der Südseite, 
wo die Mauer von Kimon erbaut war. 7) Aus andern Zeug
nissen haben wir indess gesehn , dass die Pelasger den gan
zen Hügel befestigten; also war die Mauer des Kimon ver- 
mulhlich nichts, als | eine ausgedehnte Ausbesserung oder 
Wiederherstellung auf altem Grunde , da wo es am nölhig- 
sten war. Vielleicht hat die Bemerkung des Pausanias nur 
den Zweck anzuzeigen, dass zu seiner Zeit die südliche 
Mauer das Kimonion, und die nördliche das Pelasgikon hiess. 
Aber in der Mitte der Nordseite ist der Kern des Werkes, 
obgleich nicht neu, offenbar weniger alt, als die Pelasgische 
Befestigung. Ganze Lagen der Mauer bestehn hier aus 
Stücken dorischer Säulen , die fast so gross waren , wie die 
des Parthenon, und andere Lagen aus den Blöcken eines 
dorischen Gebälkes von entsprechenden Verhältnissen. Viel
leicht sind dies Theile der Mauer, wie man sie nach dem 
Persischen Krieg wieder herstellte, wo nach dem Bericht 
des Thukydides die Trümmer früherer Bauten vielfach zu 
diesem Zweck verwendet wurden, 8) da in Folge der persi
schen Zerstörungen ein Ueberfluss an Material dieser Art 
vorhanden war. Zwar bemerkt Thukydides mehr in Bezug 
auf den Peribolos des Asty, dass er während des absichtlich 
verlängerten Aufenthalts des Themistokles zu Sparla so ei
lig gebaut worden sei; aber kaum lässt sich zweifeln, dass 
um dieselbe Zeit die nördliche Mauer der Akropolis wieder 
hergestellt wurde. Denn wir können nicht annehmen, dass, 
als zwölf Jahre nach der Entfernung der Perser die Kimo- 
nische oder südliche Mauer neu gebaut wurde,9) irgend ein

5) tiMCfMlGag re rag ’A&tfvag Hai, ei' hov rt oo&bv qv tcov TEi%smv q 
rcSv olHT]y.aT(ov ri tcov igmv, ndvra HaraßaXcbv hoi Goy^coGag. Hero- 
dot. 9, 13.

b) Ti.g 8al Ha&E^si vijg molroog rb nslafoyiKov;
Aristoph. Av. 83'2. ott ’A&^vrjGi rb flEla^yiHov TEt%og sv ry angomikst. 
Schol. ibid. Vgl. Hesych. u. d. Etym. M. in TIsla^yiHÖv. Dieses Wort
spiel mit nelotGytnov geht auf die pelasgischen Wanderungen, welche 
denen von Störchen (Trslapyoi) glichen. Myrsilus bei Dionys. Ant. Ro
man. 1, -28. Die Atlhidenschreiber bei Strabo p. 2'21.

7) Attic. 28, 3. Siehe oben S. 119,
8) 7] obtoSofiia £ti hui vvv egtlv oti nara gtiovStiv sysvsro • o'l

y^, 7t avro tot v klQ’cov vTtoHEtVTai Hai ow £vvsiQyaG(isvcov egtlv y,
akZ tag ehugtoI nors itfooGstpsgov • TtolXai te Gr^lai dttb Gruidtrnv hoi 
M&oi s^yasfiEvoi ^ynOTslsyT]Gav. Thucyd. 1, 93.

Plutarch Cim. 13. Corn, Nep. Cim. 2. Pausan Att. 21 , 4. 
15
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anderer | Theil der Akropolis die Ausbesserung nöthiger ge
habt habe. Wenn also die Pelasgische Mauer späterer Zei
ten weder auf der südlichen noch auf der nördlichen Seile 
war, so war vermuthlich die nordwestliche Ecke bei der 
Grotte des Pan ihre Lage. In der Thal sieht der Unterbau 
des nördlichen Flügels der Propyläen so aus, als habe er 
zu der alten Pelasgischen Mauer gehört; denn da seine Rich
tung mehr westlich ist, als die der darauf stehenden Mauer, 
so können wir daraus schliessen, dass er zu einem ver
schiedenen und ältern System von Werken gehörte.

Der Ausdruck Pelasgikon bezeichnete nicht nur einen 
Theil der Mauer der Akropolis, sondern auch einen Strich 
Land unter den Felsen der Akropolis. Nach Athenischer 
Ueberlieferung war es der Platz, der den Pelasgern zum 
Wohnsitz angewiesen wurde, als sie die Befestigung des 
Kekropischen Hügels unternahmen, und aus welchem sie 
wegen einer Verschwörung gegen die Athener vertrieben 
wurden.2) Dass es ein eingeschlossener Platz und nicht nur 
eine Mauer war, wird durch das Orakel und das Gesetz be
wiesen, welche ihn zu bewohnen oder zu bebauen verboten, 
und dadurch, dass er trotz diesem religiösen Hinderniss ei
nem Theil der Attischen Bevölkerung zum Wohnsitz ange
wiesen wurde , als sie sich im Anfang des Peloponnesischen 
Krieges nach Athen flüchtete.3) Thukydides beschreibt es 
als das Pelasgikon unter der Akropolis, wie um es von 
der Pelasgischen Mauer in der Höhe zu unterscheiden. Ebenso 

[ gibt seine Lage mit Rücksicht auf die Burg auch Lucian 
an, der im Fischer den Parrhesiades darstellt, wie er auf 

*) Alterthümer von Athen II S. 105 d. neuen Ausgabe.
2) Pausan. Att. 28, 3. Schot. Thucyd. 2, 17. Philochorus bei dem 

Schot, zu Lucian. Catapl. 1.
3) tote ÜElaGytnov nakov(i£vov to vtio ttjv duQonoltv, o xcii i-ndga- 

tov re tjv [ir] oAeiv nai ti nett üv^lkov [acivteIov dn^orskEVTtov tolovSe 
Stsncblvs Xsyov rog to II e laßy in b v dgybv d(.isivov, oncog vnb T^g 

dvdynr]g Thucyd. 2, 17. Tcdgsdyoi TtaQStpvkarTOV
Tig svTog tov nslaeymov ueI^ei nai ward s^oqvttei neu rw aQxovti 
ös 7toiQE8i8oG(xv. J» Poll. 8, 102.

/() $14. Ti nQUTTSiv dvv]Q Siavostrai;
IEP. dslEdeas to dyniGz^ov lG%d8t nat xqvgI® nd&E^ofisvos tnl 

TO anqov tov TEixiov na&^nEV eg ttjv noktv.
^IA. Ti TavTa , cb IlaQQTjGiäS'r], nomis Tj nov tov$ It&ovg aXtsv- 

geiv Sdyvconag &n tov IlsIoiGy tnov; — —
nAPP.-cp^ l'8(o, zig el, ab ßsIviGTK fy&vmv; nvcov ovzog ys . 'llod- 

xZstg, t(5v oSovtcov. ti tovzo , m yswaiorme; rfkrytyai 1i%vev(ov irsyz rag 
Trfrpag, l^Gstv vlntGas inoSsSvntbs. Lucian. Piscator. 47 f.

5) Siehe oben S. 194.
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dem Piande der Mauer der Akropolis sitzt, und seine mit 
Gold und Feigen behangene Angel herunterliisst, um im Pc- 
lasgikon Philosophen zu fischen. Indem er einen derselben 
hinaufzieht, ruft er aus: » So, mein Bester, da habe ich 
dich gefangen, wie du unter den Felsen naschtest, wo du 
sicher verborgen zu sein hofftest.(< Es scheint daher ge
rade am Fusse der nordwestlichen Ecke des Hügels gelegen 
zu haben, indem es auf dieser Seite am Fusse des Zugangs 
zu den Propyläen eine Art Aussenwerk bildete. Kein Ort 
konnte als Wohnsitz für die Erbauer | der Pelasgischen Fe
stung geeigneter sein, und wir können bemerken, dass das 
Pelasgikon so die Kette von Punkten um die Westseite der 
Akropolis vervollständigt, welche Lucian,.wie wir oben be
merkten, an einer andern Stelle desselben Dialogs aufzuzäh
len die Absicht gehabt zu haben scheint.5) Wahrscheinlich 
also grenzten die Pelasgische Mauer und der Pelasgische 
Platz an einander, die eine war über dem andern.6)

6) In einem andern Dialog (Bis Accus. 9) sagt Lucian nach der 
jetzigen Lesart, Pan wohne ein wenig unter dem Pelasgikon (ttjv vnb 
ri; dnQonolet Gmqlvyya ravtriv aTtoZaßofisvog otxsi fuxpbv vnb tov Els- 
laGyinov), aber verschiedene Betrachtungen führen zu der Ansicht, dass 
das zweite vnb an dieser Stelle ein Fehler sei für vney. 1) Es ist 
nicht wahrscheinlich, dass der Schriftsteller, der erst angegeben, die 
Höhle sei unter der Akropolis, denselben Gedanken durch ein Syno
nym wiederholt habe. 2j Es ist kaum gedenkbar, dass er ein anderes
Pelasgikon gemeint haben sollte, als das im Fischer erwähnte. 3) Thu- 
kydides, Philostratos und andere Schriftsteller gebrauchen Pelasgikon 
nicht für die Pelasgische Mauer, sondern für den Pelasgischen Bezirk. 
4) uwö erfordert nicht dpn zweiten, sondern den dritten oder vierten 
Fall des Nomen.

7) Auf sie gehn folgende Verse des Aristophanes, geschrieben, als 
die Werke des Perikies in aller Jugendfrische standen :

o^ic&g §£• nat yäp dvotyvvpÄvcov tybcpog 7]8t] tcöv HQonvlaitov. 
oiolv|ars cp<xivo[ievcti6tv ratg aQ%aiaiGLV ’A&^vatg,

neu ^av/taGrcug neu nol.vvij.voig, 7v 6 nkttvbg Arglos erotnsi. Eq. 1320.

Propylaeen. Die Westseite der Akropolis, die den ein
zigen Zugang zum Gipfel des Hügels bietet, war 168 Fuss 
breit, ein so schmaler Raum, dass es den Künstlern des 
Perikies ausführbar schien, ihn mit einem einzigen Gebäude 
zu füllen, welches als Burgthor und als ein passender Ein
gang zu der herrlichen Ausstellung von Werken der Bau
kunst und Bildhauerei, wie sie der Burgraum enthielt,7) 
dienen sollte.

Dieser Bau, das grösste Werk bürgerlicher Baukunst zu 
Athen, das mit dem Parthenon in glücklicher Ausführung 
wetteiferte, an Kühnheit aber und Neuheit I der Erfindung 
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denselben übertraf und häufig als ebenso ruhmvoll für den 
Erbauer genannt wird 1), wurde angefangen unter dem Ar
chon Eulhymenes, im J. 437 v. Chr., unter der Leitung 
des Baumeisters Mnesikles, der es in fünf Jahren vollendete.*)

*) TTsoinXfl (ifv IlQOTtvXaia ngog cpikorifitav ^q-usi xcm riaQ&evüiv. 
Pliilost. \ it. Apoll. Tyan. 2, 5. Siehe dieselben Worte bei Ilimerius 
in Phot. Myriobibl. p. 1139. ol ta nQonvlaia xbi rbv naoQ'cvöiva ol- 
HoäofiiicavTfs tutlvoi xal talket. nävta dnb im ßapßaQaw iiQä xoGfirj- 
ßavrfg etc. Deinosth. c. Androt. §. 13. Wir können auch den Lieblings
ausdruck desselben Redners ITgonvlaia tavta anfiihren, indem er 
von der Pnyx auf die Propyläen zeigte, und die Behauptung des Ae- 
schines ( de f. legat. 105), dass Epaminondas einst den versammel
ten Thebanern erklärte, dass die Propyläen Athens an den Eingang 
der Kadmcia versetzt werden sollten.

Man kann es als eine Mauer bezeichnen, mit fünf Tho
ren, vor der zu beiden Seiten dorische sechssäulige Hallen 
waren. Von diesen bildete die westliche einen tiefen Vor
hof, mit einem von einer doppelten Reihe von drei Ionischen 
Säulen getragenen Dache und zwei ungleichen vorspringen
den Flügeln, deren jeder in der Fronte drei dorische Säu
len von kleineren Verhältnissen hatte und mit der anstossen
den Ecke des grossen Vorhofs verbunden war.

Von den fünf Thoren mochte das mittlere, gleich breit, 
als der Raum zwischen den zwei mittlern Säulen der dori
schen und der Raum zwischen den zwei Reihen Ionischer 
Säulen im Vorhof | zum Einlass von Wagen und Reitern 
dienen ; die Thore zu beiden Seiten des mittlern waren von 
geringerer Höhe und Breite, und die zwei äussersten waren 
noch kleiner in beiden Ausdehnungen.

Die Thore und die Östliche Säulenhalle der Propyläen 
lagen ungefähr fünfunddreissig Fuss über dem Theil der 
Agora, wo die Statuen des Harmodios und Aristogeiton 
standen. Zu dieser Höhe gelangte man (wenigstens zum 
Theil: denn der untere Theil des Aufgangs ist noch auszu
graben) auf Stufen von der ganzen Breite der grossen Säu
lenhalle , die in der Mitte für Wagen und Pferde eine ge
neigte Fläche hatten und in einer Plateform endigten, von 
welcher vier oder fünf Stufen sowohl zu der Haupthalle als 
seitwärts in die Flügel hinauf führten; am Ende des west
lichen Propyläon war ein Aufgang von fünf Stufen zu den 
Thoren.

Die Flügel der Propyläen stellten von vorn eine Mauer 
dar, die oben nur mit einem Fries von Triglyphen und an 
den Seiten mit Anten geziert war. Diese Einfachheit war 
bezeichnend für das Verlheidigungswerk, von welchem die 
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Flügel einen wichtigen Theil bildeten und dessen Zwecke 
zum grossen Theil seine Bauart bestimmten; denn wir dür
fen nicht aus dcn]Augen verlieren, dass die Akropolis eben
sowohl eine Festung, als ein grosses Heiligthum war, dass 
sie bei verschiedenen Anlässen in der Attischen Geschichte 
dazu diente, einen Feind auszuschliessen oder eine Belage
rung auszuhalten, und dass folglich die Propyläen, obgleich 
sie mit all dem Glanze gebaut waren, welchen die Kunst 
dem Eingang eines heiligen Bezirkes verleihen konnte, auch 
dazu bestimmt waren, den einzigen Zugang zu der Burg 
von Athen zu schützen.

Im nördlichen Flügel führte ein Portal von 12 F. Tiefe 
in ein Gemach von 35 F. Länge und | 30 F. Breite, indem 
so das Portal und das Gemach den ganzen Raum einnah
men, der hinter der westlichen Mauer dieses Flügels lag; 
der südliche Flügel bestand bloss aus einem Portal oder ei
ner offenen Gallerie von 26 F. Länge und 17 F. Breite, 
welche auf der Ost- und Südseite durch eine Mauer gebil
det wurde, die mit der Seitenmauer des Propyläon zusam
menhing und mit derselben von gleicher Dicke war. Dass 
dieser Flügel nicht hinten in irgend ein Gemach führte, hat 
sich durch eine genaue Untersuchung der Südostecke er
wiesen, welche zeigt, dass sie mit keiner andern Mauer zu
sammenhing.

Ueber die Beschaffenheit der Pelasgischen Werke, welche 
die Westseite der Akropolis schützten, können wir nur nach 
dem Namen ’Evvsaiwkov urlheilen, den die Athener ihnen 
gaben, und nach den noch vorhandenen Festungen in Grie
chenland und Italien, die den Pelasgern oder ihren Helle
nischen Schülern in der Kriegsbaukunst zugeschrieben wer
den können. In diesen finden wir gewöhnlich den Zugang 
zum Innern durch zahlreiche geschlossene Räume mit Gän
gen befestigt, die nach dem Grundsatz gebaut sind, den Be
lagerer zu nöthigen, seine rechte oder unbeschildete Seite 
dem Feinde bloss zu stellen.2) Die neun Thore des Pelas-

♦) [Die Angabe über den Beginn der Propyläen und die auf ihren 
Bau verwendete Zeit beruht auf dem Zeugniss des Philochoros und He
liodoros ( bei Harpokrat. Suid. Phot. etc. in n^onvloiicx zavra). Wei
teres über die Propyläen siehe Anhang XIV.]

2) Curandumque maxime videtur, ut non facilis sit aditus ad oppu- 
gnandum murum , sed ila circumdandum ad loca praccipitia et excogi- 
tandum, uti porlarum itinera non sinl directa sed scaeva : nainque cum 
ita factum fuerit, tune dextrum latus accedentibus, quod scuto non erit 
tectum, proximum erit muro. Vitruv. 1 , 5. 
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gikon waren daher wahrscheinlich die Oeffnungen einer Reihe 
von geschlossenen Räumen und gewundenen Gängen zu ei
nem Hauptthor auf dem Gipfel. Aber ein solcher Zugang 
wäre mit der Ausschmückung unvereinbar gewesen, welche 
das Augenmerk des Pheidias und seiner | Genossen bei dem 
Entwürfe für die Propyläen war. Sie erforderte einen di- 
recten Zugang, und die Festigkeit wurde daher dadurch 
erreicht, dass man die Thore fünfzig bis sechzig Fuss hin
ter den natürlichen Eingang zurücklegte, was zugleich die 
Wirkung hatte, den Winkel des Aufgangs zu verkleinern, 
und dadurch, dass ein Vorhof vor die Thore trat, an dessen 
Seiten Waffenplätze lagen. Zu gleicher Zeil scheint es ei
nen Fahrweg von Süden gegeben zu haben, der in einen 
äussern geschlossenen Raum an oder nahe bei dem Thore 
des Marcellinus (dem neuen Thore) mündete und so vor 
dem Heiligthum der Ge und Demeter vorbei ging, wo ein 
Feind von der Plateform des Niketempels gänzlich beherrscht 
und mit seiner unbeschildeten Seite bloss gestellt war.

Ungefähr zwanzig Jahrhunderte, nachdem die Pelasger 
die Westseite des Kekropischen Hügels befestigt hatten, 
führte die Erfindung der Feuergewehre zu dem Vertheidi- 
gungssyslem, welches noch jetzt vorhanden ist: die Räume 
zwischen den Säulen der Propyläen und ihrer Flügel wur
den ausgefüllt und in Mauern verwandelt, so dass kein an
derer Eingang in die Festung blieb, als zwischen dem süd
lichen Flügel und der Hauptmauer des Hügels. Hier war 
vermuthlich, so lange die Propyläen den Eingang schützten, 
ein Hinterthor; denn es liegt am Tage, dass die Propyläen, 
als Thor einer Festung, wie als Haupteingang eines grossen 
geschlossenen Raumes, ohne ein Hinterthor unvollständig- 
gewesen wären. Das Ende des grossen westlichen Vorhofs 
wurde in eine Kanonenbalterie verwandelt; zwei andere | 
Geschützlinien unter ihr durchkreuzten und verhinderten mit 
ihren Brustwehren den directen Zugang zu den Propyläen , 
und der einzige Eingang zu diesen Werken war auf der 
Südseite, wo sich verschiedene Wege bei dem neuen Thore

Man hat einigen Grund anzunehmen, dass auf der Nordseite ein 
Fussweg war, der in den directen Zugang zwischen dem nördlichen 
Hügel und dem Fussgestell des Agrippa einlief. z) II S. 80.

•’) S. 358. Stuart hat den Irrthum Whelers mit Recht verbessert, 
dass die Säulen von dorischer Ordnung seien und dass die Relieftiguren 
den Architrav schmückten , statt den Fries.

Wir wissen jetzt (1837), dass auch die Angabe Whelers irrig sei, 
dass der Tempel 15 F. lang und 8 bis 9 F. breit sei, da der Säulen
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vereinigten und von da auf einem gewundenen Pfade um 
die mittlere Batterie herum zum Gipfel führten. Drei auf 
einander folgende Thore in den Aussenwerken unter dem 
Hauptlhore und noch drei innerhalb desselben und die ge
wundenen Gänge gaben einige Aehnlichkeit mit dem, was 
man sich unter dem alten Enncapylon denken kann. Auch 
ist es merkwürdig, dass das türkische Aussenwerk auf der 
Nordwestseite das alte Pelasgikon unter der Akropolis in sich 
fasste, welches wahrscheinlich, wie die geschlossenen Räume 
der Grottentempcl, als eine Art von Aussenwerk für die 
Hellenischen Befestigungen diente. Zwei alte Denkmäler, 
die ein wenig unter den Propyläen liegen, wurden zu den 
türkischen Befestigungen benutzt, der Tempel der Nike und 
das Postament des Agrippa.

Niketempel. Wir erfahren von Spon und Wheler, dass 
im Jahr 1676 vor dem südlichen Flügel der Propyläen ein 
kleiner Ionischer Tempel stand. Folgendes sind die Worte 
Spons: »Ce temple esl d’ordre lonique, avec de petites 
colonnes canelees, et la frise chargee d’un basrelief de pe
tites figures d’assez bonne main, dont il y a une assise et 
neuf ou dix debout devant et derriere. 11 n’a qu’environ 
quinze pieds de large, et il scrt maintenant aux Tures de 
magasin ä poudre.<( 2) Wheler fügt hinzu, dass er »aus weis
sem Marmor gebaut war, das eine Ende nahe an der Mauer,a 
und gibt an, dass er »nicht über 15 F. lang und etwa 8 
oder 9 F. breit war. « 3) Ueber Zeit und | Art der Zerstö
rung des Tempels haben wir kein ausdrückliches Zeugniss. 
Im Jahr 1751 war nichts davon übrig, als einige Trümmer, 
welche hinreichten seinen Stil und seine Verhältnisse zu 
zeigen, und in einer Mauer in der Nähe vier Stücke eines 
mit Bildhauerei verzierten EVieses. Da die Verhältnisse des
selben denen der Säulen entsprechend gefunden wurden, 
so blieb kein Zweifel, dass sie zu demselben Fries gehör
ten, welchen Spon und Wheler als an dem Tempel befind
lich angaben. 4) Diese vier Steine wurden um das Jahr 
1804 durch die Agenten des Grafen Elgin aus ihrer unge-

i'uss ‘27 mal 18 >/2 Fuss beträgt. Spon meinte also mit den Worten 
quinze pieds de large wirklich die Breite und nicht die Länge, wie 
man nach Wheler vermuthen konnte, von dem es sich jetzt zeigt, dass 
er ganz im Irrthum gewesen ist.

*) Die Beschreibung der neuen Entdeckungen und die architektoni
schen Einzelnheiten für diesen Tempel gibt die Akropolis von Athen, 
erste Abth. von poss. Schaubert und Hansen. Einige ergänzende Bemer
kungen zu dein Obigen siehe Anhang XV. Note von 1839. 
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schützten Stelle, wo sie bereits sehr gelitten hatten , ent
fernt und befinden sich jetzt im Britischen Museum. *)

Da die Vorderseite der Propyläen bereits durch eine 
neue Mauer verbaut war, als Spon und Wheler nach Athen 
kamen, so war es bei einem so flüchtigen Besuch der Akro
polis , wie sie ihn machten,2) für sie sehr natürlich | zu 
glauben, nachdem sie durch zwei Thore der neuen Befestigung 
innerhalb des Hauptthors gegangen, dass sie durch die Propy
läen hindurch gekommen seien und sich innerhalb der alten 
Akropolis befänden, während sie in der That auf einem 
Wege forlgingen, der mit der Vorderseite der Propyläen 
parallel lief. Da sie hier zu ihrer Rechten einen kleinen 
Tempel bemerkten, so dachten sie, dass seine Lage genau 
mit den Worten des Pausanias übereinslimme und schlossen, 
dass es der Tempel der Nike sei.3)

l) Bezeichnet 158. 159. 160. 161.
2) Sie gingen nur Ein Mal auf die Akropolis, wo sie an den Pro

pyläen vorbei eilten, um den Parthenon zu sehn. „Nous nous hätäines 
d’aller voir lä grande mosquee, qui etoit autrefois le temple de Minerve, 
comme la plus considerable pidee de la citadelle.(< Spon II p. 82.

J) Spon nahm an, dass das Propyläon oder der grosse Thorweg ganz 
verschwunden und nur das Gebäude zur Rechten und Linken desselben
übrig seien, dass der Tempel zur Rechten der Tempel der Nike und 
das grosse Gebäude zur Linken das oiwr][ia s%ov ypaepag oder der Tem
pel (so erklärt er das Wort oifcr]y.a} mit den Gemälden sei. Wheler

Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, dass ihr Schluss 
richtig war, aber gewiss nicht aus den von ihnen angege
benen Gründen Da jedoch diese Frage streitig gewesen 
ist und noch immer streitig ist,4) so sind wir wohl gerecht
fertigt, wenn wir genauer auf sie eingehn. Pausanias be
merkt, dass zur Rechten der Propyläen ein Tempel der un
geflügelten Nike dartgov vaog) stand und zur Lin
ken der Propyläen ein Gebäude, welches Gemälde enthielt 
(otx^a t%ov yQaqxxg).5) Da Chandler | die Ausdrücke tv 
dt&a und tv aQufrtQa nicht auf den Weg des Reisenden, 
sondern auf die Fronte der Propyläen bezog, so vermu- 
thele er, der nördliche Flügel sei der Tempel der Nike, 
der südliche das Haus mit den Gemälden gewesen ; und un
streitig nahm er nach den Worten des Pausanias mit Zuver
sicht an, dass wenn einer von den Flügeln der Propyläen 
der Tempel gewesen sei, der andere die Gemäldehalle war, 
denn es ist schwer zu denken, dass Pausanias, wenn er Ge
bäude rechts und links von den Propyläen beschrieb, das 
eine Mal einen Theil der Propyläen selbst, das andere Mai 
ein ganz davon getrenntes Gebäude verstanden haben solle.
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Dennoch scheint dies seine Meinung gewesen zu sein ; und 
es zeigt dies an einem merkwürdigen Beispiele die Schwie
rigkeit, die topographischen Beschreibungen dieses Schrift
stellers ohne Hülfe örtlicher Erläuterung zu verstehn. Wenn 
der von Spon und Wheler gesehene Tempel nicht der der 
Nike war, so war es der der Ge und Demeter, oder wenn 
wir Chandler’s Erklärung der Ausdrücke rechts und links 
annehmen, das Haus mit den Gemälden. Allein es gibt 
starke Gründe gegen diese beiden Annahmen. Wir haben 
den sichersten Beweis, dass die Gemäldehalle ein Theil der 
Propyläen selbst war. Das Werk des Polemon über diese 
Gemälde hiess ircpt tcov sv rotg IlQOTtvXaloLS mvaycav (über 
die Gemälde in den Propyläen);6) der nördliche Flügel der 
Propyläen war also entweder der Tempel der Nike oder die 
Gemäldehalle, und man kann sich nicht bedenken, sich für 
das letztere zu entscheiden, da seine Einrichtung deutlich 
zeigt, dass es nicht der vaög einer Gottheit, sondern ein 

war. Ueberdies war der Tempel der Nike offenbar 
nicht auf der Nord- | sondern auf der Südseite des Ein
gangs; denn Pausanias gibt mit Bezug auf die Geschichte 
des Aegeus, der sich über den Felsen hinabslürzte, aus
drücklich an, dass der Tempel die Aussicht auf das Meer 
beherrschte, indem er das Meer in der Richtung nach Kreta 
meinte, von wo das Schiff her kam. Der südliche Flügel 
der Propyläen war in der That nicht weit von den südlichen 
Felsabhängen, aber er war auf dieser Seite durch eine Mauer 
geschlossen, und wirklich beherrschte kein Theil der Pro
pyläen, ausgenommen die Vorderseite des grossen Vorhofs, 
eine Aussicht auf das Meer, das auch von da aus nur ge
gen Salamis oder Korinth hin sichtbar war, mithin in der 
entgegengesetzten Richtung von der, in welcher Theseus 
nach Athen zurückkehrte. Dagegen beherrschte die Plate
form des Ionischen Tempels eine weite Aussicht auf den 
Saronischen Meerbusen, mit Einschluss des Vorgebirgs Skyl- 
läon, in der Richtung von Kreta. Ferner können wir über

( p. 359) war der richtigem Ansicht, dass ein grosses Gebäude init 
zwei Hügeln nicht ein Tempel oder ein Gemach für Gemälde sein 
könne, und vermuthete das Wahre, dass es die Propyläen selbst seien.

4) Stuart und Chandler glaubten, der nördliche Flügel der Propy
läen sei der Tempel der Nike gewesen. Revett hielt es mit Spon und 
Wheler. Siehe die Ausgabe von Chandlers Reisen mit Revetts Noten. 
Noch im Jahr 1837 stellte es Wilkins in Frage, ob die Lage des Ni- 
ketempels aufgefunden sei. Prolusiones Archileclonicae p. 96.

’) Pausan. Attic. 22, 4. 6. Siehe oben S. 104 f.
*' llarpocr. in Aafinäs-
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den südlichen Flügel der Propyläen bemerken , dass er als 
offener Säulengang ohne ein verschlossenes Gemach sich 
weder zu einem Tempel noch zu einer Gemäldehalle eig
nete ; offenbar waren also der nördliche Flügel der Propy
läen und der von Spon und Wheler beschriebene Tempel 
die zwei Gebäude rechts und links von den Propyläen, 
welche Pausanias meinte. Und dieser Schluss stimmt mit 
dem überein, was Pausanias gewöhnlich bei dem Gebrauch 
der Wörter tu ÖE&a und lv meinte; nämlich dass
er gewöhnlich die rechte und linke Hand des Preisenden meint, 
in der Richtung, welche derselbe verfolgt. i)

| Auch unabhängig von diesen Betrachtungen wäre es 
schwer zu glauben, dass die Nike Apteros, eine Göttin, 
deren Verehrung mit der frühesten Geschichte von Athen 
zusammen hing, in einem Theil eines Gebäudes habe wohnen 
sollen, das nicht sehr alt war, und dessen verschiedene 
Theile bestimmt waren ein Ganzes zu bilden, das bürger
lichen oder kriegerischen und nicht heiligen Zwecken diente.

t) So sagt er beim Eintritt in Theben (Boeot. 10, 2 ' : Zart äs Zd<po? 
sv 8s^ta rav nvlmv tspog ’AnoUcovog' nalsiTat 8's o ts Xötpog nat 6 &sog 
fofi^vtog, napappsovrog tov norafiov ravry tov ’lßfirjvov. Hier sind 

wir bei der unbezweifelten Lage Platäas und des Flusses Ismenos si
cher, dass der letztere rechts von der Strasse war, wenn man von 
Platäa her nach Theben kam. Ebenso beschreibt er auf dem Wege 
von Theben nach Chalkis (19, 2) die Ruinen von Glisas als TsvfirjGGov 
sv dptGrspa, und als er beim Euripos angekommen, den Tempel der 
Demeter Mykalesia und Aulis als zur Rechten, den Berg Messapios 
und Anthedon als zur Linken. ( Trjg ts Aqurj-cpog to Isqöv sv 8s£ta vf]g 
Mvna).rtGtag nat oliyov an avrov nqosXQövTt sgtiv Av/dg. 19, 5. T^g 8s 
BottOTiag ra £v dpiGTSpa tov Evptnov MsGGamov opog naiov/isvov xal 
vn avTtp Boicotcov snt &aiaGGt]g nölig sgtiv ’Av&^Scöv. 22, 5). In allen 
diesen Fällen lässt die bekannte Lage der Plätze keinen Zweifel, dass 
die Wörter rechts und links von der rechten und linken Hand des Rei
senden zu verstehn sind. In ähnlichen Fällen, die bei Pausanias häufig 
vorkommen, gebraucht er gewöhnlich imv und ilQmv oder ihre Zu
sammensetzungen mit sni, dvä, snavd , npö, ngög, denen sgtiv sv 8s- 
^tä oder sv dptGTSpa beigefügt wird, mit oder ohne die Worte rijg 
o8ov oder rijg Isacpopov. Aber oft ist das Particip weggelassen, und 
er geht weiter, indem er blos den Namen des Platzes oder Denkmals 
zu den Worten sv Ss^tä oder sv dpiGrsoa hinzulugt. Allerdings lassen 
sich zwei Beispiele anführeu und vielleicht können noch andere gefun
den werden, wo diese Worte nicht auf das gehn, was rechts oder links 
von dem Wege des Reisenden, sondern von der Fronte des Platzes ist, 
den Pausanias beschreibt: das eine bei dem Tempel der Despoina bei 
Megalopolis (Arcad. 38, 2), das andere bei Phigalia (41, 5); aber 
in beiden Fällen ist der Verlauf seiner Erzählung durch eine Beschrei
bung der Plätze unterbrochen.

2) Ebenso stand das Olympieion von Alben, welches Hadrian vol
lendete, auf der Stelle eines Tempels, den ursprünglich Peisistralos be
gonnen hatte; das Erechtheion auf den Grundmauern des alten Gebäudes, 
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Benn obwohl der von Pausanias gesehene Tempel der 
Nike nicht | viel älter als die Propyläen gewesen sein 
mag, so stand er ohne Zweifel auf der Stelle eines ältern 
Tempels oder Altars der Nike , auf derselben Stelle, 
wo nach der Sage Aegeus nach seines Sohnes Rückkehr 
ausschaute. 2)

welches den Oelbaum und die Salzquelle bedeckte; das Panhellenion
von Aegina auf der Stelle des von Aeakos geweihten Tempels oder Altars.

3) Obgleich die vollkommne Aehnlichkeit des Stils und der Aus
führung fast allein schon zur Entscheidung dieser Frage hinreichen, so 
ist es doch angenehm, die Beweise hinzuzufügen, welche das Mauer
werk für dieselbe Thatsache gibt. Siehe Stuarts Alterth. von Athen, 
neue Ausg. 2 S. 105.

») Chandler ist in seinen Bemerkungen über die Propyläen beson
ders unglücklich, da er seine Vorgänger, Spon und Wheler, fast in 
jedem Punkte missverstanden hat. Indem er ihren Nachrichten folgen 
will, bemerkt er, dass der nördliche Flügel (den er für den Tempel 
der Nike hält) um das Jahr 1056 in die Luft gesprengt wurde; Spon 
und Wheler jedoch sprechen, wo sie diese Begebenheit erwähnen, nicht 
von dem nördlichen Flügel, sondern von dem Propyläon oder grossen 
Vorhof selbst. Der kleine Ionische Tempel, nicht der südliche Flügel 
der Propyläen, wie Chandler sich einbildete, wurde damals ein Maga
zin, wie ihn Spon und Wheler im Jahr 1676 fanden. Ferner glaubte 
Chandler, dass die Säulen des kleinen Ionischen Tempels und sein 
Fries, der eine Schlacht der Griechen und Perser vorstellt (er nennt 
sie Amazonen und erwähnt die Schlacht von Griechen gegen Griechen 
gar nicht) zum südlichen Flügel der Propyläen gehörte, was in gera
dem Miderspruch mit Spon und Wheler steht, welche deutlich ange
ben, dass sowohl der Fries als die Säulen zu dem kleinen abgesonder
ten Tempel gehörten, der ihnen beim Eintritt in die Burg zur Rechten 
stand. Chandler bemerkt sodann, dass der Giebel des nördlichen Flü
gels im Jahr 1670 noch gestanden habe, während Spon und Wheler 
nur sagen, dass der Giebel des Propyläon selbst damals stand. Er wie
derholt Wheler’s Irrthum, dass die Vorderseite des Propyläon aus vier 
Dorischen Säulen bestanden habe, statt aus sechs, und dass das Dach 
von vier Ionischen Säulen getragen worden sei, anstatt von sechs; und 
an einer Stelle beschreibt er die Säulen des nördlichen Flügels als Io
nisch, an einer andern als Dorisch.

Pausanias beschränkte demnach, wie es scheint, den Na
men Propyläen auf die Thore, welche sich in die Akropolis 
öffneten, mit ihren Vorhöfen, obgleich in Wahrheit die Flü
gel gleichzeitige Gebäude und ergänzende Bestandtheile der 
Propyläen waren,3) und unterliess jede Erwähnung des süd
lichen Flügels der Propyläen : eine Versäumniss, welche 
bei dem gewöhnlichen Verfahren dieses Schriftstellers durch 
die geringere Wichtigkeit dieses Flügels gerechtfertigt war; 
denn er scheint nicht viel mehr gewesen zu sein, als ein 
Waffenplatz für die, denen die Bewachung der grossen Thore, 
sowie des zum Hinterlhor führenden Zugangs anverlraut 
war.4) Der Säulengang des I nördlichen Flügels mochte zu 
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einem ähnlichen Zwecke dienen, während die Gemäldehalle 
ein inneres Gemach hinter dem Säulengang war.

An der steilsten Stelle des Aufgangs zu den Propyläen , 
18 F. vor der Siidwestecke des nördlichen Flügels der Pro
pyläen und 43 F. von dem nächsten Punkt der grossen Säu
lenreihe, steht ein hohes Postament, ungefähr 12 Fuss im 
Geviert und 27 F. hoch. 1) Mehrere Löcher auf demselben 
zu Stützen zeigen, dass es früher eine oder mehrere Ge
stalten trug, welche nach der Höhe und den Verhältnissen 
des Postaments zu urtheilen kolossal oder beritten gewesen 
sein müssen. Eine 12 F. hohe Statue auf dieser Basis würde 
mit den Kapitälen der grossen Säulen gleiche Höhe errei
chen. Die Maurerarbeit des Postaments ist eigenthümlich2) 
und ähnlich | der an einer verfallenen Mauer nicht weit vom 
Theseion, von welcher wir annahmen, dass sie zu dem Gym- 
nasion des Ptolemäos Philadelphos gehört habe; auch gleicht 
es mehreren Mauern im Peiräeus , welche wahrscheinlich viel 
jünger sind, als die ursprünglichen Befestigungen dieses 
Platzes.

Die Vermuthung über die Entstehungszeit des Postaments, 
zu welcher diese Aehnlichkeit veranlasst, wird gewissermassen 
durch Pausanias unterstützt. Nachdem er angegeben, dass

*) Dies Denkmal wurde von Spon und Wheler nicht bemerkt.
2) Kinnard bemerkt, ( Stuart’s Alterth. von Athen, neue Ausgabe 2 

p. 108) dass »der Würfel des Fussgestells in acht grössere und sieben 
kleinere Lagen zerfällt, welche ungefähr ein Drittel von der Höhe der 
grössern betragen. Die senkrechten Fugen entsprechen einander nicht, 
wie sich auf dem Kupferstich ( Revetts) zeigt, da die Steinblöcke von 
unregelmässiger Breite sind. Der Marmor ist von einer andern Beschaf
fenheit, als sonst am Propyläon, die Fugen sind ohne Mörtel und aus
serordentlich gut ausgeführt.0 Der mittlere Theil der Inschrift war 
zu Chandlers Zeit bereits erloschen, aber der Name des Agrippa war 
deutlich, und wenn man die erhaltenen Buchstaben mit andern ähnli
chen Denkmälern vergleicht, so kann kein Zweifel sein, dass das Ganze 
SO lautete: 'O Sfjfios Muq-hov 'AyrAmtav Aevxtov viov, TQig vnatov, 
tov savTOV svsQysrriv. Pouqueville (Voyage en Grece 5 S. 125 der 2. 
Ausg.) berichtet, dass in der Oeffnung der Ringmauer an dem Tempel 
des Erechtheus folgende Inschrift gefunden worden sei: 'O Sfjfiog Ns- 
Qtova KXavStov TißtQtov vlbv Aqovgov tov fuvtov sv£QysTT]v. Chandler 
war also offenbar im Irrthum, wenn er Katov las, statt eavzov.

Möglicher Weise kann Pausanias mit diesem Ausdruck »Ergeben
heit oder gebührende Aufmerksamkeit gegen die Römischen Herrscher « 
gemeint haben.

4) Die Sätze sind durch [iw und öf verbunden. Siehe oben S. 104.
5) Diogen. Laert. 2, 52. Eustath. zu Od. A, 299.
6) Auf gleiche Weise lässt uns Pausanias in Ungewissheit, was für 

Namen auf die Statue des Poseidon an dem Peiräischen Thore und auf 
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die Akropolis nur Einen Eingang habe , womit er seine be
wundernde Bemerkung über die Felderdecke der Propyläen 
einleitet, erwähnt er auf eine geheimnissvolle Weise Reiter
statuen, über die er ungewiss war, ob sie die Söhne des 
Xenophon vorstellten oder ob sie nur zur Zierde oder der 
Schicklichkeit wegen (sg )3) verfertigt waren. Im
nächsten Satze beschreibt er den Tempel der Nike, zur 
Rechten der Propyläen, indem er ihn mit dem Satze, der 
sich auf | die Statuen bezieht, in einer Weise verbindet, 
die uns überzeugen muss, dass die Reiter dem Tempel der 
Nike gegenüber und ähnlich wie dieser im Verhältniss zu 
den Propyläen aufgestellt waren, ö

Der Zweifel, den Pausanias hinsichtlich der Personen 
äussert, weiche die Reiterstatuen vorstellen sollten, kann 
nicht aufrichtig gewesen sein, und wenn wir nach seiner 
Weise bei ähnlichen Gelegenheiten urtheilen, so können wir 
uns kaum bedenken anzunehmen, dass Reiterstatuen des 
Gryllos und Diodoros , der Söhne des Xenophon, die bis
weilen mit dem Beinamen der Dioskuren geehrt wurden ,5) 
durch neue Inschriften in die von zwei Römern, die Pau
sanias nicht nennt,6) verwandelt worden waren. Indessen 
hat eine Inschrift an dem Postament | einen der Römischen

die des Miltiades und Themistokles im Prytaneion neuerdings gesetzt 
worden waren. Dion Chrysostomos schildert in seiner Rhodischen 
Rede mit starken Farben die bei den Rhodiern übliche Sitte, die Na
men der Statuen, an denen jene Stadt reich war, umzuändern, und 
gibt einige Beispiele von dem nämlichen Verfahren bei den Athenern. 
In Athen bestand es lange vor Dion. Kolossale Statuen des Attalos 
und Eumenes hatten hier den Namen des M- Antonius erhalten (Plut. 
Anton. 60) und Cicero erwähnt es als eine gewöhnliche Sitte in einem 
Briefe an seinen Freund Atticus (6, 1), in welchem er den Wunsch 
ausdrückt, dass ihm von den Athenern eine Statue errichtet werden 
möchte. Equidem valde ipsas Athenas amo. volo esse aliquod moni- 
menlum. odi falsas inscriptiones statuarum alienarum. Wir dürfen kaum 
bezweifeln, dass diese verächtliche Gewohnheit ihren Ursprung bei 
den Athenern hatte, deren Gemeinheit und niedrige Schmeichelei von 
dem übrigen Griechenland nicht minder nachgeahmt wurde, als dies in 
bessern Zeiten mit dem Vorbild, was sie in Wissenschaft, Kunst und 
jeder geschmackvollen Erfindung gaben, der Fall gewesen war. Ein 
Beweis für diese Umänderungen ist kürzlich nahe bei dem Postament 
des Agrippa entdeckt worden, wo man einen Stein gefunden hat mit 
den Worten : O äfjfios Fvaiov ’Ahsqqcoviov ngöxlov dv^vnarov vrjg eis 
savtbv Evvoiag xai xrjSsfioviag evexa. und darunter in altern Schrift
zeichen die Worte ITgagiTetyg snöei, welche zeigen, dass der Name 
eines Griechen, den Praxiteles, vielleicht der berühmte Bildhauer selbst, 
mit einer Bildsäule geehrt hatte, ausgelöscht worden war, um dem ei
nes Römischen Prokonsuls Platz zu machen, der vielleicht selbst Athen 
der ursprünglichen Statue beraubt halte. Note von 1837.
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Namen, den des Agrippa erhalten, und, da sie zeigt, dass 
er damals zum dritten Mal Konsul war, J) so mag der andre 
Sohn Xenophons in C. Caesar Octavianus verwandelt wor
den sein, welcher der Amtsgenosse des Agrippa in seinem 
drillen Konsulat war und in diesem Jahr zu einer solchen 
Höhe der Macht gelangte, dass er zum siebenten Mal zum 
Konsul gewählt wurde und den Ehrennamen Augustus erhielt. 
Im Propyläon der Neuen Agora, das aus den Schenkungen 
des Augustus errichtet und mit einer Statue der Julia ge
schmückt war und über dem sich eine andere des Lucius 
erhob, des Sohnes des Agrippa und Enkels des Augustus, 
haben wir bereits andere, obwohl etwas spätere Beweise ge- 
sehn von den Gunstbezeugungen des Augustus gegen die 
Athener und von ihrer Dankbarkeit oder Schmeichelei gegen 
seine Familie. Dass Agrippa die hohe Ehre einer Gleich
stellung mit dem Kaiser auf den VVeihgeschenken am Ein
gang in die Akropolis erhielt, lässt sich durch die Familien
verbindung erklären, die bereits zwischen ihm und Augustus 
bestand, und dadurch, dass er ein persönlicher Wohllhäter 
Athens gewesen war. Ein Theater im Kerameikos, welches 
Agrippeion hiess,2) wurde ohne Zweifel so genannt, weil 
es, wenigstens zum Theil, auf seine Kosten erbaut war.3)

t) In demselben Jahre baute Agrippa das Pantheon (oder die Vor
halle desselben) zu Rom.

2) Siehe oben S. 122.
3) Der Wiederaufbau des Nikeiempels hat bewiesen, dass dem Po

stament des Agrippa keines auf der gegenüberliegenden Seite des Auf
gangs entsprochen haben kann, was Pausanias durch die Erwähnung 
von zwei Reiterstatuen früher zu glauben veranlasste. Wir kommen 
daher auf den Schluss, dass sie auf demselben Postament standen. 
Nole von 1837.

') Kinnard (in der neuen Ausgabe von Stuarts Athen, Anmerkung 
S. 106) vermuthet, dass es wegen eines alten Unterbaus, der, wie der 
des nördlichen Flügels der Propyläen, nicht genau mit der Fronte die
ses Gebäudes parallel lief, auf diese Weise gebaut worden sei.

5) Dieser rohe Unterbau war nach der Höhe des Felsens, auf dem 
die verschiedenen Theile desselben ruhten, von verschiedener Höhe. 
Er hatte einen Kranzleisten von entsprechendem Charakter und eignete 
sich durch seinen Kontrast mit dem herrlichen und vollendeten Werke, 
das er trug, auf bewundernswerthe Weise einem solchen Bau als Basis 
zu dienen. Auf der östlichen und südlichen Seite des Tempels war

| Bemerkenswert!! ist, dass das Postament des Agrippa 
nicht mit der Vorderseite der Propyläen parallel steht, da 
die westliche Fläche desselben ein wenig gegen Norden ge
kehrt ist. 4)

Plateformen. Die Thore der Propyläen und ihre öst
liche Vorhalle waren ein oder zwei Stufen über die anstos
sende Plateform auf der Westseite der Akropolis erhöht.
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Aber der Fahrweg, welcher auf einer geneigten Fläche von 
der alten Agora zum westlichen Eingang der Propyläen hin
aufstieg, ging durch dieses Gebäude hindurch und setzte 
sich jenseits desselben, in der Richtung des Raumes zwi
schen den zwei Tempeln der Athene, bis auf den höchsten 
natürlichen Punkt des Hügels fort. Zu beiden Seiten die
ser Hauptstrasse scheint die Oberfläche der Akropolis in 
Plateformen getheilt gewesen zu sein, die durch Stufen mit 
einander verbunden waren. Auf diesen Plateformen standen 
die Tempel, Heiligthümer und Denkmäler, welche den gan
zen Gipfel einnahmen.

Parthenon. Der Tempel der Athene, welcher 6 
neÖog vttog (der Tempel von hundert Fuss) oder 6 HaQ&t- 
vciv (das Haus der Jungfrau) hiess, war ganz aus Penteli- 
schem Marmor gebaut, mit Inbegriff eines Säulenfusses von 
5 !/2 F. Höhe, der aus vier Stufen bestand und auf einem 
rohen Unterbau von gewöhnlichem Kalkstein ruhte.5) So 

| erhöht lag der Tempel so hoch über dem Eingang der 
Akropolis, dass der Boden seines Peristyls mit dem Firste der 
Propyläen beinahe in Einer Flucht war.c)

Der Parthenon war auf der obern Stufe des Säulenfusses 
227 F. 7 Z. lang und 101 F. 2 Z. breit. Er bestand aus 
einer cella (677x6g), die von einem Peristyl umgeben war, 
das 8 dorische Säulen in den Fronten und 17 auf den Sei
ten hatte. Diese 46 Säulen hatten 6 F. 2 Z. im Durch
messer an der Basis, und 34 F. Höhe. Innerhalb des Pe
ristyls, auf jeder Fronte, I war eine innere Reihe von sechs 
Säulen, von 5y2 F. im Durchmesser, welche vor der Cella 
standen und mit den Verlängerungen der Cellamauern ein 

zwischen dem marmornen Säulenfusse und der Ecke der Basis eine Pla
teform , auf jener Seile 8 F., auf letzterer 14 F. breit. Nole von 1840. 

ü) Neue Untersuchungen sollen ausgemittelt haben, dass die Basis 
des Säulenfusses am Tempel der Polias. der aus vier, aber minder ho
hen Stufen als am Parthenon, bestand, 7*/2 F. unter der entsprechenden 
Basis dieses letztem Tempels liege ; und dass der Boden an der Basis der 
Säulen des östlichen Eingangs der Propyläen 43 Fuss 9 Zoll unter dem 
entsprechenden Boden iin Parthenon sei. Die dem Parthenon gegebene 
künstliche Erhöhung stimmt mit einer allgemeinen Regel überein , die 
für die dorische Ordnung gegolten zu haben scheint, nämlich dass sie 
auf jedem Punkt, auf dem man sich näherte, über dem Auge des Be
schauers sein sollte. Daher war diese Ordnung sehr geeignet für die 
hohen Punkte, welche die alten Völker des europäischen Griechenlands 
gewöhnlich wählten und die in spätem Zeiten ihre Burgen wurden. 
Bei der Ionischen Ordnung ist das Gegentheil bemerkbar. Die merk
würdigsten Werke derselben, z. B. in Samos, Sardeis, Branchidä, 
Magnesia und Ephesos, standen an Plätzen, wo sie nie von einem 
Punkte gesehn w'erden konnten, der viel unter den Säulenbasen ge
wesen wäre.
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Prothyräon oder Vorzimmer bildeten; zwei Stufen führten 
vom Perislyl in diese Räume des Gebäudes hinauf. Die 
Cella, welche inwendig 62y2 F. breit war, war in zwei un
gleiche Gemächer getheilt, von denen das westliche inwen
dig 43 F. 10 Z., das östliche 98 F. 7 Z. lang war. Jenes 
war der Opisthodomos, der als öffentliche Schatzkammer 
diente, letzteres der Parthenon oder das Hekatompedon im 
engern Sinne. Die Decke des erstem trugen vier Säulen 
von ungefähr 4 F. im Durchmesser an der Basis,1) die 
des letztem 16 Säulen von 3^ Fuss.

1) Dies ist die Messung von Cockerell (bei Bröndsted V. et B. dans 
la Grece 2 p. 290), aber Kinnard gibt 7 Z. mehr an ( Stuarts Alterth. 
von Athen, neue Ausg. 2 S. 39. Anm. dj. Spon und Wheler berich
ten, dass eine Gallerie darin war und 22 kleine Säulen in der untern, 
23 in der obern Reihe standen. Stuart und Revett haben auf ihrem 
Riss des Tempels 26 angegeben; aber diese können, wie man jetzt an
nimmt, nicht zum ursprünglichen Gebäude gehört haben. Bei der Um
wandlung des Tempels in eine griechische Kirche, oder hei den Aus
besserungen, die er als solche oder als türkische Moschee erfuhr, 
Wurden im Innern grosse Veränderungen vorgenommen, so dass es 
schwer ist, sich aus den Beschreibungen von Spon und Wheler irgend 
eine Vorstellung von seinem alten Zustande zu bilden. Neuere Unter
suchungen indessen lassen über den innern Plan wenig Zweifel. Siehe 
Bröndsted, Tafel 38. Note von 1832

2) Im Innern des Tempels zu Phigalia finden sich zwei neue Spielarten

Es ist nicht mit Gewissheit bekannt, zu welcher Ordnung 
die innern Säulen dieser Gemächer gehörten; aber da die 
des westlichen 36 F. hoch waren | und ihre Verhältnisse fast 
dieselben, wie bei den Ionischen Säulen im Vorhof der 
Propyläen, so ist es höchst wahrscheinlich, dass man in 
beiden Fällen die nämliche Ordnung angewendet hatte. In 
dem östlichen Gemach, dem Parthenon, ist ein Korinthisches 
Kapitäl von solchen Verhältnissen gefunden worden , die zu 
der Meinung veranlassen, dass die Säulen zu dieser Ordnung 
gehörten.2) Der kleine Durchmesser lässt wenig Zweifel, 
dass eine obere Reihe vorhanden war, wie sie Pausanias zu 
Olympia beschreibt, und wovon noch jetzt einer der Tem
pel zu Pästum ein Beispiel gibt.

Dies war die einfache Einrichtung des prachtvollen Ge
bäudes, das durch die vereinte Trefflichkeit des Materials,3) 
des Plans und der Verzierungen das vollkommenste war, 
was jemals ausgeführt worden ist. Seine Verhältnisse, 228 
Fuss Länge und 102 Fuss Breite, bei einer Höhe von 66 
Fuss bis zur Spitze des Giebels, waren bedeutend genug, 
um den Eindruck von Grösse und Erhabenheit hervorzubrin
gen; und dieser Eindruck wurde nicht durch irgend eine 
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lästige Zerlegung in kleinere Theile gestört, | wie man sie 
häufig die Wirkung so manches grössern neuern Gebäudes 
beeinträchtigen sieht, bei dem nicht die gleiche Einheit des 
Plans hervortritt. Am Parthenon zog nichts den Blick des 
Beschauers von der Einfachheit und Erhabenheit der Masse 
und der Umrisse ab, welche der erste und bedeutendste Ge
genstand der Bewunderung an einem griechischen Tempel 
ist; denn da die Statuen der Giebelfelder, die einzige Ver
zierung, die durch Grösse und Stellung sehr in die Augen 
fiel, in Rahmen eingeschlossen waren, die wesentlich zum 
Plan der beiden Fronten gehörten, so hatten sie eben so 
wenig eine störende Wirkung, als ein verziertes Kapiläl an 
einer unverzierten Säule. In den Händen des Pheidias und 
seiner Genossen beschränkte der Ernst der dorischen Ord
nung nicht die Verzierungen für die obern Theile des Ge
bäudes, und daher waren, wie noch viele vorhandene Spu
ren an dem Marmor zeigen, sowohl die Statuen und Reliefs, 
als die architektonischen Theile mit mannigfachen Farben 
geschmückt, wodurch sie ebensowohl als Gemälde, wie als 
Gruppen der Bildnerei erschienen und dem Zuschauer, wenn 
er näher trat, eine Quelle neuer und steigender Bewunderung 
wurden. Die Verzierung des obern Theils des Gebäudes 
erstreckte sich bis auf das Dach, wo die Akroterien der 
Giebel und die Enden der Rinnen und Firstziegel mit Bild
werken geschmückt waren. Neuer Schmuck konnte hinzu
gefügt werden, obgleich das Gebäude auch ohne ihn vollen
det war; dahin gehörten die vergoldeten Schilde, welche 
lange nach dem Bau des Tempels an den Architraven der 
beiden Fronten angebracht wurden.

Diese Möglichkeit, Verzierungen anzubringen, lag zum 
Theil im Plane derer, unter deren leitendem Genius sich

der Ionischen Ordnung, von denen die eine wegen ihrer Ranken und 
Akanthosblätter zu der Ordnung gerechnet werden muss, welche spä
ter die Korinthische hiess. Sie beweist demnach, dass man zur Zeit 
des Perikies diese Ordnung anwendete. In der That schreibt Vitruv 
die Ehre ihrer Erfindung dem Kallimachos zu , der um jene Zeit lebte 
und der die goldene Lampe und den ehernen Palmbaum im Tempel der 
Athene Polias machte.

3) Der schöne Marmor, den die Natur den Athenern schenkte, war 
eine von den Hauptursachen ihrer unbestrittenen üeberlegenheit in der 
Baukunst und Bildhauerei. Da er eine Oberfläche so fein und eine 
Farbe so schön als Elfenbein hatte, mit noch schärferer Kante, so 
trug er dazu bei, die fortwährenden Bemühungen der Künstler zu be
leben, die ihre Vorgänger oder Nebenbuhler durch die Wirkungen zu 
übertreffen strebten, welche ein solches Material hervorbrachte. 

16
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der Parthenon erhob, um jenen trefflichen Künstlern, | an 
denen damals Athen reich war, in jedem Kunstzweige Be
schäftigung zu verschaffen, und wahrscheinlich war nie ein 
griechischer Tempel irgend einer Ordnung so verschwen
derisch mit Bildwerken geschmückt worden, als der Parthe
non. 1) Im östlichen oder Hauptgemach der Cella stand die 
kolossale Bildsäule der unbesiegten jungfräulichen Göttin, 
von welcher dieses Gemach insbesondere und das Gebäude 
im Allgemeinen den Namen Parthenon erhielt, ein Muster 
der Bildnerei aus Gold und Elfenbein, dem nur Eines in 
Griechenland gleich kam, und zwar von dem nämlichen 
Meister. In den Giebelfeldern (a&rol) waren zwei Gruppen, 
fast 80 Fuss lang, von denen jede aus etwa vierundzwanzig 
ganzen Statuen über Lebensgrösse bestand. Die östliche 
stellte die Geburt der Athene dar, die westliche den Streit 
des Poseidon und der Athene um das Attische Land. Unter 
dem äussern Kranzleisten waren, in Uebereinslimmung mit 
den hier vorspringenden Theilen des Gebäudes, 92 Grup
pen in Hautrelief, auf Platten von 4 F. 3 Z. im Quadrat, 
die sich auf verschiedene Thaten der Gottheit selbst bezogen 
oder solche, wo ihre Lieblingshelden durch ihren Einfluss 
gesiegt hatten. | Endlich zog sich um die Aussenseite der 
Cella und ihrer Vorgemächer ein Fries von 3 F. 4 Z. Höhe 
und 520 F. Länge ; für ihn schien ein leicht über die Ober
fläche der nackten Mauer, die er krönte, erhobenes Relief 
am besten zu passen, da es aus geringerer Entfernung als 
alle andern Bilderwerke und im Wiederschein gesehn wurde. 
Dieses grosse Werk stellte den Aufzug an dem vierjährigen 
Feste der Panathenäen dar, wenn der neue Peplos der Athene 
durch den Kerameikos hindurch auf die Akropolis gebracht 
wurde.

Was vorzüglich unser Erstaunen bei diesen herrlichen 
Bildwerken erregt, ist der Umstand, dass ihre Ausführung 
von der Art ist, dass sie, fast jeder Theil, eine genaue Be
sichtigung vertragen, obgleich das nächste von ihnen aus ei-

’) Im Tempel des Theseus hatten von 68 Metopen nicht mehr als 
18 Reliefs, und nur Ein Giebel war mit Statuen gefüllt. In Aegina, 
Sunion, Nemea, Bassä waren keine Metopen mit Sculpturen. In dem 
grossen Tempel von Selinus, dem grössten dorischen Gebäude, das 
wir kennen, waren nur die Metopen der beiden Fronten mit Bildwer
ken geschmückt; in dem mittlern östlichen Tempel am gleichen Orte 
nur die der östlichen Fronte. Zu Olympia scheinen nach Pausanias nur 
die Giebel und Hyperthyra mit Sculpturen verziert gewesen zu sein , 
und selbst wenn die äussern Metopen mit Reliefs, wie die des Parthe
non, geschmückt gewesen wären, so würden sie weit geringer an Zahl 
gewesen sein, da dieser Tempel, wie der zu Delphi, ein Hexastylos
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ner Entfernung von wenigstens 40 Fuss gesehn wurde. Es 
kann keinen stärkern Beweis geben, dass bei den Berech
nungen des Perikies wenig Rücksicht auf Ersparniss genom
men wurde und dass die Künstler Athens in ihren Werken 
nach möglich grösster Vollkommenheit und nach Ruhm als 
höchster Belohnung strebten. Wenn Pheidias und seine Schü
ler die Idee eines vollendeten und vollkommenen Werkes 
gefasst, so vermochte nur die vollständige Ausführung sie 
zu befriedigen. Zufrieden, wenn es kurze Zeit der nähern 
Besichtigung des Publikums ausgestellt war, glaubten sie, 
es könne ihm keine grössere Ehre widerfahren, als zum 
Schmucke des Tempels der Schutzgöttin beizutragen, ihrer 
Obhut anvertraut zu sein, und einen kleinen Theil der ihr 
bewiesenen Verehrung zu geniessen. Sie waren überzeugt, 
dass, wenn auch die Mehrzahl der Beschauer es aus zu gros
ser Entfernung sehn werde, um die Trefflichkeit desselben 
ganz zu würdigen, doch die, deren feinerer Geschmack | 
und höhere Einsicht ihre Bewunderung dem Ehrgeiz des 
Künstlers vorzüglich wünschenswerth machten, die Mittel 
finden würden, es mehr in der Nähe zu betrachten. Denn 
es lässt sich nicht bezweifeln, dass es Künstlern und wissbe
gierigen Eingebornen und Fremden möglich gemacht wurde, 
an dem Tempel in die Höhe zu steigen, um die Giebelfel
der, die Metopen und den Fries genauer besichtigen zu 
können. 2)

Erechtheion. Die ausserordentliche Kürze des Pausa
nias bei der Erwähnung der Propyläen und des Parthenon 
hat wenigstens den Vortheil, dass er den Leser in keinem 
wesentlichen Punkte irre führt. Bei seiner ausführlichem 
Beschreibung des Erechtheion ist der Mangel an Methode 
und Klarheit so gross, dass sein Bericht über dies Gebäude 
nur durch Vergleichung seines Zeugnisses mit dem anderer 
Schriftsteller und mit den noch vorhandenen Trümmern ver
ständlich wird. Nach der Bemerkung, dass das Erechtheion 
ein doppeltes Gebäude sei (öbitkovv , welches eine

war. Dass an diesem letztem wenigstens einige Metopen Sculpturen 
hatten, können wir aus Euripides (Ion. 190) schliessen, aber wir ha
ben keine weitere Kunde davon.

2) Es ist wahrscheinlich, dass folgende Bemerkung des Pausanias 
über den innern Bau des Zeustempels zu Olympia wo nicht vollständig, 
doch fast ganz auf den Parthenon anwendbar ist: sßTjjnaßi 8s xai sv- 
rög rov vaov uiovsg y neu ßToat re s'vSov vnsQmoi neu n()6o8og 8i avrwv 
sm to ayaXfia Sßti • ‘nsnolriTOU 8s neu. avoSog stil tov oqotpov ßuoltd. 
Eliac. a. io, 3. Aus diesen Worten scheint sich zu ergeben, dass die 
Wendeltreppe hinter der Statue war, wo sie den Blicken entzogen 
blieb.
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Salzwasserquelle enthalte, geht Pausanias zur Beschreibung 
des Tempels der Athene Polias und seines Inhalts fort und 
fügt dann Einiges über den heiligen Oelbaum hinzu, das, 
obgleich er es nicht ausdrücklich sagt, dass der Baum im 
Tempel der Polias war, doch unumgänglich diesen Eindruck 
in der Seele des Lesers zurücklassen muss. Von dem Tempel 
der Pandrosos bemerkt er nur, dass er an den der Polias stiess 

eört). | Da nun Herodot und andere Schriftsteller 
einen Tempel des Erechtheus erwähnen, so war es ein na
türlicher Schluss Stuarts und Anderer, dass jener zusam
mengesetzte , unregelmässige und sehr schöne Bau, der 
nördlich vom Parthenon an der nördlichen Mauer der Akro
polis steht, drei Tempel umschlossen habe.

Indessen gibt es einige Stellen in den alten Geschicht
schreibern , welche, mit Pausanias und mit den noch vor
handenen Ruinen verglichen, die ursprüngliche Bestimmung 
des Gebäudes hinlänglich erklären und zeigen, dass es nicht 
aus drei, sondern aus zwei Tempeln bestand. Aus Herodot 
erfahren wir, dass der Tempel des Erechtheus sowohl den 
Quell als den Oelbaum enthielt,2) und aus zwei andern 
Schriftstellern, dass der Oelbaum im Tempel der Pandrosos 
stand.3) Wenn wir daher diese Zeugnisse mit dem des 
Pausanias vergleichen, so können wir | schliessen, dass das 
ganze Gebäude, welches nach Athenischer Sage von Erech- 

l) Pausan. Att. 27, 3.
2) sgti tv ry dHQonölt Tavvy ’Eqsx^yog tov y^ye^Eog ksyofisvov sivat 

vyog , sv tat slaiy ts nal &dlaGGa svt, tu Xoyog nagd ’A&yvadov IIo- 
GstSscova ts Hal ’A&yvaiyv sgloavTag tzsqI r^g %(ÖQyg (laQTvqta &sG&ai- 
Herodot. 8, 55.

3) *Hhsv ovv TtgcoTog IIogsi8c3v stu ryv ’ATTtHyv Hal trcly^ag Ty TOLaivy 
nara ßsGyv Tyv dHQOTtoXiv dvstpyvs ^älaGGav, yv vvv ’EQSX&riiSa nar 
kovGf [isra 8's tovtov ynsv ’A&yvä nal notyGafisvy Tyg Havalyipscog Ks- 
H^ona naQTVQa, scpvtsvgsv skalar, y vvv sv tw IlavSQoGua SslHWTai. 
Apollod. 3, 14 §. 1. hvo>v sig tov vyg HokidSog vswv elosk&ovGa nal 
8vGa slg to üavÖQÖGiov Inl tov ßcofiov dvaßdoa tov EqhsIov Atög tov 
vno Ty Ikeda HaTsnsiTO" TtärQiov 8’ sgti voig ’A&yvalotg nvva ^y dva- 
ßaivstv slg aHQonoktv. Philochoros bei Dionys, de Dinarch. 3. Folgende 
Verse aus einem Attischen Liede scheinen zu zeigen, dass der Oelkranz 
der Nike im Tempel der Pandrosos gepflückt wurde :

’EvtnyGafisv tag IßovkofiSG&a
nal vtnyv sSocav &sol tpsQOVTSg
naga IlavSQOGov cog eplkyv ’A&yvav.

Snoktov bei Athen. 15 p. 694. d.
4) ’Egsx&evg ‘ HogsiScov sv ’A&yvaig. Hesych. unt. d. W. Ein So

phist aus der Zeit des Kaisers Julian sagt: o' IlokidSog vscbg nal t'o 
nkyciov tov IIoGsiScovog TSfisvog. Himerius bei Phot. Myriobibl. p. 1104,
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theus gegründet und seine Grabstätte war, Erechtheion hiess 
und dass das Pandroseion der eine seiner zwei Theile, der 
Tempel der Polias der andere war. Es ergibt sich, dass 
Erechtheus nicht ein besonderes Gemach oder eine ihm ge
heiligte Kapelle hatte, sondern nur einen ihm und Poseidon, 
mit dem er in der Attischen Sage oft zusammenfiel,4) ge
meinsamen Altar. Bedeutende Bedenken rücksichtlich des 
Gebäudes hat der Umstand veranlasst, dass das ganze Ge
bäude oft sowohl Tempel der Athene Polias, als Erechtheion 
genannt worden ist; ein leicht zu erklärender Gebrauch, 
wenn man bedenkt, dass der Tempel der Polias der wich
tigste Theil des Gebäudes war, dass die hier verehrte Sta
tue der Göttin die älteste und heiligste in Attika war, und 
dass sie die Göttin insbesondere in ihrer Eigenschaft als Be
schützerin der | Burg darstellte. Auf einer Inschrift jedoch, 
die sich auf dieses Gebäude bezieht und mit seinem Wie
deraufbau gleichzeitig ist, wird es mit keinem der erwähn
ten Namen bezeichnet, sondern nur als der Tempel, der 
die alte Statue enthielt (ovecoq, Iv gj to aQxcaov äyodpa).5)

aber Plutarch genauer : evTav&a yovv nal vsoo notvavel [isra ’A&rj- 
vä$, tv o) nai tört Arförjs IS^vuivog- Der Tempel des Poseidon 
war identisch mit dem der Polias und enthielt Altäre des Poseidon 
Erechtheus und der Lethe (mit Rücksicht auf den Streit). Sympos. 9, 6.

5) Diese höchst merkwürdige Inschrift ist der amtliche Bericht einer 
Kommission, die vom Athenischen Volke bestellt war, um ein Ver- 
zeiebniss der noch unvollendeten Theile des Gebäudes aufzunehmen. 
Die Kommission bestand aus zwei Aufsehern («rttfrarat ), einem Bau
meister (dQXiT&trcov), Namens Pbilokles , und einem Schreiber (ypaji- 
juarsü«). Der Bericht ist abgefasst unter dem Archon Diokles, welcher 
dieses Amt im vierten Jahr der 92slen Olympiade ( 409/s v. Chr. ) be
kleidete. Die griechische Literatur verdankt dieses wichtige Aktenstück 
Dr. Chandler und seinen Kommittenten, der Gesellschaft der Dilettanti, 
welche den Stein dem Britischen Museum schenkten. Chandler irrte 
im Lesen und Erklären einiger Theile der Inschrift. Stuart meinte, 
sie beziehe sich nicht auf die noch vorhandenen Trümmer, sondern 
auf einen ältern Tempel. Diese Meinung widerlegte Wilkins und er
klärte viele von den gebrauchten Kunstausdrücken. Seither haben sich 
mehrere andere Gelehrte mit ihr beschäftigt, namentlich K. 0. Müller 
(Minerva Pol. Gotting. 1820. 4), A. Böckh (Corp. Inscr. Gr. 160), 
H. I. Rose (Inscr. Gr. Vet. p. 145) und Wilkins, zum zweiten Mal, in 
seinen Prolusiones Architeclonicae Part. 1. Weiteres über das Erech
theion siehe Anhang XVII.

Der Raum von 62 F. Länge von Osten nach Westen 
und 33 F. Breite von Norden nach Süden, welcher das 
Innere des Hauptgebäudes bildete, war durch zwei Qner- 
mauern in drei Gemächer gelheilt, so dass dem östlichen 
und mittlern derselben je 24 F. von Ost nach West und 
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dem westlichen 9 F. blieben. Die erwähnte Inschrift | spricht 
von drei ^odradstg, welche offenbar die drei Vorsprünge 
im Osten, Norden und Süden der Hauptmauer waren und 
die sich als östliche, nördliche und südliche prostasis oder 
Säulenhalle unterscheiden lassen. Die zwei ersten bestehn 
jede aus sechs ionischen Säulen, die aber verschieden ge
stellt sind, indem die der östlichen Prostasis in Einer Reihe 
vor der Cellamauer stehn, deren Enden den äussersten Säu
len gegenüber mit antae geschmückt sind, während die nörd
liche Prostasis vier Säulen in der Fronte und eine auf jeder 
Seite vor einer entsprechenden anta auf jeder Seite der Thür 
hat, vor welcher diese Säulenhalle erbaut ist. Ihre Säu
len sind von der gleichen Ordnung, wie die der östlichen 
Prostasis, aber sie sind beinahe 6 Zoll grösser im Durch
messer, und in diesem Verhältniss höher als jene, welche 
2 F. 38/io Z. an der Basis messen. Das Dach der südlichen 
Prostasis wurde von 6 Karyatiden getragen, d. h. Säulen, 
deren Schäfte Frauen in langen Gewändern vorstellten; *) 
von diesen stehn noch vier2) auf einem | podium und einer 
Basis, 8 F. über der äussern Erdfläche und etwa 15 F. über 
dem Fussboden des Gebäudes. Auf der Inschrift sind diese 
Statuen mit dem Ausdruck al ubgai, (die Jungfrauen) be
zeichnet.

Die östliche und nördliche Säulenhalle waren offenbar 
die Vorhallen der zwei Tempel, welche das »doppelte Ge
bäude« bildeten, wie die Verhältnisse, die Pracht und die 
feinen Verzierungen der zwei Thüren, vor welchen sie stan
den, zur Genüge bestätigen. Diese Thüren sind einander 
sehr ähnlich, aber die nördliche ist etwa drei Fuss höher, 
als die östliche, und fast dieselbe Verschiedenheit hat die 
Höhe der Säulen der beiden Hallen. Der dritte oder süd-

') Wilkins nimmt an, dass es Hydriaphoren gewesen seien und jede 
einen Wasserkrug in der Hand gehabt habe. Diese Vermuthung wird 
einiger Massen durch die Betrachtung unterstützt, dass Töchter der 
Metöken bei den heiligen Aufzügen Wasserkrüge und Sonnen
schirme ((Jxtad'g/«) trugen (J. Poll. 4, 55. Demetrius bei Harpocr. und 
bei Phot. Lex. unter SKagj^cpo^os- Hesych. unter dems. W.), und dass 
es vollkommen zu dem Stolz der Attischen Bürger passt, Metöken als 
Karyatiden darzustellen, die ein Dach tragen.

2) Eine fünfte ist seither bei einer Ausgrabung nahe der Stelle, wo 
sie gestanden hatte, gefunden worden. Die also, die sich im Britischen 
Museum befindet, ist die einzige, die jetzt fehlt. Note von 1838.

3) Eine Ausgrabung, welche die von Lord Elgin angestellten Künst
ler veranstalteten, brachte einige Stufen zu Tage, die von der höher 
gelegenen äussern Erdfläche durch eine Thür in der östlichen Mauer, 
zwischen der südöstlichen Karyatis und der anliegenden anta, in diese 
Prostasis hinab führten. Die Stufen stiessen an die südliche Mauer des 
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liehe Vorsprung war, obgleich ihn die Inschrift ngodraGLg 
oder Säulenhalle nennt, wie die andern, von diesen durch
aus verschieden. Zwar waren die Karyatiden wie die 
Säulen der nördlichen Halle vertheilt, vier in der Fronte 
und eine auf jeder Seite vor einer anta, und zwischen den 
Statuen waren ebenfalls offene Zwischenräume, aber das 
Dach war flach und reichte, von aussen auf der Südseite 
betrachtet, nicht viel über die halbe Hohe des spitzigen Tem
peldachs hinauf. Man trat in diese Prostasis durch eine 
kleine Thür in der südlichen Mauer des Gebäudes (m%og 
noos votov auf der Inschrift) und so war sie nach ihrer gan
zen Einrichtung nicht sowohl eine Vorhalle, als ein Angebäude 
oder eine Kapelle des westlichen Tempels. An sich, sowie 
als Theil eines andern Gebäudes, war sic eine Anomalie in 
der Griechischen Baukunst, die eine eigenthümliche Bestim
mung hatte, offenbar keine andere, als irgend einen heili
gen, | unbeweglichen Gegenstand einzuschliessen, zu welchem 
von dem westlichen Tempel aus ein Zugang war.3)

Dieser Gegenstand konnte kaum ein anderer sein, als 
der heilige Oelbaum, welcher hinreichend Luft und Licht 
durch die Zwischenräume zwischen den Korä erhielt, wäh
rend der Stamm durch das Podion, auf dem sie standen, 
geschützt war. Der gleiche Raum war vermuthlich das Ke- 
kropion, so genannt, weil es nach der Sage die Grabstätte 
des Kekrops war. 4)

Dass von den zwei Tempeln der östliche der der Athene 
Polias war, kann uns ^chon die östliche Fronte zeigen, 
da dies die gewöhnliche Stellung von Tempeln der Haupt
gottheiten war, wie noch eine Menge von Beispielen be
weisen. 5) Auf der andern Seite stimmt die Lage der nörd
lichen Thüre und Säulenhalle nahe am Rande | der Fel-

Tempels und endigten an der Thür, welche in das westliche Gemach 
des Pandroseion führte. Es lässt sich nicht wohl denken, dass diese 
Stufen mit dem Gebäude gleich alt seien.

4) Siehe einige weitere Bemerkungen über das Kekropion in An
hang XVII.

5) ngog i'co tcov Isqcöv ßlsaovrcov. Plutarch. Numa 14. Es scheint, 
dass dies, was zur Zeit des Numa galt, später von den Römern um
gekehrt wurde; denn Vitruv sagt: signum, quod erit in cella collo- 
catum, spectet ad vespertinam coeli regionem, uti qui adierint ad aram 
immolantes aut sacrificia facientes, spectent ad partem coeli orientis et 
simulacrum, quod erit in aede. Vitruv. 4, 5. Dio Cassius erzählt 
ein Wunder, das sich unter der Regierung des Augustus in Athen zu- 
FU^ $’e ^er Athene in der Burg, die zuvor nach Osten schaute, 

WU1\ ® nach Westen gekehrt gefunden, to tw rfjg ’A&Tjvccg dyalficiTi
yag nij aHQonöXsi ngog dvmolmv 13qv(isvov , te rag 

dvepag ^ETEGT^agp^ x<ü alfia dnsmvosv. Dio Gass. 54, 7. 
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sen über dem Agraulion zu dem Mythos, nach welchem Herse 
und Agraulos sich über die Felsen hinabstürzten, während 
Pandrosos, die das anvertraute Pfand treu verwahrt hatte, 
auf dem Gipfel des Hügels unter demselben Dach mit der 
Göttin göttliche Ehren erlangte. *)

Versuchen wir jetzt wo möglich die Lage der übrigen 
Denkmäler der Akropolis, die Pausanias erwähnt,2) zu be
stimmen. Ein wenig innerhalb des Vorhofs der Propyläen, 
nahe dem Ruhepunkt der grossen westlichen Treppe, stan
den der Hermes Propyläos und die drei Chariten von So
krates. Das Heiligthum der Aphrodite Leäna, welches eine 
Statue der Göttin von Kalamis und eine eherne Löwin von 
Iphikrates enthielt, war nach Plutarch, der von der Löwin 
sagt, sie stehe ev Tais innerhalb der Propyläen.

l) Es war üblich, so oft der Athene Polias eine junge Kuh geopfert 
wurde, der Pandrosos ein Schaf zu opfern. Philochoros bei Harpocr. 
in ’Enißotov. Siehe Meursius Attic. Lect. 3, 22.

2) Attic. 23 f. Siehe oben S. 106 ff.
**) [Die runde Basis einer Statue der Athene Hygieia ist kürzlich 

am Fuss der südlichen Ecksäule der Propyläen entdeckt worden, mit 
folgender Inschrift:

A®ENAl01A@ENAIAlTEITriElAI 
nTPPOSEnOIHSENA®ENAIOS.

Siehe Bulletino della Societä Archeol. di Roma, an. 1840 S. 68. - 
Es ist keineswegs unmöglich, dass dies die Basis der von Perikies ge
weihten Statue sei, obgleich sein Name in der Inschrift nicht erscheint. 
In diesem Falle ist sie ein merkwürdiger Beweis, dass ^das H fast 40 
Jahre vor der Arche des Eukleides zu Athen für gebraucht
wurde. Auch zeigt die Lage der Basis, dass die Aphrodite Leäna und 
der Diitrephes , sowie die Chariten und der Hermes des Sokrates sehr 
nahe an der westlichen Säulenreihe der Propyläen und nicht im Innern 
der grossen Vorhalle standen, J

Auch dürfen wir annehmen, dass die eherne Athene Hy- 
gieia,**) welche Perikies weihte, innerhalb der Propyläen 
stand, da sie an die Heilung eines Lieblingsarbeiters erin
nern sollte, der bei dem Bau dieses Gebäudes von Mnesi
kles angestellt und durch einen Fall beschädigt worden war. 
Dann aber waren, wenn wir der Reihefolge in der Beschrei
bung | des Pausanias trauen, auch der eherne von Pfeilen 
durchbohrte Diitrephes und Hygieia, die Tochter des Askle
pios, innerhalb der Propyläen.3) Aus einer Vergleichung 
der Worte des Pausanias mit denen des Verfassers der Le
bensbeschreibungen der zehn Redner im Leben des Isokra- 
tes ergibt sich, dass zwischen dem Diitrephes und den zwei 
Hygieien Statuen des Isokrates, seines Vaters und zweier 
weiblicher Anverwandten desselben standen.4) Das zunächst 
erwähnte Denkmal, der kleine Stein, auf welchem Seilenos 
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geruht haben sollte, als Dionysos das Land besuchte, scheint 
etwas von der östlichen Säulenhalle der Propyläen entfernt 
gewesen zu sein: 1) weil es ein Denkmal war, das sich 
auf eine sehr alle Sage bezog und vermuthlich lange vor der 
Errichtung der Propyläen da gewesen war; und 2) weil 
Pausanias die nächsten Denkmäler, den Knaben mit dem 
Weihkessel, von Lykios, und den Perseus des Myron durch 
die Worte einführt: xal aUa w ty dugortohei,
olöa, als ob dies nicht die ersten Gegenstände jenseits der 
Thore gewesen wären. Von den Propyläen scheint er sich 
rechts gewendet zu haben, indem er seinen Weg natürlich 
nach dem Parthenon, als dem Hauptdenkmal | der Burg 
richtete. Auf diesem Wege kam er an dem Tempel der 
Artemis Brauronia vorbei, an der kolossalen ehernen Figur des 
Trojanischen Pferdes (Durios),5) den Statuen des Epicha- 
rinos, 6) Oinobios, Hermolykos und Phormion, an Athene, 
die den Marsyas züchtigt, Theseus im Kampfe mit dem Mi
notauros, Phrixos, der den Widder opfert, Herakles, der 
die Schlangen erwürgt, Athene, die aus dem Haupt des Zeus 
emporsteigt, dem vom Areiopagos geweihten Stiere, dem 
Tempel des Gottes der (Juden?), dem Krieger mit silbernen 
Nägeln von Kleoitas, der zu Zeus um Regen flehenden Erde, 
den Statuen des Konon und seines Sohnes Timotheos, der 
Prokne und dem Itys von Alkamenes, der Athene, die den 
Oelbaum schafft, während Poseidon den Quell erweckt, und 
zuletzt an zwei Statuen des Zeus, der einen von Leochares, 
der anderen mit dem Beinamen Polieus. Dann beschreibt 
Pausanias den Parthenon, woraus sich ergibt, dass die eine 
von diesen Statuen des Zeus Aristophanes meint, wenn er

3) Die Basis der Statue des Diitrephes mit Inschrift (siehe oben 
S. 106 N. 5) wurde nicht bei den Propyläen, sondern in der Mauer 
einer grossen Cisterne an der Westseite des Parthenon gefunden. Aber 
dies ist kein Beweis, dass sie nicht ursprünglich in den Propyläen 
stand. Note von 1839.

4) Die des Isokrates war veimuthlich zur Zeit des Pausanias nicht 
mehr vorhanden, der sie nicht unter die sinöveg dtpaveorsQai (Attic. 
23, 5- Siehe oben S. 107) gerechnet hätte. Die der einen von den 
Frauen war zur Zeit des Biographen der zehn Redner nicht mehr da, 
und der Name der andern war verändert ().

5) Dem Zeugniss des Aristophanes (Av. 1128) über die Grösse die
ser Statue (siehe oben S. 108 N. 1 ) können wir das des Hesychios in 
A^tös affslyoxspcog beifügen. (Siehe unten S. 254 N. 1.)

6) Die Basis dieser Statue ist kürzlich entdeckt worden in situ zwi
schen den Propyläen und dem Parthenon (s. oben S. 108 N. 2), wel
ches genau die Lage ist, auf welche man aus der Beschreibung des 
Pausanias schliessen konnte. Note von 1839.
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vorschlägt, an der Stelle des Zeus Soter den Plutos als 
Wache über den Schatz der Göttin zu setzen. 1) Es war 
ein Tempel da, der vermuthlich beide | Statuen des Zeus 
enthielt und Disoterion hiess.2)

*) XPEMTAOS. &ÜQQ81 • MaZräg egtou yap, qv &sög fisly •
o Zs-üg o Xcottjq yaQ nä^GTiv ^v&d8s, 
avTO^aTOg r/ncov. 'IEPETS. navT dya&a toIvvv liyztg. 
XP. 'idQVGofis&’ovv avTina [LaX\ aüd 7i8(Jifi8ve, 
TOV PIXoVTOV, OVTCEQ 71Q0T8Q0V T]V lS(iV(l8VOg , 
TOV OmG&68o[lOV dsi (ßVÄaTTCOV Tfjg ffsOV-

Aristoph. Plut 1188 u. d. Schot, dazu.
2) Aigcot^qiov nalovßtv ’A&tfvTjGi tov vaöv tov GcoTrj^og Atög. Bekkers 

Anecd. Gr. p. 91. ov8s Trjv dngoTtoliv Kat to Ieqov tov Aiog tov Sco- 
TTjQOg Hal Tfjg A&fjvdg Tfjg ScOTElQag dcpOQmV Hal ngoSlSovg ECpoßlj&T]. 
Lykurg, g. Leokrat. §. 17. Es ergibt sich aus derselben Rede des Ly- 
kurgos (§. 136), dass der Tempel einst eine Statue des Vaters des 
Leokrates enthielt. Und hier befanden sich auch Statuen des Konon 
und des Königs von Kypros, Euagoras (Isocr. Euag. §. 57).

3) Attic. 21 , 4. 25, 2. Siehe oben S. 102. 112.
4) Tfjg ’A&fjvqGi Eiyavroiia^iag vno nvsvtiaTcov d Aiovvcog snGetG&sig 

ilg to 0-iaTQov HaT7]V8%&7]. Plutarch. Anton. 60.
5) Siehe oben S. 119 N. 3 und die Beschreibung der drei Statuen 

der Athene auf der Akropolis bei dem Scholiasten zu Demosthenes g. 
Androt. §• 13. Auf die drei Statuen der Athene deutet Aristophanes 
in folgender merkwürdigen Stelle der Ritter, auf welche Wordsworth 
aufmerksam gemacht hat (Athens and Attica p- 128). Die Statue des 
Parthenon erkennt man an den elfenbeinernen Händen, die Athene 
Promachos an den kolossalen Verhältnissen, ihrem ehernen Schild und 
ihrem Speer, und die hölzerne Polias an dem sie bedeckenden Peplos.

Der weitere Weg des Pausanias lasst sich aus der ge
genseitigen Lage des Parthenon, des Erechtheion und drei 
andrer Denkmäler bestimmen, welche nicht mehr vorhanden 
sind, deren Lage aber durch die Vergleichung anderer Zeug
nisse mit dem des Pausanias bekannt ist. Diese Denkmäler 
sind: 1) Die von Attalos geweihte Gigantomachie oder 
Schlacht der Götter und Riesen; 2) die eherne kolossale 
Statue der Athene von Pheidias, die aus dem Zehnten der 
Beute von Marathon geweiht war; 3) das aus dem Beute
zehnten der Schlacht von Chalkis geweihte eherne Viergespann.

1) Pausanias berichtet, dass die Gigantomachie auf der 
Mauer der Akropolis stand, welche Notion hiess und in 
der Nähe des dionysischen Theaters war, 3) und Plutarch 
erzählt, dass ein heftiger Wind, welcher zur Zeit der Schlacht 
von Actium zwei kolossale | Statuen des M. Antonius zu 
Athen niederwarf, auch einen Dionysos in das Theater 
stürzte, der eine von den Figuren der Gigantomachie war. ) 
Daraus geht klar hervor, dass diese Gruppe auf der Mauer 
stand, die das Theater überragte, d. h. auf der südlichen 

4



350. Athene Promachos. 251

Mauer gegen das östliche Ende. Die drei andern Weihge
schenke des Attalos, nämlich der Kampf der Athener mit 
den Amazonen, die Schlacht von Marathon, und die Nieder
lage der Gallier in Mysien, waren vermuthlich auf ähnliche 
Weise auf der kimonischen Mauer aufgestellt und reichten 
so vielleicht bis gegenüber dem Parthenon.

2) Der eherne Koloss der Athene von Pheidias wurde 
von den zwei andern berühmten Statuen der Athene auf der 
Akropolis, der des Parthenon und der des Erechtheion, 
durch den Beinamen Promachos unterschieden,5) da sie be
waffnet und in | kampfferliger Stellung war. Eine alte, 
schon erwähnte 6) athenische Münze zeigt uns nicht nur Ge
stalt und Verhältnisse dieser gigantischen Figur, sondern 
auch ihren Standort, der für einen Beschauer im Norden 
der Akropolis zwischen dem Parthenon und den Propyläen, 
jedoch weit näher an dem erstem, war. Wir erkennen 
aus demselben Zeugniss, dass sie nach Westen schaute und 
gleichsam den Eingang der Akropolis durch die Propyläen 
bewachte, wesshalb sie Aristophanes als IJcMag y üv- 

bezeichnet. Wir dürfen daher annehmen, dass sie 
beinahe dem Mittelpunkt der Propyläen gegenüber stand; 
und dies wird von Pausanias bestätigt, **) welcher bemerkt, 
dass Helmbusch und Lanzenspitze derselben denen sichtbar

KAESIN. ’ISoV CpEgcO 60L T'^vSe fl(X^l6X7]V Zyco, 
sx tcöv oloov räv sx HuXov g.E[iayg,Evir]V.

AAAANTO' ’Eyco 8e (ivOTiXag (lEfitOTvlrgiEvag 
n&AHS. vno &sov ry %siqi TglscpavTivg. 
dHMOS. 'ßg psyav ag’ £L%sg, co norvLa, tov SuhtvIov.

KA. ’Eyco 8’ svvog ys itietvov sv%gcov xoci xalöv • 
JvogvvE 8" av&’ y ITcMdg y Ilvlaifici^og.

AA. ’ß drjii, svagycog j) &£og e’ sitL6xonEi,
V.0U VVV VX£QS%£1 60V %VTQCCV ^(OfLOV Tt).£aV.

dH. olel yag otxsi6&’ av etl t^vSe Tgv tc62.lv , 
eZ [ii] tpavEgdig rfgäiv vn£g£L%£ tt}v %VTgav;

KA. Tovtl TEfia^os 6ov8(oxev ^oß£6L6TgccTi].
AA. H 8 OßgifionaTga y £<p&bv ex ^copov xgsag 

holl %o2,Lxog ^vvorgov ts xal ycLOrgbg TÖpov.
dH. Kaläg y etcoltioe tov hetcIov (lsiivtjilsvti.

Aristoph- Eq. 1163 ff.
6) Siehe Tafel I, Figur 1.
”) [Siehe auch S. 118 f. Die berührten Worte des Pausanias {dnb 

Sovviov ngo6Tt2.Eov6Lv sottv qög ovvotttu) sind gewöhnlich übersetzt 
worden : a Sunio usque adnavigantibus conspicua est. Allein dies scheint 
nicht genau die Meinung des Pausanias zu sein. Er wollte vermuthlich 
m gewohnter Weise einen Umstand angeben, den er selbst beobachtet 
hatte. Wenn man der Attischen Küste entlang von Sunion nach dem 
Petraeus segelt, so bekommt man die Akropolis zuerst beim Vorgebirg 
Zoster zu Gesicht; und gerade in dieser Lage mag die Westseite des 

tc62.lv
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waren, die vom Vorgebirg Sunion her nach dem Peiräeus 
schifften; denn nicht nur diese höchsten Punkte, sondern 
die ganze Statue hätte man, wo die Akropolis den Schiffen 
auf dem Saronischen Meerbusen zuerst sichtbar wurde, sehn 
müssen , wenn sie nicht, indem sie den Propyläen gegen
über stand, durch den Parthenon verdeckt worden wäre. 
Ferner | wäre sie, wenn sie auch dem Mittelpunkt der Pro
pyläen gegenüber stand, nicht durch den Parthenon für das 
Auge verdeckt worden, wo derselbe für Schiffe im Meer
busen zuerst hinter dem südlichen Theil des Berges Hymet- 
tos zum Vorschein kommt, wenn sie viele Fuss westlich von 
der Westseite des Parthenon gestanden hätte. Dieselben 
Worte des Pausanias geben uns die Mittel an die Hand, 
ihre Höhe zu schätzen, die nicht weniger als 75 Fuss be
tragen konnte, da das Dach des Tempels ungefähr 70 Fuss 
höher war, als die Plateform der Statue. Nehmen wir an, 
dass das Postament etwa 20 Fuss hoch gewesen sei, so war 
die Statue selbst 55 F. hoch, oder 15 Fuss höher, als die 
Athene des Parthenon.

3) Ein drittes Denkmal, dessen Lage genau bestimmt ist, 
war das aus der Beute von Chalkis geweihte eherne Vier
gespann, dessen Rosse vermuthlich von natürlicher Grösse 
waren. 1) Es war nach Herodot denen zur Linken, die 
durch die Propyläen in die Akropolis eintraten. 2)

Nach der Bestimmung dieser drei Punkte finden wir, 
dass die Lage derselben genau der Ordnung entspricht, in 
welcher die Denkmäler der Akropolis von Pausanias aufge
zählt werden, wenn wir annehmen, dass er sich, nachdem 
er | durch die Propyläen in die Akropolis eingetreten, rechts 
gewendet habe und so nach dem Parthenon hin gegangen 
sei, und dass er, nachdem er an diesem Gebäude vorbei-

Parthenon die Statue der Athene Promachos verdeckt und nur die ober
sten Theile des Helms und Speers über dem Tempel sichtbar gelassen 
haben. Es liegt am Tage, dass sich derselbe Anblick jedem Schiff 
darbot, welches den Meerbusen herauf in einer Richtung von genau 
N. 20. W. segelte, was ungefähr die Lage des Parthenon von dem ange
nommenen Punkte bei Zoster aus ist. Aber dieser Punkt war der 
nächste, von welchem die Bildsäule auf einem an der Küste von Sunion 
her fahrenden Schiffe gesehn werden konnte, und es wrar zugleich der 
entfernteste, oder beinahe entfernteste, von welchem aus es den Alten 
ohne Hülfe von Ferngläsern möglich war, Gegenstände wie einen Helm
busch und eine Lanzeuspitze zu unterscheiden, wenn sie auch das zehn
fache natürlicher Grösse betrugen. Die Stelle des Pausanias sollte da
her eher so übersetzt werden: »Die Lanzenspitze und der Helmbusch 
sind selbst für die sichtbar, die von Sunion weg (gen Athen) fahren.« 
Das Stillschweigen des Pausanias über die Statue selbst, während er 
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gegangen, die Gegenstände auf der Ostseite der Burg be
schrieben und den Kreis vollendet habe, indem er der Nord- 
seite der Burg entlang zu den Propyläen zurückkehrte und 
in diesen Theil seines Wegs und Berichts das Erechtheion 
und die Statue der Athene Promachos einschloss. Mehrere 
Einzelnheiten seiner Beschreibung bestätigen diese Annahme 
über den von ihm eingeschlagenen Weg.3) So handelt er 
z. B. von dem Tempel der Athene Polias oder der östlichen 
Abtheilung des Erechtheion vor dem Pandroseion oder der 
westlichen. Nachdem er die Denkmäler in dem Bezirk der 
Athene Polias beschrieben, erwähnt er die Statue der Athene 
Promachos, welche auf der höhern Fläche nicht weit vom 
Peribolos jenes Bezirks gestanden zu haben scheint. Dann 
wendet er sich zu dem ehernen Wagen und erwähnt nach 
diesem Monument nur noch zwei Statuen, indem er seine 
Beschreibung der Akropolis damit schliesst, dass er die Pe- 
lasgische Mauer erwähnt, mit welcher Benennung zu seiner 
Zeit vorzugsweise der Theil der nördlichen Mauer, der an 
die Propyläen stiess, bezeichnet worden zu sein scheint. So 
stimmt die aus Pausanias abgeleitete Lage des ehernen Te- 
thrippon vollkommen mit der Beschreibung des Herodot 
überein.

3) Dass die Basis der Statue des Epicharinos die Richtung des ersten 
Theils seines Weges bestätige, ist schon erwähnt worden. Note von 
1839. Siehe oben S. 249 N. 6.

4) Siehe oben S. 112. 119. — Dies war vielleicht der Perikies, den 
Plinius meint: Ctesilaus (fecit) — Olympium Periclem, dignum cogno- 
mine. Plin. H. N. 34, 8 §. 74.

Wenn wir also, nachdem Pausanias den Parthenon be
schrieben hat, seiner Erzählung weiter folgen, so können 
wir schliessen, | dass nicht weit von der östlichen Fronte 
dieses Tempels der Apollon Parnopios von Pheidias stand 
und dann, in der Richtung desjenigen Theils der südlichen 
Mauer, der das dionysische Theater überragt, die Statue 
des Xanthippos , des Vaters des Perikies (die des Perikies 
selbst war nahe bei dem ehernen Wagen),4) dann Anakreon 
und die Statuen der Io und Kallisto von Deinomenes. Der

angibt, dass ihre obersten Theile sichtbar seien, und über die Ursache 
der von ihm erwähnten Seltsamkeit ist ganz in seiner Weise. Die
selbe ist unerklärlich ohne einige Kenntniss der Oertlichkeiten und ih
rer gegenseitigen Lage.]

*) Tmv Xvrqtüv TT]V SsnarTjv dvs&T]H(XV, Ttotrjod/isvoi TS&Qinnov ^ÜIhsov' 
to 8s %SQog sott/ks sgiovti tg HqonvXaia za sv zy
dttgoncli. Herodot. 5, 77.

2) Pausanias erwähnt nur einen Wagen; vielleicht waren die Rosse 
bereits weggeführt worden.
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Olympiodoros, der ganz in der Nahe der eben erwähnten 
Mauer war, stand vermuthlich gegen das Erechtheion hin, 
ebenso die Artemis Leukophryne, die von den Söhnen des 
Themistokles geweiht war, und die alte Statue der Athene 
von Endoios.

Unter den von Pausanias nicht erwähnten Denkmälern 
der Akropolis mögen als die merkwürdigsten genannt wer
den: 1) ein eherner Widder von kolossalen Verhältnissen ; *) 
2) der Tempel der Roma und des Augustus, 2) der ungefähr 
90 Fuss vor der Ostseite des Parthenon stand. Aus einem 

| noch vorhandenen Theil seines Architravs können wir 
schliessen, dass er rund war, 23 Fuss im Durchmesser, 
von Ionischer oder Korinthischer Ordnung, und ungefähr 
50 Fuss hoch, die Basis ungerechnet, auf der er ohne 
Zweifel stand.

1) ^v sv aHQonö'ksi n^iög dvanst(isvog. psyag xalnovg' dßsZyonspcov 
8s avvov sine Tllarcov 6 Kcofunos, 8id to (isyav slvai, xal ßvva^i&fist 
avtai tov zlovQtov tnnov. Hesych. unter Kqiog aöslydxspojff.

2) Folgende Inschrift ist in fünf Zeilen auf diesem Marmor : 'O 8^- 
^uog ^sw *Pcö[V)] nal ZeßaGtai Kaißaqt, ßTQaT7]yovvrog int rovg onkitas 
ITafifisvovg tov Z^vtovog MaQcc&covlov , is^stog &eäg 'Pcofiqg xai .SsßaßTov 
SoorfjQOg sn dn^onoXst, ent IsQsiag ’A&rjväg IloluxSog MsyißTiqg Tf[g 
’AßnXrpuäSov 'AXaiswg &vyaTQOg, sni a^%ovTog ’Aq^ov tov Mos^ttovog 
nataviscog. Augustus verbot, ihm irgend einen Tempel zu errichten, 
ausgenommen in Verbindung mit Roma. Sueton. Aug. 52.

3) Diogen. Laert. 5, 75. Plutarch. Praecept. Polit. 27.
4) Hesych. in 'EQfiijg dfivT]Tog. Clem. Alexand. Protrept. p. 28 Sylt.
s) slßvijnsi .... ifatxg to ts üakkaSiov sv dugonoksi ttjv %qv-

ßcoßiv dnoßsßtyxog. Plutarch. Nic. 3. 6) Prov. Graec. p. 61 Schott.
7) Ueber die Inschrift dieses Denkmals siehe J. Pollux 8, 131. 

Hesych. in ’Av&SfMMv. , Hesychius nennt Anthemion einen Ort (ronog 
’AQ'iyvrjßiv sv t^ angonoXsi).

8) In den Inscriptiones antiquae von Chandler stehn mehrere auf 

Diogenes Laertios bemerkt, dass von allen Statuen (nach 
Plutarch 300), die Demetrios von Phaleron zu Ehren in 
Athen errichtet worden waren, nur eine, die auf der Akro
polis war, stehn bleiben durfte,3) und selbst diese wird 
von Pausanias nicht erwähnt. Auch folgende Bildsäulen 
sollen auf der Akropolis gewesen sein. Ein Hermes, 
rog oder der uneingeweihte genannt; 4) eine von Nikias ge
weihte vergoldete Athene, die zur Zeit des Plutarch ihre 
Vergoldung verloren hatte;5) ein von Lysias geschenkter und 
viel bewunderter Ochse;6) ein Mann neben einem Pferde, 
den Anthemion, der Sohn des Diphilos, bei Gelegenheit sei
ner Ernennung zum Römischen Ritter geweiht hatte. 7) Diese 
und andere, die wir etwa in der alten Geschichte angeführt 
finden. sind entweder unter die fZxoveg dtpavtöTSQat, oder
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Bilder von wenig bedeutenden Personen zu zählen, welche 
Pausanias absichtlich mit Stillschweigen übergeht, oder unter 
die, welche von den Plünderern, die Athen vor seinerzeit 
beraubt hatten , weggeführt worden waren.

Pausanias hat sich | von seiner Ausschliessung Römischer 
Namen bei der Aufzählung der Denkmäler der Akropolis 
nur Eine Ausnahme erlaubt. Er macht sie zu Gunsten des 
Kaisers Hadrian, den er jede Gelegenheit ergreift wegen 
seiner Freigebigkeit gegen Griechenland zu rühmen und 
den allein er für würdig gehalten zu haben scheint, den 
berühmten Männern früherer Zeiten beigesellt zu werden. 
Aber die Athener hatten nicht ermangelt, sowohl die Burg, 
als jeden Theil der Stadt mit Statuen mächtiger Römer zu 
füllen. Einige der Weihinschriften sind von neuern Reisen
den entdeckt und bekannt gemacht worden.8)

Eine von Chandler abgeschriebene Inschrift erwähnt ein 
Heiligthum des Pandion, welches, wenn wir aus der Lage, 
in welcher der Stein gefunden wurde, einen Schluss ziehn 
dürfen, nahe an der östlichen Mauer der Akropolis stand.9)

Areiopagos. | Indem Pausanias von dem Propyläon in 
der Richtung nach dem äussern Kerameikos und der Aka
demie herabsteigt, beschreibt er die Grotte des Pan und den 
Areiopagos, da diese beiden Gegenstände fast an seinem 
Wege lagen und noch nicht von ihm erwähnt worden waren. 
Es sind dies zwei von den natürlichen Punkten Athens, 
welche für die Topographie desselben die sicherste Leitung 
geben. Es ist schon bemerkt worden, dass der Areiopagos 
oder der so genannte Hügel von dem Gerichtshof dieses Na
mens zu unterscheiden ist,10) der den Gipfel der Ostseite 

der Akropolis gefundene Weihungen an Römer; unter diesen eine dem 
Nero Claudius Drusus zu Ehren, dem Sohn des Kaisers Tiberius (Boeckh 
Corp. Inscr. Gr. 317) , eine andere dem L. Egnatius Victor Lollianus 
(ebenda 377 ) , welches Denkmal später in das eines Römischen Pro
konsuls Ruflus Festus verwandelt worden war, dessen Titel Comes 
beweist, dass er zu oder nach der Zeit des Constantin lebte (ebenda 
372). Der so von einem Prokonsul verdrängte Lollianus hatte unter 
der Regierung Hadrians sich hohen Ruhmes als Sophist und Rhetor er
freut. Er war der erste , der als solcher einen &q6vo$ einnahm ; mit 
dieser Würde verband er die eines sm rav onXtav, und da
er als solcher dadurch, dass er Athen mit Lebensmitteln versah, grosses 
Ansehn gewonnen hatte, wurde ihm eine Statue auf der Agora und 
eine andere in einem kleinen von ihm gepflanzten Haine errichtet. Die 
Worte H7]8£fiovia$ rrav töv am Ende der Inschrift
377 beweisen, dass dieser Lollianus derselbe Ephesier war, dessen Le
ben Philostratos (Sophist. 1, 23) geschrieben hatte.

9) Chandler Inscr. Ant. p. 49. Boeckh Corp. Inscr. Gr. 213.
10) Siehe oben S. 178.
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einnahm, wo eine Treppe von sechszehn Stufen von Süden 
zu einer künstlichen Plateform hinauf führt, um welche noch 
jetzt einige Ueberreste in den Felsen gehauener Sitze sich 
unterscheiden lassen. Dieses Aeussere entspricht der Ein
fachheit, die in allen den ältesten bürgerlichen und heiligen 
Bauten der Athener bemerklich ist, sowie dem Umstand, 
dass die Sprüche des Gerichtshofs unter freiem Himmel er- 
theilt wurden. J) Da die Areiopagiten sowohl einen Rath 
(ßovty) als einen Gerichtshof ( ) bildeten , so mag
das von Vitruv beschriebene Gebäude mit einem Lehmdach2) 
ihnen in ersterer Eigenschaft gedient haben.

Am entgegengesetzten oder nördlichen Fusse der Ostseite 
des Areshügels, 130 bis 150 Fuss von den Stufen, ist ein 
tiefer Spalt in den untern die Höhe begrenzenden E’elsen ; 
in diesem ist eine Wasserquelle. Dies scheint die Lage des 
Heiligthums der Erinnyen oder Furien zu sein, die von den 
Athenern gewöhnlich ai genannt wurden; denn

*) vnai.O'Qioi sSindgovTo. J. Pollux 8, 118.
2) Athenis Areopagi antiquitatis exemplar ad hoc tempus luto tectum. 

Vitruv. 2, 1.
3) A0HNA. %aiQETS %vp,sig' nQOTSQav 8s [is 

gtsl^siv &ald(iovg aTtoSsl^ovGav- 
KQog qprag Isqov twv8s TtgoTto/incov 
trs xai Gcpayicov tUvS’ mo 6S[ivd>v 
nata yfjg Gvusvai, tö [dsv d-rrjQov 
%cooag naTS^stv, tö öt Hs$8alsov 
ns^instv noisag snl viny.

nPOnOMnOl. Bars 86[iov, [isydlat cpilorifiot
NvHTog nat8sg anatSsg, 
vn sv&vtpQovt Ttofina. 
svcpa/AStTS 8s • %(OQSITS 
yag vno hsv&sgiv toyvyiotGiv

Dmoi 8's Hal sv&vcpQovsg ya 
8svq hs, Gs^ival, nal nvQiSditTcp 
lafinä.81 Ts^nöfisvat —. Eumen. 1001 ff.

4) Eurip. Iph. in Taur. 962. Orest. 1665.
5) smcoQHi]Hmg vag Ssp/vag ®sdg sv ’AqsIo) Tlayn. Dinarch. c. De~ 

mosth. §. 47.
^^a^so 8’ ”AqsiÖv ts nayov ßcopovg ts &vm8stg 
Ev[isvl8cov, o^i %Qr/ AaHs8at[ioviovg g’ InsTEVGat 
SovqI nts^o^svovg • Tovg (it] gv htsivs giS^qo) 
l^ld’ InsTag dStnsiv’ tnsrai 8’ Isqol ts nal ayvoi.

Orakel von Dodone bei Pausan. Achaic. 25, 1. 
Pausan. Attic. 28, 6. Siehe oben S. 120.

6) Ttayov itaQ avTov ^dofra SvGovTat x&ovog. Eurip. Elect. 1269. — 
Da diese E^g ts nal Shötov noqai, wie sie Sophokles (Oed. Col. 40, 
vgl. 107) bezeichnet, gewöhnlich als Töchter des Uranos und der Euo- 
nyme oder der Erde (Hesiod. Theog 185. Istros bei d. Schol. zu Soph. 
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dass es bei dem Gerichtshof des Areiopagos war, zeigen 
einige Stellen des Aeschylos3) und Euripides,4) sowie auch 
bestimmtere Zeugnisse.5) Die Höhle war vermuthlich das 
Adyton des Tempels, da in den Eumeniden des Aeschylos 
deutlich ein unterirdisches Heiligthum bezeichnet wird und 
Euripides noch deutlicher eine Schlucht im Areiopagos er
wähnt. 6) Ist die Vermuthung richtig, so war | wahrscheinlich 
ein künstlicher Bau vor der Höhle. Hier oder in der Höhle 
selbst waren sechs Statuen der Erinnyen und drei der unter
irdischen Gottheiten (x&ovloi &sol). In einer äussern Ein
friedigung war das Denkmal des Oedipus. 7)

Zwischen dem Tempel der Semnä und dem untersten 
Thor der Akropolis stand das Heroon des Hesychos, dessen 
Nachkommen Priester dieser Göttinnen waren. Hier war 
auch das Denkmal des Kylon,8) das an der Stelle errichtet 
war, wo man ihn erschlagen hatte.9)

| Pausanias wird durch seine Bemerkungen über den

Oed. Col. 42) betrachtet wurden, so hatten sie sehr natürlich einen 
unterirdischen GTjxog, gleich dem ihrer Mutter Erde am Aufgang in die 
Akropolis ; daher auch der Gebrauch von Fackeln bei ihrem Kultus.

7) Pausan. Atlic. 28, 7. Siehe oben S. 120.
3) Ehe den Eumeniden geopfert wurde, brachte man dem Hesychos 

einen Widder dar, ov tö isqov sgti naiia rd KvXwvsiov enrog raiv svvsa 
nvlmv. Polemon bei d. Schol. zu Soph. Oed. Col. 489, worüber K. 
O. Müller in seinen Eumeniden p. 179 und in den Anmerkungen zu 
Rienäckers üebersetzung der ersten Ausgabe dieses Werkes (S. 455 ) 
nachzusehn ist. Polemon meinte mit den »Neun Thoren« wahrschein
lich den Eingang der Akropolis, weil zur Zeit des Kylon die alten Pe
lasgischen Werke noch standen und das Kyloneion ein wenig ausser
halb des untern Thores war.

9) Es geschah zur Zeit des Solon oder ungefähr 600 v. Chr., dass 
Kylon bei dem Versuch, unumschränkte Gewalt zu erlangen, in der 
Akropolis belagert und genöthigt wurde, sich mit seinem Anhang unter 
der Bedingung zu ergeben, dass sie sich vor dem Gerichtshof des 
Areiopagos verantworten dürften. (Nach Thukydides waren Kylon und 
sein Bruder zuvor entkommen.) Um sich während der Zeit, wo sie 
sich aus dem Schutz Athenes unter den der Eumeniden begaben, gegen 
ihre Feinde zu sichern, banden Kylons Anhänger ein Seil an die Statue 
der Polias und waren mit dem andern Ende desselben schon in die 
Nähe des Heiligthums der Eumeniden gekommen, als das Seil riss. Jetzt 
wurden sie als von Athene aufgegeben betrachtet; die ausserhalb des 
Heiligthums waren, wurden gesteinigt, und die, welche zum Altar der 

geflohen waren, hier erschlagen. Eine Seuche kam; Ept- 
menides wurde von Kreta herbeigeholt; seine Sühnungen hatten glück
lichen Erfolg , und er wollte keine andere Belohnung für seine Dienste 
nehmen, als einen Bundesvertrag zwischen den Knossiern und den 
Athenern, oder nach Plutarch, einen Zweig des heiligen Oelbaums. 
Herodot. 5, 7^ Thucyd. 1, 126. Plutarch. Solon. 12. Praecept. Po- 
lit. 27. Diogen. Laert. 1 , 109. Suid. in ’EniusvlSng. Pausan. Attic. 28. 
Siehe oben S. us.

17
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Areiopagos veranlasst, die übrigen Gerichtshöfe Athens auf
zuzählen ; 1) und mit diesen schliesst er seine Beschreibung 
der Stadt, die wenigen Worte ausgenommen über das bei 
dem Panathenäischen Festzug gebrauchte Schiff, worüber 
ich bereits gesprochen habe.2) Da er mit Einschluss des 
Areiopagos zehn Gerichtshöfe erwähnt, so können wir über
zeugt sein, dass dies die zehn Hauptgerichtshöfe waren, die, 
vom Areiopagos angefangen, durch die zehn Anfangsbuch
staben des Attischen Alphabets bezeichnet wurden. 3) Zwei 
von seinen Namen indessen, BaTQa%i.ovv und 
finden sich bei keinem andern Schriftsteller; da wir aber 
wissen, dass einige von den Gerichtshöfen durch Farben 4) so
wohl als durch Buchstaben unterschieden wurden, so hat 
man Ursache zu glauben, dass bei diesen zwei Gerichtshöfen 
die von ihren Farben hergenommenen Namen | (Grasgrün 
und Scharlach) die andern Benennungen im gewöhnlichen 
Gebrauch verdrängt hatten. Vermuthlich fallen sie mit dem 
’Em, kvKtp und dem Meticheion zusammen : 1) weil die zwei 
letztem Namen der neunte und zehnte sind in der Aufzäh
lung des Julius Pollux,5) dessen eilfier, der Ardettos, sehr 
früh aufgehört hatte , ein Gerichtshof zu sein; 2) weil das 
Meticheion offenbar einer von den zehn war, da es als ein 
psya Öi%a6r)joiov beschrieben wird; und 3) weil die andern 
acht von Julius aufgezählten die nämlichen sind, welche mit 
dem BaTQa%LOvv und ^olvcklovv die zehn von Pausanias ge
nannten ausmachen.

1) Siehe oben S. 120 f. 2) Siehe oben S. 216.
3) Schol. Aristoph. Plut. 277. In den Ekklesiazusen (677) bezieht

sich Praxagora auf diese Sitte, wenn sie ihre Absicht erklärt, Mar
ken mit den Buchstaben A bis K auszugeben, die den Besitzer zu ei
nem Essen in einer der Stoä berechtigen, und den letzten zu einer 
Stoa im Peiräeus zu senden.

4) Aristot. bei d. Schob zu Aristoph. Plut. 2'8. Bekker Anecd. Gr. 
p. 220. Suid. in Baxr7]Qta nat avfißoXov. Schol. Aristoph. Vesp. 1105.

5) Jul. Poll. 8, 121. Ueber die Geschäfte der Hauptgerichtshöfe
siehe, Demosth. c. Aristocr. §. 65 ff. Lex. Rhet. bei Bekker Anecd. Gr. 
p. 262. 310. Meurs. Areop. 11.

6) Siehe oben S. 123. 170. 196. 198.
Suid. in "Aq^cov.

Was die Lage dieser Gerichtshöfe betrifft, so ist die von 
vier von ihnen schon angegeben worden, nämlich die des 
Areiopagos, Palladion, Prytaneion und Delphinion.6) Das 
Bukoleion war in der Nähe des Prytaneion ;7) Phreattys war 
am Ufer eines der Häfen des Peiräeus. 8) Das Parabyston, 
oder der Gerichtshof der Eilf, wird von Pausanias in einen 
unbesuchten Theil der Stadt gesetzt, wovon er, sowie von 



361. 362. Weg nach der Akademie. 259

dem Umstand, dass der Gerichtshof nur geringfügige Sachen 
behandle, den Namen herleitet. Aber Andere geben eine 
verschiedene Erklärung.9) Von der Heliäa, dem grössten 
Athenischen Gericht, das | gewöhnlich to 8b%aöT^Qbov 
hiess und in welchem bisweilen 1500 Richter versammelt 
waren, dürten wir annehmen , dass sie in oder an dem äl
testen Theil der Agora war, da sie wenigstens schon zu 
Solons Zeit bestand; vielleicht war es das vkohutco 8b%a- 
ör^Qbov, oder der untere Gerichtshof, im Gegensatz zu dem 
Areiopagos, welcher von seiner hohen Lage sowohl, als von 
seiner höhern Stellung im Staate die avo ßovk^ genannt 
wurde.10) Wenn diese Vermuthung gegründet ist, so war 
die Heliäa vermuthlich in dem Thale südlich vom Areiopa
gos und südwestlich von der Akropolis; denn auf allen an
dern Seiten scheint die erstere Anhöhe von Archeia, Tem
peln , Säulenhallen und andern Denkmälern umgeben ge
wesen zu sein. Die angedeutete Lage grenzte an die älteste 
Agora.

8) Pausan. Atlic. 28, 12. S. oben S. 121 und unten Abschnitt IX.
9) Etym. M- in v. Bekker Anecd. Gr. p. 292. nagäßvatov bedeutet 

nach diesen Angaben : o kd&Qcc euqivsv.
1üj Siehe oben S. 178. Die Heliäa hatte nach Einigen (Schol. Ari- 

stoph. Nub. 863. Eq. 255. Vesp. 88. 769) ihren Namen von weil 
das Gericht sich unter freiem Himmel versammelte ; nach andern von 

sich versammeln ( Etym. M. in
lt) neu ^öava Aaicrrig w XcMiörrjs' cog /iev tyd 8ond zaz o/zo2oyft 

rä tnr] tu Santpovg, r^g ’AQtefiiSog tteiv eniHlrjßeig avrai. Pausan. 
Attic. 29, 2. sv roß K^autina) 18 (tvflirr) 'Endr)), rjv ’iviot
Aqthhiv kiyovGiv. Hesych. in v.

*2) Pausan. Attic. 20, 2. 29, 2. 38, 8.
,3) Einige Bemerkungen über den äussern Kerameikos und die Aka

demie siehe Anhang XVIH.

Nachdem Pausanias seine Beschreibung der Stadt beendigt 
hat, geht er von dem Dipylon zur Akademie und beschreibt 
auf dem Wege hinab zu ihr einen Peribolos der Artemis 
oder Hekate, der hölzerne Bildsäulen der nbesten und 
schönsten Göttin” enthielt,11) und einen kleinen Tempel des 
Dionysos, in welchen an bestimmten Tagen die Statue des 
Dionysos, welche ursprünglich von Eleulherä nach dem Le- 
näon gebracht worden war, von diesem letztem Platze ge
tragen wurde. 12) Zu beiden Seilen der Strasse durch | den 
äussern Kerameikos nach der Akademie waren die Grabmä- 
ler der Athener, welche in den Schlachten getödtet worden 
waren , mit Ausnahme der bei Marathon Gefallenen, die an 
jenem Orte selbst begraben wurden.13)
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Die Hafenstadt Athens und ihre Abtheilungen, Pet

raeus , Munychia und Phaleron. Ihre Häfen, 
Denkmäler und Befestigungswerke.

Die Eigenthümlichkeit und die Vortheile der Lage von 
Athen zeigen sich nicht weniger in der besondern Bildung 
der Küste, als in der natürlichen Festung, der Akropolis. 
Während der Kekropische Hügel die ersten Bebauer der 
Ebene gegen feindliche Angriffe vom Meer und vom Land 
aus schützte und die Hauptursache der Bedeutung Athens 
unter den griechischen Staaten war, waren die eingeschnit- 
lene Küste und die halbinselförmige Gestalt Attikas die 
Nalurgaben, auf die sich jener ausgedehnte Handelsverkehr 
und jene Herrschaft über die griechischen Meere zurück
führen lassen, die Athen so lange behauptete. Die Sicher
heit der athenischen Hafen und ihre verschiedene Geräumig
keit , die im richtigen Verhältniss zu den verschiedenen 
Stufen der athenischen Seemacht stand, wirkte mit der Lage, 
die Attika gegen die benachbarten Küsten Griechenlands und 
Asiens hatte, mit dem Reichthum der Attischen Silberberg
werke und selbst mit der allgemeinen Dürftigkeit des Atti
schen Bodens zusammen, eine Gesammtheit von Umständen

*) p. 395.
2) TTjv tov TIsiQaimg. Dieser Ausdruck wurde gewöhnlicher 

von Aegina gebraucht. Aristot. Rhet. 3 , 10. Demades bei Athen. 3 p. 
99. D. Plutarch. Pericl. 8. Demosth. 1.

**) [Die Worte des Strabo (nlrjaiov 8s xai ’AralMwr], ofiwwfiog 
tv} Evßotav xai Aouqovs, xai allo vr}6iov, ofioiov t^ ^vzralsla xai 
rovro’ si&’ o ITsiQaisvg xtL ) sind wahrscheinlich unrichtig; denn es 
gibt äusser Psyttaleia hier nur noch Eine Insel, und diese entspricht 
der Atalante.]

st& o nsigaisvg , xai avvog sv roig S^fioig Tarrofisvog, xai t} 
Mawv^ia. Nach Hellanikos kam der Name von Munychos, dem Sohne 
des Panteukles, Königs von Athen, und der Platz wurde zuerst von 
Minyern aus Orchomenos bewohnt, die hier einen Zufluchtsort fanden, 
als sie von den Thrakern aus Böotien vertrieben wurden. Hellan. bei 
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hervorzubringen, die besonders geeignet war, Thätigkeit im 
Handel, | Kenntniss des Seewesens und Unternehmungsgeist 
anzuregen und zu entwickeln.

Strabo hat uns folgende Beschreibung der Hafenstadt 
von Athen hinterlassen ; i)

» Ueber dieser Küste ( der Meerenge von Salamis) liegt 
der Berg Korydalos und der Demos Korydaleis ; dann der 
Hafen Phoron und Psyttalia, ein unbewohntes Felseninsel
chen , welches einige das Gerstenkorn des Peiräeus genannt 
haben; 2) nahe dabei auch Atalante, gleichen Namens mit 
der zwischen Euboia und Lokris, und noch ein anderes 
Inselchen gleich Psyttalia; **) dann der Peiräeus, der auch 
unter die Demen gerechnet wird, und Munychia.«3)

» Munychia ist eine Halbinsel, die durch einen schmalen 
Isthmos mit dem Fcstlande zusammenhängt. Sie ist voll na
türlicher und künstlicher Höhlen und von Natur zur Auf
nahme von Wohnhäusern wohl geeignet. Unter derselben 
sind drei Häfen. ;) Vor Alters glich Munychia der Stadt der 
Rhodier, indem es überall wohl bewohnt und mit einer 
Mauer umgeben war, welche | in ihrem Umfang auch den 
Peiräeus und die mit Schiffswerften, unter denen sich das 
Arsenal des Philo befand,5) gefüllten Häfen einschloss. Die 
Häfen hatten Raum genug, um 400 Schiffe aufzunehmen; 
denn nicht geringer war die Athenische Seemacht. Diese 
Mauer schloss sich an die Langen Mauern an, welche vier
zig Stadien lang waren und den Peiräeus mit der Stadt ver
banden. 6) Aber die vielen Kriege, welche Athen führte, 
haben die Zerstörung der Mauern des Peiräeus und der Be
festigung von Munychia verursacht 7) und den Peiräeus zu 
einem kleinen Dorfe gemacht, das bei den Häfen und dem 
Tempel des Zeus Soter liegt, in dessen unbedecktem Hofe 
(v'jtai&Qov) man noch einige Statuen, wie in seinen Säulen-

d. Schot, zu Demosth. p. 148 Reiske. Diodor, fragm. 7. Harpocrat. und 
Suid. in Movw%ia.

’) ^oqpog sgtiv r) Moovv^ia xsouovTjGt'^cav nal xotÄog xal vttovo/ios 
itoly cpvGst, ts xal shIttiSss, cogt’ obtr]Gsig SsxsG&at, GTOfilm 8s iii- 
XP® TTJV SfcoäoV S%O3V’ VTtOTILTtTOVGl 8’ aVtdj XtflSVSS TQStg.

5) Nach Plinius (H. N. 7 §. 125) war dieses Arsenal auf tausend 
Schiffe berechnet. Philo schrieb eine Abhandlung über dieses sein be
rühmtes Werk im Peiräeus, und eine andere über die Symmetrie der 
Tempel (Vitruv. 7 in praef. ). Er war sowohl Redner (Cic. de Orat. 
1 ’ 14 ) als Architekt.

~ tovto> Gw^wTai t« xa&silxvG(isva sx tov aGTSog Gxslr,’
ravTa 8 tsI^tj , TSTTa^änovva GTaSimv to (ifjxog, GwänTOVTa
to risiQaisi.

to Tst^og naTtfQsrtyctv nat to Tfjg Movvv^iag s^vfia. 
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gangen einige bewundernswerthc Gemälde, Werke berühm
ter Künstler, sieht. Die Langen Mauern wurden von den 
Lakedämoniern, und dann wieder von den Römern zerstört, 
als Sulla den Peiräeus und Athen belagerte und einnahm. 
Die Stadt selbst ist ein Felsen, rings in der Ebene von Woh
nungen umgeben. Auf dem Gipfel des Felsens ist der Tem
pel der Athene u. s. w. 1) Auf der Küste, die an den Pei
räeus grenzt, ist der Demos der Phalereer, dann die Hali- 
musioi, Aexoneis u. s. w. i Dies sind die Namen der Demen, 
welche bis zum Vorgebirg Sunion an der Küste liegen.«

Pausanias beschreibt die am Meer gelegenen Demen und 
die Häfen von Athen in folgenden Worten:2)

’) TO Ö’ aGTV aVTO TtETQa SGTIV SV KESic? nSQlOrnOVfMVT] KVXltp’ &CI Öl 
t^ ttetp« to r^g ’A&ijväg Isq6v etc. p. 396.

2) Attic. 1 , 2. 3.
3) Minos beschuldigte die Athener, seinen Sohn Androgeos ver- 

rätherischer Weise erschlagen zu haben. Die verschiedenen Sagen über 
die Fahrt des Theseus und seinen Kampf mit dem kretischen Stier, dem 
Minotauros der Dichter, siehe bei Plutarch (Thes. 15 ff.), der Philo
choros, Aristoteles, Demori, Pherekydes, Hellanikos, Kleidemos und 
andere anführt. Siehe auch Pausanias ( Attic. 27, 9) und Apollodoros 
3, 15 §. 8.

4) Pausanias scheint die Worte des Thukydides vor Augen gehabt 
zu haben : ©f^töToxZjyg......... vopd^atv to ts %coqiov nakov slvai, lifievag 
s^ov Tpstg avrotpvsig. Thukyd. 1, 93. Corn. Nep. Themist. 6.

5) nai vEciig nai sg sfie ^Gav olnot, nai ngbg tco ^sytOTCO Xiftsvi vdtpog 
©EHiGronliovg.

6) ,AQ’r[vag egti nai Aibg rs/isvog.
7) Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass dieses Temenos des 

Zeus und der Athene eines und dasselbe war mit dem legdv tov Atbg 
tov HcoT^gog oder Heiligthum des Zeus Soter, welches von Livius (31, 
30), Strabo (p. 396), Plinius (H. N. 34 §.74) und Plutarch (Demosth. 
27 ) erwähnt wird. Vermuthlich war es eine mit der Entstehung des 
Athenischen Seewesens gleichzeitige Stiftung, die zu verschiedenen 
Zeiten Zuwachs von Gebäuden, Altären und Statuen erhielt. Plinius 
beschreibt die Statue der Athene und den Altar des Zeus mit folgen
den Worten : » Cephisodorus Minervam mirabilem in porlu Atheniensium 
et aram ad lemplum Jovis Servatoris in eodem portu, quibus pauca 
comparantur.« Der Name des Künstlers war indess nicht Kephisodo-

»Der Peiräeus war von alten Zeiten her ein Demos, 
aber er war kein Hafen für Schiffe, bis Themistokles die 
Angelegenheiten der Athener leitete. Vor dieser Zeit war 
der Hafen von Athen in Phaleron, wo das Meeresufer der 
Stadt am nächsten ist. Von Phaleron segelte Meneslheus 
nach Troja und noch früher Theseus aus, als er sich auf
machte, Minos für den Tod des Androgeos Sühne zu lei
sten.3) Aber als Themistokles den Staat leitete, machte er, 
da er wahrnahm, dass der Peiräeus für die Schiffahrt be
quemer gelegen sei und dass er drei Häfen biete, während 
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Phaleron nur Einen habe,4) diesen zum Hafenplatz, und bis 
auf die jetzige Zeit sind die Schiffshäuser geblieben, und 
das Grabmal des Themistokles an der Küste des grössten 
von den drei Häfen;5) denn man sagt, ) dass die Athener 
ihr Betragen gegen Themistokles bereuten und dass seine 
Gebeine von seinen Nachkommen aus Magnesia hieher ge
bracht wurden. a

»Das Merkwürdigste im Peiräeus ist der heilige Bezirk 
der Athene und des Zeus,6) mit ehernen Statuen der zwei 
Gottheiten, von denen Zeus einen Scepter und eine Nike 
in den Händen trägt, Athene einen Speer. 7) Hier ist auch 
ein Gemälde des Leosthenes und seiner Kinder von Arke- 
silaos. 8) Die Makra Stoa j (lange Säulenhalle) dient denen 
als Marktplatz, die nahe am Meere wohnen; denn für die, 
welche von der Küste entfernter sind, ist ein anderer Markt
platz da. 9) Hinter der Makra Stoa stehn Statuen des Zeus 
und des Demos (des Volkes) von Leochares. Am Meere 
ist ein Tempel der Aphrodite, welchen Konon nach seinem 
Siege über die Lakedämonischen Trieren bei Knidos auf 
dem Karischen Chersones erbaute; denn die Knidier ver
ehren besonders die Aphrodite und haben drei Tempel die
ser Göttin.« io)

ros, sondern Kephisodotos, dessen Schwester an Phokion verheirathet 
war ( Pint. Phoc. 19). Von ihm war die Statue der Eirene im Kera
meikos, die den Plutos trug (Pausan Boeot. 16, 1), und an drei Sta
tuen im Tempel des Zeus Soter zu Megalopolis (Pausan. Arcad. 3Q, 5) 
hatte er Antheil. Die Athener erliessen dem Demosthenes seine Busse, 
indem sie den Betrag derselben ihm übergaben, um in diesem Tempel für 
das Fest des Gottes einen Altar zu errichten und zu schmücken. Plut. 
Demosth. 27. Vit. X. Orat. in Demosth. Ein Altar des Zeus Ktesios, 
der von Antiphon (1 §. 16. 18) erwähnt wird, war vermuthlich im 
Heiligthum des Zeus Soter.

8) Als die Athener auf einen Krieg mit Makedonien dachten, segelte 
Leosthenes mit der Athenischen Flotte nach Asien und brachte die 
griechischen Söldner der persischen Satrapen, die Alexander in Asien 
zu behalten wünschte, nach Griechenland. Im Lamischen Kriege, der 
bei dem Tode Alexanders ausbrach, befehligte Leosthenes die Athener 
und erfocht zwei Siege, einen bei Platäa über die vereinigten Streit
kräfte der Makedonier und Böotier, den andern bei Thermopylä über 
Antipater. Die Makedonier wurden hierauf in Lamia eingeschlossen 
und belagert, und Leosthenes fiel bei der Belagerung. Pausan. Attic. 
05, 4. Arcad. 52, 2. Diodor. 18, 9 f.

9) Dies war die Agora Hippodameia oder Hippodameios, wie aus 
Xenophon (Hellen. 2, 4. Siehe unten S. 274. ) deutlich hervorgeht, 
deren auch Demosthenes ( 49 §. 22 ) und Andokides ( de myster. §. 45) 
erwähnen.

,0) Themistokles sollte der Aphrodite Aparchos im Peiräeus einen 
Tempel erbaut haben Isqov iöqvGccto sv
weil sich während der Schlacht eine Taube auf sein Schiff gesetzt hatte.
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» Die Athener haben auch einen Hafen in Munychia, wo 
ein Tempel der Artemis Munychia ist, und einen andern 
Hafen in Phaleron, *) wo ein Heiliglhum der Demeter ist. 2) 
Hier ist auch ein Tempel der Athene | Skiras,3) und etwas 
davon entfernt ein Tempel des Zeus. Hier sind auch Altäre 
der sogenannten unbekannten Götter,4) der Heroen.......... ..  
der Söhne des Theseus, des Phaleros,5) von dem die Athe
ner erzählen, dass er mit lason nach Kolchis gesegelt sei, 
und des Androgeos, des Sohnes des Minos, der unter dem 
Namen » der Heros « verehrt wird. a

» Zwanzig Stadien von Phaleron ist das Vorgebirge Ko- 
lias, wohin die Flotte der Meder nach ihrer Vernichtung 
(bei Salamis) von den Wellen getrieben wurde.(<

| Es würde überflüssig sein, dem Leser, der diese Be
schreibungen mit dem Plan der Hafenstadt von Athen ver
glichen hat, noch weiter zu beweisen, dass der Demos Pei
räeus an dem grössten der drei vorhandenen Athenischen 
Häfen lag; dass Phaleron, welches der östlichste der drei 
Demen und der Stadt am nächsten war, an die kleine ovale 
Bucht grenzte, deren heutiger Name Porto Fanäri ist; und 
dass folglich Munychia der kreisförmige Hafen war, der jetzt 
Stratiotiki heisst.

Peiraeeus. Noch jetzt ist der grosse Hafen des Pei-

Ammonios von Lamptra iv rw wspl ßmfiwv bei d. Schot, zu Hermogen. 
nsQt ISsäv 2 Buch Kap. tisqi ylvnvTt]tos> Bhet. Graec. 5 p. 533 f. 
Walz. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass sich die Bauten des The- 
mislokles und Konon innerhalb des Temenos eines altern Heiligthums 
der Aphrodite befanden; denn der Name Aphrodision, durch welchen 
der grosse Peiräische Hafen von den beiden andern unterschieden 
wurde, war vermuthlich älter, als die Zeit des Themistokles.

*) t'ßrt df- neu cMog AQ'rjvaiois o Movvv%ia Xifiriv neu Mov-
vaö$ ’^QTS{ii8og' o ös «rt , na&a neu nqÖTSQov SLQTjTal

pot, neu Ttpög aurco dr/uqTQos IsqÖv.
2) In den Phocica (35, 2) beschreibt Pausanias dieses Heiligthum 

als einen va6g, und fügt hinzu, dass er, wie ein Tempel der Hera an 
der Phalerischen Strasse, seit der Zeit des Persischen Einfalls verfallen 
und halb verbrannt blieb.

3) Bei Plutarch (Thes. 17) heisst er Tempel desSkiros. Skiros war 
ein Prophet von Dodona , der unter der Regierung des zweiten Erech
theus nach Athen kam. Pausan. Att. 36, 3.

4) Altäre sollen den unbekannten Göttern sowohl in Athen, als in 
den Demen zuerst in der 46sten Olympiade auf den Rath des Epime- 
nides bei der bereits erwähnten Gelegenheit errichtet worden sein. 
Siehe oben S. 257 N. 9.

s) ßtop.01 ts ovo[ix(£o[isvav dyvmßTCOv neu i]Q(ö(ov (nvßsQvt]-
rav ) aal naiSav T(öv ®r]ßsa>s neu Wir erfahren von Philo
choros (bei Plut. Thes. 17), dass nahe bei dem Tempel des Skiros 
Denkmäler des Nausithoos und Phäax standen, zweier Salaminier. 
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räeus, obwohl er einige Unbequemlichkeiten bietet, bei der 
Schwierigkeit, welche die Schiffe bisweilen beim Ein- und 
Auslaufen finden, vortrefflich für Schiffe von der Grösse 
einer Fregatte. Obgleich die zwei kleinern Häfen wegen 
ihrer Grösse für die heutige Schiffahrt wenig geeignet sind, 
so bleiben sie doch sichere Ankerplätze für die Art von 
Schiffen, die bei den vielen Inseln und den gewundenen 
Küsten Griechenlands immer zahlreich sein wird. Die neuern 
Namen von Phaleron und Munychia deuten vielleicht an, 
dass unter den Byzantinischen Kaisern bei dem erstem eine 
Leuchte unterhalten wurde, und der letztere die Militärstation 
war. Der gewöhnliche griechische Name des Peiräischen Ha
fens ist Dräko (z/paxov);6) daher das türkische Aslan [ Limäni 
und das italienische Porto Leone. Alle diese Namen rühren 
von einem kolossalen Löwen aus weissem Marmor her, wel
chen Spon und Wheler, als sie Athen besuchten, auf dem 
Strande an der Spitze des Hafens fanden.^) Dieses schöne 
Denkmal aller athenischer Kunst, welches das Thier auf 
seinen Hinterbeinen sitzend, mit vertikalen Vorderbeinen 
und aufgerichtetem Kopf, darstellt, wurde nach Venedig 
gebracht, als Athen im Jahr 1687 von den Venetianern ein
genommen worden war. 8)

Erst im dritten Jahr des Peloponnesischen Kriegs, als

welche Skiros auf das Ansuchen des Theseus ihm von da geschickt 
hatte, um ihm auf der Seefahrt nach Kreta Hülfe zu leisten, da die 
Athener damals im Seewesen sehr unerfahren und Menesthes, einer 
der nach Kreta bestimmten Jünglinge, ein Enkel des Skiros war. Nau- 
sithoos war der HvßeQv^TTjs oder Steuermann, Phäax der nQtoQSvg, der 
auf dem Vordertheil ausschaute, und zu Ehren dieser Heroen war ein 
Fest in Phaleron, welches HvßeQvqGia hiess. Aus Klemens von Alexan
dria ergibt sich, dass sie stehend dargestellt waren, der eine am Vor
dertheil, der andere am Steuer des Schiffes; denn offenbar beziehn 
sich die Worte des Klemens : Tiiimai 8s zig ^ccXt^qoi nara TtQvuvav TjQGtg. 
Prolrept. p. 12 Sylb. auf Phäax. Daher ist es nicht unwahrscheinlich, 
dass Pausanias Tq^cotov nvßsQVTjräv geschrieben habe.

b) ist eines von den Wörtern, welche durch die Verderb
niss der griechischen Sprache ihre specifische Bedeutung mit einer ge
nerischen vertauscht haben oder von einzelnen Gegenständen auf alle, 
die ähnliche Eigenschaften haben, übergetrageu worden sind. So wird 
jetzt 8qcmcov, statt wie bei den Alten nur eine Schlange zu bedeuten, 
von jeder Art von Ungeheuer gebraucht. und so wurde es denn auch 
auf den marmornen Löwen des Peiräeus angewendet.

7) Spon 2 S. lio. Wheler S. 418.
8) Bei derselben Gelegenheit wurde ein liegender Löwe von fast 

gleicher Grösse vom heiligen Weg bei der Akademie weggenommen, 
und mit dem vorigen am Thore des Arsenals zu Venedig aufgestellt. 
Neben dem liegenden, der beim Hineingehn rechts ist, befinden sich 
zwei andere Löwen von demselben Stoff, aber von kleinern Verhält- 
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die Hafenstadt Athens in Gefahr war, von der feindlichen 
Flotte überfallen zu werden, sahen die Athener die Noth
wendigkeit ein, den Peiräeus nach der bei den Griechen 
üblichen Weise zu befestigen. *) | Da die Hafenstadt in an
derer Rücksicht gut befestigt war, so war wenig mehr er
forderlich, als eine Verlängerung der Mauer am Eingänge 
der Häfen, mit Thürmen an dem Ende der Dämme, von 
denen aus quer über die Mündung des Hafens Ketten ge
zogen werden konnten. Trümmer der oder Stein
dämme zeigen noch die Art, wie dieser Zweck erreicht 
wurde. Am Eingang von Phaleron sind Spuren eines sehr 
massiven Baues dieser Art vorhanden, von dem ein Theil | 
auf einer kleinen Insel am Eingang ruhte. Von Munychia 
ist die östliche zum Theil noch vorhanden; und am 
Eingang des Hafens Dräko bilden die Hafendämme noch 
zwei Felsenbänke mit einer Oeffnung von nur 180 Fuss, 
an der zwei Massen von Mauerwerk sichtbar sind, wo aber 
in alten Zeiten ohne Zweifel zwei tüchtige Thürme standen. 
Am obern Ende dieser Bucht beweisen andere Dammreste 
deutlich, dass das seichte Bassin jenseits derselben einer 
von den drei Häfen war, in welche nach dem Zeugniss ei
niger Grammatiker der Hafen des Peiräeus vor Alters zerfiel, 
obgleich Vernachlässigung, niedrige Lage, und von einem 
Waldbach mitgebrachtes Erdreich es jetzt zu einer blossen La-

nissen; eine Inschrift auf der Basis des einen »Ex Atticis« zeigt, dass 
er mit den zwei grössern aus Attika gebracht worden war. Der vierte, 
grösser als der eben erwähnte, stellt das Thier auf den Vorderbeinen 
aufgerichtet und die hintern aufhebend dar, wie im Aufstehn begriffen. 
Auf der Basis ist die Inschrift »Anno Corcyrae liberatae,« welche 
zeigt, dass man ihn im Jahr 1716 bekam. Er soll aus Korinth ge
bracht worden sein und ist im Stil von den Attischen Figuren ver
schieden. In der ersten Ausgabe dieses Werks (p. 310) wurde unrich
tig angegeben, dass eine von diesen Statuen von den Eroberern Italiens 
nach Paris gebracht worden sei. Note von Venedig, Mai 1839.

1) lig,sva>v te mZe/gei xat rij adr] em-gsksia- Thucyd. 2, 94. — In 
der alten Geschichte kommen häufig «ZEtöroi Zt.wsvsg vor, und noch 
sehn wir viele von ihnen auf der Stätte der alten Hafenstädte Grie
chenlands , wo kleine landumschlossne Bassins in den Umfang der 
Stadtmauern eingeschlossen waren, so wie Strabo die Häfen Athens 
beschrieben hat. Das will sagen : die Stadtmauern , die zu beiden Sei
ten bis zur Mündung des Hafens geführt waren, wurden von da über 
die Mündung hin durch Steindämme fortgesetzt, die gewöhnlich aut 
Felsengrund ruhten und in der Mitte nur für zwei oder drei Triremen 
neben einander zwischen zwei Thürmen einen Durchgang liessen, 
dessen Oeffnung noch ausserdem durch eine Kette geschlossen wer
den konnte. Bisweilen gab ein einfacher Damm hinreichenden 
Schutz. Besonders in Athen und Aegina, den zwei Hauptseestaaten im 
Osten Griechenlands, hatten sich Natur und Kunst verbunden, um ge- 
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gune gemacht haben, die nicht einmal die kleinen bei den 
Neugriechen üblichen Fahrzeuge aufzunehmen im Stande ist. 
Es scheint eine nothwendige Folge, dass der dritte Peiräische 
Hafen der äussere war, dessen Eingang durch einige Spu
ren eines Dammes angedeutet wird, der daselbst eine kleine 
Insel mit einem Punkt auf dem nördlichen Ufer der Halb
insel Munychia verband.

Die drei Unterabtheilungen des Hafens Peiräeus hiessen 
Kantharos, Aphrodision und Zea. 2) Allein | obschon wir die 
Namen kennen und die Ueberreste der alten Mauern uns 
ihre Grenzen ungefähr angeben, so hat es doch einige 
Schwierigkeit, die Benennungen anzuwenden. Wenn der 
Name Aphrodision von dem Tempel der Aphrodite am Ufer 
des Peiräeus herrührt, den Pausanias erwähnt, so können 
wir annehmen, dass der mittlere oder grosse Hafen Aphro
dision gewesen sei; denn ein Blick auf den Platz überhaupt 
sowohl, als die Lage des Peiräischen Theaters lassen über 
den Mittelpunkt des Demos Peiräeus keinen Zweifel, wo 
die Tempel des Zeus Soter und der Aphrodite standen und 
wo sich die Makra Stoa am Ufer befand.

Wenn der mittlere oder grosse Hafen Aphrodision war, 
so ist es wahrscheinlich, dass die innere Bucht Kantharos, 
und Zea der äussere Hafen war. Kantharos soll das See
arsenal enthalten haben,3) und Vernunft und Geschichte sind

schlossene Häfen zu bilden; denn wir können noch jetzt vier oder fünf 
zu Athen und drei in Aegina nachweisen. Die Mauern, welche die 
Häfen so einschlossen, hiessen %r]Xcu oder Scheeren, indem der Hafen 
m«t einem Krebs verglichen wurde, dem er oft in der Gestalt glich. 
Diese Art von Häfen blieb in den Gewässern der Levante im Gebrauch, 
so lange die Armata Sottile, wie die Venetianer den Theil ihrer Marine 
nannten, der aus Galeeren und Galeotten bestand, bei ihnen bedeutend 
war und ihr Schilfe gleicher Art von den Türken und andern See
mächten des Mittelmeeres entgegengestellt wurden. Die Meerengen, die 
eingeschnittnen und felsigen Küsten, die zahlreichen kleinen Häfen, die 
plötzlichen Witterungswechsel und häufigen Windstillen vereinigen sich 
hier zu Gunsten von Fahrzeugen, die nicht tief gehn und deren Schnel
ligkeit, hauptsächlich von den Rudern abhängt.

Ev dijnov ’ört Kav&ä(>ov ).ip.f]v. Pac. 144. o' IleiQaievg
h[j,Evag T^etg szst, mivvas nleiGTOvg ■ gfg ö Kav&ägov Xifi^v, ovtco 
nalovfisvog a%6 Ttvog fycoog Kav&äQov, sv co tä vecogia, slra to ’Acpqo- 
öiGiov, siva nvxlcp tov Ztfievog ßroal nevve. Schol. dazu. Kav&aQCOv' Xt- 
fi^v ovtco nalstTai £v HeiQatel. Hesych. unt. d. W. Käv&a.aog • to £coov‘ 
Kat ovopa lifiivog ’A^^v^gi. Suid. unt. d. W. Zea‘ 'Ekutt] jrapa 
AQ-rivaloig, xal elg rav ev IleiQaiet ktfievcov , ovtco nalovfievog anb tov 
xa^Ttov rtfg geiäg' Se 0' IleiQaievg Itp-evag TQeig nleiGTovg. Hesych. 
unter dem Worte.

J) Die Worte des Scholiaslen ev co rä vecogia (siehe Note 2.) schei
nen anzudeuten, dass alle Marinebauten sich im Kantharos befanden, 
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für die Annahme, dass sich dergleichen Gebäude in dem am 
meisten geschützten, vertheidigungsfähigen und abgelegenen 
Theile der Peiräischen Häfen befanden. Auf der andern 
Seite entspricht der Name Zea, der von den | Schiffen her
rührte, welche Athen mit Korn versahen und nach dem 
schwarzen Meer und andern fernen Orten segelten, besser 
der äussern Abtheilung, wo die Wassertiefe grösser war 
und wo diese Schiffe, die grössten und stärksten, welche 
die Athener besassen, hinreichenden Schutz vor dem Wetter 
finden konnten.

Einen starken Beweis für diese Ansicht finden wir in der 
Lage von Phreattys, einem Gerichtshof für Mörder, die sich 
bereits wegen eines frühem Vergehens derselben Art in der 
Verbannung befanden, und der so nahe am Meeresufer war, 
dass der Angeklagte von einem Schiff aus sich vertheidigte, 
während die Richter am Ufer sassen. Dieser Gerichtshof 
hiess ohne Unterschied Iv Zm oder tv ^gartot,1) und es 
heisst von ihm, dass er sich ausserhalb des Peiräeus befand.2) 
Ein Unfall, der sich im Hafen Kantharos ereignete, und den 
Plutarch erzählt, weil er als ein Vorzeichen galt, welches 
die Besetzung der Hafenstadt durch eine Makedonische Be
satzung anzeigen sollte,3) | wird höchst unwahrscheinlich bei 
der Annahme, dass Kantharos der äusserste Hafen gewe
sen sei.

aber einige kürzlich entdeckte Inschriften (siehe unten S. 287 N. 2 ) 
beweisen, dass auch die Häfen Munychia und Zea für die Attische 
Marine benutzt wurden. Die Ufer des Kantharos mögen daher ganz, 
die andern zwei Häfen nur zum Theil jenen Zwecken gedient haben. 
Note von 1840.

ra vstoQia umfasste das Seearsenal im Allgemeinen, o£ vecogoikoi wa
ren trockne Lagerhäuser zur Aufnahme der Trieren, vermuthlich mit 
Dächern versehn. Necogoikoi • naTaymyia (o^fiara Phot. Lex. unt. v.) 
sn't T^g &akdrrr[g Mv.o8o(irnJ.Eva sig vno8o%i]V tcöv vsmv, ots [li] Qalar- 
tevoiev' ra vEWQta 8s räv olrov mQißok'i]. Bekker anecd. Gr. p. 282.

l) Ev Zsa. ronog sgti Ttagdltog' svvav&a neivsTai o sn anovGia 
/isv qjova> cpsvyatv, ahiav 8s s%tov stp snovoim cpova. Ev tögsaTToi' ol 
sn dnovGia> cpovcp cpsvyovTsg, In akkip 8s tivi npivofisvor dl snt nXoico 
EGrärgg dnoloyovvrat. Bekker Anecd. Gr. p. 311. J. Poll. 8, 120.

2) TSTaQTOV TO SV ^QEaTTOl’ 0 Svnä^El TOV XQOVOV [lev Ttva tpsvyovTa 
qiqtöv, alvtav 8s kqoteqov s%ovra cpovov' og Kai x^ivofisvog etil vrjog 
E^m&Ev tov nsioatcog daokoyov[isvog dywvQav na&isi, 8i6tl 6 vo/iog av- 
tov ovh e818ov Tfjg ytfg snißfjvai. Helladius b. Phot. Myriobibl. p. 1594.

3) Plut. Phoc. 28. Ein Myste, der sich für die Einweihung in die 
Mysterien des Dionysos vorbereitete, wusch ein zum Opfer bestimmtes 
Schwein in dem Hafen Kantharos, als ein n^rog ( Haifisch ?) den gan
zen untern Theil von dem Körper des Mannes abbiss. Da das noch 
vorhandene Theater die Lage des Dionysischen Heiligthums zeigt, so 
lässt sich kaum annehmen, dass der Myste das Opferthier, um es zu
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Man hat Grund anzunehmen, dass die ganze Hafenstadt 
in die zwei Demen Peiräeus (oi n^abSLs) und Phaleron 
(ob ^aA^8bg) eingetheilt gewesen sei und dass die Halbinsel 
sowohl, als der Hafen von Munychia zu dem erstem gehört 
habe ; 4) denn nur so lässt sich Thukydides verstehn, wenn 
er ohne den Hafen Munychia zu nennen5) bemerkt, dass 
Peiräeus drei und Phaleron einen Hafen enthalte.6) Es er
gibt sich, dass er die Grenzen des Demos Peiräeus meinte 
und Munychia als einen seiner drei natürlichen Häfen mit 
inbegriffen dachte, während die beiden andern Kantharos 
und Aphrodision waren. Das einzige Zeugniss, welches zu 
Gunsten der Ansicht angeführt werden kann, dass Munychia 
ein Demos gewesen sei, sind die angeführten Worte des 
Strabo;7) da er aber dort die Orte in ihrer Ordnung | längs 
der Küste aufzählt, so lässt sich die Stelle auch anders er
klären , und es scheint klar, dass die drei Häfen, von denen 
er sagt, dass sie am Fusse der Anhöhe von Munychia la
gen, Munychia, Aphrodision und Zea waren.

Eetionia. Auf der einen Seite des Eingangs in den 
Hafen des Peiräeus war ein Ort, der Alkimos hiess, auf der 
andern Eetionia. Eetionia wird von Thukydides als eine 
Chele des Peiräeus beschrieben, die den Eingang in den 
Hafen beherrschte. 8) Im einundzwanzigsten Jahr des Pelo- 
ponnesischen Kriegs, als Flotte und Heer der Athener un

waschen, von da über den mittlern Hafen hinaus getragen habe, wäh
rend die innere Bucht für diesen Zweck bequem lag.

Wäre Munychia ein Demos gewesen, so ist kaum glaublich, dass 
noch keine Inschrift gefunden worden sein sollte mit dem Namen eines 
Demoten eines so wichtigen Platzes. Stephanos von Byzanz, der in 
der Unterscheidung der Demen sehr genau ist, beschreibt Munychia 
nur als kifiriv und die Leute als o/x^Topsg. Mawv^icc' Tono g tov 
Tlsi^aitög. Etym. M. in v.

5) Dieser Hafen wird in der Geschichte Athens nicht oft erwähnt,
aber den Beweis, dass er von den Athenern gebraucht wurde, gibt
eine Rede des Isäos ( 6 §. 27).

6) Siehe oben S. 262 N- 4.
7) Siehe oben S. 260 N- 3.
8) wnoöofiovv — to sv t^ ’HsTiwvia TStzog. — Z7]^ yap egti tov 

neiQCiias -q ’HüTKovia, v.al naQ avrTjv sv&vg 6 SGnlovg soriv. £tsl%1^£to 
OVV OVTCO lä TtQOTSQOV TtQOg iptStQOV Vn&Q%0VTl TEfal, COGTS Ha&S^O- 
fisvav avxbv av&Qa>nmv oXlycov aqz^™ tov ys sGnXov ’ sti avrbv yaQ 
TOV sm GTÖfiaTL TOV llflSVOg GTSVOV OVTOg TOV STSQOV Ttvqyov STSksVTa 
to rs TtaXatov to srpog T]7isiqov xai to svTÖg to %aivov tsIzo? tsizi&oiisvov 

&äXaG6av. öimno86(iT]Gav 8s xal gto&v , t'itisq 7jv fitylGTTj nal syyv- 
rara tovtov sv&vg szofzsvq sv t<5 IlfiQaiSL, xal ^zov avToi avTr/g, sg 
i]v Hai tov gitov fjvayna^ov navTag tov vnaQzovTa ts Hal tov scnisovTa 
e^aiQslc&ai nal svtsv&ev ztQoaiQovvrag ncolslv. Thucyd. 8, 90. ’Hstlco- 
via. ÄVTicpäv sv rä nEQt T^g [istugtaGtwg. ovvoog snalsiTO >7 stsqü tov 
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ter Thrasybulos und Alkibiades in Samos waren und die 
Verwaltung in den Händen der Vierhundert lag, verstärk
ten diese die Befestigungswerke dieses Vorgebirgs, | in der 
Absicht, der Athenischen Flotte, die ihnen entgegen war, 
den Eingang zu verwehren, und selbst die Einlassung einer 
Peloponnesischen Flotte zu bewerkstelligen, eher, als dass 
sie ihre Gewalt aufgäben, i) Ihre Werke scheinen nach der 
Beschreibung des Thukydides hauptsächlich am Meere ge
wesen zu sein, jedoch gegen das Festland zu mit den alten 
Peiräischen Befestigungswerken zusammengehangen zu haben.

Da diese Beschreibung nicht auf das südliche Ufer des 
Eingangs zum Peiräeus passt, welches zu Munychia gehörte 
und bei seiner halbinselförmigen Gestalt und seiner Lage zu 
Phaleron und Peiräeus keine Mauern gegen das Festland 
(xqo$ r^scQov) gehabt haben kann, so ist es offenbar, dass 
Eetionia der Punkt auf dem entgegengesetzten Ufer war.

Thukydides fügt hinzu, dass die Vierhundert neben ihrer 
Festung innerhalb des Peiräischen Hafens eine grosse Stoa 
erbauten, wo Jedermann genöthigt war sein Korn niederzu
legen, sowohl das, was bereits im Hafen war, als das, wel
ches täglich zur See ankam.

Alkimos. Da Eetionia auf der Nordseile des Eingangs 
zum Peiräeus war, so muss Alkimos auf der entgegenge
setzten gewesen sein. Es scheint ein Quartier oder bewohn
ter Theil der Munychischen Halbinsel am Eingang des Ha
fens Aphrodision gewesen zu sein. Der Name kommt nur 
in Beziehung auf die Lage des Grabmals des Themistokles

TTstpaiicog anoa dno tov HaTaHTtjGafisvov tt]v y^v ’Hsticovog, cog (pr]Gi 
^iX6%0Q0g sv Ty n^ög Hifacova avTiygacpfj. fivrjfiovsvst 8's Trjg ’HsTtmviag 
nal &ovHv8i8rig sv oySoy. Harpokrat. in ’HsTUovia. Siehe auch Demo
sthenes c. Theocrin. §. 67, Suidas und Stephanos unter ’HsTiwvia.

1) Thucyd. 8, 91. 92. Demosth. am a. 0.
2) zhddropog (.'HkiödcogogV) 8’ o nsQiTfy'riT'rig sv Toig nsQi to5v [ivr]- 

[laTCOV sI'qt]hsv , mg vnovoäv fiaHov yivmoncov, ori nspl tov kifisva tov 
nsiQaitög ano tov ttrna tov ”AkHtp.ov dnpa>Ti]Qiov ngoHSt/tai Ttg olov dy- 
ndv, nat HdfJ/ipavTi tovtov tvzog, y to vnsvStov Trjs &alaTTT]g, H^nig sgtlv 
sv^yi&rig ßmnosidsg Tacpog tov ©SfitGTonXsovg. Oi'sTai
8's Hal niaTCOva tov hcohihov avTÖi (laQTvqslv sv TovToig'

o Gog 8's TVfißog sv naXa HS%m6usvog
Tolg SfinoQOtg nQoGQTjGtg sGvat navra^ov
Tovg t’ SHnlsovvag slGnlsovvag t oipsTai 
XmitoTav aptMa t<ov vscov, &saGSTai.

Plutarch. Themist, am E. Da wir wissen, dass Heliodor ein Werk 
schrieb nsgl tcov pv7](idT03v (siehe oben S. 25 N. 4), so ist wahrschein
lich im Text des Plutarch ein Fehler,' z/ statt HA. Es ist nicht auf
fallend, dass Plutarch die Nachricht seines Gewährsmannes mit den 
Worten vnovoäv ptällov ytvmGHmv bezweifelt, da er selbst der Mei- 
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vor, das nach einem von Plutarch angeführten Schriftsteller 
sich auf einer Stelle des Ufers befand, die | durch einen 
Vorsprung bei Alkimos gegen die Gewalt des Meeres ge
schützt war.2) Das Grabmal, welches aus einer breiten Ba
sis und einem altarförmigen Monument bestand, war nach 
Pausanias am Ufer des Haupthafens tcj

nung war, das wirkliche Grabmal beßnde sich zu Magnesia. Sein
Stillschweigen über jenes Denkmal im Peiräeus, welches sein Zeitgenosse 
Pausanias erwähnt hat, darf seiner gewöhnlichen Nachlässigkeit in 
Sachen der Topographie und der Alterthümer' zugeschrieben werden.

3) Es ist lange Zeit in Athen üblich gewesen, den Namen »Grab
mal des Themistokles« einem Denkmal auf dem äussersten westlichen 
Vorgebirg der Munychischen Halbinsel zu geben, wo eine viereckige 

, oder ein aus dem Felsen gehauener Sarg durch eine äussere 
ähnlich gestaltete Decke gegen die Brandung geschützt war, welcher 
dieser Theil des Ufers der Munychischen Halbinsel ausgesetzt ist. Nahe 
dabei liegt eine Grabstele oder kurze Säule von gewöhnlicher Form. 
Es gibt indess keinerlei Beweis zur Begründung dieser Sage, welche 
erst nach der Zeit von Spon und Wheler, ja selbst der von Stuart ent
standen zu sein scheint. Die ausgesetzte Lage ist dem Zeugniss des 
Diodor ( oder Heliodor ) geradezu entgegen.

Zahlreiche ähnliche Grabmäler, die mehr oder weniger erhalten 
sind, lassen sich auf beiden Seiten des Eingangs zum Hafen am Ufer 
bemerken. Besonders ist eines auf dem Vorgebirg westlich von Etio- 
nia, welches zusammen mit der kleinen Bucht jenseits desselben Tra- 
pezöna genannt wird, vermuthlich ein alter Name. Dieses Monument

Wenn diese Worte entscheidend sind, um das Grabmal in
nerhalb des grossen Hafens zu setzen, so sind es die des 
Plutarch nicht minder, um zu zeigen, dass es nahe an der 
Oeflhung lag; wie man auch aus den Versen des Komikers 
schliessen kann, die von dem | Grabmal sagen, dass es von 
allen, die im Peiräeus ein- oder ausliefen, gesehn worden sei.

Da der Komiker ungefähr sechszig Jahre ijach dem Tode 
des Themislokles dichtete, der von Plutarch erwähnte Topo
graph ungefähr zwei Jahrhunderte später lebte, und Pausanias 
und Plutarch drei bis vier Jahrhunderte nach seiner Zeit, 
so ist es ziemlich gewiss, dass im Peiräeus ein Denkmal des 
Themistokles diese Zeiten hindurch vorhanden war, obgleich 
es aller Wahrscheinlichkeit nach nichts weiter, als ein eh
rendes Kenotaph war, wie die Gestalt eines Altars zu zei
gen scheint.

Diese Lage innerhalb der Stadt des Peiräeus und nahe 
am Eingang des Hafens eignete sich gut für das Denkmal 
eines Mannes, der nicht nur durch seine Seesiege, sondern 
auch als der Gründer und Befestiger der Hafenstadt be
rühmt war.3)

| Als die Athener auf den Rath des Themistokles eine 
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neue Stadt im Peiräeus erbauten, fand Hippodamos von 
Milet, den sie zu diesem Zwecke anstedten,1) im Peiräeus 
vermuthlich wenig mehr als eine Reihe von Gebäuden um 
die Bucht herum. Diese mögen zu den fünf Stoä umge
staltet worden sein, welche später die ganze östliche und 
südliche Seite des Hafens umgaben, ausgenommen, wo das 
Heiligthum der Aphrodite und ein oder zwei öffentliche Ge
bäude das Ufer einnahmen, oder wo Raum für die Gassen 
oder Strassen nöthig wai', die in die Stadt des Peiräeus 
oder zu den zwei östlichen Häfen oder zum Innern der 
Munychischen Halbinsel führten. Diese Gebäude und Stras
senmündungen schieden vermuthlich die Stoä von einander. 
Die Worte des Scholiasten des Aristophanes ,2) verglichen 
mit der Oertlichkeit, führen zu der Annahme, dass der Tem
pel der Aphrodite zwischen dem Hafen Kantharos und der 
ersten Strasse stand, das heisst der, welche von der Spitze 
des Hafens Aphrodision durch die Stadt des Peiräeus nach 
Athen führte. In der Nähe dieser Strasse folgte dann ver- 
mutblich eine Stoa, die bis zu einem Tempel oder öffent
lichen Gebäude reichte, von welchem noch einige Ueberreste 
bei dem Kloster St. Spyridion zu sehn sind. | Den Raum 
zwischen diesem Punkt und dem Anfang einer Strasse, die 
auf der kürzesten Linie zwischen den beiden Ufern nach 
dem Hafen Munychia führte, nahm, wie wir vermuthen, die

besteht aus einer- breiten xprjirlg oder Basis, mit den Trümmern einer 
grossen herabgefallenen Stele, die darauf stand uud hätte eher ver
dient, Grabmal des Themistokles zu heissen, als das bei Alkirnos, wenn 
sich die Lage mit den alten Zeugnissen vereinigen liesse. Aber es ist 
in der That ohne Inschriften unmöglich zu bestimmen, wem irgend 
eines dieser Denkmäler errichtet wurde. Aristoteles (Hist. Anim. 6, 
15) erwähnt ein Themistokleion in Attika, aber es kann kaum das im 
Peiräeus sein, da es in der Nähe eines Sumpfes stand.

*) Siehe oben S. 9 f.
2) Siehe oben S. 267 N. 2.
3) t6 Atlyiia TÖnog ißrlv sv TleiQaisi, sv&a noüoi GvvrjyovTo £svot 

nat nolttat nal sAoyonotovv. Schol. Aristoph. Eq. 975. z/ay^«- xvptcog 
gsv to üstnvvp'Evov dtp shugtov twv noolov/isvcov' tjöt] 8s Hat TÖnog Tig 
iv TW ’A&^vtiGiv tpLTtOQtw, eig ov TU dslyfiava sw[liQsto, ovTWg axcdstro. 
Harpokrat. unt. Atlyua. Jede Handelsstadt in Griechenland hatte eine 
ähnliche Einrichtung (Aeneas Poliorcet. 30). Das Deigma von Rhodos 
war mit Statuen geschmückt (Polyb. 5, 88). In einigen Stellen, wo 
das Wort bei Attischen Schriftstellern vorkommt, wird wahrscheinlich 
ein Deigma in Athen gemeint. Aber da der Peiräeus der Handelsplatz 
war, so war sein Deigma berühmter. Xenoph. Hellen. 5. 1, 11. De- 
mosth. g. Lacrit. §. 29. g. Polycl. §. 24. Lys. g. Tisis bei Dionys. itsQi 
dr](io6&. äeivÖT. 11- Polyaen. 6, 2.

4) Schol. in Aristoph. Acharn. 548. [Zwei Grammatiker (Bekkers 
Anecd. Gr. p. 385 und Eustath. in Hom. II. A, 630) bezeugen, dass ein Ge
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Makra Stoa ein, die unter dieser Voraussetzung ungefähr 
900 Fuss lang war, eine Ausdehnung, die den Namen hin
reichend rechtfertigt, während sie im Mittel, sowohl mit 
Rücksicht auf die Städte, als auf die Häfen Peiräeus 
und Munychia, gelegen hätte und daher für die Zwecke ei
nes Seemarkts, denen die Makra Stoa diente, wohl geeig
net gewesen wäre.

Die Börse oder das Deigma, das seinen Namen davon 
hatte, dass die Waaren in ihm ausgestellt wurden, 3) bildete 
vermuthlich einen Theil der Makra Stoa. Die einzige Stoa, 
von der wir sonst noch den Namen kennen, war die Al- 
phitopolis oder die Mehlhalle, die von Perikies erbaut sein 
soll.*) Sie grenzte vermuthlich an Zea, da dieses der Ha
fen war, den die Kornschiffe vorzüglich besuchten.

Was den Tempel des Zeus betrifft, so begünstigen die 
Worte sowohl Strabos, als des Pausanias die Annahme, 
dass er | nicht am Meeresufer,5) sondern im Innern der 
Stadt, vielleicht halbwegs zwischen dem östlichen Ende des 
Hafens und dem Thore, bei welchem die alte Strasse nach 
Athen in die Stadt des Peiräeus mündete. Der Tempel nahm 
vielleicht eine Seite der innern Agora ein, die das Ceptrum 
und der wichtigste Punkt des regelmässigen Planes war, 
nach welchem die neue Stadt des Peiräeus unter Hippoda- 
mos Leitung gebaut worden war,6) während einen andern

mal de der Helene von Zeuxis in der croa tcov dXcpcTcov war. Das be
rühmteste Gemälde der Helene von Zeuxis war zu Croton (Dionys. 
Halic. Vet. Script, eens. 1. Cicero de Invent. 2, 1). Aber er mag ein 
anderes für die Athener gemalt haben. Eustathius sagt von der Stoa , 
die er erwähnt, ev ’A&rjvais, ein Ausdruck, der sich sowohl auf den 
Peiräeus, als auf das Asty beziehn kann und um so zweideutiger ist, 
da höchst wahrscheinlich in der Stadt ebensowohl, wie im Emporion 
eine gtou tcov dkcptTcov war.]

5) Strabo, indem er sagt, dass zu seiner Zeit keine Gebäude in der 
Hafenstadt Athens waren, ausgenommen um die Hälen und um den 
Tempel des Zeus Soter; Pausanias, indem er bemerkt, dass der Tem
pel der Aphrodite und die Makra Stoa nahe am Meere waren, und 
von dem Tempel des Zeus Soter nur angibt, dass er im Peiräeus war.

6) Kolonien werden gewöhnlich nach einem regelmässigeren Plan ge
baut, als die Mutterstädte, da ihr Plan auf einer einzigen Zeichnung, 
die zuy Zeit der Auswanderung gemacht wird, beruht. Die Ionischen 
Kolonisten halten ferner den Vortheil, sich in einer Gegend niederzu
lassen, wo Literatur und Künste weiter vorgerückt waren, als im Eu
ropäischen Griechenland. Daher waren sie im Stande den Athenern 
einen Baumeister zu geben, als der neue Peiräeus gebaut wurde, und 
daher war der Plan dieser Stadt gleichmässig und rechtwinklig, wäh
rend Athen immerfort durch seine engen und krummen Strassen auf
fiel (mmj sQQVfioTOfirKJwr] öta ttjv dQ%cci6Ti]Ta. Dicaearch, vit. Grae. p. 
8 Huds.). Strabo (p. 647) beschreibt die qvuotouici tn ev&fiwv von 

18
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| Theil desselben Plans eine breite Strasse bildete, die von 
der Agora nach dem Hafen Munychia führte, wie sich aus 
Xenophons Beschreibung der merkwürdigen Ereignisse er
gibt, die im Jahr 403 zum Sturz der Dreissig führten, einer 
Beschreibung, welche ziemlich viel Licht auf die Topogra
phie der Hafenstadt Athens wirft. 1)

Nachdem Thrasybulos seine Gegner bei Phyle überfallen 
und geschlagen hatte, zog er des Nachts nach dem Peiräeus,2) 
wo seine Leichtbewaffneten durch eine grosse Zahl Petro- 
boloi oder Steinschleuderer aus der dortigen Bevölkerung 
verstärkt wurden. 3) Als die Dreissig von seinem Zuge hör
ten , gingen sie auf der Hamaxitos oder Fahrstrasse (auf 
der Aussenseite der nördlichen Langen Mauer) nach dem 
Peiräeus mit einer Kriegsmacht, die aus der Lakedämoni
schen Besatzung, den Athenischen Reitern und den Hopliten 
ihrer Partei, die sich etwa auf dreitausend Mann beliefen,4) 
zusammengesetzt war. Thrasybulos dachte erst daran, ihnen 
den Eingang in dipn Peiräeus zu verwehren, aber bei der un
gleichen Anzahl und der Ausdehnung der zu vertheidigenden 
Linie trat er den | Rückzug nach Munychia an. Die Dreis
sig zogen sodann auf die Hippodamische Agora und rück
ten auf einer Strasse vor, die von da nach dem Tempel 
der Munychischen Artemis und dem Bendideion führte.5) 
Der Raum in dieser Strasse war so beschränkt, dass ihre

Neu - Smyrna, welches unter der Regierung von Antigonos und Lysi- 
machos gebaut wurde.

Pausanias stellt bei der Beschreibung von Elis der Ionischen Art, 
Agorä zu bauen, den Toonog d^aioTs^og entgegen. Aristoteles empfiehlt 
für seine ideale Stadt eine Mischung aus beiden Bauarten , indem er be
merkt, dass die alte Methode besser gegen den Feind, die Hippoda
mische schöner sei : ös zäv löicov oini^Gscov öicc&SGig ^öicov psv vo- 
pi&Tai neu %QTjGipcoTSQa Ttgog Tag akkag nya^sig, dv svropog y nara tov 
vswtsqov hui tov 'Imtoöäpsiov T^onov, nobg ös Tag nokspinäg aGtpaksiag 
rovvavTiov, tag sl%ov naza tov <XQ%aiov ypovov ’ övos^oöog yä^ shsivt] 
zoig ^svinoig nai övGs^SQSvvrjzog zoig ^mziQ'spsvoig. öib bst tovtcov dp- 
cporSQtov pszs^siv.........nai tt]v psv ol/qv pt] noistv ttjv 7toliv svzopov, 
Haza psor] ös nat zonovg • ovzm yag nal n^ög aGtpdksiav nal HÖGpov s£si 
naktäg. Aristot. Polit. 7, 11.

') Xenoph. Hell. 2, 4.
2) Thrasybulos soll von Phyle nach Munychia, da die Nacht sehr 

dunkel war, durch ein wunderbares Licht geführt worden sein, wel
ches bei der Stelle in Munychia erlosch, wo zur Zeit des Clemens ein 
Altar des Phosphoros stand ( d tov ^coGqiÖQOv ßcopog). Clemens Alex. 
Strom. 1, 24.

3) nslTOCpogoi ts na'i ipikoi dnovTiGrai, stii ös tovzoig ol TtSTQoßokot ’ 
ovTot psvzoi gv%voi tjguv nal yag uvtö&sv ttQoGsysvovTO. Xenoph. Hellen.
2. 3, 20.

4) za önla itdvTtov nkijv rav tqig%iMcov na^sikovTO. Ebenda.
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Hopliten in eine Phalanx fünfzig Mann tief zusammenge- 
drängt waren. Auf diese Weise fingen sie an, eine Anhöhe 
zu ersteigen, als Thrasybulos den zum Angriff günstigen 
Augenblick wahrnahm, seine Hopliten, zehn Mann tief, dem 
Feind gegenüber aufstellte, und seinen Truppen die Nach
theile der feindlichen Stellung aus einander setzte; denn sie 
befänden sich in der Tiefe, so dass weder ihre Schleudern, 
noch ihre Wurfspiesse wirkennoch ihre Hopliten etwas 
thun könnten, da sie unfähig sein würden, ihre Geschosse 
mit irgend einem Erfolg über die Köpfe ihrer Vordermänner 
zu werfen; während die Truppen des Thrasybulos, da sie 
auf höherem Boden ständen, mit jedem Speer und Wurf
spiess und Stein treffen und seine Hopliten sich im Hand
gemenge mit denen des Feindes , die ihre Schilde vor das 
Gesicht zu halten gezwungen seien, 7) im grössten Vorlheii 
befinden würden. Der Seher verbot den Angriff, bis je
mand j auf der Seite des Thrasybulos gefallen sei, stürzte 
sodann selbst hervor und wurde erschlagen. Thrasybulos 
griff hierauf sogleich an, erlangte einen leichten Sieg und 
verfolgte den Feind bis in die Ebene. 8)

5) ol utv dito ^vlijg filv snsieiQrjGav fti] dvi&vai avrovg, ^ntl 81 
[isyag o nvnlog alv jroWjg cpvlaHfjg s86ksi SsiG&ai, ovtzco noHotg ovgi^ 
^vv£GnetQd&7]Gav erd ttjv Movvv%iav • ol 8’ ex tov aGrsog cig ri]v 'htTto- 
Säfietov^dyoodv &.&övT£g, notorov fj.lv ^,vv£Td^avTO &GT£ EfiTtXgGai tt/v 
oSov, i] cpEQst rtgog ts to Isqov Movvv%iag ’AgTSfiiSog xal to Bev- 
SlSstov. §.11.

6) OVTOl fl£V OVT£ ßdXlsiV OVT£ duOVTlgeiV V7t£Q T(ÖV TtQOTSTayfjeVWV 
8ia to TtQog og&tov livat SvvaivT’ av. §. 15.

7) yvkoiTTOfievot 81 SgansTEvGovGiv dst vno ratg aGniGiv. g. 16.
Diodor hat in der Darstellung dieser Begebenheiten (14, 33) das 

Glück, womit Thrasybulos die Macht der dreissig Tyrannen stürzte , 
mit Recht dem Umstand zugeschrieben, dass derselbe Munychia besetzte, 
welches er einen verlassenen und festen Hügel (köcpov sgrj/jov nal xwp- 
tsqov) nennt: aber das Zeugniss des Xenophon erlaubt uns nicht, Diodors 
Angabe für richtig zu halten, dass die Dreissig Munychia belagerten 
{nooGißakov Movvv%ia), da das Treffen offenbar im Peiräeus, nörd
lich von der Munychischen Halbinsel, vorliel, die dem Thrasybulos 
noch für einen Rückzug blieb, wenn er geschlagen worden wäre.

9) Unter dem Hügel von Phaleron ist der gemeint, der sich vom 
Hafen Phaleron bis nahe an die Spitze des Hafens Aphrodision erstreckt,, 
obgleich der ganze westliche Theil desselben im Demos Peiräeus war. 
Aber sein höchster Punkt, höher als irgend ein anderer in der Hafen
stadt, ist unmittelbar über Phaleron.

Hieraus ergibt sich, dass die Hippodameios Agora öst
lich von der Spitze des Hafens und nordwestlich von der 
Stelle des Hügels von Phaleron war,9) wo sich die Trüm
mer des Peiräischen Theaters finden, indem die letzten Ab
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hänge desselben die Ebene an der Spitze des Hafens Aphro- 
dision von der beim Hafen Munychia trennen. Offenbar 
lief eine direkte Strasse von der Agora nach Munychia über 
diese Anhöhe, und der Raum zwischen der Südseite der 
Agora und dem Punkt, wo die von ihr ausgehende Strasse 
zu steigen anfing, kann nur sehr gering gewesen sein. Durch 
seine Schnelligkeit und die kluge Wahl des Augenblicks zum 
Treffen erlangte Thrasybulos | einen doppelten Vortheil: die 
Strasse beschränkte den Feind auf eine Fronte, die der 
seinigen gleich war, und die Anhöhe setzte ihn in den Stand, 
seine Leichtbewaffneten mit Nutzen anwenden zu können, 
während die seiner Gegner nicht nur tiefer standen, sondern 
auch durch die Gebäude der Agora und der von derselben 
auslaufenden Strassen gehindert waren. Ebenso können wir 
aus dem Hergang schliessen, dass die Strasse von beträcht
licher Breite, vielleicht nicht weniger als hundert Fuss 
breit war. *)

Theater. Bei den Unterhandlungen, welche dieser Nie
derlage der Dreissig folgten, erwähnt Xenophon das Theater 
des Peiräeus, von welchem noch Trümmer vorhanden sind. 
Lysandros und Pausanias waren jetzt der Partei, welche 
Athen inne hatte, zu Hülfe gekommen, und Libys, der 
Bruder des Lysandros , blokirte den Peiräeus von der See
seite. Nachdem sich die Peloponnesier in der Ebene von 
Halipedon gelagert,2) forderte Pausanias die Anhänger des 
Thrasybulos auf, den Peiräeus zu verlassen und sich zu zer
streuen. Als sie nicht darauf eingingen, machte er einen 
Angriff auf den Platz, der aber nicht erfolgreicher war, | 
als seine Aufforderung, es auch in der That nicht sein sollte, 
da Pausanias aus Eifersucht gegen Lysandros die zwei Par
teien der Athener auszusöhnen wünschte. Am folgenden 
Tage rückte Pausanias, der den rechten Flügel befehligte,

’) Das Verhältniss der Glieder bei den zwei Parteien zeigt, dass die 
llopliten des Thrasybulos nicht mehr als ein Fünftel von denen des 
Feindes betrugen; es waren demnach, die der Dreissig zu dreitausend 
angenommen, ungefähr sechshundert, und in der Fronte auf beiden 
Seiten sechszig. Dies würde wenigstens hundert Fuss erfordern. Viel
leicht war es ein d8og sxardpTrtSog (siehe Reisen in Nordgriechen
land 4 p. 405 ); denn die Griechen scheinen dem Verhältniss von hun
dert Fuss irgend eine symmetrische oder eurythmische Bedeutung bei
gelegt zu haben. Siehe unten Anhang XVI.

2) tv tw ÄkcnsSm uakovßsvw n^bg tä IIsLQaiM- Hellen. 2. 4, 30.
vGrtQcdy )Mß<av twv fisv 4axs8cu[iovia>v 8vo ^opag, w de 

’A&rjvcumv Iwtswv TQStg cpvlag Tta^fjl^sv fni tov Kcotpbv Xtfiiva, cxonav 
ny tvanoTttiiGTOTaTOg d HeiQaisvg. snti 8s amövTog amov hqog£- 
&söv Tivfg xai avr.^ TtaQ^ov, axd'EGd'slg Toi’g ^tv 
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mit zwei Spartanischen Moren und drei Phylen Athenischer 
Reiter aus, um die beste Art, den Peiräeus zu umschanzen, 
auszumitteln. Bei der Rückkehr vom Hafen Kophos, bis 
wohin sein Marsch gegangen war, wurde er durch einen 
Angriff aus dem Peiräeus beunruhigt, der ihn veranlasste , 
die Reiterei nebst einem Theil des Lakedämonischen Fuss
volks gegen die Angreifer auszusenden, während er mit 
den andern nachfolgte. Dreissig von den Leichtbewaffneten 
des Feindes wurden getödtet und die übrigen zu dem Thea
ter im Peiräeus getrieben,3) wo sich alle Peltasten sowohl 
als die Hoplilen des Peiräeus befänden. Diese schritten 
hierauf zum Angriff und setzten den Lakedämoniern mit 
Geschossen aller Art so zu, dass sie nach dem Verlust von 
zwei Polemarchen genöthigt waren zu weichen, während 
Thrasybulos, der mit all seinen Hopliten, acht Mann tief, 
vor den Leichtbewaffneten her zog, den Pausanias nöthigle, 
sich vier bis fünf Stadien zu einem Hügel zurückzuziehn, 
von wo er in sein Lager nach seiner ganzen Macht schickte. 
Nachdem er dann aus seinem Heer | eine geschlossene Masse 
gebildet, führte er sie gegen die Anhänger des Thrasybulos, 
welche zwar Stand hielten, aber geschlagen wurden und 
hundert und fünfzig Todte zurückliessen, während einige 
flohen und andere in den Sumpf bei Halä getrieben wurden.4)

Halipedon. Der Name Halipedon5) bezeichnet die Ebene 
an der Spitze der Bucht zwischen Phaleron und dem Vor- 
gebirg Kolias als den Lagerplatz der Peloponnesier. Da 
der König der Spartaner auf dem rechten Flügel war, so 
war diese Stellung ganz gelegen, um den Theil des Peiräeus 
zu untersuchen, wo allein eine Umschanzung möglich war, 
nämlich die Nordwestseite, da der Peiräeus in jedem an
dern Theile nur durch Phaleron und Munychia» zugänglich 
war. Kophos war vermuthlich die Bucht auf der Aussen-

tnntag siavvstv sig avTOvg dvsvzag xai rovg ra ösxa dtp qßr]g ^vvtns- 
ß&ai' £vv ös zolg akXoig avvog &/tiptolov&ei. xai dnsnzstvav (tsv eyyvg 
Tpianovta rcor ipiktöv, Tovg ö’ cMovg npög to sv nstpaist
freazpov. §. 31. 32.

*) o ös IlavGaviag, (idla msGQstg nai dva^cop^Gag ogov GzdSia tst- 
vapa tzsvts noog Xötpov ztvd, napijyystls Tolg Aa^sSaLptoviotg nat zolg 
aklotg £vpp,d%otg smxtopslv Ttp'og savzöv. snsi ös gvvza§dp.svog ßa&slav 
navzsläg zr/v tpdkayya ^ysv ent rovg ’ A^vaiovg. ol 8’ sg %elpag [i£v 
e8s£avzo, STtstza 8s ol ft'sv s^stÖG&r]Gav sg tov sv Talg A/.aig izrflov, ol 
8s ^vsnXtvav ‘ xai dno&vi]GnovGiv avzwv (dg itsvzrptovza xai snazov. §. 34.

5) AUnsSov ztvsg tov nsipaia tpaGiv" sgzi 8s xai notvag ronog, og 
nakat [isv &dkaGGa, av&tg 8's TteSiov sysvtzo. — — svtot- 8s tpaGiv, 
Ott to ztapa&aldGGtov neSlov ovzto ksyszat. Harpokr. unter 'AXinsSov. 
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seite des Vorgebirgs Eetionia; t) denn dort endigte nothwen
dig die Umschanzung I gegen Westen, und dort konnte Pau
sanias mit Libys in Verbindung treten. Indem Pausanias 
von Halipedon aus nach diesem Punkt marschirte und von 
da zurückkehrle, konnte er nicht umhin, nahe am Eingang 
des Peiräeus vorbei zu ziehn, was denen, die sich inner
halb desselben befanden, eine günstige Gelegenheit bot, sei
nen Marsch zu beunruhigen. Der Hügel, zu dem er sich 
zurückzog, kann kaum ein andrer sein, als der Gipfel der 
Phalerischen Anhöhe, die sich unmittelbar über dem Thea
ter des Peiräeus erhebt und sehr bequem gelegen war, um 
aus dem Lager in Halipedon Zuzug zu erhallen.

Das folgende Treffen fand daher wahrscheinlich am Fusse 
jener Anhöhe gegen Norden Statt, und es war eine sehr 
natürliche Folge des Ausgangs, dass ein Theil der geschla
genen Mannschaft auf dem linken Flügel der Athener in den 
Sumpf an der Nordwestecke der Phalerischen Bucht getrie
ben wurde, wo eine Vorstadt von Phaleron, Hala, gestan
den haben mag, ein Name, der gleichen Ursprungs mit Ha
lipedon ist und in ähnlicher Lage häufig vorkam. Es lässt 
sich nicht wohl annehmen, dass der Geschichtschreiber Halä 
Aexonides gemeint habe, da die Entfernung dieses Ortes 
von dem Platze des Treffens nicht weniger als acht (engl.) 
Meilen betrug.

Die gleichen Vorgänge geben einen ziemlich genauen Be
griff von der Ausdehnung, welche die Lakedämonier ihrer 
Zerstörung der Langen Mauern und Befestigungswerke des 
Peiräeus im Jahre vorher gegeben hatten. Dass der Ein
gang in den Peiräeus von Athen her jetzt offen lag, scheint 
aus dem Marsche der Dreissig in die Hippodameios Agora 
und aus der Verfolgung der Thrasybulier durch Pausanias

’) naxpbg Xiptfv bedeutete der stille Hafen, nach Zenobius (4, 68) 
über das griechische Sprichwort zcotpörfpog tov Togcovaiov ki/ievog, 
welches von dem Hafen Kophos von Torone gebraucht wurde, in der 
That konnte nur Ein Wind, der Südwest, das Wasser in der fraglichen 
Bucht beunruhigen.

2) Xenoph. 2. 2, 15. Lys. c. Agorat. §. 8. 14.
3) Dass eine Zerstörung der Peiräischen Mauern vorgenomtnen 

wurde, ist aus Xenophon klar, aber er zeigt auch, dass es sehr eilig 
und daher nicht wirksam geschah, ol öl TQtanovTa ^Qe&rjaav [tsv, eitel 
Ta%i6ra Ta [tanga tei^T] ual ra negl tov IleiQaiä Hafhjge&T]' Hellen. 2, 
3, 11.

') ii] nofinii Ttn dtovveco ev netgaiei. Demosth. g- Meid. §. io.
5) nal rieiQaioi ös aycovt^onevov tov EvgntiSov ual enei HaTyei (So

ciales). Aelian. Var. Hist. 2, 13. — Zwei interessante, dieses Theater 
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| bis zum Theater hervorzugehn. Ebenso scheint der un
tere oder westliche Theil der Langen Mauern zerstört ge
wesen zu sein, da weder bei dem Zuge des Pausanias von 
Halipedon nach der Westseite des Peiräeus noch bei dem 
Treffen, in welchem er den Thrasybulos schlug, derselben 
Erwähnung geschieht. Auf der andern Seite hatten, wie es 
scheint, die Wälle des Peiräeus nicht viel gelitten, da Thra
sybulos einen Augenblick daran dachte, den xvxÄog gegen 
die Dreissig zu vertheidigen, und Pausanias an eine Um- 
schanzung (d^0Tel%i(ifza) der Westseite. Da die Spartaner, 
als Athen unterhandelte, zuerst die Niederreissung von zehn 
Stadien der Langen Mauern verlangt hatten,2) so war offen
bar dies ihr Hauptaugenmerk gewesen und, nachdem sie 
dies in Ausführung gebracht, wodurch die Verbindung der 
Peiräischen Langen Mauern mit dem Eingang des Peiräeus 
unterbrochen wurde, so mögen sie nicht sehr eifrig gewesen 
sein, die ungeheure Arbeit zu unternehmen, alle Festungs
werke des Peiräeus zu zerstören, obgleich dies einen Ar
tikel des Schlussvertrags bildete.3)

betreffende Inschriften wurden von Chandler nach England gebracht 
nnd von der Society of Dilettanti dem Britischen Museum geschenkt. 
Bocckh Corp. Inscr. Gr. 101. 10'2. Eine derselben ertheilt dem Kalli-
damas unter andern Ehren einen Vordersitz im Peiräischen Theater ,
so oft die Peiräer die Dionysien feiern würden (tzqosSqIuv iv tu &£u- 
rg® ora/j, tcoicogi IIsiQaisig tu zhovvGLu ) : die andere enthält eine Ver
pachtung des Theaters für einen jährlichen Zins von 330 Drachmen an
vier Attische Bürger.

6) Diese Inschrift, welche einen Pachtvertrag über Ländereien ent
hält, den die Peiräer unter dem Archon Archippos (321 oder 318 v. 
Chr.) abschlossen, wurde von Chandler aus Griechenland gebracht 
und von der Society of Dilettanti dem Britischen Museum geschenkt. 
Boeckh Corp. Inscr. Gr. 103.

7) Bei Plutarch. Thes. 35.
8) Boeckh Corp. Inscr. Gr. 101.

Das Theater des Peiräeus gehörte, wie das von Athen , 
zu einem Heiliglhum des Dionysos, wo ein dionysisches Fest 
gefeiert4) und musische Wettkämpfe gehalten wurden, in 
deren einem Euripides | in Gegenwart des Sokrates um den 
Preis gekämpft haben soll. 5)

Aus einer vorhandenen Inschrift erhellt, dass sich ein 
Heiligthum des Theseus im Peiräeus befand; zu demselben 
gehörten Ländereien und Waldungen, die vielleicht in der 
benachbarten Ebene oder irgend einem andern Theile von 
Attika lagen.6) Dieses Theseion war ohne Zweifel eines von 
den vier, die Philochoros erwähnt. 7) Eine andere Inschrift 
zeigt, dass ein Tempel der Hestia im Peiräeus war. 8)
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Serangionl) und Choma2) (Erdhügel) waren Plätze) 
oder Quartiere im Peiräeus, von denen sonst wenig bekannt 
ist. Der Name des erstem 3) könnte veranlassen, es auf 
dem felsigen Ufer von Zea zu suchen oder auf dem angren
zenden Ufer des Aphrodision, nahe bei dem sogenannten 
Grabmal des Themistokles. Ein Zeugniss erwähnt indessen 
ein Heiligthum eines Heros Serangos. 4)

l) XriQdyyiov • ymolov tl tov IIsiQaiscog ovrcog sxaZsiTO. Es wurde 
in den rem^yoi, einem verlornen Drama des Aristophanes, und in ei
ner verlornen Rede des Lysias erwähnt. Ilarpokrat. unter d. VV. Un
ter den Besitzungen des Euktemon war ein Bad in Serangion. Isaeus 
de Philoctem. hered. §. 33. Suidas und Hesych. unt. d. W.

2) • tI sgtw ovo[ia ronov sv TleiQani. Bekker. Anecd. Gr.
P- 31 ß- . , , „

3) Sr^ay^: GirrpMiov ’ %aGf/,a’ notlag' neu vcpalog tzstqcc, q^y/iaTa 
fyovca. Phot.SLex. und Hesych. unt. d. W.

4) Z^dyystov Tonog tov üsifiaiäg HTtGd'Sig vaö ZrjQayyov Hat Tygaiov 
sv avtm. Phot. Lex. unt- d. W.

5) Perikies bei Thukyd. 2, 38.
8) vn avTcov mg ol ITslo^rowyGioi tpd^ana sGßsßlrjKOisv sg

zä <pQsara‘ w^fivai yag ovnaj ^Gav avto&t. Thukyd. 2, 4-8. Es begegnet 
gewöhnlich in Zeiten schwerer Seuche, dass eine Menschenklasse, die 
aus irgend einem Grunde der unwissenden Menge verhasst ist, sich 
solchen Beschuldigungen ausgesetzt sicht.

7) Siehe oben S. 274.

Der Peiräeus scheint bis zum Anfang des Pcloponnesi- 
schen Krieges, wo die Athener doch schon einen ausge
dehnten Handel hatten, 5) nur durch Quellen mit Wasser 
versehn worden zu sein; denn Thukydides bemerkt bei der 
Beschreibung der Pest von Athen ausdrücklich, dass zu der 
Zeit im Peiräeus keine oder künstlichen Brunnen
waren.6)

Munychia. Wir haben gesehn, dass in Munychia ein 
Tempel der Artemis war. 7) Noch sind Trümmer desselben 
am Ufer des Hafens vorhanden : es sind die Grundmauern 
eines oblongen Gebäudes, einige Stücke dorischer Säulen , 
von etwa dritthalb Fuss im Durchmesser, und Triglyphen ei
nes dorischen Gebälks von entsprechenden Verhältnissen.

| Ungefähr 1200 F. südwestlich von diesem Tempel, auf 
der Landenge zwischen den Häfen von Munychia und Pei
räeus , stand das Theater von Munychia, die Fronte gegen 
den Eingang des Hafens, ungefähr 150 F. von seinem süd
westlichen Ende entfernt. Thukydides und Lysias erwähnen 
dieses Theater und aus beiden können wir sehn, dass es ein 
ziemlich bedeutendes Gebäude war. Der Redner erwähnt 
es als Versammlungsort des Athenischen Volkes, und Thu
kydides, der es das Dionysische Theater in Munychia nennt,8) 
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berichtet, dass es im ein und zwanzigsten Jahr des Pelo- 
ponnesischen Krieges, während der Streitigkeiten zwischen 
den Vierhundert und der Partei des Theramenes , von den 
Hopliten besetzt wurde, die zuerst von den Vierhundert be
auftragt worden waren Eetionia zu befestigen und nach
her von der Gegenpartei vermocht wurden die Werke da
selbst zu zerstören. Die Hopliten beschlossen, nach einer 
Beratschlagung im Theater von Munychia, nach Athen zu 
marschieren, und nachdem sie hier vom Anakeion Besitz 
genommen, sahen die Vierhundert sich in die Nothwendig
keit versetzt, eine Veränderung in der Verwaltung und zu 
diesem Ende eine baldige Versammlung in dem grossen Thea
ter I des Dionysos vorzuschlagen. Indess noch ehe der Tag 
heran kam, verursachte das Erscheinen der Lakedämonischen 
Schiffe, die Niederlage der Athener zur See bei Eretria, 
und der darauf folgende Verlust von Euboia die unmittel
bare Entsetzung der Vierhundert und Einsetzung einer neuen 
Regierung, deren Klugheit und Thätigkeit Athen für den 
Augenblick aus einer äusserst schwierigen Lage befreite.

Neben dem Theater von Munychia, auf höherem Grund, 
sieht man beträchtliche Trümmer eines Tempels oder an
dern öffentlichen Gebäudes, welches mit dem Theater unge
fähr von gleicher Breite gewesen zu sein scheint, und wir 
können uns vorstellen, dass die zwei zusammen einen gross
artigen Anblick gewährten, besonders für die Schiffe, die 
in den Hafen Munychia einliefen. Vielleicht war es das Ben- 
dideion oder der Tempel der Thrakischen Artemis ; denn 
eine solche Lage würde zu den Worten des Xenophon pas
sen, 9) vorausgesetzt, dass aus derStrasse, die von der Hip-

8) stielSt] 8's y SMuXriala Movvv%iaGiv tv rä ■ffsaTpo» syiyvsTO. Lys. g. 
Agorat. §• 32. 55. sg tö Ttpög t^ Movvvxia dtovvGianbv &saTQov. Thu- 
kyd. 8, 93. — Die ausdrückliche Bezeichnung der Theater in Munychia 
und im Peiräeus als dionysischer scheint anzudeuten, dass es in der 
Hafenstadt noch andere Theater gab. Aber wir können mit Sicherheit 
annehmen, dass die vorhandenen Trümmer zu den dionysischen gehören, 
da dies die bedeutendsten waren.

T^V 080V , r/ CpSQSl TtQOg TÖ IsQOV tyg MoWVllag ’A^TSfllSog Hat tö 
Bsv818slov (siehe oben S. 275 N. 5), wo offenbar die letzten Worte 
hinzugesetzt sind, weil das Bendideion entweder jenseits des Tempels 
der Artemis Munychia in gleicher Linie lag, oder in einer Richtung, 
in der von dieser Linie ein Seitenweg führte. Die Wichtigkeit des 
Bendideion mag ein zweiter Grund für Xenophon gewesen sein, den 
Namen hier anzuführen, r) BevSig avTtj Lucian. Jup- Trag. 8. In einem 
verlornen Drama des Aristophanes wurde sie die grosse Göttin genannt 
) bei Phot, im Lex. und Hesych. unt. Msyäto] ®s6g), und die Bendideia 
waren ein bekanntes Fest, welches am 19. Thargelion, dem Tage vor 
den kleinen Panathenäen, begangen wurde. Plat. Staat, z. Anf., mit 
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podameios Agora nach dem Tempel der Artemis Muuychia 
an | der Spitze des Hafens führte, ein Seitenweg zum Ben- 
dideion und von da zum Mittelpunkt der Munychischen 
Halbinsel ging.

Bei dieser Lage des Theaters und der Tempel der Ar
temis ist es wahrscheinlich, dass um dieselben zur Zeit der 
römischen Herrschaft eines von den »Dörfern in der Nähe 
der Häfen« lag, zu welchen die Hafenstadt damals herabge
sunken war, nachdem sie in bessern Tagen die Phalerische 
Anhöhe sowohl, als die Halbinsel Munychia fast ganz be
deckt hatte. Für diese Ausdehnung zeugen hinreichend zahl
reiche Fundamente sowohl von Mauern, die einen aufge
mauert, andere im Felsen ausgehauen, als von Gemächern 
und Cisternen ähnlicher Bildung. Mitten unter ihnen sind 
alte Steinbrüche. 1) Äusser den bereits erwähnten wissen 
wir von keinem Gebäude oder Denkmal in Munychia, aus
genommen den Altar des Phosphoros2) und das Denkmal 
eines Heros, der Akratopotes oder Trinker von ungemisch
tem Wein hiess. 3)

dem Schot. Proklos zu Plat. Tim. 1. Strabo p. 471. Origen, g. Gels. 6. 
Philokal. 15. Hesych. in AD.oyyßv. Meurs. Gr- feriat. in Bsv8i8sta.

1) Chandler meint, dass dies die von Xenophon (Hellen. 1. 2, 14) 
erwähnten Steinbrüche seien, aus welchen die Syrakusier im Jahr 408 
v. Chr. entwichen: aber es ist wahrscheinlicher, dass ein grosser Stein
bruch auf einer Anhöhe westlich vom Hafen Kophos ihr Gefängniss war.

2) Siehe oben S. 274 N. 2.
3) Polemon bei Athen. 2 p. 39. C.
4) Demetrius Phalereus bei Plutarch. Aristid. 1.

•’) ’Sl()%ocp6Qiov• rdjrog Hesych. unt. d. W.
6) Siehe oben S. 126.
?) Siehe oben S. 124.
8) Die dcpvT] (Sprotte?), obgleich gewöhnlich verachtet, wurde von 

den yaörpi^apyot besonders empfohlen, wenn sie bei Phaleron gefangen 
war. ev tmölitoiGi ^alrjQov dyncooiv ir]tp&ev&’ Ieqols Archestratos bei 
Athen. 7 p. 285. B. ^aXr]Qis y hoqt] Eubulos bei Athen. 3 p. 108. C.

Phaleron. Da in den ältesten Zeiten der Athenischen 
Geschichte Phaleron allein als Hafen benutzt wurde, so ent
hielt es eine grössere Anzahl von Gegenständen der Vereh
rung, als der Peiräeus oder Munychia. Äusser den von 
Pausanias erwähnten waren daselbst das Grabmal des Ari
steides,4) ein Platz, welcher Oschophorion hiess,5) und ein 
Brunnen von salzigem | Wasser, von dem man glaubte, dass 
er mit der Klepsydra der Stadt zusammenhange.6) Dioge
nes Laertios gibt an , dass das Grabmal des Musäos in Pha
leron war, mit einem Epigramm, das er uns aufbewahrl 
hat. Allein dies widerspricht dem Pausanias und dem Namen 
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des Hügels Museion im Asty, auf dem, nach der Sage, 
Musäos begraben war. 7)

Da Phaleron der nächste Hafen an der Stadt und das 
Meer dort sehr fischreich war, so war es natürlich die 
Hauptstation der Athenischen Fischer.8) Ebenso war die 
Ebene in der Nachbarschaft für Gemüsegärten geeignet, 9) 
da sie feucht und niedrig war und leicht aus dem Kephis- 
sos bewässert werden konnte.

Von den Tempeln der Demeter, der rlthene Skiras und 
des Zeus, ebenso von den andern Gebäuden und Denkmä
lern des Demos ist kaum eine Spur übrig; und Phaleron 
hat, wie so viele andere Plätze in Griechenland, wenig oder 
nichts erhalten, als einen Theil seiner Befestigungswerke.

Die Befestigungswerke aller drei Theile | der Hafenstadt 
lassen sich noch an vielen Stellen nachweisen und dienen 
dazu, sowohl einige Begebenheiten der Athenischen Ge
schichte , als das gewöhnliche Verfahren der Kriegsbaukunst 
bei den Alten zu erläutern. Die Stärke der Peiräischen 
Festungswerke zeigte sich vorzüglich bei der Belagerung 
Athens durch Sulla, und einige von denen, die diese Bege
benheit erzählen, bemerken, dass sechs oder sieben ver
schiedene Wälle oder Mauerreihen da waren, to) Die noch 
vorhandenen Ueberreste rechtfertigen diese Angabe.

Die Befestigungen an der Seeseite fingen bei einem run
den Thurme an, der die nordwestliche Ecke der Bucht von 
Phaleron übersieht, und folgten dem Rand der rauhen Ufer 
von Phaleron und Munychia, indem sie einige von den fel
sigen Punkten ausschlossen und quer durch die Mündun
gen der Häfen von Phaleron und Munychia gingen, so 
dass nur schmale Eingänge blieben, welche gelegentlich

»7 ÖS dtpvr]^ Tgirmvog staigr] Matron bei Athen. 4 p. 135.
A. za ^akriQiitd za räd’ dcpvSia Aristoph. bei Athen. 7 p. 285 E. 
Siehe auch Lynkeus von Samos (ebend.), Aristophanes (Acharn. 901. 
Av. 76.), Aristoteles (H. Anim. 3, 15) und J. Pollux (6, 63). Auch 
der gobius (xcoßi'og) war ein beliebter Artikel der Fischereien von Pha
leron (Antiphanes bei Athen. 7 p. 309. D ) und der ylavxioxog ( Lyn
keus bei Athen. 7 p. 285. f,).

Der Phalerische ^äcpavog Halovst ziveg nQäfißiiv Aristot. H. 
Anim. 5, 19) wurde sehr empfohlen. Hesych. in

10) Appian. de Bell. Mithridat. 30. Plutarch. Süll. 14. Dio Gass, 
fragm. 121. 123. Sulla — ila dimicavil, ut et Athenas reciperet et plurimo 
circa multiplices Piraeei portus munitiones labore explelo ampiius du- 
centa milia hostium interficerel. Veil. Paterc. 2, 23. Mox subrnto 
Piraeei portu, sex quoque et ampiius muris etc. Flor. 3, 5. Orosius, 
ein Spanier aus dem vierten Jahrhundert, sagt (6, 2) Piraeeum sep- 
templici muro communilum.
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geschlossen werden konnten. Die Seelinie endigte am Ein
gang des Hafens Aphrodision und gehörte so nur zu Pha- 
leron und Munychia, wahrend die Landseite der Befestigun
gen, mit Ausnahme der nordöstlichen Mauer von Phaleron, 
welche ungefähr 1200 F. lang ist, ganz zum eigentlichen 
Peiräeus gehörte, von welchem kein Theil an die offene 
See grenzte. Die ganze Nordwestseile des Hügels von Pha
leron war im Peiräeus, dessen | Mauer eine Fortsetzung der 
nordöstlichen Mauer von Phaleron war und sich auf dem 
Grate des Hügels bis zu einem niedrigen Vorsprung verfolgen 
lässt, wo sie mit der Strasse von Athen nach dem Hafen Drako, 
die auf der nördlichen Langen Mauer hinläuft, zusammen
trifft. Da die ganze Ostseite des Peiräeus sowohl als Pha- 
lerons die Langen Mauern schützten, so war der Peiräeus 
auf der Nordwestseite am meisten ausgesetzt. Desshalb und 
weil hier die Marinebauten des Hafens Kantharos waren, 
forderte sie ein starkes System von Werken. Die noch 
vorhandenen Ueberreste am Westende der Fronte erklären 
zum grossen Theil die Art, wie die Befestigung ausge
führt war.

An der eben erwähnten Stelle, wo die Peiräische Mauer 
mit der nördlichen Langen Mauer oder der neuen Strasse 
zusammenlrifft, nahm sie eine westliche Richtung und durch
schnitt die Strasse bei einer Oeffnung zwischen zwei niedri
gen Felsen, wo das Thor gestanden zu haben scheint, durch 
welches man von Athen aus in den Peiräeus eintrat. Jen
seits dieses Punktes lassen sich die Peiräischen Mauern 
schwerlich nachweisen; aber wenn wir ein wenig weiter nach 
Nordwest gehn, so treffen wir auf die Fundamente der 
nördlichen Langen Mauer, nicht genau in ihrer vorigen Li
nie verlängert, sondern offenbar auf die östliche Dammspitze 
des Hafens Kantharos gerichtet. Eine Verlängerung der 
westlichen Chele dieses Hafens zog sich die Anhöhe hinauf, 
die sich über dem nordwestlichen Ufer des Hafens Aphro
dision erhebt, und bildete dort die Nordseite einer dreiecki
gen Einfriedigung, welche die ganze Südostseile jenes Hü
gels umfasste und an der stumpfen Spitze des Dreiecks 
zwischen zwei runden Thürmen einen Eingang hatte. Die 
westliche Mauer des Dreiecks endigte in einen andern run
den Thurm, in dessen Nähe ein viereckiger Thurm | die 
Dammspitze der nördlichen Chele des grossen Hafens bildete. 
An der Aussenseite der nördlichen Mauer der dreieckigen

l; Dies ist vielleicht einer von den Graben, die Demosthenes zum 
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Einfriedigung war ein in den Felsen gehauener Graben ; i) 
die entsprechende Verlheidigung der westlichen Mauer war 
die früher erwähnte kleine Bucht, die wir für den alten 
Kophos nahmen. Auf dem Hügel, der sich über die West
seite dieser Bucht erhebt, bildete eine Mauer mit vierecki
gen Thürmen auf beiden Seiten eine Aussenböschung zu 
diesem natürlichen Graben; das nördliche Ende derselben 
bog sich in Winkeln, bis es auf der äussern Ecke des aus
gehauenen Grabens endigte, indem es so den Eingang zwi
schen den zwei runden Thürmen verdeckte. Hier war ohne 
Zweifel ein äusseres Thor, obgleich sich jetzt keine Spuren 
davon finden. Eine andere von den multiplices Peirseei mu- 
nitiones lässt sich nachweisen, wie sie vom Hafen Kophos 
zu der ähnlichen Bucht geht, welche drei Viertelmeilen 
(engl.) nordwestlich von demselben liegt und jetzt Trapezona 
heisst. Auch bemerkte ich Ueberreste von Mauern, welche 
die ganze grössere Halbinsel eingeschlossen zu haben schei
nen , die seewärts von den Häfen Dräko und Keratzini liegt. 
Nicht weit von dem innern Ufer des Hafens Kantharos und 
offenbar in einer Linie, die diesem Ufer entspricht, finden 
sich die Spuren einer andern alten Einfriedigung. Vermuth- 
lieh bildete sie einen Theil derselben Linie, welche den Ha
fen Kophos einschloss und das Aussenwerk der dreieckigen 
Einfriedigung bildete.

Als die Bucht von Phaleron der einzige von den Athe
nern gebrauchte Hafen war und sie an Aegina | eine so nahe 
Nebenbuhlerin zur See hatten, war die Sicherung von Pha- 
leron ein Gegenstand von der grössten Wichtigkeit. Wir 
finden demgemäss Spuren einer Akropolis auf dem Gipfel 
der Anhöhe, welche sich unmittelbar über dem Hafen er
hebt und der höchste Punkt in der Hafenstadt war. Auch 
sind Ueberreste einer Mauer vorhanden, die von der Süd
westseite der Akropolis nach dem Hafen Munychia hinablief 
und Phaleron vom Peiräeus trennte. Die westliche Mauer 
von Phaleron folgte dann dem Ufer der Munychischen Bucht, 
schloss jedoch das Vorgebirge aus, das beim Einlaufen in 
diesen Hafen zur Rechten liegt. Daran schloss sich bis zu 
dem runden Thurm über der westlichen Ecke der Rhede 
von Phaleron ein Theil der Befestigungen gegen die See an, 
wie wir sie oben angegeben haben.

Noch sind Spuren von drei Thoren in der Landfronte der 
Hafenstadt vorhanden : dem bereits erwähnten an der neuen

Schatz dos Peiräeus ziehn liess. ( Vii. X Oral, in Demosth. ). 
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Strasse von Athen nach dem Peiräeus, einem zweiten an der 
nordöstlichen Ecke von Phaleron, auf der geraden Strasse von 
Athen nach diesem Demos, und einem dritten, dessen Ent
fernung von dem letztem zwei Fünftel des Piaumes zwischen 
jenen beiden Thoren beträgt. Dieses Zwischenthor führte 
in der Nähe des Theaters in die Stadt des Peiräeus, und 
vielleicht gab es noch ein andres oder viertes Thor, mehr in 
gerader Linie mit der Strasse zwischen den Langen Mauern.

Es lässt sich kaum bezweifeln, dass Munychia so gut eine 
Burg hatte, wie Phaleron, obgleich vielleicht von späterem 
Ursprung; denn es mag nicht im Plan des Themistokles ge
legen haben, Munychia durch besondere Werke zu schützen, 
da sein Hauptzweck war, den Peiräeus zu befestigen und 
ihn mit Athen zu verbinden. Zu seiner Zeit, wie noch lange 
nachher | war die Seemacht Athens allen andern so überle
gen, dass man keine Belagerung zu besorgen hatte; wir 
wissen, dass erst im dritten Jahr des Peloponnesischen Kriegs 
für die Schliessung der Häfen gesorgt wurde. Auch sind

•) Der Peiräeus war schon zur Zeit Alexanders so herabgekommen, 
dass der komische Dichter Philiskos, ein Zeitgenosse des Lysias (Vit. 
X. Orat. in Lys.), ihn mit einer grossen leeren Wallnuss verglich: 
rjgiQaisvg hüqvov fity sgti xat nsvov. Anthol. Jacobs. XIII. p. 708. Das 
will sagen, er war ohne Einwohner, aber seine grossen Mauern stan
den noch. Diese waren in der That noch zu Sullas Zeit vorhanden. 
Appian de B. Mithrid. 30.

z) Diese Annahme wird durch Inschriften aus der Zeit Alexanders 
bestätigt, welche neuerdings am südlichen Ufer des Hafens Drako zu 
Tage gefördert worden sind. Es werden darin Schiffsgeräthschaften er
wähnt, die in der Akropolis aufbewahrt seien. Siehe Böckhs Urkunden 
über das Seewesen des Attischen Staates. S. 472 f. Note von 1840.

[Diese wichtigen Inschriften, welche hier und S. 267 N. 3 erwähnt 
sind, wurden entdeckt, als man den Grund zu einem Gebäude grub, 
welches die griechische Regierung auf dem Punkt errichten wollte, der 
im Süden des Hafens Drako vorspringt. Diese Inschriften, die Profes
sor Ross von Athen abgeschrieben hat, erweisen sich als Verzeichnisse 
von Schiffen und Schiffsgeräthschaften, die einer Reihe von jährlichen 
Aufsehern über die Schiffswerften («rztzEZ^raz rav vsmQtcov) anvertraut 
waren. Vermuthlich waren sie an einem besondern Orte in der be
deutendsten Gnevo^Hr] aufbewahrt und wir dürfen desshalb annehmen, 
dass diese das Vorgebirg, auf welchem die Inschriften gefunden wur
den , nebst einer Strecke des daran stossenden Ufers einnahm. Aus 
diesen Aktenstücken erfahren wir, dass unter Alexander dem Gros
sen 378 vstÖGoiKot oder Schiffshäuser hier waren, von denen sich 196 
im Hafen Zea, 94 im Kantharos und 82 in Munychia befanden. Die 
verhältnissmässige Bedeutung von Zea, die daraus hervorgeht, führt auf 
die Vermulhung, dass der ganze südliche Theil des Hafens Drako, west
lich von dem erwähnten Vorgebirg, unter der Benennung Zea mitbe
griffen war. In Beziehung auf diese Annahme ist es ein merkwürdiger 



403. der Hafenstadt. •287

heut zu Tage keine Ueberreste von Mauern im Innern der 
Halbinsel vorhanden, eine Linie ausgenommen, die sich von 
dem Gipfel des Hügels in südlicher Richtung nach der Mauer 
hinabzieht, die an den Klippen hinläuft. Sie mag das Werk 
einer spätem Zeit gewesen und als Schutzwehr gegen die 
See aufgeführl worden sein, als der ganze südwestliche Theil 
der Halbinsel unbewohnt war. t) Dennoch haben wir un
zweifelhafte Beweise, dass bald nach der Zeit Alexanders 
des Grossen Munychia eine besondere Festung war; und 
wir können vermuthen , dass im Mittelpunkt sich eine Akropolis 
erhob,2) da eine so ausgedehnte Halbinsel nicht hinlänglich | 
dadurch befestigt gewesen wäre, dass man bloss eine Mauer 
quer über die Landenge nach der Linie an den Klippen 
zog. Aber durch eine Akropolis geschützt war Munychia 
trefflich zur Citadelle einer Küstenstadt geeignet, die gewöhn
lich die See beherrschte, aber bisweilen den Feinden zu Land 
unterlag ; denn auf dieser Seite war sie von andern wohl 
befestigten Quartieren der Stadt umgeben, durch welche

Umstand, dass in der Mitte des südlichen Dammes (z7^7;) beim Ein
gang in den Hafen Drako eine Oeffnung war, die eine Verbindung
zwischen der äussern Bucht und dem südlichen Theile des grossen Ha
fens bildete. Eine Tiefe von 31 F. zeigt sie an, da sonst das Wasser
an keinem Theil der zwei zusammengestürzten Dämme mehr als 11 F. 
Tiefe hat, ausgenommen in einer entsprechenden Oeffnung der nördli
chen Chele, wo eine Tiefe von 15 F. ist.

In einer von den Inschriften (XIV. 6. Böckh, Urkunden etc. S. 
472 f ) wird angegeben, dass einige von den Schiffsgeräthschaften in 
der Akropolis untergebracht seien. ohne Zweifel in der Akropolis von 
Munychia, welche vermuthlich die Höhe einnahm, die sich unmittelbar 
über dem Platz erhebt, wo die Inschriften gefunden wurden. Man hat 
vermuthet, dass diese Inschriften die Stelle des berühmten Philonischen 
Werkes bezeichnen; aber dieses Gebäude wird von allen Schriftstellern, 
die es erwähnen, von Strabo p. 395, Plinius H. N. 7 §. 125, Vitruvius 
7 in praef., Cicero de Orat. 1, 14 und Appian Mithridat. 41, ein Zeug
haus (ojtXo&p^r], armamentarium), und nicht GXEvo&rptr] oder Seearsenal, 
genannt, was das Gebäude offenbar gewesen sein muss, auf dessen 
Stelle die Inschriften gefunden worden sind. Plinius sagt, dass das 
Gebäude des Philo Waffen für 1000 Schiffe enthielt, was unglaublich 
ist, wenn wir annehmen, dass er Schiffsgeräthschaften meinte, aber 
von Waffen verstanden Glauben verdient, wie viele neuere Rüstkam
mern beweisen. Wir dürfen daher immer noch vermuthen, dass das 
Arsenal des Philo innerhalb der dreieckigen Einfriedigung stand, deren 
runde Thürme und Mauern einen Baustil zeigen, w'ie er zu PhilosZeit 
herrschte. Es ist höchst wahrscheinlich, dass zurZeit dieser Inschrif
ten das Arsenal des Philo noch gar nicht erbaut war; denn die späteste 
derselben fällt in das Todesjahr Alexanders (324 v. Chr.), und die 
Säulenhalle, welche Philo zu dem mystischen Tempel in Eleusis hinzu
fügte, wurde erst zwölf bis vierzehn Jahre später unter der Verwal
tung des Demetrius Phalereus erbaut.]
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allein man zu ihr gelangen konnte. So wurde Munychia die 
Citadelle nicht nur der Hafenstadt, sondern Athens selbst , 
und die Makedonier, im Besitz von Munychia, liessen den 
Athenern gewöhnlich das Asly und sogar die Häfen und 
ihre Thore.

In alten Zeiten soll der Kreter Epimenides den Scharf
sinn gehabt haben, die Gefahr vorauszusehn, welcher Athen 
ausgesetzt sein würde, wenn die Halbinsel von Munychia in 
die Hände eines Feindes fiele; 1) und ein Lateinischer Schrift
steller bemerkt, dass die Existenz von Athen an Munychia 
hänge. 2) | Der Besitz dieser Festung war in der That wich
tiger, als der der Akropolis selbst, und wer immer Meister 
von Munychia war, war Meister von Athen.

’) Xsysrat 5s Tr]v Movvv%iav I8a>v nal narafia&cov nokvv %qovov el- 
nfiv itQos rovg Trapovrag, cog Tvqjkov satt tov fiekkovrog äv&Qomog • 
SKcpaystv y&Q av ’A&rjvatovg roig avrmv oSovotv, el rcQoyöeoav oaa ttjv 
nöktv dviäoei, to xcoqIov. Plutarch. Solon. 12. Diogen. Laert. 1, 114. 
J. Tzetz. 5, 18.

2) Nicanor Piraeeo est potitus — sine quo Athenae esse onmino non 
possunt. Corn. Nep. Phocion. 2. Derselbe Schriftsteller sagt im Leben 
des Themistokles (6) von der Stadt des Peiräeus: hujus (Themistoclis) 
consilio triplex Peiraeei portus constitutus est isque moenibus circum- 
datus, ut ipsam urbem dignitate aequipararet, utilitate superaret. In 
den Zeiten der grössten Bevölkerung war die bedeutende Kornzufuhr 
zur See allein schon hinreichend, um die Existenz Athens vom Peiräeus 
abhängig zu machen.

3) 322 v, Chr. Polyb. 9, 29. Diodor. 18, 18. Pausan. Attic. 2*f, 4.
Pbocic. 3, 3. Plutarch. Demosth. 28. Phocion. 28. Camill. 19. Dionys,
•le Dinarch. 9.

Im Peloponnesischen Kriege gaben die Athener, sobald 
die Lakedämonier sich des Hafens bemächtigt hatten , jeden 
ferneren Versuch zum Widerstand auf. Durch die Einnahme 
von Munychia setzte sich Thrasybulos in eine Lage, die zum 
Sturz der Dreissig führte; und die Nachfolger Alexanders 
fanden in dem Besitz von Munychia die einzige Gewähr für 
die Unterwürfigkeit Athens. Antipater legte die erste Ma
kedonische Besatzung hieher, als der Versuch der Athener, 
das Makedonische Joch abzuschütteln, hei Krannon vereitelt 
worden war.3) Die Athener riefen sich damals ein Dodo- 
näisches Orakel ins Gedächtniss zurück, das ihnen geralhen 
hatte, mit besonderer Sorgfalt die Vorgebirge der Artemis 
zu hüten. *)

Unterstützt von der Besatzung von Munychia verwaltete 
Phokion Athen bis zum Tode des Antipater;5) ebenso De
metrios von Phaleron während der Regierung Kassanders, 
der Antipater nachfolgte, mehr als zehn Jahre lang, nicht 
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weniger zum Vorlheil der Athener, als Phokion vor ihm. 
Da schickte Antigonos | aus Asien seinen Sohn Demetrios, 
unter dem Vorwand, die Städte Griechenlands von Kassan
dros zu befreien. Durch die Belagerung und Einnahme von 
Munychia vertrieb Poliorketes den Phalereer6) und Athen 
blieb acht Jahre frei von Makedonischer Besatzung, während 
deren die Athener eine Zeit lang dem Kassandros mit Glück 
widerstanden, zuletzt aber genöthigt wurden, sich seinem 
Einfluss unter der Verwaltung ihres Mitbürgers Lachares 
wieder zu fügen. Demetrios fand es nach der Niederlage 
und dem Tode seines Vaters in Asien nolhwendig, Lachares 
mit Gewalt zu vertreiben, um in Griechenland wieder festen 
Fuss zu fassen, und hoffte Athen dadurch von einem spätem 
Abfall zurückzuhallen, dass er sowohl auf das Museion als 
nach Munychia eine Besatzung legte. 7) Als er aber vom 
makedonischen Throne gestossen worden war, erstürmten 
die Athener unter Olympiodoros das Museion und nöthigten 
die Besatzung in Munychia zur Uebergabe. s) Trotz seinem 
Sturze liess sich Demetrios leicht bereden, seine Aufmerk
samkeit auf Asien zu richten,9) von wo er nie wieder zu
rückkehrte.

j Während der Regierung des Pyrrbos, Lysimachos, Pto- 
lemäos Keraunos und Sosthenes, als Antigonos Gonatas die 
Herrschaft über einen grossen Theil von Thessalien behaup
tete, indem er in der Stadt Magnesiens residierte, die sein 
Vater Demetrios gegründet und nach sich benannt hatte, 
war die Makedonische Macht zu sehr getheilt, um d:e Athe
ner viel für ihre Unabhängigkeit fürchten zu lassen. Aber 
als sich Antigonos zehn Jahre nach seiner Vertreibung Ma
kedoniens wieder bemächtigte,1’)) dauerte es nicht lange, so

tä rrjs AgrsfuSog (pvXÜGGi-iv, onajg ciHoi [ir] Idßcoaiv.
Plutarch. Phocion. 28.

5) 318 V. Chr.
6) 307 v. Chr.

299 v. Chr.
°) 287 v. Chr. In dem Befestigungssystem von Athen war das Mu

seion ein höchst wichtiger Punkt, dessen Besitz die Makedonier mit 
Recht dem der Akropolis selbst vorzogen. Das Museion sicherte ihnen 
den ruhigen Besitz der Langen Mauern, während es zugleich die Stadt 
beherrschte. Die Akropolis, die nur Wasser aus Salzquellen oder Re
genwasser halte, brauchte man nur leicht zu besetzen und konnte sie 
den Gottheiten und Künsten von Athen lassen.

') Ueber diese Begebenheiten siehe Diodor 18, 48. 74. 20, 45. Phi
lochoros bei Dionys, de Dinarch. 3. Plutarch. Demetr. 8 f. 46. Phocion 
31 L Pausan. Attic. 25, 5. 26, I f. 29, 11. Diogen. Laerl. 5, 75.

IO) 277 v. Chr.
19
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mussten die Athener, die sich zu einem Bündniss mit Sparta 
und Aegypten gegen ihn hatten verleiten lassen, für ihre 
Unvorsichtigkeit büssen. Da Areus, König von Sparta, 
seine Lakedämonier plötzlich zurückzog, so blieb Athen von 
der Landmacht des Anligonos eng eingeschlossen ; die Aegyp- 
tische Flotte unter Patroklos war bei diesen Umständen un
fähig, irgendwie Beistand zu leisten: und die Athener sahen 
sich noch einmal genöthigt, Makedonier in ihre Festungen 
Museion und Munychia aufzunehmen. Die Besatzung von 
Museion zog Anligonos bald nachher freiwillig zurück; 1) 
aber ohne Unterbrechung scheint Munychia durch die Ma
kedonier besetzt und Athen in Folge dessen von ihnen ab
hängig geblieben zu sein,2) sowohl während der langen Re
gierung des Antigonos, dessen | Macht sehr gross in Grie
chenland war, 3) als unter seinem Sohne, Demetrios dem 
Zweiten.

’) Pausan. Attic. 25, 5. 6. Lacon. 6,3.
z) Nach Eusebios gab Antigonos noch einmal im 24sten Jahre seiner 

Regierung den Athenern die Freiheit; aber dass er die Makedonier aus 
Munychia zurückgezogen habe, ist nicht wahrscheinlich, da wir sie im 
Jahr 229 v. Chr. dort finden.

3) Ovtos sgtiv o ttjv 'EkkaSa ^si^coßd^svos- Euseb. Chron.
I p. 333 Aucher.

Plutarch. Arat. 34. Pausan. Corinth. 8, 5. „
5) Trpodaycov o' Nrndvcog in tt^ Movvv%ia? tu onla tov Tlsigaia ns-

Bald nach dem Tode des letztem erkauften die Athener 
mit Hülfe des Aralos von Sikyon Munychia, den Peiräeus, 
Sunion und Salamis von dem Makedonischen Statthalter für 
einhundert und fünfzig Talente, zu denen Aratos einen Theil 
beisteuerte.4)

Im Verlauf der sieben und neunzig Jahre, welche seit 
der ersten Makedonischen Besetzung verflossen waren, war 
Munychia mehr als einmal der Schauplatz von Vorfällen, 
die seine militärische Wichtigkeit darthun, und zeigen, dass 
es eine vom Peiräeus verschiedene Festung war. Bei An
tipatros Tode begab sich JNikanor, ehe die Begebenheit zu 
Athen bekannt wurde, nach Munychia , um Menyllos zu ent
setzen, der während der Verwaltung seines Freundes Pho- 
kion die Makedonier in Munychia befehligt halte. Hier 
konnte sich Nikanor nicht nur gegen die Athener verthei- 
digen, sondern überfiel auch bei einer Gelegenheit den Pei
räeus und zog einen Graben um denselben.5) Bald darauf 
forderten die Athener, in der Hoffnung, durch Polysperchon, 
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den Gegner des Kassandros, ihre Freiheit wieder zu erlan
gen , und unterstützt durch die Gegenwart einer Streitmacht 
unter Alexandros, Polysperchons Sohne, Nikanor auf, den 
Platz zu raumen; aber statt ihrer Aufforderung zu genü
gen oder den Befehlen, die er | von Polysperchon und 
Olympias erhalten halte, Folge zu leisten, brachte er bei 
Nacht hinreichende Mannschaft nach Munychia , um eine Be
lagerung auszuhalten, und verstärkte sie, während die Athe
ner beralhschlagten , wie sie ihn am besten vertreiben könn
ten , durch Söldlinge. Dann ging er zum Angriff über und 
es gelang ihm, sich der Vertheidigungswerke des Peiräeus 
zu bemächtigen. Es misslang den Athenern, wie der Ge
schichtschreiber bemerkt, nicht nur die Besetzung von Mu
nychia, sondern sie verloren noch dazu den Peiräeus.6) So 
war Nikanor im Stand, die Flotte des Kassandros, der von 
Antigonos fünf und dreissig Triremen und eine Landmacht 
von 4000 Mann erhalten hatte, in den Halen einzuführen 
und Kassandros in Besitz der claustra oder der den Eingang 
beherrschenden Festungswerke zu setzen.7) Da brach Po- 
lysperchon mit 34,000 Mann und 65 Elephanten aus Böotien 
auf und lagerte sich in der Nähe des Peiräeus in der Ab
sicht ihn zu belagern ; aber die Stärke des Platzes und 
Mangel an Lebensmitteln nölhigten ihn bald zum Rückzug.

6) Diodor. 18, 64.
7) KdGGavSgog .... nQoßSex&Eig 8’ vnb Nindvo^og tov tpQOVQUQ^ov 

naptkaße tov DsiQaia aal tä xksi&Qa tov lifisvog, ttjv 8e Movvv^iav 
tivrog 6 NinavcoQ Harst%sv, t%cov ISiovg GT^aruorag inavovg sig tb TTjQeiv 
to qjQovQiov. Diodor. 18, 68.

s) ^ntfislriTrig T^g nölscog ysyevri/isvog vnb Kaooäv8(>ov. Diodor. 20, 45.
9) 6 eni zfig Movvvnag (ppovoapvog.IGA ’ » ~ *■ s f) ano TWV TSt%(0V T][iVVOVTO.

Demetrios Poliorketes war nicht im Stande, Munychia 
zu belagern, bis er sich der Quartiere der Hafenstadt be
mächtigt hatte , die es auf der Landseite deckten. Bei sei
ner Ankunft war der Platz im Besitz des Demetrios von 
Phaleron, der damals an der Spitze der Dinge in Athen 
stand8) und von Dionysios, dem Befehlshaber der Besatzung 
des Kassandros in Munychia,9) unterstützt wurde. Die | 
Mauern wurden gut vertheidigt, 10) bis einige von den Sol
daten des Antigonos einen Punkt derselben in der Nähe der 
Küste angriffen und, nachdem sie sich innerhalb derselben 
festgesetzt hatten, viele ihrer Kameraden hineinliessen. Nach-

QiSTÜtpQSvasv. Plutarch. Phoc. 32.
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dem der Peiräeus so genommen war, zog sich Demetrios 
von Phaleron nach Athen zurück und Dionysos nach Mu- 
nychia. 1) Hier belagerte ihn Demetrios von der See- und 
Landseite mit Hülfe von Maschinen. Da er durch die na
türliche und künstliche Festigkeit von Munychia2) unterstützt 
wurde, hielt er zwei Tage lang tapfer aus, aber zuletzt ver
trieben die überlegene Macht des Feindes und der durch 
ihre Wurfgeschosse verursachte Schaden die Vertheidiger 
von den Mauern, Demetrios zog in die Festung ein, Diony
sios wurde gefangen genommen und seine Besatzung streckte 
die Waffen. Hierauf zerstörte Demetrios die Festungswerke 
(wahrscheinlich nur auf der Nordseite) und gab den Athe
nern die Freiheit wieder.

*) täv ö’ ’AvTiyovoi/ gtqocticotwv Tiveg ßiaGdfievot nett nard tt]v dnTTjv 
vnfQßavreg^ evrbg tov Tei%ovg, naqeSe^avTO nleiovg rmv Gvvctymvifcofisvcov' 
tov fi'sv ovv IleiQaid tovtov tov tqotcov dZcovat Gvveßt], tcov ö’ evdov 
dtovvGiog [i£v 6 <pQOVQ(XQ%og sZg t/jv Movvv%lav Gvveqyvye, drnir]TQt.og d’ 

'6 ^aXr]Qevg dn^coQriGiv zig aerv.
2) rjjig Mawv^tag djrvQdg ov [lövov syt tpvGswg äUd xai Talg 

rmv reixmv KaTaGnsvcag.
J) Sstvog yap Ttg aga xai dnaQaiTTjTog et%ev civt'ov (Qtog eletv rag 

’A^vag. Plutarch. Süll, 13.
4) o • ^eZtnsv avTOtg toi tsIxt] • eg 8e tl tov Tleigaimg

dveSqanev oxv^cörarov re xal •d'a^aGGy niQinlvGrov, co vavg ovh e%<ov o 
SvUag ovd’ em^siQeiv eSvvaTo. Appian de bell. Mithrid. 40. Dies war

Nach der Stiftung des Achäischen Bundes blieben die 
Athener frei von der Gegenwart fremder Truppen, bis sie 
die unglückliche Politik ergriffen, die ihnen die Feindschaft 
der Römer zuzog, für deren Feldherrn es ein Hauptgegen
stand seines Ehrgeizes war, Athen zu erobern. 3) Bei dieser 
Gelegenheit tritt uns noch ein Beispiel j der militärischen 
Wichtigkeit von Munychia entgegen. Nach der Erzählung 
Appians zog sich, als die Hafenstadt von Sulla belagert 
wurde, Archelaos, der Feldherr des Mithridates, weil er 
sich äusser Stand sah, das Ganze zu verlheidigen, in den 
Theil zurück, der vom Meer umgeben war, wo Sulla, weil 
er keine Schiffe hatte, ihn nicht angreifen konnte,4) d. h. 
er zog sich in die Halbinsel Munychia zurück.

Der politische Einfluss Athens erlosch mit der Zerstörung 
der Hafenbefestigungen durch Sulla; aber die Wichtigkeit 
Munychias, wenn auch ohne Mauern, wurde dennoch von 
den Römern praktisch anerkannt, als Athen die Partei des 
Pompeius ergriffen hatte und Q. Fufius Calenus, den Cäsar 
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nach Griechenland schickte, als Vorbereitung zu einem An
griff auf Athen den Peiräeus besetzte.5) Er hatte indess die 
Belagerung noch nicht angefangen, als die Nachricht von 
der Niederlage des Pompeius bei Pharsalos unmittelbar die 
Unterwerfung der Athener unter Cäsar bewirkte, | der den 
Lebenden um der Todten willen verzieh.6)

5) nal slksv dkla te nal tov nttQaia ars nal dTsl%t6Tov ovra- Dio 
Cass. 42,

lj) siaaw Ort nokla dfiaQrävovTSg vnb rmv vsnqäv oco^oivto. Dio 
Cass. ebend.

7) evrdg 5s ovts ovre nfjlbg r/v. 1 , 93.

Selbst noch im 17. Jahrhundert sehn wir die Venetianer 
die Halbinsel Munychia durch eine Verschanzung queer über 
dieselbe in eine Festung verwandeln, indem sie dies als eine 
nothwendige Massregel betrachteten, um den Besitz von 
Athen zu sichern.

Von allen den zusammengesetzten und sorgfältig ausge
führten Schutzwerken der Hafenstadt sieht man jetzt wenig 
mehr, als den Grund der Mauern und einiger Thürme, 
welche die Seiten derselben deckten. Dieser Grund jedoch 
lässt sich mit Unterbrechungen an so vielen Stellen nach
weisen, dass über den Plan im Ganzen wenig Zweifel wal
ten kann. Auf der Seite von Munychia, gegen die offene 
See, sind die Ucberreste am besten erhalten. Hier sieht 
man an vielen Stellen drei bis vier Lagen Mauerwerk, so
wohl von Mauern, als von viereckigen Thürmen, und hier 
finden wir noch an mehreren Punkten die Mauer in der 
von Thukydides beschriebenen Weise gebaut, 7) d. h. nicht 
nach der bei den Griechen gebräuchlichen Weise, in der 
Mitte mit einer Mischung von kleinen Steinen und Mörtel 
ausgefüllt, sondern durch die ganze Dicke aus grossen vier
eckigen oder ungleichseitigen Steinen aufgeführt, die ohne 
Mörtel zusammengefügt, die äussern Steine aber mit me
tallenen Klammern verbunden sind. Wir dürfen annehmen, 
dass dieses Mauerwerk zu dem ursprünglichen Werke des 
Themistokles gehöre, welches demnach einen Zeitraum von

bis auf die Zeit der Venetianer das einzige Mal, dass Athen durch eine 
regelmässige Belagerung erobert wurde. Sulla wendete sich zu gleicher 
Zeit gegen die Stadt und gegen den Peiräeus. Der letztere war um 
vieles fester. Er nahm die Stadt im Sturm, aber seine Eroberung war 
äusserst zweifelhaft, bis sich Archelaos, der sich nach Munychia zu
rückgezogen und den übrigen Theil des Peiräeus preisgegeben hatte, 
einschiffte und so alles in Sullas Gewalt gab. Appian de bell. Mithrid. 
41. Plutarch. Süll. 15.
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drei und zwanzig Jahrhunderten überdauert hat. Auch lässt 

| sich nicht wohl bezweifeln, dass der Grund überhaupt aus 
jener Periode sei.

In den Häfen, besonders in Munychia, lassen sich an 
verschiedenen Punkten des Ufers die Grundlagen von Mau
ern nachweisen, die in rechten Winkeln mit dem Strande 
in das Wasser gehn, ohne Zweifel Ueberreste alter Lade
plätze oder Dämme.



e I) n t e r Ab n 11t.
Von den andern Vertheidigungswerken Albens, 

den Langen Mauern und den Mauern des Asty. 
Von seinen Demen, Quartieren und Thoren.

Die glückliche Lage Griechenlands zu den umgebenden 
Ländern, verbunden mit der grossen Ausdehnung seiner 
Küsten, bewirkte, dass der Waarenverkehr zur See eine der 
gewöhnlichsten Beschäftigungen des Volkes war, ausgenom
men die Mille des Peloponneses und des Festlandes. Daher 
waren die blühendsten Städte in den Küstenstrichen; aber 
da die eingeschniltenen Küsten und zahlreichen Inseln dieses 
Landes von je her der Seferäuberei günstig waren, so lagen 
die Plätze, die man für bewohnte Orte wählte, gemeiniglich, 
wie Thukydides bemerkt, nicht an der Küste, sondern in 
einer kleinen Entfernung davon. <) Es war daher in einem 
Lande, dessen geographische Beschaffenheit es mit sich 
brachte, dass sich das Volk meist in kleine unabhängige Ge
meinden theilte, die in Festungen lebten, doppelt nothwendig, 
dass die Seestädte und ihre Häfen mit Schutzwerken wohl 
versehn waren. Die kleinen geschützten Bassins und Buch
ten , die in Griechenland so häufig sind, waren zugleich der 
alten Schiffahrt angemessen und wohl geeignet, in die Schutz
werke des Platzes selbst mit eingeschlossen zu werden. | Aus 
den noch vorhandenen Trümmern können wir schliessen, 
dass es kaum irgend eine Seestadt gab, die nicht mit einem 
oder mehreren solcher xZetöroi oder verschlossenen
Häfen versehn war, die Schulz vor der See und Sicher
heit vor dem Feinde mehr oder weniger der Kunst verdank
ten. Die Hafenfeslung oder die Stadt selbst, wenn sie nahe 
genug am Ufer war, bestand aus einer Citadelle und einer 
untern Stadt, die den Hafen einschloss. Sowohl in der Ci
tadelle, als in der untern Stadt war häufig eine zweite und 
bisweilen eine dritte Linie von Wällen. In einigen Fällen

*) Thukyd, 1 , 7. 
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war die Stadt selbst zu entfernt von dem Hafen für eine 
befestigte Verbindung; in andern war der Weg von der 
Hauptstadt zu der Hafenfestung durch zwei parallele Mauern 
geschützt.1) So waren Megara,2) Korinth 3) und Sikyon4) 
mit dem Meere verbunden, Argos eine kurze Zeit lang,5) 
und vielleicht viele andere Plätze, obgleich weder geschicht
liche Zeugnisse noch Trümmer vorhanden sind, um die Sache 
zu bestätigen. Von den Patrensern sagt Plutarch, dass Al- 
kibiades ihnen den Rath erlheilte, Lange Mauern zu erbauen;6) 
aber Paträ stand so nahe an der See, dass man sich eher 
denken muss, es sei eine Hafenstadt gewesen, welche die 
gewöhnliche Sitte, | den Verkehr längs der Küste abzuschnei
den, vernachlässigt halte,7) als dass sie eigentlich so ge
nannter Langer Mauern bedurft habe.

l) Auf den gewöhnlichen Parallelismus Langer Mauern und den 
schmalen Raum zwischen denselben lässt sich aus dem Roman des 
Heliodor schliessen, der bei der Beschreibung einer erdichteten dop 
pelten Mauer (9, 3), die er von Syene bis zum Nil gehn lässt, sie 
mit Langen Mauern vergleicht , indem sie der ganzen Länge mach einen 
gleichmässigen Zwischenraum von fünfzig Fuss habe; si'naßfv av 
iimiQOig Tsl%eoiv to yivöfisvov, tov [ttv ■fyinXs&Qov to lgov nX&Tog öt 
ofajV (pV^aTTOVTOg.

2) Thukyd. 1, 103. 4, 66. 69. 109. Aristoph. Lys. 1172. Plutarch. 
Phoc. 15. Strabo p. 391.

3) Xenoph. Hell. 4. 4, 7. 9. 18. Agesil. 2 §■ 17.
Diodor. 20, 102. Vgl Strabo p. 382. Pausan. Corinth. 7, 1.

Plutarch. Demetr. 25.

Welcher von seinen Städten Griechenland das erste Bei
spiel Langer Mauern verdankte, lässt sich nicht ermitteln. 
Athen war es nicht, denn die Langen Mauern von Megara 
wurden von den Athenern erbaut, noch ehe sie ihre eigenen 
hatten.8) Es ist in der Thal nicht wahrscheinlich, dass die 
Langen Mauern Athens, die länger waren, als die irgend 
einer andern Stadt, und darum die Vollendung dieser Art 
von Kriegsbauten zeigen, das erste Beispiel derselben gewe
sen seien. Vielleicht wurde diese Verbesserung des Grie
chischen Befestigungswesens zuerst in Korinth oder Sikyon 
zur Ausführung gebracht. Diese Städte sind wenig mehr 
als eine (englische) Meile von der See entfernt und ihre 
Lage macht solche Ergänzungen der Befestigungswerke be
sonders wichtig, nicht nur weil sie die Städte fester mach
ten, sondern auch weil sie die Verbindung zwischen Nord
griechenland und dem Peloponnes beherrschten.

Für Athen, das See- und Handelsstaat war, ohne Insel 
zu sein, und oft sich Feinden ausgesetzt sah, deren Land
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macht der seinigen überlegen war, mussten Lange Mauern 
besonders vortheilhaft sein. Sie glichen einer Linie | von 
Verschanzungen, vier (englische) Meilen lang, die sich gegen 
den Peloponnes und Böotien , die Seite der Gefahr, richtete 
und durch eine zweite Linie im Rücken geschützt war, so 
dass sie der ganzen Landschaft hinter ihnen bedeutenden 
Schutz gewährten. Für letztern Zweck war die Beschaffenheit 
des Bodens im Osten des Asty von bedeutender Wirkung. 
Ein geringer Zwischenraum trennte hier die östlichen 
Mauern der Stadl von der steilen Seite des Berges Hymettos 
und an zwei verschiedenen Stellen war der Pass durch be
festigte Demen gesperrt. Es war daher für einen Feind kaum 
möglich, in den südlich und östlich von Athen gelegenen 
Theil von Attika einzudringen, ohne den Hymettos zu um
gehn ; eine Bewegung, die mit einer Stadt wie Athen im 
Rücken so gewagt war, dass nur Ein Beispiel davon in der 
Geschichte vorkommt. Als sich nämlich im zweiten Jahr 
des Peloponnesischen Krieges die Lakedämonier durch einen 
zweiten vergeblichen Versuch, die Athener aus ihren Mauern 
herauszulocken, von dem festen Entschluss des Perikies über
zeugt hatten, bei seiner Politik sich in der Stadt zu halten, 
zu verharren, unternahmen sie es, ganz Attika zu überziehn 
und kamen, indem sie zwischen Pentelikon und Hymettos 
hindurch nach Mesogäa zogen, bis Laurion in Paralia. 9)

Als nach der Vertreibung der Perser aus Griechenland 
die Leitung der Geschäfte in die Hände des Themislokles 
kam, war es, nachdem er die Mauern des Asty während 
einer absichtlich verlängerten Gesandtschaflsreise nach Sparta 
in Eile aufgefübrt hatte, seine erste Sorge , die Häfen des 
Peiräeus und die ganze (munychische) j Halbinsel durch 
Mauern von beispielloser Höhe einzuschliessen , in Ueberein- 
slimmung mit seinem Rathe, dass die Athener ihre Sicher-

*) Thukyd. 5, 82. Diodor. 12, 81. Plutarch. Alcib. 15.
”) Plutarch Alcib. 15.
7) Die Allgemeinheit dieses Gebrauchs der einfachsten Anwendung 

des Systems der Langen Mauern, die sich durch alle Zeitalter der Grie
chischen Geschichte erhielt, zeigt sich zu Nikäa in Bithynien, dessen 
eine Seite nicht weit vom Askanischen See entfernt ist. Zwei Mauern, 
welche die Ringmauer der Stadt mit dem Ufer verbanden, unterbrachen 
jede Verbindung längs dem letztern. Die noch vorhandenen Mauern 
von Nikäa sind zwar hauptsächlich Ausbesserungen aus der Zeil des 
Byzantinischen Kaiserreichs, aber der Grund rührte vermuthlich von 
einem der Griechischen Könige von Bithynien her.

8) Thukyd. 1, 103.
9) Thukyd. 2, 55.
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heit mehr zur See, als auf dem Lande suchen sollten. <) Bis 
zu jener Zeit war die einzige Hafenfestung vermuthlich die 
gewesen, die den Demos und Hafen von Phaleron schützte.2) 
Aber Themistokles blieb nur so lange in Ansehn, um seine 
grossen Werke anfangen zu können. 3) Der Ruhm, sie zu 
vollenden und die Langen Mauern zu bauen, war der Ver
waltung des Perikies vorbehalten. Es ist sogar zweifelhaft, 
ob Themistokles in seinen Plänen, den Peiräeus mit Athen 
zu verbinden, je so weit ging, an eine so schwierige Un
ternehmung wie die Langen Mauern zu denken.

') yv &qcc nors nara yijv ßiaG&toGt, xaraßdvTag fg avrov (rbv Tlst- 
qaia) raig vaval ngog anavrag dv&i'GraG&cit. Thukyd. 1 , 93.

z) Thukydides bemerkt hier, dass die Mauern des Peiräeus nie zu 
mehr, als der Hälfte der Höhe, die Themistokles beabsichtigte, aufge
führt wurden, und Appian gibt an, dass sie vierzig nri%sig oder unge
fähr sechszig Fuss hoch waren. Siehe oben S. 286 N. 1.

3) Siehe Anhang XIX. über die Zeit , in der die Befestigung des 
Peiräeus begonnen worden sei.

•) Dass der Fluss seinen alten Lauf verfolgt, wird durch eine In
schrift bewiesen, die man 1834 zu Athen entdeckte; siehe Anhang XX. 
Es war daher auf der Strasse vom Peiräeus nach Athen immer eine 
Brücke über den Kephissos oder eine Furt, und dies war vermuthlich 
die SiaßaGig rov KrjcpiGGov, wo, nach Xenophon, der heldenmüthige 
Seher begraben wurde, der sich für den Sieg des Thrasybulos über 
die Truppen der Dreissig im Peiräeus dem Tode weihte. Siehe oben 
Seite 275.

5) öf- ßovlrj s^sl&ovGa sv dnoQ^rco GvvsXaßsv xa! eä^esv sv 
roig ^vloig. dvauaXsaavTEg 8s rovg GTQaTTqyovg dvsiTtsiv suslsvcav ’ A&ri 
vaiwv Tovg fitv sv aGrst oinovvTag Isvat sig rr/v dyooav rd onla laßov

Zwei lange Mauern lassen sich jetzt noch in der Ebene 
nordöstlich von den Peiräischen Anhöhen verfolgen. Die 
Fundamente der nördlichen, welche, ungefähr zwölf Fuss 
breit, auf natürlichem Felsen ruhn und aus grossen vier
eckigen Blöcken bestehn, in jener soliden Weise, welche 
die Werke des Themistokles bezeichnet, fangen am Fusse 
der Peiräischen Höhen an, etwa eine halbe (engl.) Meile 
von der Spitze des Hafens Peiräeus, und lassen sich in der 
Richtung der neuen Strasse über anderthalb Meilen weit 
gegen die Stadt hin nachweisen, genau auf den Eingang zur 
Akropolis gerichtet. | Wo man sie nicht mehr sieht, sind 
sie vermuthlich durch die Anschwemmungen des Kephissos 
verdeckt, der die Langen Mauern ungefähr in der Mitte ih
rer Länge kreuzte.4) Die südliche Lange Mauer lässt sich, 
da sie durch tiefes Fruchtland ging, das grossentheils mit 
Weingärten bedeckt ist, weniger leicht nach weisen, ausge
nommen bei ihrer Verbindung mit den Mauern von Phaleron 
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und etwa eine halbe (engl.) Meile von da gegen die Stadt 
zu. Sie beginnt bei dem runden Thurm, der über dem 
nordwestlichen Winkel der Phalerischen Bucht liegt, nicht 
weit östlich von dem Thor, durch welches man von Athen 
aus in die Stadt von Phaleron eintrat, und folgte dann dem 
Fusse des Hügels am Rande des Phalerischen Sumpfes hin, 
etwa 1500 Fuss weit; dann nahm sie, etwa halb so weit, 
die Richtung nach Nordost, beinahe im rechten Winkel mit 
der vorigen; von da war, so weit die Spuren reichen, ihr 
Lauf mit der nördlichen Langen Mauer genau parallel, in 
einer Entfernung von 550 Fuss von derselben. Es kann 
kaum zweifelhaft sein, dass die Langen Mauern von da 
immer der gleichen Richtung durch die Ebene folgten, 
vom Fuss des Phaleropeiräischen Hügels bis zu den mit 
Museion und Pnyx zusammenhängenden Anhöhen , und dass 
sie folglich durch den grössern Theil ihrer Ausdehnung eine 
breite Strasse bildeten, die vom Mittelpunkt der Hafenstadt 
in gerader Richtung nach | der Akropolis führte. Ausgra
bungen in dem angeschwemmten Boden würden vielleicht 
den Grund der Langen Mauern einen grossen Theil ihrer 
Ausdehnung entlang aufdecken.

Da die Langen Mauern sich an beiden Enden an die 
Mauern des Asty und des Peiräeus anschlossen, so bildeten 
sie einen geschlossenen Raum , welcher einer von den drei 
grossen festen Plätzen Athens war und in dieser Beziehung 
bisweilen die Lange Festung, rö genannt
wurde.5) | Als im Anfang des Peloponnesischen Kriegs der

Tas» tovs 8’ ev /j.anQo> teI^si eIs vö @r]6Eiov , tovs 8’ nEigatsi sis ^Jv 
ImtoSa/iEiav dyoq&v, tovs 8’ Innsts eti vvxtos Gruifjvat, rr; oälmyyi tj^eiv 

eZg to Avanstov, tt/v 8e ßovXi]v e^s angöitoktv isvai naust ■na&svSEtv, 
tovs 8e TtQVTävsis & t^ Andocid. de Myster. §. 45. Die Ver-
theilung der Truppen, von welcher Andokides hier spricht, erfolgte im 
Peloponnesischen Kriege, als die Parteikämpfe zwischen den Vierhun
dert und ihren Gegnern auf einen sehr hohen Grad gestiegen waren 
und die Böotier, um die Verwirrung zu benutzen, sich den Grenzen 
näherten. Die Sammelplätze der Bewaffneten waren : für die Reiterei 
das Temenos der Dioskuren, für das Fussvolk folgende Orte: im Asty 
die Agora, in den Langen Mauern das Theseion, und in der Peiräischen 
Stadt die Agora des Hippodamos. Der Rath sollte die Nacht in der 
Akropolis, die Prytanen in der Tholos zubringen. Hier ist zu beach
ten : 1) dass die Langen Mauern die Lange Festung, to fianQov teI^os , 
heissen. Ebenso nennt sie Livius (31, 26), indem er vielleicht das 
r£Ü;os des Polybios übersetzt, den murus qui brachiis duobus Piraeeum 
Athenis iungit. 2) Dess das von Andokides erwähnte Theseion nicht 
der bekannte Theseustempel in der Stadt, sondern ein anderes Heilig
thum des Theseus in den Langen Mauern war. Denn obgleich wir aus 
Thukydides (6, ei j wissen, dass das Theseion der Stadt, wie das Ana
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grössere Theil der Bevölkerung von Attika sich nach Athen 
zusammendrängle, boten die Thürme der Langen Mauern 
und der zwei Städte den unglücklichen Flüchtlingen vom of
fenen Lande Obdach. 1) Der lange schmale Raum zwischen 
den zwei Mauern war dicht bewohnt, so lang die Mauern 
standen. Dafür gibt es in der Geschichte keinen deutlichem 
Beweis, als das lebhafte Gemälde, das Xenophon von der 
Noth der Athener entwirft, als sie die Nachricht von der 
Niederlage ihrer Flotte bei Aegospotamoi erhielten. 2) Die 
Paralos brachte die Neuigkeit in der Nacht. »Da ertönte 
ein Schrei des Jammers vom Peiräeus durch die Langen 
Mauern bis in die Stadt, indem jeder die Nachricht immer 
seinem Nachbar mittheilte. Niemand schlief diese Nacht; 
denn sie beklagten nicht nur den Verlust der Gefallenen , 
sondern noch weil mehr fürchteten sie, dass die Lakedämo- 
nier ihnen | vergelten würden, was sie den Meliern, einer 
Lakedämonischen Kolonie, den Hisliäern, Skionäern, Toro- 
näern, Aegineten und vielen andern Staaten Griechenlands 
gethan hatten. “ Am nächsten Tage wurde in einer allge
meinen Versammlung beschlossen, alle Häfen mit Ausnahme 
eines einzigen zu verschütten, die Mauern auszubessern und 
zu besetzen , und alles auf eine Belagerung vorzubereiten. 
Sie hatten jedoch zu diesen Massregeln keine Zeit; schnell 
hatten die spartanischen Könige sich in der Akademie ge
lagert, Lysander fuhr mit 150 Trieren ohne Widerstand in

keion und Odeion, gelegentlich ein Sammelplatz für Truppen war, so 
liess sich doch in diesem Falle, wo die Vertheidigung des Raums zwi 
sehen den Langen Mauern der Zweck der Truppensämmlung im The- 
seion war, dieser Zweck nicht erreichen, wenn man sie aus den Lan
gen Mauern in die Stadt zog. Das Theseion der Langen Mauern war 
ohne Zweifel eines der vier von Plutarch erwähnten (Thes. 35 ). Ein 
drittes war, wie wir gesehn haben, im Peiräeus. In der That gibt die 
angeführte Stelle des Thukydides den Beweis für eine Mehrheit von 
Theseien, indem er das von ihm erwähnte Theseion durch den Zusatz 
das in der Stadl (sv ©rjGsim rm ev Trdto ) unterscheidet.

Polyänos (1. 40 §. 3) unterscheidet die drei Militärbezirke von 
Athen nicht weniger deutlich, als Andokides. Er berichtet, dass Al
kibiades die Athenischen Truppen durch den Befehl wachsam erhielt, 
dass, so oft sich eine Fackel auf der Akropolis erheben würde, in der 
Stadt, den Langen Mauern und im Peiräeus mit Fackeln geantwortet 
werden sollte : ßovXofievog rovg tpvlanag tov dereog nal tov IIstQaiEtag 
nal väv SnelcSv töv a%Qt &ald6G7]g dy^invovg negl rt]v cpvlawr]v nara 
GnsvaGat etc.

i) Thukyd. 2, 17.
2) Xenoph. Hellen. 2. 2, 3.
3) Xenoph. Hellen. 2. 2, 23. Lys. c. Agorat. §. 14. Andocid. de 

Pac. cum Laced. 11 Diodor. Sic. 13, 107. Plutarch. Lysand. 15. 
Alcih. 37. Chandler ( p. 22) sagt, dass an beiden Enden zehn Stadien 
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den Peiräeus ein, und die Athener waren, nachdem sie die 
Qualen der Hungersnoth mehrere Monate lang getragen halten, 
nach einer zweiten Sendung an die Spartaner gezwungen, 
alle ihre Schiffe bis auf zwölf auszuliefern, in die Zerstörung 
der Langen Mauern und der Mauern des Peiräeus einzu
willigen, und zuzusehn, wie ihre Schiffe verbrannt und ihre 
Mauern unter lautem Flötenschalle niedergerissen wurden.3)

| Sehr schwierig ist es gewesen, die widerstreitenden 
Zeugnisse der alten Schriftsteller über die Zahl der Langen 
Mauern, ob es zwei oder drei waren, zu vereinigen. Bei 
dieser, wie bei mehrern andern Fragen über Athenische To
pographie, ergibt sich die richtige Lösung des Problems durch 
eine genaue Untersuchung der Angaben. Es gab, wie es scheint, 
etwa dreissig Jahre, nicht länger, eine dritte Lange Mauer. 
Nicht mehr als zwei Lange Mauern nennen oder deuten an 
Andokides, 4) Plato , 5) Xenophon ,6) Aeschines, 7) Lysias 
und Livius,9) der dem Polybios folgt. Die von spätem 
Schriftstellern oft gebrauchten Ausdrücke öxeAt? und brachia 
können von nicht mehr als zwei verstanden werden und diese 
Zahl stimmt mit den noch vorhandenen Trümmern überein, 
die deutlich die Verbindung der einen mit den Befestigun
gen der Hafenstadt auf der Seite von Phaleron und der an
dern auf der Peiräischen Seile zeigen. Dagegen bezieht sich 
Thukydides, obgleich er von der Vollendung nur zweier 
Mauern bald nach der Schlacht von Tanagra (457 v. Chr.),

der Langen Mauern stehn bleiben durften; aber die übereinstimmenden 
Zeugnisse der oben erwähnten Schriftsteller zeigen, dass dem Vertrag 
zufolge die ganze Strecke der Langen Mauern und die ganze Ringmauer 
der Peiräischen Stadt zerstört werden sollte. Chandlers Irrthum schei
nen die Worte Xenophons veranlasst zu haben, der (ebend. §. 15) 
berichtet, dass der erste Vorschlag der Lakedämonier dahin ging: (nicht 
die ganzen Langen Mauern mit Ausnahme von zehn Stadien an jedem 
Ende, sondern) zehn Stadien von jeder der Langen Mauern niederzu
reissen. ngovnakovvTO 8s tcöv gangdiv tsi%c5v int dsxa GTci8lovg ua&slsiv 
sxätsQov. Aber das Volk weigerte sich damals auf einen Vorschlag zu 
hören, den sie nachher freudig angenommen hätten. Die Sprache des 
Lysias (am a. 0.) ist nochdeutlicher, als die des Xenophon, ©qgctfis- 
vqg — w AaxsSatfiovog — ql&s cpsgcov sigqvqv T0tavrT]v, qv qgslg tQyp 
gaO'övTsg syvagsv. — qv yäg dvri fi'tv rov int Sstta GraSta t<5v uav.Qav 
ret^covStslsiv ola rä Tsi%q naraGnarpat, dvri 8s tov ot.Ho ti dya- 
&bv zq nölst svgsG&cti rag ts vavg nagaSovvoct Totg Amts8at[iovtotg xai 
to nsgl tov rtstQuid Tsl%og nsgislstv.

De Pace cum Lac. §. 5. 7.
5) Polit. 4 p. 439. E.
6) Hellen. 2. 2, 15.
7) De Fais. Legat. §. 173. 174.
s) c. Agorat. §. 8. 14.
•’) 31, 26.
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der einen nach dem Peiräeus, der andern nach Phaleron,1) 
spricht, später, wo er die zur Verteidigung Athens im An
fang des | Peloponnesischen Kriegs getroffenen Massregeln 
angibt, auf drei Mauern, nämlich auf zwei Peiräische Lange 
Mauern (Ta tel^ tov ÜELQaLa), äusser der Pha- 
lerischen \to ^a^QDcov), indem er bemerkt, dass man es 
nur für nothwendig gehalten habe, die Phalerische und die 
äussere von den zwei Peiräischen Langen Mauern zu be
setzen. 2) Es ergibt sich demnach, dass während der fünf 
und zwanzig Jahre, die zwischen die zwei Gegebenheiten 
fallen, eine dritte Mauer erbaut worden war, was Thuky- 
dides nicht der Mühe werlh geachtet hat anzumerken. Plato 
aber erwähnt in seinem Dialog Gorgias den Bau dieser 
Mauer, die er die mittlere Mauer (to dw ^isdov tel^os) 
nennt;3) und einer der besten Philologen der spätem Zeit 
bestätigt die Thatsache, indem er sich nicht nur auf ein ver
lornes Stück des Aristophanes beruft, in welchem der Dich
ter drei Mauern angeführt habe, sondern auch hinzufügt, 
dass sie die nördliche, die südliche und die Phalerische ge
nannt worden seien und dass die, welche die südliche hiess, 
die mittlere gewesen sei. 4)

| Dies sind die Hauptzeugnisse in dieser Frage. Die 
Schwierigkeit wird durch das Stillschweigen des Thukydides 
über den Bau der dritten Mauer verursacht; wir könnten 
sogar aus seinen Worten schliessen, dass die Phalerische 
und nördliche Peiräische Mauer, zehn bis zwölf Fuss dick, 
sechszig Fuss hoch, mit Thürmen in den üblichen Zwischen
räumen,5) und acht Meilen lang, in dem kurzen Zeitraum

•) qQ^avTO 8e navd Tovg x^ovovg Tomovg nal Ta qanoa. TEi%r] eg ■0'a- 
XaGGav ’A&T]vaioi otHoSopsiv, to ts nal tö Eg Thu-
kyd. 1 , 107. 108.

2) tov te yap (ßaPrjgtHov TEtyovg GtÜSioi TjGav tievte Hat TfManovTa 
noog tov hvhXov tov aGTEog nal amov tov hvhXov to cpvlaGGofiEvov TQEtg 
xal TEGGaodnovra' egti öe amov o nal dcpvlaHTOV ^v, to (ZETa^v tov ts 
fian^ov nal tov ^a^tj^tnov. tu 8e uanoä teI%ti ngog tov ITEiQaiä TEGGa- 
QUHovTa GTablav, (ov to e^co&ev ettjqeito ’ nal tov TlEiQaidog gvv Movvv- 
%iq e^hovtu qEv GraStav d anag wEQtßolog, to 8’ ev cpvlanfj r^v t^igv 
tovtov. Thukyd. 2, 13.

3) POPPI AS. — otG&a yap 8^nov oti tu vEQtQta Tama nal Ta tsi'ct 
tu ’A&Tivalcov nal tcov Ztfisvcov naTaGHEV’^ eh r^g 0sfitGTOH2.EOVg GVfi~ 
ßovlfjg ysyovs, Ta 8’ eh T^g PlEQinksovg, dlP ovn eh tmv SrjfuovQycov. 
SSI KPA THS. Ai? Etat Tama, m Po^yla, ns^l ©EfiiGTonlEovg • IlEQinlEovg 
8e nal amog ynovov, ote GvvsßovlEvsv y/itv keq'i tov dia ftscov TEi%ovg. 
PJat. Gorg. p. 455. E-

Z|) Ata [iegov TStxovg ■ ’AvTtqimv n^og NtHonlsa" tqiwv ovtwv teix^v 
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eines Jahres vollendet worden seien. Aber es war unmög
lich, Hände genug zu finden, um ein solches Werk in so 
kurzer Zeit zu vollenden, selbst wenn wir annehmen, dass 
der ganze obere Theil der Mauern aus ungebrannten Back
steinen aufgeführt war.6) AVir werden daher die Worte des 
Thukydides (xara rovg %Qovovg rovrovg) in etwas weiterem 
Sinne nehmen und etwa einen Vergleich zwischen seinem 
Zeugniss und dem des Plutarch zu Stande bringen müssen, 
der mit grosser Wahrscheinlichkeit angibt, dass, obgleich 
diese Mauern erst viel später vollendet wurden, doch der 
Grund von Kimon gelegt worden sei, als die Athener die 
Rcichthümer, welche dieser Feldherr nach der Schlacht am 
Eurymedon (466 v. Chr.) heimbrachte, auf die Befestigung 
und Verschönerung der Stadt anwendeten. Da Kimon | nach 
einer Abwesenheit von fünf Jahren im J. 456 v. Chr., in 
welchem eben die zwei Mauern vollendet wurden,7) aus 
der Verbannung zurückkehrte, so ist das Jahr 462 das spä
teste, in welches nach der vorhin gemachten Voraussetzung 
der Anfang der Mauern gesetzt werden kann.

5) Die Mauern waren vermuthlich oben nicht so dick, wie an den 
Fundamenten , aber zehn Fuss »var keine ungewöhnliche Dicke bei 
Griechischen Festungswerken, üeber die Höhe der Langen Mauern gibt 
es kein ausdrückliches Zeugniss; aber da Appian (de B. Mithrid. 30) 
berichtet, dass die Mauern der Peiräischen Stadt vierzig Ellen hoch 
waren, so dürfen wir annehmen, dass die Höhe der Langen Mauern 
nicht weniger betrug. Für ein solches Werk waren Thürme unumgäng
lich nothwendig und die auf die Langen Mauern bezügliche Inschrift 
lässt über ihr Vorhandensein keinen Zweifel. Siehe Anhang XX.

b) Siehe Müller de Munim. Ath. p. 12. 13.
7) Thukyd. 1, 108. Plutarch. Cim. 17. Corn. Nep. Cim. 3. Clinton 

F. Hellen. 2 p. 46. 48
s) Clinton F. Hellen. 2 p. x/. 39.

Im Verlauf der dreissig Jahre zwischen jener Zeit und 
dem Anfang des Peloponnesischen Krieges wurde die Zwi
schenmauer (to votlov oder to Öiä (isöov T£t%og) erbaut. 
Wenn Sokrates, wie wir annehmen dürfen, als er Perikies 
die Erbauung dieser Mauer anrathen hörte, alt genug war, 
um berechtigt zu sein, der Volksversammlung beizuwohnen, 
so kann sich dies nicht vor dem Jahre 449/8 v. Chr. ereig
net haben. 8) Auch wurde sie wohl nicht viel früher angefan
gen , als bis Perikies die alleinige Leitung der Geschäfte über-

tv Attihti , ag Hal ’A^iOTOCpavrig q^Tjolv sv TQUpaltjTi, tov ts Bogstov 
Hat tov Notiov nal tov ^alrj^iHov, 8ta fj,86ov tovtcov hsysTO to Notiov, 
ov (ivT][iov8V8i nal TlkaTcov sv Fooyia. Harpokr. unt. d. W. In der 
früher erwähnten Inschrift werden nur zwei Mauern angeführt, das 
Boonov und Notiov : siehe Anhang XX.
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nahm (444 v. Chr.) ; denn Plutarch bezeugt, dass Kallikra- 
tes der Erbauer der von Plato im Gorgias erwähnten Mauer 
war,1) und von Kailikrates wissen wir, das er einer der 
bedeutendsten Künstler war, welche Perikies anstellte, be
sonders bei dem Parthenon, der um jene Zeit angefangen 
wurde. In dasselbe Jahr fällt der Anfang des dreissigjäh
rigen Waffenstillstands mit Sparta, und in zwei Attischen 
Reden finden wir die Angabe, dass die südliche Mauer nach 
der Bestätigung dieses Vertrags erbaut wurde.2; Auf der 

| andern Seite zeigt der Sarkasmus eines komischen Dich
ters, sowohl dass die Mauer nicht lange nach jenem Jahre 
angefangen worden sein kann, als den langsamen Fortgang 
des Baues. 3) Der Grund hiervon war, wie sich leicht be
greifen lässt, dass Perikies damals mit schönem und, bis 
Gefahr von aussen drohte, für die Athener weit interessant 
lern Werken beschäftigt war. Ihre Vollendung mag sich 
daher fast bis zum Anfang des Peloponnesischen Kriegs hin
ausgezogen haben.

1) rö 8s Maxoöv Tsl%og, TtSQi ov SaxQ(irT]g wtovGai yriGiv avrog eIg 
’rjyov^vov yvwiMqv Il8Qr>d8ovg, ■fayoXdßnGs Kalh-HQarrig. Plutarch. Pe
rikies 13.

2) Andocid de Pace cum Lac. §. 5. 7. Aeschin. de Fais. Leg. §.
173. 174. Ueber diese Stellen vgl. Clinton F. Hellen. 2 p. 257. Die 
frühere von diesen Reden wurde 54 Jahre nach der erwähnten Bege
benheit gehalten; der Text von beiden ist verdorben und Aeschines 
scheint nur die Worte seines Vorgängers wiederholt zu haben; aber 
wenn wir Andokides nach Thukydides verbessern, so können wir aus
ihnen wenigstens so viel folgern, als ich behauptet habe ; und vielleicht 
auch , dass die Peiraischen Befestigungswerke erst nach dem fünfjäh
rigen Waffenstillstand, 450 v. Chr., vollendet wurden.

Wenn der Beweis für das Vorhandensein dreier Langer 
Mauern beim Beginn des Peloponnesischen Krieges zu schla
gend ist, um ihm widerstehn zu können, so scheint das 
Zeugniss Xenophons, durch das des Lysias verstärkt, ebenso 
die Möglichkeit auszuschliessen, dass es bald nach der Been
digung dieses Krieges mehr als zwei Lange Mauern gegeben 
habe. Der erste Vorschlag der Lakedämonier, den die Athe
ner verwarfen, war, dass sie zehn Stadien von jeder der 
beiden Langen Mauern niederreissen sollten,4) woraus er
hellt , dass nicht mehr als zwei in Frage kamen. Es will | 
demnach scheinen, als sei nach der Aufführung des votlov 
oder der zweiten Peiraischen Langen Mauer die Phalerische 
in Abgang gekommen, oder wenigstens als sei sie nicht für 
wichtig genug gehalten worden, um einen besondern Theil 
des ersten Begehrens der Lakedämonier zu bilden, obgleich 
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der spätere Vertrag ihre Zerstörung mit einschloss, dem zu
folge die Peiräischen Mauern sowohl als die Langen Mauern 
ganz zerstört werden sollten.

Die Aufführung der südlichen oder Zwischenmauer ( ölk 
^.öoo) mag also vielleicht den vernachlässigten Zustand der 
Phalerischen Langen Mauer verursacht haben. Diese letztere 
folgte, nachdem sie den Sumpf von Phaleron durchschnitten, 
wie wir aus den Worten Plutarchs bei der Beschreibung 
ihrer Erbauung schliessen können,5) einer den Peiräischen 
Langen Mauern nicht parallelen Richtung, sondern ging von 
der Nordostecke von Phaleron in gerader Linie nach dem 
Asty und liess so zwischen sich und der nördlichen, damals 
einzigen Peiräischen Mauer einen Raum, der gegen die 
See hin für die militärischen Zwecke solcher Werke, 
die, wie wir oben bemerkten, gewöhnlich parallel waren 
und einen weil kleinern Zwischenraum hatten, zu gross ge
funden worden sein mag. Daher vermuthlich der Rath des 
Perikies, die südliche Peiräische Mauer zu bauen, die nach 
ihrer Aufführung nicht nur dem Uebelstand der zu grossen 
Entfernung der Phalerischen Mauer von der nördlichen Pei
räischen in der Nähe der Hafenstadt abhalf, sondern die 
Phalerische beinahe unnöthig machte. Die Stärke der See
macht Athens sicherte Attika während des grössern Theils 
des Peloponnesischen Kriegs vor einem Ueberfall vom Meer 
her ; die Phalerische Mauer war daher ein Zusatz auf der 
Seite, wo er am wenigsten | nöthig war, und wurde nach 
der Erbauung der südlichen Mauer ein fast überflüssiges 
Aussenwerk.

War die Phalerische Mauer während des Peloponnesi
schen Kriegs unwichtig befunden und keiner Erwähnung ge
würdigt worden, als die Lakedämonier die zwei andern Lan
gen Mauern schleiften, so können wir leicht denken, dass 
sie, als die Langen Mauern im eilften Jahr nach ihrer Zer-

’) nakat yag avto
ÄöyoiGi itgoayst sgyoißt 8’ ov8s Hivst.

Kratinos bei Plutarch. Pericl. 13. de Gloria Athen, am E. Müller be
merkt ( de Munirn. Athen, p. 22), dass Kratinos nur das voriov, oder 
die südliche Peiräische Mauer gemeint haben kann, da er keine Ko
mödien aufführte vor 01. 81, 3 oder 454 v. Chr. (s. Clinton F. Hellen.

P- 51), wo die nördliche und die Phalerische Mauer schon erbaut 
waren.

'*) Siehe oben S. 300 N. 3.
’) noUv nai Xi&ok; ßagsct vmv slwv msG&svTav. Plutarch.

Cim. 13.
20
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Störung von Konon wieder aufgebaut wurden, nicht wieder 
hergestellt ward. Konon mag sogar ihr Material bei der 
Wiederaufbauung der benachbarten Theile der Langen Mauern 
oder der Peiraischen Befestigungswerke benutzt haben , oder 
als er eine neue Mauer auflührte, um das votiov oder die 
südliche Peiräische Mauer mit der Phalerischen Ringmauer 
(xvaAos) auf die Weise zu verbinden, welche die noch vor
handenen Fundamente zeigen. Wenigstens wird die Phale- 
rische Mauer in der Geschichte nicht weiter erwähnt, noch 
sind bis jetzt irgend welche Spuren davon entdeckt worden.

Einundsiebzig Jahre nach der Wiederherstellung der Pei- 
räischen Langen Mauern,1) als Antipater nach seinem Siege 
bei Krannon Munychia, den Peiräeus und die Langen Mauern 
besetzte,2) scheinen die letztem demzufolge noch in gutem 
Zustand gewesen zu sein. Während des beinahe vollen Jahr
hunderts zwischen dem Lamischen Kriege und der Befreiung 
der Attischen Festungen von den Makedoniern vermittelst 
der Anstrengungen des Aratos3) litten die Vertheidigungs- 
werke Athens nichts vom Kriege, mit Ausnahme derer von 
Munychia bei der Belagerung durch j Demetrios Poliorketes, 
wo ohne Zweifel der Schaden schnell ausgebessert wurde. 
Durch den Besitz dieser natürlichen Ciladelle der Hafenstadt, 
welche alle Häfen und dadurch die Stadt selbst beherrschte, 
sicherten die Makedonischen Fürsten der ihnen günstigen 
Partei das Uebergewicht und hatten, da sie die Athener 
gnädig und günstig behandelten,4) keinen Grund oder Vor
wand, die Langen Mauern zu zerstören. Aber die Athener 
hatten ebenso wenig Grund, sich durch die Ausbesserung 
derselben Kosten zu machen; und demzufolge finden wir 
zweiundvierzig Jahre nach dem Abzug der Makedonier aus 
Attika einen deutlichen Beweis für den verwahrlosten Zu-

*) Die Peiräischen und Langen Mauern erfuhren in diesem Zwischen
raum zwei Ausbesserungen, eine um 352 v. Chr., die andere 339 — 
330. Siehe Anhang XX.

z) tpQovQa ts Moms86vcov EG'ql&sv ’A&rjvaioig, o? Movvv%iav, vgteqov 
ös xal neiQaiä neu fiwtQa tG'/ov. Pausan. Att. -25, 4.

3) Siehe oben S. 290 f ,
4) Diodor. 18, 74. KäGGav8qo$ — 7tQ0$ ’A&Tjvaiovg qvyvcoiMvriGs ka- 

ßüjv vmptoov ti]v nöliv. Strabo p. 398. Dies stimmt zwar mit dem 
Ötcvov Tt VTtfjv oi tLi6o$ sg ’A&7]vaiov$ des Pausanias (Att. 25, 5) nicht 
überein; aber der erstere meinte hauptsächlich die Zeit, als Kassander 
Munychia besetzte und Demetrios von Phaleron Athen beherrschte, der 
letztere die Wirkungen des glücklichen Widerstandes der Athener ge
gen Kassandros nach der Vertreibung des Demetrios, der jedoch mit 
der Wiederherstellung des Einflusses des Kassandros zu Athen unter 
der Verwaltung des Lachares endigte.
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stand der Langen Mauern in der Angabe des Livius, dass 
Philippos, des Demetrios Sohn, damals »bei einem plötz
lichen Einfall in den Raum zwischen den zwei halbverfallnen 
Langen Mauern c< 5) zurückgeschlagen wurde. Es scheint of
fenbar, dass Philippos die Mauern in diesem Zustande fand, 
nicht dass er selbst sie darein versetzte; dazu würde sein 
flüchtiger und erfolgloser, wiewohl verheerender Einfall 
kaum Zeit geboten haben. Vermuthlich wurden sie nach 
dieser Zeit nie vollständig wieder hergestellt, obgleich man 
sie immer noch als einen von den Gegenständen der Be
wunderung zu Athen betrachtete, wie j aus den Ausdrücken 
hervorgeht, in denen derselbe Geschichtschreiber sie er
wähnt, als L. Aemilius Paulius im J. 167 v. Chr. Griechen
land durchzog, nachdem er die Eroberung von Makedonien 
vollendet hatte.6) Einundachtzig Jahre nachher dienten die 
Ueberreste dem Sulla bei Errichtung seiner Wälle gegen 
die Peiräischen Festungswerke, während die Haine des Aka- 
demos das Holz zu seinen Maschinen lieferten.') Es kann 
nur wenig Zweifel walten, dass der Schaden, den die Pei
räischen Mauern während der Belagerung und bei der darauf 
folgenden Zerstörung des Platzes durch Sulla erlitten,8) nie 
ausgebessert wurde, da noch lange nicht hundert Jahre nach 
jener Zeit die Hafenstadt auf wenige Wohnungen um die 
Häfen herabgekommen war.9) Die Ueberreste der Peiräi
schen Festungswerke und Langen Mauern hatten ohne Zwei
fel das gewöhnliche Schicksal grosser verfallener Bauwerke, 
als Material bei der Aufführung gemeinerer Gebäude zu 
dienen. Dazu lagen die Langen Mauern nicht minder be
quem für Athen und die Ebene, als die Peiräischen Mauern 
für die Fortschaffung zur See.

5) inter angustias seiniruti muri, qui brachiis duobus Piraeeum 
Athenis jungit. Liv. 31 , 26.

b) Athenas plenas quidem et ipsas vetustate famae, multa tarnen 
visenda habentes, arcem, portus, muros Piraeeum urbi jungentes , na- 
valia magnorum imperalorum. Liv. 45, 27.

7) v^v Ss rrjs AnctSrj^iag snonTS neu [wixavag slQyd^STO tusy IßTag, 
rd ts [icenoa einsty wx&yQSi, Xl&ovg neu ^vkez neu yfjv sg to P-^Tex- 
ßdUcov. Appian. de B. Mitbrid. 30.

8) Sulla steckte den Platz in Brand und zerstörte Alles , was am 
meisten darin bewundert wurde, cpsi86(isvog ovts r^g ÖTiZo^^xj/g ovts 
räv vscoesoincov ovts Tivog ä^iov tcov doidifuav. Appian. de B. Mithrid. 
41. tu Tc^siGTa naTsnavGcV cov nett z) &iXeovog OTtlo&ijnT], &exvfiex&6[is- 
vov toyov. Plutarch. Süll. 14.

Strabo p. 395.

Aus den kurzen Bemerkungen des Pausanias um die 
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Mitte des zweiten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung lässt 
sich wenig | mehr entnehmen, als dass die Langen Mauern 
zu jener Zeit verfallen waren; aber wir dürfen vermuthen, 
dass damals nur noch wenig von ihnen vorhanden war, da 
Pausanias die südliche Mauer nicht einmal erwähnt, wo er 
von Phaleron nach Athen geht, obgleich er sehr nahe an 
ihren Ueberresten vorbei kommen musste, sondern der Lan
gen Mauern erst bei seinen Bemerkungen über die Strasse 
aus dem Peiräeus nach Athen gedenkt, i) welche vermuthlich 
damals unmittelbar an der Aussenseite der nördlichen Pei- 
räischen Mauer hin ging, seit aber die Iwlsua oder Trüm
mer, die er erwähnt, auf blosse oder Fundamente
herabsanken, diesen Fundamenten selbst folgte. Spon be
hauptet im Jahr 1676, dass die Fundamente der Peiräischen 
Langen Mauer »fast den ganzen Weg^ vom Peiräeus nach 
Athen sichtbar waren;2) aber dies wird durch seinen Ge
fährten Wheler nicht vollkommen bestätigt, der nur angibt, 
dass die Fundamente an vielen Stellen zu sehn sind. 3) Sie er
wähnen nur Eine Mauer und hatten offenbar die Ueberreste 
der südlichen oder Zwischenmauer nicht bemerkt. *)

2 p. 136. 3) Travels p. 420.
4) Der Scholiast bemerkt zu den Worten Sia psGov Tti^og (Plat. 

Gorg. p. 455. E. ), dass diese Mauer noch zu seiner Zeit vorhanden 
war (&%qi vvv sgtiv sv ’EkldSt), aber er versteht eine ganz andere 
Mauer; denn er setzt sie nach Munychia und sagt, dass sie diese Fe
stung auf der einen Seite mit dem Peiräeus, auf der andern mit Pha
leron verbinde.

Die Art, wie die südliche Mauer mit der Ringmauer von 
Phaleron verbunden war, gibt uns einigermassen die Mög
lichkeit zu denken, wie die nördliche Mauer | mit den Pei
räischen Werken verbunden war, und begründet die An
nahme, dass sich der Raum zwischen den Langen Mauern 
bei ihrem Ende gegen das Asty auf ähnliche Weise erwei
terte, wie dies auf der entgegengesetzten Seite der Fall ge
wesen zu sein scheint. Unter dieser Voraussetzung können 
die Langen Mauern an ihrem nordöstlichen Ende dem Grat 
der Hügel folgen, so dass sie die Mauern des Asty auf dem 
Hügel des Museion einerseits und bei der Pnyx anderseits 
berührten. Dieser Annahme ist der Umstand durchaus nicht 
entgegen, dass zahlreiche künstliche Vertiefungen auf diesen 
Höhen beweisen, sie seien zu einer Zeit von den Festungs-

') dviövraw nstoatcSg Egstma tm m’/äv Igtiv , a Kövav vGts- 
qov rris Ugos Kvtöm vavfia%iag dvsGrrjGs. Pausan. Att. 2, 2.

2) En revenant ä Athenes on voit presqiie tont le long du chemin 
les fondemens de la muraille, qui joignoit le Piree ä la ville. Spon 
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werken der Stadt ausgeschlossen, zu einer andern darin ein
geschlossen gewesen ; indem einige derselben Grabkammern 
und Grabnischen sind, wahrend andere Magazine, Cisternen, 
Sessel (dgovot,) oder Sitze von einfacherer Form, Funda
mente von Häusern, Kanälen, Kaminen und Mauern waren, 
in denen man Löcher zu Querbalken bemerkt.

Es kann möglicher Weise in Frage kommen, ob diese 
Höhen damals zum Asty oder zu den Langen Mauern ge
hörten, als Thukydides, wo er die Zurüstungen zur Ver- 
theidigung von Athen im Anfang des Peloponnesischen Kriegs 
beschreibt, eine Berechnung anstellte über die Athenischen 
Streitkräfte und über die Länge des zu vertheidigenden 
Walles im ganzen Umfang des Asty, der Langen Mauern 
und der Hafenstadt. Obgleich nämlich die Fundamente der 
Mauern des Asty, die sich dem Grat der Hügel Pnyx und 
Museion entlang nachweisen lassen, wenig oder keinen 
Zweifel über diese Frage zuzulassen scheinen, so liesse sich 
doch einwenden, dass diese Fundamente, obgleich sie jetzt 
fast der einzige Theil der Ringmauer des Asty sind, der 
sich klar nachweisen lässt, zu den ältesten Werken von 
Athen gehören; dass diese Mauer j seit dem Persischen 
Kriege nie wieder hergestellt worden sei; dass Themistokles, 
als er die Befesligungswerke Athens ein Jahr nach dem Rück
zug des Mardonios wieder errichtete,5) alle Höhen südlich 
und westlich von Pnyx und Museion in die neue Ringmauer 
der Stadt (xüzÄog tov adrsog) eingeschlossen zu haben scheine; 
und dass Pausanias, wenn die Mauer über das Museion bei 
ihm o a^abog mQbßokog heisst, diesen Umstand im Auge 
gehabt haben möge.6) Zwei Betrachtungen scheinen diese 
Meinung zu begünstigen. 1) Dass vor der Zeit der dreissig 
Tyrannen das Bema der Pnyx eine Aussicht auf die See 
gehabt haben soll; 7) denn obgleich dies mit der Pnyx in 
ihrer gegenwärtigen Lage, bei der Höhe des hinter ihr lie
genden Hügels, unvereinbar ist und nur erklärlich wird,

5) Thukyd. 1, 89. 93. Plutarch. Themist. 19. Theopomp. ebend. 
Diodor. 11, 40. Demosth. g. Leptin. §. 73.

*>) Pausan. Attic. 25, 6 S. oben S. 124. Es kann seltsam scheinen, 
dass Pausanias das Museion als einen Hiigel innerhalb des alten Um
fangs beschreibt [ivrbg tov do^alov TtzQißdlov X6cpo$), wenn die Mauer 
sich über seinen Gipfel zog- Das Museion war jedoch ganz besonders 
der Platz, wo Musäos begraben sein sollte; auf dieser Stelle oder un
mittelbar dabei stand »das Denkmal des Syrers« (Philopappos), und 
dies war innerhalb der Mauer.

7) Plutarch. Themist. 19. Siehe oben S. 134. 
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wenn man sich für die frühere Zeit nicht nur ein Bema, 
sondern einen ganzen Versammlungsplatz auf dem Gipfel des 
Hügels denkt, so verträgt sich dies doch mehr mit der 
Wahrscheinlichkeit, wenn man annimmt, dass die Stadtmauer 
auf der Pnyx, nachdem sie zugleich mit den andern Schutz
werken Athens von den Persern zerstört worden war,1) von 
Themistokles nicht wieder hergestellt wurde, da bei der An
nahme des Gegentheils der | Versammlungsort nicht in der 
Stadt, sondern ausserhalb der Mauern gewesen wäre. 2) Dass 
Demetrios, des Antigonos Sohn, im Jahr 298 v. Chr. das 
Museion befestigte und eine Besatzung hierher legte; 2) ein 
Umstand, der wahrscheinlicher wird, wenn keine Stadtmauer 
den Gipfel der Anhöhe kreuzte.

In der That ist indess keiner dieser Gründe von grossem 
Gewicht. Demetrios mag die Mauer als eine Seite seiner 
Festung benutzt und Plutarch eine ungegründete Ueberlie- 
ferung in Betreff der Pnyx wiederholt haben. Dagegen ha
ben wir einen gewichtigen Grund für die Annahme, dass

*) Die fast gänzliche Zerstörung der Mauern Athens wird bezeugt 
von Herodot (9, 13) und Thukydides (1, 89).

2) Plutarch. Demetr. 34. Pausan. Alt. 25, 6.
3) Da die Langen Mauern schwerlich viel von geraden Linien 

abwichen und diese Linien ohne Zweifel gemessen wurden, so geben 
sie das beste Mittel an die Hand , die Zahlen des Thukydides mit den 
wirklichen Entfernungen zu vergleichen. Für diesen Zweck ist die 
Phalerische Lange Mauer geeigneter, als die Peiräischen, da sich der 
Vereinigungspunkt der Phalerischen mit der Ringmauer von Phaleron 
genauer bestimmen lässt, als der der Peiräischen Langen Mauern mit 
der Ringmauer des Peiräeus. Der Umstand, dass ein Theil der Phale
rischen Mauer den Sumpf durchschnitt (Plut. Cimon. 13) zeigt, dass 
dieser ihrer geradlinigen Richtung nicht hinderlich war, und lässt wenig 
Zweifel übrig, dass sie einer geraden Linie sehr nahe kam. Nun fin
den wir, dass die Entfernung von dem Gipfel des Museion bis zu den 
Ueberresten der Ringmauer von Phaleron ziemlich genau 35 Stadien 
beträgt, 600 griechische oder 607 englische Fuss auf das Stadium ge
rechnet, eine Uebereinstimmung, welche mit ziemlicher Sicherheit nicht 
nur den Endpunkt der Phalerischen Mauer, sondern auch die Länge 
des von Thukydides angewendeten Stadiums erkennen lässt.

Eine vierzeilige Inschrift, welche die Entfernung zwischen dem 
Hafen Peiräeus und dem Altar der zwölf Götter auf der Agora-angab 
und von Chandler (Inscr. Ant. xxv. p. 55) in einer Mauer nicht weit 
von dem muthmasslichen Standort des Altars gefunden wurde, stimmt 
mit den Zahlen des Thukydides und den wahren Entfernungen überein, 
wenn wir das oben angegebene Verhältniss des Stadiums zu dem engl. 
Fuss annehmen. Die Inschrift ist lückenhaft, aber in den drei ersten 
Zeilen von Böckh (Corp. Inscr. Gr. Nr. 525) ergänzt worden, wie folgt:

7/ nohs torqesv lis ßgorolg akTfögg,
nciGLV GTHiaivsiv fj.tr oov döomoQio's
SÖTIV TÖ (lÜTK^V 7tQ0$ ScoÖSKa ßa)[lÖV
................... sß6aQdnovT> ty lifisvog GrdSiot.



435. 436. Stadtmauern. 311

die Langen Mauern bis zu der Mauer gerechnet werden 
müssen , welche den Grat von Museion und Pnyx kreuzt. 
Dieser ist, dass die Lange der Langen Mauern, wenn wir 
sie nur bis an das südwestliche Ende der Anhöhen gehn 
lassen, weit geringer ist, als die, welche ihnen Thukydides 
zuschreibt, während sie, wenn dieselben bis zum Gipfel des 
Museion reichten, ziemlich genau mit seiner Angabe über
einstimmt. 3)

j Bei der Erforschung des Plans, der Verhältnisse und 
des Vertheidigungssystems der Peiräischen Halbinsel und der 
Langen Mauern leiten uns die Ueberreste der alten Mauern, 
aber nicht den gleichen Beistand finden wir bei einer ähn
lichen Untersuchung über das Asly selbst. Ueber den Grat 
der Hügel Pnyx und Museion lassen sich die Fundamente 
der Mauern und mehrerer Thürme deutlich nachweisen. 
Zwischen Museion und Enneakrunos lassen sich ebenfalls an 
vielen Stellen Spuren von Mauern erkennen. | Ihre Richtung 
auf der Südostseile ist bereits nachgewiesen worden. 4)

4) Wir erfahren von Vitruvius und Plinius, dass hier sowohl, als 
auf der dem Pentelikon zugekehrten Seite oder gegen ONO die Mauern 
des Asty aus Backsteinen aufgeführt waren. Nonnullis civitatibus et 
publica opera et privatas domos, etiam regias, e latere structas licet 
videre ; et primum Athenis murum , qui spectat ad Hymettum montem 
et Pentelensem. Vitruv. 2, 8. Graeci, praeterquam ubi e silice fieri 
poterat structura, parietes lateritios praetulere. sunt enim aeterni, si 
ad perpendiculum fiant. de eo et publica opera et regias domos stru- 
xere : murum Athenis, qui ad montem Hymettum spectat; Patris etc. 
Plin. H. N. 35 §. 172.

Obgleich aus Backsteinen, ruhte die Mauer dennoch vermuthlich 
auf einem steinernen Unterbau; dies war bei den Griechen nichts un
gewöhnliches, wie sich aus Xenophons Bericht über das Verfahren des 
Agesipolis zu Mantineia ergibt, der durch die noch vorhandenen Buinen 
dieser Stadt bestätigt wird. Siehe Reisen in Morea 3 p. 69.

Aus den angeführten Bemerkungen des Vitruvius und Plinius dür
fen wir vielleicht schliessen, dass die ganze Ringmauer des Asty, aus
genommen gegen Osten, durchaus aus Stein gebaut war.

Die Lücke in der letzten Zeile lässt sich ergänzen durch EIXKAIT 
oder TPEIXKAIT, oder UENTEniT, oder EHTEniT, aber TPEIS 
ist die allein zulässige Lesart: denn die Länge der Peiräischen Langen 
Mauern betrug 40 Stadien, und die Entfernung ihres Endpunktes am 
Asty von dem Altar der zwölf Götter auf der Agora, zusammengerech
net mit der Entfernung ( wenn eine war ) ihres Peiräischen Endpunkts 
vom Hafen, muss mehr als ein und weniger als fünf Stadien betragen 
haben. Dieses Dokument ist um so merkwürdiger , da es aus der Zeit 
des Thukydides ist, wo H und ß gebraucht wurden, X aber noch nicht 
das XX verdrängt hatte. Sie fällt also etwas vor die Arche des Eu
kleides , nach welcher die vier neuen Buchstaben in öffentlichen Do
kumenten regelmässig angewendet wurden.
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Auf den Anhöhen nördlich von der Pnyx lassen sich ei

nige Fundamente nachweisen, welche in einer Linie liegen, 
die mit der der Ueberreste auf den Hügeln Museion und 
Pnyx so gut übereinstimmt, dass über die allgemeine Rich
tung der Mauern auf dieser Seite (der nordwestlichen) wenig 
Zweifel übrig bleibt. Die Kreuzung dieser Linie mit der 
Strasse von Athen nach Eleusis gibt uns ziemlich genau die 
Lage des Dipylon; aber zwischen diesem Punkt und dem 
llissos, auf der ganzen Nordseite der Stadt, war ich nicht 
im Stande zu irgend einer befriedigenden Ansicht über die 
genaue Richtung der Ringmauer des Asty und über die Aus
dehnung der Stadt in diesem Quartiere zu gelangen. Dies 
ist indess kein gültiger Grund um das Zeugniss von Stuart 
und von Fauvel über diese Frage zu verwerfen, der | unge
fähr fünfzig Jahre nach jenem, während eines langen Auf
enthalts zu Athen, Musse genug hatte, die Oertlichkeit zu 
untersuchen. Beide, obwohl sie nicht genau mit einander 
übereinstimmen, glauben nicht nur die Mauern, sondern 
sogar die Lage mehrerer Thore auf dieser Seite des Asty 
mit genügender Sicherheit nachgewiesen zu haben, i) We
nigstens ist gewiss, dass sich die Stadt auf der Nordseite 
nicht viel weiter erstreckt haben kann, als sie angeben , sonst 
würde sie einen Theil der Höhen des Lykabettos mit einge
schlossen haben. Nach der Linie Stuarts und Fauvels im 
Norden beträgt der Umfang des Asty ungefähr 20000 eng
lische Fuss, was höchstens 33 Stadien ausmacht, statt un
gefähr 47,2) woraus wir sehn, dass ein Beträchtliches auf 
die Biegungen der Wälle gerechnet werden muss, welche Thu- 
kydides natürlich mit in seine Berechnung zog, als er die

l) Fauvel theilte seinen Plan von Athen Olivier mit, der ihn in dem 
Atlas seines »Voyage dans l’Empire Ottoman« veröffentlichte. Sowohl 
Stuarts als Fauvels Zeugniss über diese Mauerreste ist in den Plan von 
Athen eingetragen, der die gegenwärtige Ausgabe der Topographie von 
Athen begleitet.

2) Wo Thukydides angibt, wie viel von der Ringmauer des Asty 
einer Besetzung bedürfe, nimmt er den zwischen den Langen Mauern 
gelegenen Theil aus (siehe oben S. 302 N. 2), ohne seine Länge zu er
wähnen ; dies ergänzt der Scholiast durch eine ganz unglaubliche Zahl, 
17 Stadien. Genau lässt sich daher der Umfang nicht angeben, aber 
kaum kann die fehlende Anzahl von Stadien mehr als 4 gewesen sein.

3) Dies ist genau die Anzahl von Stadien, die Thukydides als die 
Länge der Wälle angibt, die im Anfang des Peloponnesischen Kriegs 
der Besetzung bedurften, nämlich :



438. 439. Umfang Athens. 313

zum Schutz derselben erforderliche Anzahl von Männern 
untersuchte.

Der ganze Umfang des Asty, der Langen Mauern und 
der Hafenstadt zusammengenommen beträgt ungefähr sie
benzehn englische Meilen oder 148 Stadien.3) Dies | ist sehr 
verschieden von den zweihundert Stadien, welche Dion Chry
sostomos als den Umfang desselben Raumes angibt;4) eine 
Schätzung, die um mehr als zwanzig Stadien selbst die 
Summe der Peripherien des Asty und der Peiräischen Städte, 
nach den Zahlen des Thukydides, übersteigt. Die Berech
nung des Dion Chrysostomos war also ohne Zweifel irrig. 
Dionysios von Halikarnass gibt an, dass der Umfang der 
Mauern Roms von Servius Tullius nicht viel grösser gewe
sen sei, als der des Asty von Athen ;5) und bei der Erzäh
lung von dem Angriff der Aequer und Volsker auf Rom, 
der ungefähr dreissig Jahre vor dem Peloponnesischen Kriege 
erfolgte, bemerkt er, dass der Umfang Roms, welches da
mals durch die Tiber begrenzt und auf dieser Seite nicht 
von Mauern geschützt war, dem des Asty gleich kam.6) In 
der That finden wir bei einer Vergleichung der Durchmesser, 
wenn wir den des Asty zu | eilf Stadien annehmen und den 
von Rom nach der Entfernung zwischen der Tiberinsel und 
den Wällen jenseits der Bäder des Diocletian schätzen, die 
nach allgemeiner Ansicht die Linie der Ringmauer des Ser
vius anzeigen, in dieser letztem Entfernung einen Ueber- 
schuss von nicht mehr als zwei Stadien.

Plutarchs Vergleichung des Umfangs von Syrakus mit 
dem von Athen ist nicht so genau,7) wenn er unter dem 
letztem den ganzen Umfang des Asty, der Langen Mauern

Mauern des Asty .... 43 Stadien.
Die Langen Mauern . . . . 75 -
Die Hälfte des Peiräomunychischen Walles 30

148 Stadien.
Zu diesem Dienste waren 16,000 Mann verfügbar; jeder hatte also 

einen Raum 148 X 607 __ $ j?uss 7 Zoll (engl.) breit zu vertheidigen. 
16000 ' ~ , ,*) HatTOi SbotHoGicov GraSimv sivat rfyv TbSQbfif-TQOv räv , tov

IlfiQaifmg gvvtiQ'S/isvov nal tcov 81a [isgov TSt^äv ngbg tov nsQißoXov 
rov aGTSog. Dion Chrysost. Orat. 6 p. 87. Morell.

’) hl zig ßovhj&hl'r] (ihrghtv uvttiv nara tov ’AQ’rjvaiojv uvnlov tov 
nhQih%ovTa aGw, ov rtoMw tivi [ihi&cov o r^g 'Pco/vyg av avT(ß (pavhirj 
Hthdog. Antiq- Rom. 4, 13

^„tov nhgißolov r^g TrdZsrag ovTOg hv tw zorh XQ&vm oGog ’A&rjvaim' 
tov aGTsog 0 xvxlog. Antiq. Rom. 9, 68.

7) Plutarch. Nic. 17.
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und des Peiräeus verstand; denn eine genaue militärische 
Vermessung von Syrakus, die während des letzten Kriegs 
vorgenommen wurde, zeigte, dass der Perimeter der Mauern, 
Neapolis mit eingerechnet, vierzehn englische Meilen oder 
122 Stadien betrug.!)

Es ist kaum nöthig zu bemerken, dass diese Vergleichun
gen sich nur auf den Umfang der Städte, nicht auf den 
Flächeninhalt und den bewohnbaren Raum beziehn. Rom 
war kreisförmig , Syrakus dreieckig und Athen bestand aus 
zwei kreisförmigen Städten, die eine vier (engl.) Meilen 
lange Strasse verband, eine Figur, deren Oberfläche nicht 
mehr als den vierten Theil von der einer kreisförmigen Stadt 
gleichen Umfangs betrug. Als daher zu Rom in die Mauern 
Vorstädte von gleicher Ausdehnung aufgenommen wurden, 
war die Bevölkerung desselben grösser, als die von ganz 
Attika. | Athen, obwohl die volkreichste Stadt Griechen
lands,2) hatte vermuthlich nie über 200,000 Einwohner.3)

Demen Athens. Wenn Isokrates bemerkt, die Stadt 
sei in xcoaca und das Land in ö^ob eingetheilt, 4) so scheint 
fast darin zu liegen, dass keiner von den Attischen Demen 
innerhalb der Stadt gewesen sei. Aber es gibt hinreichende 
Beweise für das Gegentheil. Die Komä glichen demnach 
den Vierteln einer Stadt, die ausserdem in Gemeinden ge- 
theilt ist, und in Athen waren Komä um so nothwendiger, 
da einige von den städtischen Demen zum Theil ausserhalb 
der Mauern lagen. Es lässt sich indess mit Grund anneh
men , dass mehrere von den Komä dieselben Namen trugen, 
wie die Demen; bei Melite und Kollytos mögen die Grenzen 
dieselben gewesen sein, aber für Diomeia und Kerameikos 
gilt dies nicht, denn sie lagen zum Theil innerhalb und zum 
Theil ausserhalb der Mauern. Mehrere von den oder

*) Die 180 Stadien, die der Umfang von Syrakus nach Strabo (p. 
270) betrug, können nicht richtig sein, ausgenommen wenn man das 
Olympieion mit dazu nimmt. Dies Quartier war indess von der Stadt 
so entfernt, dass es nie auch nur mit den Vorstädten anders Zusam
menhängen konnte, als durch eine Strasse längs der Hafenspitze.

2) Thukyd. 1, 80, 2, 64. Xenoph. Hellen. 2. 3, 24.
3) Siehe Anhang XXL über die Bevölkerung von Attika und Athen.
4) Sisloinvoi tioXiv wara ncöfiag , rr]v 8e %a>oav vmtu 8^{iovg.

Areopag. §• 46. [Wir können aus Thukydides und Photios (Lex. in 
Kmaiqv ) abnehmen , dass die xrojuat von Athen ursprünglich getrennte 
Dörfer um den Fuss der nölig herum waren und dass diese Orte ihre 
Namen als Quartiere behielten, als sie nach ihrer Vereinigung das Asty 
oder die untere Stadt bildeten. Kein?] bedeutete gewöhnlich eine Strasse 



441. 442. Demen Athens. 315

Distrikten Athens, welche Pausanias und andere Schriftstel
ler erwähnen, mögen mit den v.waca des Isokrales zusam
menfallen ; da wir aber über diese letztem keine Nachricht 
haben, auch nicht über ihre Anzahl, so können wir nur die 
Distrikte und Demen zu ordnen versuchen.

Die Demen , welche sich ganz oder zum Theil innerhalb 
der Stadt befanden, waren oi KsQapsbg, oiMiksrüg, oizho- 
fi£bS,5) oi Ko^vnig^] oi KvdaQyvabEbg ,7) oi 2Jna(ißa)Vbdab.^)

| Obgleich das Wort Kerameikos oft die alte Agora im 
Allgemeinen bezeichnete, so gibt doch Pausanias Grund an
zunehmen, dass die Grenzen dieses Demos, wie sie iv roig 
ogbö^obg r^g noXsoug bestimmt waren, im Osten sich nicht 
weit über die Stoa Basileios hinaus erstreckten und dass das 
Hephästeion jenseits seiner Grenzen lag.9) Aus andern Zeug
nissen geht hervor, dass Melite die Makra Stoa, das He
phästeion und das Eurysakeion in sich fasste, die in der Nähe 
der Nordseite des Areiopagos lagen, sowie den Kolonos Ago- 
räos,10) der wahrscheinlich zu dieser Anhöhe selbst gehörte. 
Kerameikos und Melite grenzten demnach an einander. Dass 
Melite sich von da nordwärts erstreckte, so dass es das 
Theseion und dessen Umgebung in sich schloss, macht die 
Gemeinschaft wahrscheinlich, in der bekanntlich Herakles 
und Theseus verehrt wurden.11) Denn Melite sollte seinen 
Namen von einer Gemahn des Herakles haben, und enthielt 
sowohl den berühmtesten Tempel des Herakles in Athen, 
als das Denkmal des Melanippos, eines Sohnes des Theseus,12) 
welches vermuthlich nicht weit vom Theseion war. Da ein 
Thor des Asty Melilides hiess, so können wir schliessen, 
dass sich der Demos über das Theseion hinaus bis zu den 
alten Mauern erstreckte, aber es scheint kein | äusseres Me
lite gegeben zu haben, da der Demos der Vorstadt, Koile,

oder Nachbarschaft. yeirmv' nwfiai yap vä afitpoSa. Phot,
in ■Katfi^Tag. ]

5) Siehe oben S. 1'22. 161. 200 und Meursius de Pop. Atticae in vv.
6) Siehe unten S. 316 N. 3. 4.
p KvSa&tfvcaov ’ Sfjfiog sv aßtet. Hesych. in v. KvSaQ'Tqvaiov' 8ij(ios 

sv aGtsi IlavdioviSog cpykrjs’ nalslTcit 6s nal Kv8a&ov. Schot, in 
Plat. Sympos. 1.

8) Siehe unten S. 317 N. 9.
9) Siehe oben S. 85. 184.

l0) Siehe oben S. 186. KoXcovöv — jag anav Ixsivo, cog sv
toIs OQißfMLg ysyganrat r^g noXsm$. Schot. Aristoph. Av. 998.

u) Siehe oben S. 125 und Anhang IX.
I2) Kteidemos bei Harpokr. in MslavlTtnstov. 
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an das Thor von Melite stiess, jenseits dessen die Strasse 
r; dbä KoUrjs 680$ hiess, da sie durch den Demos Koile 
ging. 1)

Da Kynosarges im Demos der Diomeer war und das 
Diomeische Thor dahin führte, so nahm Diomeia den nord
östlichen Theil des Asty ein und es gab ein inneres und ein 
äusseres Diomeia, wie es einen innern und äussern Kera- 
meikos gab. Das äussere Diomeia war indess nicht gross 
und scheint in der That nicht mehr als Kynosarges umfasst 
zu haben ; denn letzteres grenzte an den Demos Alopeke, 
welcher nicht mehr als eilf bis zwölf Stadien von den Stadt
mauern entfernt war.2) Kollytos grenzte an Melite, 3) und 
die Athenische Sage über die Aufnahme des Herakles zu 
Athen4) scheint wenig Zweifel zu lassen, dass es auch an 
Diomeia grenzte, mit andern Worten, dass es zwischen Me
li te und Diomeia lag. Dies stimmt vollkommen mit den 
Worten des Rhetors überein, der Kollytos | in den Mittel
punkt der Stadt setzt. Obgleich die Strasse durch Kollytos 
als oder enge Gasse bezeichnet wird, so scheint

’) sßTi ös uvtov (Thucydidis ) Tacpog nl/jaiov rmv nvlwv, sv %a>Quo 
T^g ’ÄTTmrjg, 0 Kotir) HaZsivai . . . . n^og yao Talg Ms2.it ißt tr.v2.atg 
na2.ov{isvaig sgtiv sv Koiltri za xa2.ov(isva Kificövia (ivr^iara. Marcellin, 
in Vita Thucyd. p. 11, 18.3, 30 Bkk- TsdanTai 8's Ki^cav ttQo tov aßvsog 
ttSQ^v Tvjg 81a Koilrig wüsofj.sv'rjg 68ov. Herodot. 6, 103. Nach Mar- 
cellinus lag Herodot selbst hier, wie Kimon und Thukydides.

2) Herodot. 5, 63. Aeschin. c. Timarch. §. 99.
J) Strabo (p. 65) führt Kollytos (Ko2.2/vrsig in den Inschriften) und 

Melite als Plätze an, die bestimmte durch Säulen bezeichnete Grenzen 
halten, auf deren einer Seite die Inschrift war Tovto (isv sßTi Ko2.2.v- 
TÖg, auf der andern tovto 8's MsILttj.

4) Diomos war der Sohn des Kollytos und Herakles war ihm aus 
Dankbarkeit für die Gastfreundlichkeit gewogen, die Kollytos ihm er
wiesen hatte. Von den Meliteern zogen welche nach Diomeia und 
feierten Metageitnia zum Andenken an ihre Abstammung. Plutarch. 
de Exil. 6.

5) ßTSVtonog Ttg T}V Ko2.VTTOg OVTO) ■Ka2.0V[iSV0g SV T(O (J,SßaiTaTCp Trjg 
nolsrog, drjuov /tsv s%cov ttroivvfiov, dyogäg 8's %Qsia Ti^icofisvog. Himerios 
in Phot. Myriob. p. 1140 R. Wir haben gesehn'(S. 162 N. 1 und S. 
316 N. 1 ), dass die Strasse durch den innern Kerameikos Sgop-og und 
die von den Thoren von Melite durch die Vorstadt Koile 086g genannt 
wurde.

6) to 8s ßs fii] nmoinstv SdqSstg ovSsv ZßTtv ovS's ydo 'A^vaioi 
ndvTSg naTotnovßt KoIvttov ov8's KoqIvQ’ioi KqÜvsiov ov8s nrrdv7]v Ad-

sie doch auf der Agora angefangen5) und die Wohnungen 
dort sehr beliebt gewesen zu sein.6) Sie endigte vermuth- 
lich wie die Strassen von Melite, Kerameikos und Diomeia 
in ein Thor der Ringmauer des Asty.
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Die Kvda&qvaLstg waren ein städtischer Demos, dessen 
grosse Bedeutung zahlreiche Inschriften sowohl als alte 
Schriftsteller zeigen. Der Name weist auf etwas Auszeich
nendes in der Lage des Demos hin. 7) Er nahm daher viel
leicht die Theseus - Stadt ein,8) das heisst, die Akropolis 
nebst den Umgebungen derselben gegen Süd , Südost und 
Ost bis zur Enneakrunos und dem Ilissos, indem er gegen 
Norden an Diomeia grenzte. Es wäre noch | Raum genug 
im Süden und Südwesten des Asty für die SxaiLßtxwldai 
übrig, wenn dieser Demos innerhalb der Mauern lag. Diese 
Meinung gründet sich darauf, dass eine Strasse zu Athen in 
den ZMcqißayvidaL erwähnt wird, die Myrmex nach einem 
Heros hiess, der für einen Sohn des Melanippos 9) galt und 
nach Hesiod der Vater der Melite war, der Gemalin des 
Herakles, von welcher der Demos Melite seinen Namen 
hatte. 10) Wir müssen zugeben, dass diese Etymologie darauf 
führt, Skambonidä in die Nähe von Melite und dem Melan- 
ippeion zu setzen, aber wenn Kerameikos, Melite, Kolly- 
tos und Diomeia an einander grenzten und die ganze Nord
seite der Stadt einnahmen, so ist kein Platz für Skambonidä, 
äusser gegen Süden.*)

7) KvSa&Tjvcdog’ svSo^og ’A^vcdog. Hesych, unt. d. W. Siehe Mül
lers Dorier 2 p. 71.

8) Ebenso waren die Eupatridä ursprünglich Bewohner der Stadt, 
und standen so im Gegensatz zu den ystogyol oder der Bauersame. 
Elym. M. in EvTtaTQiSat.

$) ’A&ijvrjGtv Iv ZwxfißtoviSäv egti MvQ(iT]nog dugaTidg, ano ifocoog 
MvQfMptog ovo[ia^o[iEVT]. Hesych. unt. MvQfirjKog arqanovg. Aristoph. 
Thesm. 106. Phot. Lex. in M. aTQanög. Hesych. unt. MvQ[ir]xa>v 68oi.

lü) Phot. Lex. in MeXltt].
*) [Dass die SKafißcoviSat in der Stadt oder ihren Vorstädten wa

ren, zeigen einige kürzlich entdeckte Inschriften (’AQ%aioio- 
yinri 9, 10, 11), wo dieser Name mit dem andrer Demen verbunden 
wird, für welche eine solche Lage erwiesen ist, nämlich Melite, Kyda- 
thenäon , Kollytos, Koile, Agryle, Alopeke. Eine andere Inschrift aus 
der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts v. Chr. erwähnt die Agora 
der Skambonidä (Boeckh C. Inscr. Gr. 70); da dieser Marmor in der 
Nähe des Theseion gefunden wurde, so kann er die Meinung unter
stützen, dass Skambonidä an Melite grenzte. Und daher muss zugege
ben werden, dass, wiewohl ich auf dem Plane von Athen Skambonidä 
auf die Südseite der Stadt gesetzt habe, die Richtigkeit dieser Anord
nung in Frage kommen kann. ]

Wir erfahren von Strabo, dass nach einigen Alterthums
forschern die Euböischen Städte Eretria und Histiäa nach

xcovsg. Plutarch. de Exil. 6. Plutarch. Demosth. 11. Alciphron 1, 39. 
Kollytos war berühmt als Demos des Plato; auch wohnte dort Timon, 
der Menschenfeind (Lucian. Timon. 7. 44).
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Attischen Demen benannt waren. 1) Für den Demos Histiäa 
zeugen sowohl Schriftsteller als Inschriften. An einer andern 
Stelle sagt der Geograph von Eretria , dass es »zu Athen 
sei, wo jetzt die Agora ist.K2) Da die Lage der Agora zur 
Zeit | des Strabo durch das noch vorhandene Thor derselben 
sicher bekannt ist, so gewinnen wir auf diese Weise einen 
städtischen Bezirk gerade da, wo ein Name zu fehlen scheint, 
um die oder Bezirke, welche die Akropolis umgaben, 
zu vervollständigen. An Eretria grenzten gegen Südost die 
Tripodes, jenseits der letztem gegen Westen lag Limnä, 
dann Museion, Pnyx, Areiopagos und der innere Keramei- 
kos, welcher die Westseite von Eretria wirklich oder beinahe 
berührte. Nach den eben angeführten Worten des Strabo 
könnte man glauben, dass Eretria sowohl ein Demos als ein 
Bezirk der Stadt war; da sich jedoch noch nichts gefunden 
hat, was diese Meinung bestätigte, und da Strabo zeigt, 
dass der Name des Euböischen Eretria von andern auf Tri- 
phylien im Peloponnes zurückgeführt worden sei, so können 
wir den Schluss ziehn, dass , wenn Eretria je ein Attischer 
Demos war, er in früher Zeit aufgehört hatte es zu sein. 
Dass Limnä ein Demos war, gibt der Scholiast des Kalli- 
machos an, aber er hat offenbar das Athenische Limnä mit 
dem Messenischen verwechselt.

Thore. Nicht mehr als neun Thore werden von alten 
Schriftstellern erwähnt, nämlich das Thriasische, sonst Di
pylon genannt, das Diomeische, das des Diochares, das von 
Mehle, das Peiräische, das Acharnische, das Konische, das 
der Reiter und das der Gräber. Aber es gab gewiss eine 
grössere Anzahl. Rechnen wir als das erste das Thor zwi
schen Museion und Pnyx, welches die Strasse der Langen 
Mauern endigte und dessen Name unbekannt ist, vielleicht 
aber das Munychische hiess, da es gerade nach der Muny- 
chischen Halbinsel führte, so war ein zweites ungefähr in 
der Milte zwischen dem Gipfel des Museion und der En- 
neakrunos (das Konische); ein drittes bei der Enneakrunos, 
zum Behuf eines bequemen Zugangs zu dem Brunnen ( der

l) s'rtot ö’ m ’ A&yvahov UTtoMiG&yvod tpaGt ryv 'iGtlaiav dmo tov 
Öyyov rav iGTiaiicov, tog nal dito ’Eqetqiscov zyv ’Eqstqiuv. Strabo 
p. 445.

2) ’EQtTQiEas 8’ ol [ilv ano McmIgtov rys Tgirpvltag dTtomiG&yvai 
cpaGiv V7i Eqstqiscog, ol 8’ crad zyg ’A&yvyGtv ’E^tz^lixg, y vvv egtiv 
uyooa. Strabo p. 447.

•’ )... rßtg ’lztoviats nvkeug' nXyGtov ya(> cpwEt rmv nvltov n^os Ty 
’AfiagoviSt Gtyky. Axioch. p. 365. A. Plutarch weicht von Pausanias 
in so fern ab, als er das Denkmal der Antiope in die Nähe des Tem- 
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Name unbekannt); ein viertes dem Stadion gegenüber ( der 
Name unbekannt); | ein fünftes auf der Oslseite der Stadt, 
welches zum Lykeion führte fdas Thor des Diochares); ein 
sechstes, das nach Kynosarges führte (das Diomeische); ein 
siebentes am Ende der Strasse Kollytos (der Name unbe
kannt); ein achtes auf der Nordseite der Stadt (das Achar- 
nische); ein neuntes am Ende der Strasse Melile (Melitides); 
das zehnte war Dipylon ; das eilfte das Peiräische Thor; und 
Spuren eines zwölften finden sich in der Vertiefung auf der 
Nordseite des Pnyxhügels.

Das einzige von den oben erwähnten Thoren, dessen Be
nennung einer Rechtfertigung bedarf, ist das Itonische. Dass 
das Itonische nach Phaleron führte, scheint aus einer Ver
gleichung des Anfangs des Platonischen Dialogs Axiochos 
mit einer Bemerkung des Pausanias hervorzugehn, der, in
dem er seinen Leser von Phaleron nach Athen führt, sagt, 
dass gerade innerhalb des Thores das Denkmal der Anliope 
stehe. Im Axiochos begegnet Sokrates, der durch ein Thor 
auf der Ostseite das Asty verlassen hatte, nicht weit von 
der Enneakrunos dem Kleinias und lässt sich von ihm be
reden, den Axiochos, den Vater des Kleinias, zu besuchen, 
der wegen Krankheit sein Haus bei dem Denkmal der Ama
zone, in der Nähe des llonischen Thores,3) nicht verlassen 
konnte.

| Das zwölfte Thor in obiger Aufzählung, oder das, wel
ches in der Oeffnung zwischen Pnyx und Museion stand, 
war vielleicht das Reiterthor laitates), indem es seinen 
Namen von der Reiterei erhielt, die durch dieses Thor nach 
dem Hippodromos gezogen sein mag; denn da die andern 
Uebungsplälze, das Lykeion und die Akademie,4) gegen Osten 
und Norden lagen, so war vermuthlich der Hippodromos 
auf der Westseite, wo allein die Umgebung der Stadt noch 
eine andere günstige Lage darbietet. Das siebente oder 
Zwischenthor auf der Nordosiseile zwischen dem Diomeischen 
und Acharnischen war vielleicht das Eriäischc, so genannt 
von den wie man die Art von Gräbern nannte, in

pels der Ge Olympia setzt, welcher innerhalb des Peribolos des Olym- 
pieion war; aber es scheint nach Plutarch (Thes. 26 f.) eine Meinungs
verschiedenheit unter den Athenischen Alterthumsforschern über den 
Namen der Amazone geherrscht zu haben, die von Theseus erschlagen 
worden war. Einige nannten sie Antiope, andere Hippolyte, nach Pau
sanias war es Molpadia. Daher gaben ohne Zweifei die, welche das 
Denkmal bei dem Olympieion für das der Anliope hielten, dem Denkmal 
am Itonischen Thore irgend einen andern Namen.

■*) Xenoph. Hipparch. 3. Siehe oben S. 216 N. 4.
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denen der Leichnam samt seinen in eine Vertiefung
unter die Oberfläche der Erde gelegt wurde, die mit Stein
platten an den Seiten und Enden ausgelegt und auf gleiche 
Weise gedeckt war.Diese Art von Gräbern ist, da die 
Stelen fehlen, welche vor Alters die Stätte bezeichneten, 
äusserlich wenig oder gar nicht bemerkbar ; sie kommen in 
allen Theilen von Griechenland häufig vor, und viele der
selben sind auf der Nordseite von Athen ausgegraben worden.

Diese zwölf Thore waren beinaht; gleichweit von einan
der entfernt, mit Zwischenräumen von ungefähr 1500 F. , 
ausgenommen zwischen dem Itonischen und dem ersten, oder 
dem Thore, welches ich das Munychische nannte. | Hier be
trägt der Zwischenraum das Doppelte von einigen der kür
zesten Entfernungen zwischen den andern Thoren und es 
lässt sich nicht daran denken, dass in diesem Zwischenraum 
noch ein andres Thor gestanden habe, da sich in diesem 
Theil der Peripherie die Mauern deutlich nachweisen lassen. 
Jedoch lässt sich diese Ausnahme von den gewöhnlichen 
Zwischenräumen zwischen den Thoren hinreichend erklären 
durch die steile und felsige Beschaffenheit des Museionhügels, 
die in der Linie, wo die Mauern ihn kreuzten, für ein Thor 
keine passende Stelle bot.

Äusser den Hauptthoren gab es ohne Zweifel verschiedene 
kleine, nvkldss, ähnlich dem des Panops, welches zwischen 
dem Diomeischen und dem des Diochares lag und von dem 
Fauvel einige Spuren bemerkte.

l) ’Hgla efclv ol rdtpot. tpaßi 8e vtveg xoivoregov (iev ndvtag rovg 
rdgjovg ovrcog dvofid^sß&at, nar’ e^aigerov 8e rovg (itj ev vtyet tu oiko- 

e^ovrag, dH’ orav ra Goönata etg yfjv Harare&y' mvondß^at 
8e nagd t^v egav. Harpokr. unt. d. W.



Anhang I.
Zu Seile 6.

lieber die Tyrrhenischen Pelasger.

Die Befestigung der Akropolis durch die Pelasger ist ei
nes der merkwürdigsten Ereignisse in der frühem Geschichte 
Athens. Woher sie kamen, ist ungewiss; aber der Beiname 
Tyrrhenisch oder Tyrsenisch, den Herodot und andere ihnen 
geben , kann uns zu der Ansicht führen, dass sie ein Theil 
der Pelasger waren, welche aus Etrurien vertrieben worden 
sein sollen. Denn Tyrrhener war der Name, den die Grie
chen stets den Bewohnern dieses Landes gaben. An die er
sten Pelasger, welche nach Athen kamen, schlossen sich 
bald nachher andre an, die von den Böotiern aus Böotien 
zu weichen gezwungen worden waren, als diese aus Arne 
in Thessalien durch die aus Epiros kommenden Thessa
lier vertrieben wurden und in ihre ursprünglichen Wohn
sitze zurückkehrten. Nach ihrer Vertreibung aus Attika 
Hessen sich die Tyrrhenischen Pelasger in Lemnos und Im- 
bros nieder, und sie waren die Tyrrhenischen Seeräuber, 
welche Dionysos nach der Sage in Delphine verwandelte und 
über die sich die früheste Nachricht im Homerischen Hymnos 
findet. Da die Pelasger zur Zeit des Trojanischen Kriegs 
schon zerstreut und als Nation vernichtet waren, so müssen 
wir ihre Akme in einer weit frühem Zeit suchen, und in 
Einklang damit scheint das allgemeine Zeugniss der Ge
schichte zu zeigen, dass vor der Ankunft der Phönikischen 
und Aegyptischen Kolonieen auf der Südostküstc von Grie
chenland die Pelasger einen griechischen Stamm bildeten, 
der Buchstaben und Künste bereits aus derselben | Gegend 
durch Kleinasien erhalten und durch geistige Uebcrlegenheil 
einen grossen Theil von Griechenland beherrscht hatte, der 
aber allmälig durch minder gebildete, aber kräftigere Stämme 
auf den Norden von Thessalien und einige Strecken von 
Makedonien und Epiros beschränkt worden war. Andere 
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zogen nach Italien, und zwar die des Peloponneses nach einer 
vorübergehenden Kolonisation der Westküste von Griechen
land, andere, indem sie über das Adriatische Meer nach Mittel
italien fuhren, wohin sie den Gebrauch des Alphabets brach
ten und wo sie viele feste Punkte nach der Weise ihrer 
Heimath anlegten. ') Die zahlreichen Ueberreste der ur
sprünglichen oder erneuerten Gestalt dieser Festungen, be
sonders in Miltelilalien, zeugen für die lange Dauer eines 
gesellschaftlichen Zustandes in diesem Lande, der genau dem 
Pelasgischen oder frühesten Stande der Gesittung in Grie
chenland gleicht, als dieses Land in kleine unabhängige, in 
befestigten Stadien wohnende Stämme zerfiel, die mit ein
ander bald im Kriege, bald verbündet waren. Den ersten 
Pelasgischen oder Griechischen Auswanderern folgten andere; 
aber nicht immer glückte es diesen, da Fuss zu fassen, wo 
sie wünschten, und manche von ihnen, oder ihre Nachkom
men sahen sich genöthigt, nach Griechenland zurückzukebren. 
Zu diesen gehörten die Pelasger, die nach Athen kamen. 
Schon vor dem Trojanischen Kriege waren die Pelasger so 
zerstreut, dass Name und Nation erloschen war, ausgenom
men in Thessalien und in einigen kleinen Strecken oder 
Stadien von Epiros, Makedonien, Thrakien und Kleinasien.2)

l) (Oenotrus) owtGS Ttolstg {iiHQag nal gvvs%8iq snl rotg oqsglv , oGirsg 
rote naXatotg tgonog oinr'jGscog Gw^rjS- Dionys. Antiq. Rom. 1 , 12.
2) Eine Neigung zu wandern, Kolonieen anzulegen und sich in klei

nen Gemeinen in fremden Ländern niederzulassen, war vielleicht eine 
nothwendige Folge der geographischen Beschaffenheit des Heimatlandes 
der Griechen und seiner Lage zu den umliegenden Ländern. Die Pe
lasger des fünfzehnten Jahrhunderts brachten noch einmal die Wissen
schaften nach Italien. Seit dieser Zeit linden sich Griechen, die Han
del treiben und selten der Literatur fremd sind, in allen grossen Städten 
Europas und Asiens, selbst Amerikas, ohne der grössern Gemeinden 
zu gedenken, welche in die unmittelbar an die Türkei grenzenden

( Die Aehnlichkeit, um nicht zu sagen die Gleichheit, die 
sich sowohl in den Alphabeten, als in der ältesten Kriegs
baukunst Italiens und Griechenlands zeigt, gibt in ihrer Ver
bindung einen unzweifelhaften Beweis für die Wirklichkeit 
der Pelasgischen Wanderungen, ohne dass man der geschicht
lichen Ueberlieferung, die jedoch nicht mangelt, bedürfte. 
Ebenso bestimmt uns das Zeugniss der Denkmäler annähernd 
die Zeit jener Wanderungen ; denn wir bemerken :

1) Dass die Etruskischen, Oskischen, Samnitischen und 
Latinischen Buchstaben der ältesten Form der Griechischen 
ähnlich sind und dass sie zur Xoit ihrer Einführung in Ita
lien von der Rechten zur Linken geschrieben wurden, wie 
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die Phönikischen und andere orientalische Schriftzeichen, 
während die Griechen in früher Zeit die entgegengesetzte 
Richtung anwendeten;3) wahrscheinlich schon vor Homers 
Zeit, obwohl wir kurze Dokumente noch in viel späterer Zeil 
von der Rechten zur Linken oder, als Uebergang, ßovöTQo- 
<pydov geschrieben finden.

3) Eine Phrygische Schriftprobe aus dem siebenten Jahrhundert v. 
Chr. auf einem Felsen hei Nakoleia geht von der Linken zur Rechten. 
Siehe Journal of a Tour in Asia Minor S. 21.

2) Dass die alten Festungen Italiens, die dem Pelasgi- 
schen Zustande der Gesellschaft angehören, in ihrer Lage, 
ihrer Bauart und ihren Verhältnissen denen in Griechenland 
gleichen, die in den Zeiten vor dem Trojanischen Kriege 
gebaut w aren, wie sich aus den noch vorhandenen Mauern 
vieler im Verzeichniss Homers genannten Plätze ergibt; da 
diese Plätze nach jenem Ereigniss ihre Bedeutung verloren, 
als sich allmälig eine neue Form der Gesellschaft in Grie
chenland bildete und als die im Allgemeinen
ihre Festungen verliessen und sich in grössere Städte ver
einigten.

3) Dass, obgleich in Italien die Pelasgische Sprache, 
oder älteste Form der Griechischen, die einheimischen Dia
lekte nicht verdrängte, doch die letzteren nebst dem Alpha
bet viele griechische Wörter aufnahmen und dass die Namen 
einer grossen Anzahl von Plätzen in Italien, deren Lage 
und Befestigung der Pelasgischen Weise in Griechenland ge
nau entspricht, | griechischen Ursprung haben.

4) Dass die Mythologie Italiens derjenigen Griechenlands 
sehr nahe stand, dass einige Götlernamen dieselben waren, 
dass , wenn andre es nicht waren, die gleiche Art von Un
ähnlichkeit in verschiedenen Theilen von Griechenland vor
kam, und dass sogar die Heroen Italiens im Allgemeinen 
Griechischen Ursprungs waren.

Unter den Völkerschaften Italiens, die aus der Pelasgi
schen Wanderung Nutzen zogen, erlangten die Etrusker durch 
ihre Bundesverfassung und die Weisheit ihrer Einrichtungen 
eine viel grössere und dauerndere Macht als die andern alle.

Länder flüchteten und daselbst ihren dauernden Aufenthalt nahmen. 
In London waren die Griechen am zahlreichsten unter der Regierung 
Karls des Zweiten, als die Griechenstrasse, Soho, von ihnen ihren 
Namen erhielt. Unter dem Schutze dieses Königs und seines Bruders, 
des Herzogs von York , und von diesen Herren sowohl, als von Comp
ton, dem Bischof von London, und andern Prälaten durch Schenkungen 
unterstützt, bauten sie eine noch vorhandene Kirche, mit einer Grie
chischen Inschrift, welche diese Umstände bezeugt.
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Noch vor der Gründung Roms hatten sie in allen Handar
beiten , die den Alten bekannt waren, grosse Geschicklich
keit erreicht und in den nachahmenden Künsten eine der 
alten Griechischen wenig nachstehende Schule gebildet, die 
der Griechischen aufs äusserste glich, obgleich sie sich wie
der von ihr wie eine vom ursprünglichen Stamme lang ge
trennte. Familie unterschied. Kurz, Etrurien war beinahe 
in demselben Zustand, wie die Monarchien und Bundesstaa
ten Griechenlands, als im neunten und achten Jahrhundert 
v. Chr. die Ueberfülle der Bevölkerung in Griechenland zu 
Auswanderungen nach allen umliegenden Ländern drängte. 
Da sie Reichthum, Seemacht und in verschiedenen Künsten 
geschickte Männer mit sich brachten, so fanden sie keine 
Schwierigkeit, an der Küste Italiens bis nach Etrurien hin
auf Land zu erhalten, einen Theil Etruriens selbst und das 
Binnenland bis nach Rom hin mit inbegriffen. In einigen 
Fällen wählten sie unbewohnte Plätze am Meere, aber häu
figer erweiterten sich durch sie die Grenzen von Plätzen, 
bei deren Bewohnern sie die verwandten Sitten fanden, wie 
sie von den Pelasgern eingeführt worden waren.

Die zahlreichen Vasen mit griechischen Inschriften, welche 
kürzlich in den päbstlichen Staaten innerhalb des alten Tyr- 
rheniens entdeckt worden sind, sind Zeugnisse für diese 
spätem Griechischen Wanderungen, die nicht weniger be
friedigend sind, als es für die ältern oder Pelasgischen die 
Alphabete, die Namen von Orten *)  und Gottheiten, und die 
Festungen waren. Auf einigen Vasen von alter Zeichnung 
linden sich | Inschriften, welche mit den Buchstaben geschrie
ben sind, die in Griechenland im achten, siebenten und sechsten 
Jahrhundert v. Chr. im Gebrauch waren; auf andern sind In
schriften mit Buchstaben, die genau den im fünften Jahr
hundert üblichen gleichen; aber Vasen aus späterer Zeit mit 
griechischer Inschrift sind sehr selten, was mit dem Umstand 
übereinstimmt, dass die griechischen Kolonieen in Etrurien 
damals zu sinken anfingen, indem die Niederlage der Tyr

*) [Für den Griechischen oder Pelasgischen Ursprung vieler Etruri
schen Städte lassen sich besonders die Namen von Pisa und Volaterrä 
anführen, zwei benachbarte Städte Etruriens, die beide auf das Ge
biet von Elis im Peloponnes zurückgeführt werden können. Volaterrä, 
mit Etruskischen Buchstaben auf den Münzen FEAA&PI geschrieben, 
war im Hellenischen 'Ekarotta, der Name einer Stadt in Thesprotia, 
die von Pelasgern aus Eleia gegründet worden war (Strabo p. 324. 
Demosth. 7 §. 32). Pisa war die Hauptstadt des ganzen, westlich von 
Arkadien gelegenen Landes, als Pelops in die Halbinsel einwanderte,
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rhenischen Flotte durch Hiero im J. 474 v. Chr. wahrschein
lich das Ende jenes Wohlstandes und der Seemacht war, 
welche die Etrurier hauptsächlich den griechischen Koloni
sten verdankten, die sich unter ihnen niedergelassen halten. 
Die Figuren auf den Vasen und andern in Etrurien gefun
denen Gerätschaften, sowohl die von Griechischem als die 
von Etruskischem Stil, zeigen, dass die, welche sie ver
fertigten , und die Bewohner von Griechenland dieselbe My
thologie und denselben Kultus hallen; viele derselben sind 
Darstellungen aus den Gedichten Homers oder den Sagen 
Griechenlands zu beiden Seiten des Islhmos. Aehnlicbe Vasen 
mit griechischen Schriftzeichen sind in Veji, Agylla und 
andern alten Orten um Rom gefunden worden, nebst zahl
reichen Gegenständen des täglichen Lebens, die denen von 
Griechenland sehr gleichen und wenig Zweifel lassen, dass 
während der Kindheit Roms die griechische Sprache den 
feiner gesitteten Verkehr in jenem Lande vermittelte, t) Dies 
war also Griechisch , bevor es Römisch wurde, und hätte 
bis auf den heutigen Tag so bleiben können, wenn dies 
nicht die Entwicklung der Römischen Herrschaft und die 
Ausbildung der Lateinischen Sprache verhindert hätte.

Unter den zahlreichen Vasen, welche auf der Stätte alter 
Orte im Römischen Gebiete gefunden worden sind, haben 
die von Vulci die merkwürdigste Aehnlichkeil mit Atheni
schen Denkmälern, in Mundart und Form der Schriftzeichen, 
wie in den dargestellten Gegenständen und den Namen der 
darauf genannten Künstler. Dies führt daher zu der An
nahme, dass "OAmov 2) von Attika aus gegründet wurde oder 
eine Kolonie aufnahm, zu derselben Zeit, wo Damaratos 
seine Korinthier nach dem benachbarten Tarquinii führte. | 
Da die Staatsmänner Athens immer darauf bedacht waren , 
Mittel gegen die steigende Zahl und steigende Armuth der 
Bürger von Athen ausfindig zu machen, so ist leicht zu be
greifen , dass bei dem leichten und sichern Schiffsverkehr 
zwischen Athen und fremden Ländern viele der Töpferei,

die nachher seinen Namen trug ; im Anfang des achten Jahrhunderts 
v. Chr. war es in sinkendem Zustand und bald nach dem Anfang des 
sechsten erloschen ; wir dürfen daher mit Sicherheit die Niederlassung, 
welche den Namen Pisa in Etrurien einführte, mehrere Jahrhunderte 
v°r den Trojanischen Krieg setzen. ]

L Bionys. Antiq. Rom. 1 , 89. 4, -26.
•) Bies scheint nach Polybios (bei Stephan, s. v.) die griechische 

rorm des Namens gewesen zu sein-
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einer in Attika einheimischen Kunst, erfahrne Bürger ver
anlasst worden sein mögen, die Mutterstadt zu verlassen, 
um ihren Beruf mit grösserem Vortheil in den Kolonieen aus
zuüben. Diesem Umstande schreibt man am natürlichsten 
die grosse Aehnlichkeit der Vasen von Vulci und Athen zu; 
denn es ist beinahe ungereimt anzunehmen, dass eine schwere 
und zerbrechliche Waare in grosser Ausdehnung ein Gegen
stand überseeischen Handels gewesen sei, da sich das Ma
terial dazu an jedem Orte fand und es nur geschickter Ar
beiter bedurfte, um die Verfertigung zu leiten.

Einige Schriftsteller, alte sowohl als neuere, leiten die 
ursprüngliche Gesittung Etruriens aus Lydien, andre aus 
Aegypten, andere aus Palästina ab. Es ist nicht unmöglich, 
dass eine solche Wanderung aus Lydien, wie Herodot sie 
berichtet, wirklich Statt gefunden habe; aber da man an
nimmt, dass die Einwanderer im vierzehnten Jahrhundert 
v. Chr. zur See aus Lydien gekommen seien, als der See
verkehr zwischen Griechenland und Italien, wie wir aus der 
Odyssee des Homer schliessen können, nichts sehr gewöhn
liches war, so konnte die Menschenzahl bei einer solchen 
Kolonie nicht sehr bedeutend sein, und sie reichte in keiner 
Weise hin, einen grossen Theil Italiens umzugestalten, oder 
die grosse Aehnlichkeit zu erklären, die zwischen Griechen 
und Etruskern in Religion, Mythologie, Sitten und bürger
lichen Einrichtungen bestand. Noch weniger lässt sich den
ken, dass diese Eigentümlichkeiten aus Aegypten herrühr
ten ; denn obgleich sich gelegentlich einige Aehnlichkeit zwi
schen der Kunst und Mythologie von Etrurien und Aegypten 
bemerken lässt, so stehn in dieser Beziehung Griechenland und 
Aegypten im gleichen Verhällniss. Es erklärt sich dies aus einem 
gewissen Grade von Verwandtschaft zwischen allen Religionen 
der alten Welt, und in der Kunst durch die Uebereinslim- 
mung in den Wirkungen allgemeiner Grundsätze. Grössere 
Aehnlichkeit zeigt sich erst nach der Besetzung Aegyptens 
durch die Griechen. Nach dieser Zeit | wurde der Verkehr 
zwischen Aegypten und Italien lebhaft, und der Geschmack 
an ägyptischer Kunst verbreitete sich in Italien in weit grös- 
serm Masse, als dies jemals in Griechenland der Fall ge
wesen war. 1)

Wenn auch die Griechen ursprünglich einen Theil ihrer 
Mythologie aus Aegypten erhalten haben mögen, so waren

*) Pompeii zeigt, dass lange vor Hadrians Zeit Aegyptische Gemein
den mit ihren Tempeln, Gottheiten, Penaten, Hieroglyphen und andern 
Eigenthümlichkeiten in Italien eingebürgert waren. 
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sie doch nicht die Schüler dieses Landes in den zeichnenden 
Künsten. Sieben Jahrhunderte, nachdem die Aegyptische 
Kunst ihren Scheitelpunkt erreicht hatte, waren die Bild
hauer von Korinth und Sikyon nicht über die rohesten Dar
stellungen des thierischen Lebens hinausgekommen. Ihre Bau
kunst näherte sich zwar dem Zustand, welcher der regel
rechte Dorische wurde; aber obgleich dieser Kunstzweig 
früher, als irgend ein anderer zur Vollkommenheit gelangte, 
so konnte doch auch er keine Hülfe aus Aegypten erhalten 
haben, da er deutlich auf Holzkonstruklion zurückgeht, wäh
rend er in Aegypten in dem Felsensaume des überschwemm
ten Landes seinen Ursprung hatte.

Auch Phönikischer Ursprung kann der Etruskischen Ge
sittung nicht zugeschrieben werden; man darf sich nicht auf 
den frühen und ausgedehnten Seehandel der Phönikier be
rufen, denn das von den Etruskern und andern Bewohnern 
Italiens, die eine Literatur hatten, gebrauchte Alphabet war 
nicht Phönikisch, sondern Griechisch. Wohl stammte es von 
dem Phönikischen, aber unterscheidet sich deutlich als dieje
nige Umbildung desselben, die in sehr früher Zeit in Klein
asien und Griechenland üblich war. Man hat Versuche ge
macht, Pelasgisches Mauerwerk von Etruskischem zu unter
scheiden, aber in der That findet sich jede Spielart dieser 
Arbeit, die in Italien vorhanden ist, auch in Griechenland. 
Ein Theil der Mauern von Mykenä gleicht in der Arbeit genau 
denen von Volaterrae und Faesulae. So bequem eine genaue 
Eintheilung und Unterscheidung der verschiedenen Arten von 
altem Mauerwerk, die in Griechenland vorkommen, für den 
Reisenden, der sie beschreiben soll, sein würde, so gibt es 
äusser Pelasgisch nur Einen alten Namen, der sich mit Si
cherheit auf eine bestimmte Art griechischen Mauerwerks 
anwenden lässt, da der Schriftsteller, der sie beschreibt, 
ein noch vorhandenes Beispiel derselben anführt. | Pausanias 
gibt genau an, dass die Mauern von Tiryns, welche von 
den aus Asien kommenden Kyklopen gebaut sein sollten, 
aus grossen rohen Stücken bestanden, deren Zwischenräume 
mit kleinern Steinen ausgefüllt seien. Jeden Stein zu be
hauen und seinem Nachbar anzupassen, statt unbehauene 
Massen über einander zu häufen , war eine natürliche Ver
besserung des Kyklopischen Verfahrens, und diese Verbesserung 
dürfen wir den Pelasgern zuschreiben. An verschiedenen 
Orten und zu verschiedenen Zeiten war die so entstandene 
Pelasgische Weise mehr oder weniger unregelmässig in der 
Form der Steine, mehr oder weniger vollkommen in ihrer 
F iigung, und näherte sich mehr oder weniger einem System 
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regelmässiger Lagen, bis zuletzt nach der Zeit Alexanders 
des Grossen gleiche horizontale Lagen die herrschende Art 
zu bauen wurden. Das Eigenthümliche der Pelasger oder 
alten Baumeister Griechenlands und Italiens ist eine 8 bis 
12 Fuss dicke Mauer, deren Inneres roh aus Steinen und 
Kill gebaut ist, aber deren beide Seiten aus grossen unver- 
kitteten Massen zusammengesetzt sind, die zuweilen so lie
gen, dass sie beinahe, aber nie vollkommen gleiche hori
zontale Lagen bilden, häufiger aus dreieckigen, viereckigen 
und vieleckigen Steinen bestehn, die genau an einander pas
sen, so dass von Lagen wenig und bisweilen in der ganzen 
Mauer gar nichts zu sehen ist. Obgleich die Pelasger die 
Flankenverlheidigung nicht vernachlässigten, so scheinen sie 
doch nie eine regelmässige Reihe von Thürmen , in gleichen 
oder fast gleichen Entfernungen, gebaut zu haben. Dies 
wurde nach dem sechsten Jahrhundert v. Chr. in Griechen
land das gewöhnliche Verfahren , als Festungen auf ebenerem 
Grund gebaut waren, als die Pelasger gewöhnlich wählten. 
Ihre Plätze wurden gemeiniglich rauhe Hügel, die nur an 
einzelnen Stellen zugänglich waren, wo die Seitenverlheidi- 
gung sich auf die Schwingungen des Bodens gründen liess 
und weniger grosser Thürme oder Bastionen auf den schwa
chen Punkten bedurfte.

Siehe Homer 11. 2, 681. 840. 10, 429. Od. 19, 177. 
Herodotos 1, 56. 2, 51. 5, 26. 6, 137. 7, 42. 8, 44. Thu- 
kyd. 1, 3. 2, 17. 4, 109. Strabo p. 218 und f. Dionysius 
Antiquilates Romanae 1. 2. Lanzi, Saggio di lingua Elrusca. 
Micali, Sloria degli anlichi popoli Italiani. Raoul Pvochetfe, 
Hisloire des Colonies Grecques, 1. Larcher, H. d’Herodole, 
7. Marsh, Horae Pelasgicae. Inghirami, Monumenli Etruscbi. 
Vermiglioli, Iscrizioni Perugine. Wachsmuth, Hellenische 
Alterthumskunde. Niebuhr, Römische Geschichte 1. Thirl- 
wall, History of Greece, 1. Millingen, Transactions of the 
Royal Society of Literalure, 2. Fynes Clinton, Fasti Hel- 
lenici, 3.
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lieber den Schatz auf der Akropolis im Jahr 
431 v. Chr.

In diesem Jahre erstattete Perikies den Athenern folgen
den Bericht:

te exeZeve ngoötovTcw e^anoGtav TakavT&v 
og Int to nokv cpogov naT IvtavTov dnb täv t^
nokst avw Tijg akk^g ngoGobov, vnag^ovTav 8’ lv ry dngo- 
noAst £Tt tot£ dgyvgtov znt&fyov £%axL6%iXtG)v TakdvTav [rd 
yäg nk£t6xa Tgtanoßtcov dnoblovTa [ivgta £y£V£TO, dg) av 
£g te Ta ngonvkata r^g dngon6k£oog nal Takka olno8op.7]^aTa 
nal £g nottdatav dnavTqktb^), %w^ig ös %gv6tov d&fyov xat 
agyvgiov £V T£ dva&^aötv tbtotg nal b^^oölotg Kat o6a t£gd 
dn£vij n£Qt t£ Tag no^indg nal rovg dywvag neu, Gnvka Mrßtna 
nal £b Tb TotovroTgonov, ovn IkaGGovog t^v nevTanoötcov 
TakdvTwv. £Tt d£ nal Ta In tg)v akkav Ugav ngoteTt^b 
j^g^fiaTa ovn bkiya, olg %g^ö£ö&ab avTovg, nal qv ndvv £^£tg- 
yavTab ndvTGov, nal avTijg r/]g &£ov Tolg n£Qbn£b[i£vobg %gv- 
ßtobg' dn£cparv£ 8’ £%ov to dyafyia T£ööagdnovTa TaXavTa 
6Ta&nbv %qv(mov ankqföov, nal n£gbabg£Tov £ivat anav. xgr]- 
6ap.£vovg t£ ^nl öGJTTjgla £g>Tj fti) EÄaööw dvTbnaTa-
öTiföab ndkbv. *)

•) Thukyd. 2. 13.
2) Bei dem Schot, zu Aristoph. Pac. 004.

Daraus ergibt sich, dass der ganze Schatz auf der Akro
polis, über den Perikies für die Staatsbedürfnisse | verfügen 
zu können glaubte, ungefähr zwölftausend Talente betrug; 
denn das Gold an der Bildsäule der Athene im Parthenon, 
welches nach Philochoros nicht weniger, als 44 Talente 
wog2) (die Angabe des Diodor, der von 50 spricht, ver
dient schwerlich Berücksichtigung), war an Werth fünfhun
dert Silbertalenten gleich. Demosthenes scheint daher be
scheiden gewesen zu sein, wenn er sagt, dass die Athener 
während der fünfundvierzig Jahre ihres Uebergewichts in
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Griechenland, mehr als zehntausend Talente auf die Akro
polis brachten. 1)

Die Steuer, die den Schatz von 9700 Talenten gepräg
ten Geldes bildete, war ein Ersatz für die thätige Theilnahme, 
die die Staaten an dem Kriege gegen Persien nehmen soll
ten , und wurde den verbündeten Städten zuerst von Ari
steides im Jahr 477 v. Chr. aufgelegt, yvesshalb sie 6 en 
’(pögos hiess. Sie wurde im Tempel des Apollo 
zu Delos niedergelegt, und man nahm davon vermulhlich, 
wie die Kriegsbedürfnisse es erforderten. Der jährliche Be
trag war 460 Talente; Perikies steigerte ihn auf 600 und 
brachte den Schatz unter dem Vorwand, dass er zu Athen 
sicherer vor den Barbaren sein würde, nach der xAkropolis, 
die von da an die Schatzkammer der Verbündeten wurde. 
Während des Peloponnesischen Kriegs wurde der Tribut bis 
auf 900, 1200 und sogar 1300 Talente erhöht.2) Weder 
das Jahr, in welchem der jährliche Betrag auf 600 stieg, 
noch das, in welchem die Kasse von Delos nach Athen ge
bracht wurde, lässt sich mit Genauigkeit ermitteln; aber wir 
dürfen annehmen , dass diese Massregeln beinahe gleichzei
tig waren. Da nun letztere schon zu Aristeides Lebzeiten 
in Aussicht gestellt worden zu sein scheint,3) so wird sie 
nicht lange nach seinem Tode im Jahr 468 v. Chr. zur Aus
führung gekommen sein, um die Zeit, als Perikies zuerst 
zu Ansehn gelangte, der allein immer für diesen kühnen 
Angriff auf die Freiheit und das Eigenlhum der verbünde
ten Stadie gepriesen oder getadelt worden zu sein scheint. 
Isokrales, welcher das Maximum des Bundesschatzes in run
der Summe zu 10000 j Talenten angibt,4) bemerkt an einer 
andern Stelle, dass die von Perikies zusammengebrachte 
Summe 8000 Talente betrug, %g)^ls rav lEpcw,5) odas will 
sagen, äusser dem Geld, welches von Delos gebracht worden 
war und demnach ungefähr 2000 Talente betrug. Es ist 
kaum nothwendig, den nachlässigen Diodor zu beachten, 
welcher sagt, dass der von Delos gebrachte Schatz sich auf 
8000 Talente belief, und dem Perikies die Angabe in den 
Mund legt, dass der jährliche <popog beim Anfang des Pe
loponnesischen Krieges 460 Talente betragen habe. 6)

Ttsvre (i'sv na't TSTraQanovTa stt] t(Sv r/Q§av enövraiv, tcXeIco
6’ y fivQict rdkavra eig rrjv dn^onoliv dvtfyayoV' Olynth. 3 §. 21. 
ItfQi Gvvrdg. §. 26.

2) Andocid. c. Alcib. §. 11. Aeschin. de f. leg. §, 175. Plutarch.
Aristid. 24. 25. Pericl. 12. 16.

Da der Delische Schatz sowohl, als das, was in Athen 
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dazu kam, aus dem bestand, was jährlich nach Abzug aller 
Kosten, welche die Athener für die Nationalvertheidigung 
unter ihrer Hegemonie berechneten, von der Steuer übrig 
blieb, so könnten wir erwarten, in beiden Perioden beinahe 
die gleiche Durchschnittssumme der jährlichen Ausgabe zu 
finden, da sich die Flotte während der ganzen Zeit gewöhn
lich auf 250 Trieren belief. Und in der That scheint der 
Unterschied nicht sehr gross gewesen zu sein; denn wenn 
2000 oder, wenn wir diese Zahl aus Thukydides mit blos
ser Rücksicht auf das geprägte Geld berichtigen, 1900 Ta
lente die Erübrigungen bei einer Einnahme von 460 Talen
ten in zehn Jahren waren, und 8000 oder mit einer ähn
lichen Verbesserung 7800 die Erübrigungen bei einer Ein
nahme von 660 Talenten in zweiundzwanzig Jahren (das 
Jahr 445 als das angenommen, wo die Erübrigungen auf
hörten und man davon zu nehmen anling), so betrug der 
Durchschnitt der jährlichen Ausgabe in der ersten Periode 
270 Talente und in der spätem 246, indem der Unterschied 
vielleicht den Hülfsquellen zuzuschreiben ist, welche die vor
theilhaften Feldzüge des Kimon eröffneten. Es ist erfreulich 
zu bemerken, dass diese annähernde Gleichheit im Durch
schnitt der Jahresausgabe sowohl mit der frühem Vermu- 
thung über die Zeit der Versetzung des Delischen Schatzes 
und der Erhöhung der Steuer, als auch mit der Annahme 
übereinstimmt, dass der Schatz seinen grössten Bestand vor 
dem J. 444 erreicht hatte, wo Perikies unbeschränkte Macht 
erlangte und den Schatz ohne Rückhalt für die Verschöne
rung Athens zu verschwenden anfing.

| Anhang III.
lieber die Kosten der Bauten des Perikies.

Von den fünf Gebäuden, auf welche sich der Ruhm des 
Perikies und seiner Rathgeber in Kunstsachen gründet, wa-

3) Theophrast bei Plutarch. Arist. 25.
*) De pace §. 69.
ä) 8. 126.
6) Diodor. 12, 38. 40. 
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reu nicht mehr als drei vollendet, als der Peloponnesische 
Krieg die Fortsetzung aller solchen Werke unterbrach. Von 
den zwei unvollendeten, dem Erechtheion und dem mysti
schen Tempel zu Eleusis, war das erstere vermuthlich be
deutend vorgerückt, als der Krieg ausbrach. Da der Eleu- 
sinische Tempel grosse religiöse Bedeutung halte, so mag 
er schon vor der Verwaltung des Perikies in brauchbaren 
Stand gesetzt worden sein, aber dass er langsam vorrückte, 
während die grossen Gebäude der Akropolis sich erhoben , 
und noch im Anfang des Krieges unvollendet war, wird so
wohl dadurch erwiesen, dass er äusser Iktinos drei Bau
meister nach einander hatte, als durch den Umstand, dass 
seine äussere Säulenhalle erst etwa 150 Jahre nachher von 
Philon gebaut wurde, einem fünften Baumeister, der zu die
sem Zweck angestellt worden war. Das Odeion war das 
älteste von den fünf Gebäuden. Der Komiker Kratinos nennt 
den Perikies mit Beziehung auf dessen eigenthümliche Schä
delbildung und zugleich auf seine Macht einen meerzwiebel- 
köpfigen Zeus, mit seinem Odeion auf dem Haupt, da die
ses Odeion durch sein spitziges Dach berühmt war.2)

') Strabo p. 395. Vitruv. 7 in praef. Plutarch. Pericl. 13.
2) o Zsig 68t

, rcySslov tov v.Qavinv 
fyoov, wtstSr] TovßTQmov aaool'^rcu.

Cratin. ap. Plutarch. Pericl. 13.
3) Philochoros bei d. Schol. zu Aristoph. Pax 604. Philochoros und 

Heliodoros bei Harpokrat. u. Suid. in nQOTtvXaia tavta. Palmer. Exer- 
cit- p. 7 46. Corsini Fasti Allici III p 217. Sillig. Catal. Artif. in Phi-
dias. Mueller de Phidiae vita et operibus p. 35 not. 1.

Plutarch berührt die Schnelligkeit, mit welcher die Werke des 
Pheidias ausgeführt wurden. Pericl. 13.

| Kratinos spielt zugleich auf den Oslrakismos des Thu
kydides, des Sohnes des Meiesias, an, in Folge dessen Pe
rikies zu ungelheilter Macht gelangt war. Daraus ergibt 
sich, dass das Odeion schon im Jahr 444 v. Chr. vollendet 
war, als Thukydides verbannt wurde. Da wir überdies von 
Plutarch erfahren, dass die Partei des Thukydides dem Pe
rikies vorwarf, dass er den Schatz der Verbündeten auf 
seine Bauten verwende, so zeigt sich, dass er schon, als 
er das Odeion aufführte, anfing aus ihm zu nehmen.

Der Parthenon war das nächste in der Reihe; er wurde 
vollendet im Jahr 43s/7. Im folgenden Jahr wurden die 
Propyläen angefangen und in fünf Jahren vollendet, näm
lich im Jahr vor dem Anfang des Peloponnesischen Krieges. 
Nicht so leicht ist es zu bestimmen, wenn der Parthenon 
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angefaugen, als wenn er vollendet wurde. Aller Wahrschein
lichkeit nach wurde er bald nach dem Rückzug der Perser 
beschlossen. Damals gelobte man, da die grosse Beschützerin 
der Athener noch keinen Tempel hatte, ihr einen bcaro^- 
ntÖog vaog, und es mag sogar der Grund gelegt worden sein, 
aber die Ausführung blieb verschoben, bis Perikies Energie, 
der ein reicher Schatz zu Gebote stand, dem Genius des 
Pheidias freien Spielraum schaffte. Die Harmonie und Ue
bereinstimmung aller Theile unter einander zeigen hinläng
lich, dass das Werk fast ganz unter dem Einfluss eines und 
desselben umfassender. Geistes ausgeführt wurde, Demnach 
ist die Erbauung und Vollendung des Parthenon fast ganz 
in die acht Jahre zwischen 446 und 437 v. Chr. zu setzen.4)

Wir haben kein bestimmtes Zeugniss über die Kosten 
eines der grossen Werke des Perikies, die Propyläen aus
genommen , deren Kosten nach Heliodoros Angabe , des Ver
fassers eines Werkes über 1 die Akropolis, 2012 Talente be
trugen.5) Hierin stimmt er sehr genau mit Diodor überein, 
welcher bemerkt, dass 4000 Talente auf die Propyläen und 
die Belagerung von Potidäa verwendet worden seien; 6) denn 
die letztere verursachte, wie wir von Thukydides erfahren, 
eine Ausgabe von 2000 Talenten.7) Obgleich wir nun aber 
aus dem Zusammentreffen dieser Zeugnisse schliessen kön
nen, dass zur Zeit jener Schriftsteller eine solche Meinung 
über die Kosten der Propyläen herrschte, so ist doch sehr 
schwer zu glauben, dass sie richtig gewesen sei. Weder 
Philochoros, ein Attischer Geschichtschreiber, der nur ein 
Jahrhundert nach der Zeit des Perikies lebte, noch Plutarch, 
der in seinen Nachforschungen über die Bauten des Perikies 
fleissig gewesen zu sein scheint, geben irgend etwas über 
die Kosten der Propyläen an, obgleich sie im Namen des 
Baumeisters und in der Länge der zu der Ausführung ge
brauchten Zeit übereinstimmen.8) 2012 Talente, oder auch 
nur 2000, sind zu viel, sowohl an und für sich, als im

■’) nsQt ös twv n^onvlaitov rrjg «zpoTrdtscog wg Stti Evfh>fisvovg ao- 
%ovro$ oixoöo[lsiv Tqq^avro ’A&Tivaioi, MvT]ßinleovg dQ%irsKTOvovvrog, 
aHot ts zGropr/xaGz xai ^zld^opog sv rf/ rsraQT/r}. ^IltöömQog ö’ sv a’ 
nsQt TfjS A&riv'rjGtv axpoirdtstog ivsTT’ srs^a m ravtet cprjGtv' sv srsßi (isv 
nsvrs xavrsZaig ^sxoiij&Tj, rdlavra ös dv^Zco&y ötß%iita öcöösxa, xsvrs 
ös nvlag snoir]ßav, öt’ mv slg tj^v dxQoxo'kiv slßiaßtv. Harpokrat. in 
TT^onvlaia ravra. Das gleiche Citat aus Heliodoros findet sich bei 
Suidas und in Photii Lex. unter TT. r.

ß) Diodor. 12, 40.
7) Thukyd. 2. 71.
s; Plutarch. Pericl. 13.
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Verhältniss zu dem ganzen Betrage, der auf die berühmten 
Gebäude des Perikies verwendet worden sein kann.

Zweitausend Talente enthielten ein Quantum Silber, das 
nach unserm jetzigen Curs, wie wir unten sehn werden, 
einer Summe von 460000 Pfund Sterling gleichkommt, und 
waren im Stande, über zwei bis drei mal so viel Arbeit und 
Geschicklichkeit zu gebieten, als sich für dieselbe Summe 
heutzutage erreichen lässt. Wenn die Propyläen 2000 Ta
lente gekostet hätten, so würde der Parthenon den doppel
ten Betrag, und alle Bauten zusammen nicht weniger als acht 
bis neun tausend Talente erfordert haben. Eine solche Summe 
hätten die Finanzen Athens während der vierzehn bis fünf
zehn Jahre, in denen die Gebäude | in Arbeit waren, un
möglich aufbringen können, da die jährlichen Einkünfte von 
Athen zu jener Zeit, auswärtige und einheimische, nicht 
mehr als Eintausend Talente betrugen,1) eine Summe, welche 
kaum für die wachsenden Bedürfnisse des Staates hinreichte. 
Als Gegenstände der Ausgaben lassen sich anführen die öf
fentlichen Vergnügungen, die heiligen Schauspiele, die Schen
kungen an das Volk, die Vollendung der Langen Mauern, 
die kleinern Bauten und die allgemeine Ausschmückung der 
Stadt und des Peiräeus, die Wiederherstellung einiger der 
zerstörten Tempel in Attika, namentlich derer von Rhamnus 
und Sunion, eine Flotte, die von zweihundert auf dreihun
dert Trieren gestiegen war,2) der Abfall von Euböa und 
Megara nebst den feindseligen Bewegungen der Peloponne- 
sier bei jener Gelegenheit, die E’eldzüge nach dem Cherso
nes und dem Pontos, der samische Krieg, welcher allein

l) Xenopb. Anab. 7. 1, 27. Da die Bundessteuer zu derselben Zeit 
600 betrug (Thukyd. 2, 13. Plut. Aristid. 24), so ergibt sich aus Xe
nophon, dass das eigene Einkommen 400 betrug. Neun Jahre später, 
in der Mitte des Peloponnesischen Krieges , als nicht weniger als 1000 
Städte im Bunde waren und Tribut zahlten (tteiv ys nolsig %ihai, al 
vvv tov ipÖQov tq^.v dnayovGiv. Aristoph. Vesp. 707), erreichte das 
gesammte Einkommen beinahe 2000 Talente (Aristoph. Vesp. 661) und 
der gpdpog 1300 (Plut. Aristid. 24). Die einheimische Einnahme war 
demnach auf beinahe 700 Talente gestiegen. Dass diese Zahlen nicht 
für eine blosse poetische üebertreibung genommen werden dürfen, 
scheint aus der Genauigkeit hervorzugehn , mit welcher Aristophanes 
die einzelnen Artikel der Einkünfte angegeben hat:

xal wq(Stov [tsv köyiGat cpavXcog, fvrj ilrfcpotg dnb xstQog, 
tov cpoQOV rjiuv a?ro w tioXecov ^vD.Tjß87]v tov itgoGiovTa • 
xa^co tovtov Ta t^tj 7/ooig, Tag mMag snavoGTag, 
nQvtavsia, [istall’, dyogdg, hfisvag, [itG&ovg nal 8r](ii6nQaTa 
tovtcov nlriQa^a räkavT tyyvg 8tG%ilia yiyvETai ifalv.

Aristoph. Vesp. 657 IT.
2) Bei Salamis hatten die Athener 180 Trieren (Herodot. 8, 44);



465. Kosten der Perikleischeu Bauten. 335

1000 bis 1200 Talente aufzehrte, die Kolonien nach Thu- 
rioi, Amphipolis und Sinope, die Vollendung der Festungs
werke des Peiräeus, der Bau der mittleren | Langen Mauer 
(tö öta ^6ov und endlich die Vorbereitungen für
jenen Kampf, dessen Grösse man vollkommen voraussah.3)

Es scheint daher klar, dass, als Perikies seine grossen 
Bauten anfing, er auch zugleich auf den in der Akropolis 
verwahrten Bundesschatz zu greifen anling, und da dies 
die Hauptbeschuldigung war, welche seine Gegner vor dem 
Jahr 444 v. Chr. wider ihn geltend machten ,4) so war es 
vermuthlich im vorhergehenden Jahre, dass der Schatz sein 
Maximum von 9700 Talenten erreicht hatte und zu schwin
den begann. Als daher Perikies in seiner Rede an die Athe
ner im Anfang des Peloponnesischen Krieges angab, dass von 
den 9700 Talenten 3700 auf die Propyläen und andre Ge
bäude und auf den Feldzug nach Potidäa5) verwendet wor
den seien, so meinte er alle die grossen Gebäude, welche 
Plutarch besonders aufzählt, das Odeion, den Parthenon, 
den mystischen Tempel von Eleusis und die Propyläen; 
wozu wir noch das Erechtheion zählen können, bis der Bau 
desselben durch den Krieg unterbrochen wurde. Plutarch, 
der offenbar über diesen Gegenstand gut unterrichtet war, 
scheint deutlich anzugeben, dass die Ausgaben für die Bau
ten des Kimon aus seinem Privatvermögen und aus der 
Beute seines glücklichen Feldzuges gegen die Perser, die 
für die Bauten des Perikies aber aus dem Bundesschatze 
bestritten wurden. Die grössere Bedeutung, welche die 
Worte des Thukydides oder vielmehr des Perikies den Pro

bei der Belagerung von Samos allein, im Jahr 440 v. Chr., wurden 
•200 gebraucht (Thukyd 1, 116. Isocr. orspi avriSoßstag §. 111). Neun 
Jahre später, beim beginn des Peloponnesischen Krieges, belief sich 
die Flotte auf 00 Trieren (Thukyd. 2, 13).

3) Thukyd. 1, 1. 102. 114 f. 2, 21. Corn. Nep. Timoth. 1. Diodor. 
11, 88. 12, 5. 27. 32. Pausan. Eliac. a. 23, 3. Vit. X. Oratt. in Lysia. 
Dionys, de Lysia p. 453. Plin. H. N. 12 §. 18. Plutarch. Pericl. 6. 19. 
20. Polit. Praecept. 15. - Ein besonderer Beweis für die grossen Aus
gaben des Staates in der hier berührten Periode findet sich bei Plutarch, 
der erzählt, dass Perikies mehrere Jahre nach einander jährlich ein 
Lebungsgeschwader von 60 Trieren ausschickte, um die Bürger im 
Seewesen zu unterrichten, und dasselbe acht Monate lang besoldete. 
Da bald nachher ein Talent als die gewöhnliche monatliche Ausgabe 
für eine im Dienst gegen den Feind befindliche Triere gerechnet wurde, 
so muss dieses Uebungsgeschwader eine jährliche Ausgabe von nicht 
viel weniger als 300 Talenten erfordert haben, was mehr war, als der 
Durchschnitt der Jahresausgabe aus dem Bundesschatze.

4) Plutarch Pericl. 16.
’) Siehe oben S. 329.
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pyläen verleihen, (ta ÜQOTtvkaba aal raÄZa | olxo^ofi^ftara) 
erklärt sich daher wohl aus ihrer späteren Erbauung und 
der Neuheit und Kühnheit ihres Planes, welche dieselben 
verhältnissmässig theurer machten als die andern Gebäude. 
Dies war geeignet, dieselben für den Augenblick zum Ge
genstand grösserer Theilnahme für das Volk zu machen als 
irgend eines der andern.

Wo Thukydides die Uebergabe von Potidäa berichtet, 
bemerkt er, dass die ganze Belagerung 2000 Talente geko
stet habe.1) Wenn wir daher den Theil dieser 2000 Talente, 
der ausgegeben war, als 3700 Talente auf die Belagerung 
und die Bauten zusammen verwendet worden waren, in 
wahrscheinlicher Weise berechnen können, so werden wir 
eine ziemlich richtige Werthung der Gesammtkosten für die 
Werke des Perikies erhalten.

l) Thukyd. 2, 70.
2) Thukyd. 2, 2. 19.
3) Thukyd. 2, 13.

Thukyd. 3, 17. Der gewöhnliche Sold des Hopliten war vier 
Obolen; daher rtTQCoßoli&iv und rstQtoßolov ßiog für das Leben eines 
Soldaten. Aber dies war nur der zu welchem eine Kornration
6irr]Q8ßtov kam, die bisweilen in Geld bezahlt wurde, wie es bei Jem 
Feldzug von Potidäa der Fall gewesen zu sein scheint, während sie 
offenbar mit grösserem Gewinn für die Mannszucht der Staat lieferte. 
Demgemäss Anden wir , da<s der Zug nach Syrakus von Gtrayeaya nloia 
begleitet war (Thukyd. 6, 30). Im neunzehnten Jahr des Peloponne
sischen Krieges wurde eine Schaar Thrakischer Peltasten der Mann 
für eine Drachme den Tag gedungen (Thukyd. 7, 27); diese erhielten 
vermuthlich keinen weitern Beitrag für die Beköstigung.

Im ersten Jahr des Peloponnesischen Krieges, achtzig 
Tage vor der Sommersonnenwende, hatte die Belagerung 
noch nicht sechs Monate gewährt.2) Perikies erstattete den 
Athenern seinen finanziellen Bericht, als Archidamos an der 
Spitze der Lakedämonier vom Isthmos gegen Attika heran
zog.3) Wenn wir daher die Zeit in Betrachtung ziehn, die 
mit der Sammlung der vereinigten Streitkräfte auf dem 
Isthmos vor jenem Zuge verstrich, und die auf die Bela
gerung von Oenoe verwendete Zeit, zwischen jenem Zug 
und der Sommersonnenwende, wo Archidamos in die Ebene 
von Athen einrückte, so können wir nicht viel fehlen, wenn 
wir den Schluss ziehn , dass die Rede des Perikies über die 
Finanzen etwa vierzig Tage vor der Sommersonnenwende 
gehalten wurde und dass die Belagerung damals sieben Mo
nate gedauert hatte. Die Belagerung endigte gegen die Mitte 
des zweiten Winters und dauerte folglich im Ganzen sieben 
und zwanzig Monate.
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Das einschliessende Landheer bestand aus 3000 Hopliten 
mit eben so vielen vn^srab oder leichtbewaffneten Dienern. 
Jeder Hoplit hatte zwei Drachmen des Tages für sich und 
seinen Diener.4) Die Kosten des Belagerungsheeres waren 
demnach folgende:

| 6000 Mann während 27 Monaten, Tat« v. 6000 Drachm.
30 Drachmen der Mann monatlich . 810

Zu dieser Summe müssen die Kosten für das Korps un
ter Phormio hinzugerecbnet werden, welches nicht lange 
nach dem Anfang der Biokade von Athen abgesendet wurde 
und das, nachdem es die Einschliessung von Potidäa gegen 
die Halbinsel Pallene vollendet und eine Mauer auf dieser 
Seite aufgeführt hatte, gelegentlich Streifzüge gegen die Chal- 
kidier und Bolliäer unternahm. Da dieses Korps im darauf 
folgenden Herbst nicht in Makedonien war5) (es war ver
muthlich zur Zeit des Einfalls der Lakedämonier in Attika 
im Frühling zurückgezogen worden), so wurde es ungefähr 
sechs Monate gegen Potidäa verwendet. Es bestand aus 
1600 Hopliten,6) die auf gleichem Fuss bezahlt wurden 
wie die 3000;7) die Kosten für dieses Korps betrugen dem

5) Thukyd. 2, 31.
®) Thuk. 1, 64.
P Thuk. 3, 17.
s) Ebend.
9) Ebend.

nach:
3200 Mann während 6 Monaten, 30 Drach- Talente.

men der Mann monatlich ... 96
dies zu den 810 Talenten gerechnet gibt

als Gesammtausgabe für das belagernde
Landheer ...... 906

dies abgezogen von .... 2000
bleibt...................................................................... 1094 

für die Biokade zur See und die gelegentlichen Züge und 
Operationen gegen Potidäa. Da Thukydides bemerkt,8) dass 
im ersten Jahre des Krieges die Athener 250 Trieren in 
der See hatten, 100 | in den Attischen Gewässern von Eu
böa bis Salamis, 100 um den Peloponnes, und 50 vor Po
tidäa und an andern Orten, so können wir 25 auf die Blo- 
kade von Potidäa rechnen, welches damals die bedeutendste 
Unternehmung nach aussen war. Da der Geschichtschreiber 
ferner bemerkt,9) dass alle Schiffsmannschaften auf gleichem 
Fuss bezahlt wurden, wie die Landtruppen, so können wir 

22
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den Sold der Seeleute zu einer Drachme täglich anschlagen,1) 
und da die Mannschaft der Athenischen Schiffe gewöhnlich 
aus fünfzig Seesoldaten und 150 Ruderern bestand,2) so 
können wir schliessen , dass die monatliche Ausgabe für jede 
Triere ungefähr ein Talent war. 3)

1) Thukydides gibt zu verstehn, dass der Sold der Seeleute bei Po
tidäa ungewöhnlich hoch war. Ebenso galt der Peloponnesische See
mann für sehr gut bezahlt, als er im zwanzigsten Jahr des Kriegs eine 
Drachme täglich von Tissaphernes erhielt (Thukyd. 8, 29. 45). Der ge
wöhnliche tägliche Sold der Athenischen Seeleute war dreiOboIen (Thukyd. 
8, 45. Xenoph. Hellen. 1. 5, 7). Die der berühmten Triere Paralos 
erhielten vier Obolen (Harpokr. in näqaXo?'). Aber dazu kam die Korn
ration, die zur Zeit des Demosthenes, als der Medimnos fünf Drach
men kostete (c. Phorm. §. 39), zehn Drachmen monatlich gerechnet 
wurde oder zwei Obolen den Tag, sowohl für den Soldaten als für 
den Seemann (l)emosth. Philipp. 1 §. 28. c. Polycl. §. 10. 24.). Wenn 
derselbe Redner den Sold des Seemanns zu 30 Drachmen monatlich 
berechnet (de coron. trierarch. §. 11), so dürfen wir annehmen, dass 
das GiTTjQ^Gtov inbegriffen ist.

2) Siehe Memoires de l’Academie des Inscriptions XXXVIII p- 559.
3) Dies war die Summe, welche Lysander den Kyros zu bewegen

suchte jeder der Lakedämonischen Trieren zu bewilligen; aber Kyros 
wollte sich nur dazu verstehn , den täglichen Sold jedes Mannes von

Die Kosten der bleibenden Seemacht von Potidäa waren 
wahrscheinlich: Talente.

für 25 Trieren, jede monatlich ein Talent
in 27 Monaten ..... 675

für einige kleinere Schiffe, deren Kosten de
nen für drei Trieren etwa gleich gekom
men sein mögen . . . . . 81

756.
| Hiezu kommt die Ausgabe für die Schiffe bei Phormios 
Heer, denn aus den Worten des Thukydides ergibt sich, 
dass Schiffe4) dabei waren. Berechnet man die Ausgabe 
für sie nach demselben Verhältniss zu den Kosten für 
die Truppen selbst, in welchem die für die permanente 
Seemacht zu den Kosten für die dreitausend Hopliten 
stand, so erhalten wir als Ausgabe für die Seemacht 
des Phormio etwa ..... 90 % ---------------
gibt für den ganzen Seedienst . . . 846
dies addiert zu den Kosten für den Landdienst 906 
gibt eine Totalsumme von . . . 1752
als die Kosten der Belagerung von Potidäa.
Diese Summe abgezogen von . . . 2000
bleibt ......................................................... 7 248

für die Kosten von zwei Feldzügen gegen Potidäa. Der
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erste fällt in den Sommer vor dem Beginn des Pelopon- 
nesischen Krieges, wo die Schlacht von Polidäa geliefert, 
wo die Mauer quer über den Islhmos gebaut, und wo 3000 
Hopliten und 70 Schiffe verwendet wurden. 5) Der letztere 
fand im zweiten Sommer des Krieges statt, als Hagnon mit 
4000 Hopliten vierzig Tage lang vor Potidaa lag, und es 
mit Maschinen belagerte.4 Wenn wir bei letzterem Zuge 
dasselbe Verhältniss von Schiffen annehmen, wie bei dem ersten 
(und es war ungefähr das Durchschnittsverhältniss von Trie- 
ren und Soldaten bei den Unternehmungen der Athener zur 
See)7), so können wir rechnen, dass Hagnon | von etwa 90 
Schiffen begleitet war. Nach der Erzählung des Thukydides 
ist es nicht wahrscheinlich, dass die Unternehmung gegen 
Polidäa im Jahr vor dem Anfang des Peloponnesischen Krieges 
viel länger oder kürzer dauerte als die unter Hagnon im 
zweiten Jahre des Krieges. Die 248 Talente also, mit denen 
beide bestritten wurden, lassen sich unter die zwei nach 
dem Verhältniss ihrer Landkräfte, oder von drei zu vier 
vertheilen, also : Talente.

5, 5. Plutarch. Lysand. 4.), nämlich den Sold an Geld ( oaov SKaarog 
tlaß&v äpyvptov), das 6itt](je6iov nicht initbegriffen. Siehe Demosth. c. 
Polycl. §. 10.

4) Thukyd- 1 , 64.
5) Thukyd. 1, 61 f.
6) Thukyd. 2, 58.
7) Es lässt sich in diesem Punkt keine strenge Gleichmässigkeit er

warten , da das Verhältniss der Seemacht zur Landmacht grossentheils 
von den besondern Umständen bei jedem Feldzug abhing. In dem der 
Korinthier gegen die Korkyräer, vier Jahre vor dem Anfang des Pe
loponnesischen Krieges , wurden 2000 Hopliten in 75 Schiffe eingeschifft 
'Thukyd. 1, 29). Bei dem Zuge nach den Küsten des Peloponneses 
unter Perikies Anführung, im zweiten Jahre des Kriegs, wurden 4090 
Hopliten auf hundert Schiffe gesetzt ( Thukyd. 2, 56). Bei einer von 
Äikias befehligten Unternehmung, im siebenten Jahre, wurden 2000 
Hopliten auf so Schiffe gebracht (Thukyd. 4, 42).

für den ersten Zug . . . . . 106
für den Hagnons ..... 142

Es ist zu bemerken, dass diese Summe von 142 Talenten 
beinahe hinreichte, die Kosten des Zuges des Hagnon zu 
bestreiten, wenn wir annehmen, dass sie aus 90 Schiffen 
und 4000 Hopliten bestand, und die Kosten für die ersteren 
zu einem Talent im Monat, und den Sold der letztem auf dem 
Lande zu einer Drachme täglich rechnen; denn so betrugen 
die Kosten für 90 Schiffe in vierzig Tagen 120 Talente, 
und die für 4000 Hopliten in der gleichen Zeit 26 Talente.

den gewöhnlichen drei Obolen auf vier zu erhöhen (Xenoph. Hellen. 1.
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Vorstehender Berechnung zufolge waren die Kosten der 

Belagerung von Potidäa in den sieben Monaten vor Er
öffnung des Krieges und vor der Rede des Perikies über die
Finanzen Athens folgende: Talente.

1. Kosten der Unternehmung vor der Blo- 
kade . . . . . . . 106

2. Kosten des Korps unter Phormio (96 4- 90) 186
3. %7 der Kosten für die ganze Biokade

d. h. von 1752 Talenten . . . 455
Summe 747

oder in runder Zahl 750
Wenn wir diese Summe von 3700 Talenten abziehn, so 

haben wir 2950 Talente als die Kosten für die Bauten des 
Perikies.

| Es wäre wünschenswerth ausmitteln zu können, welcher 
Theil dieser Summe auf das bewundernswürdigste dieser 
Bauwerke, den Parthenon, verwendet worden sei; aber es 
gibt kein Mittel über diesen Punkt zu irgend einer Sicher
heit zu gelangen. Jedoch lässt sich nicht wohl denken, dass 
weniger als zwei Drittel der ganzen Summe für das Odeion, 
die Propyläen und für den Tempel von Eleusis und das 
Erechtheion, so weit die beiden letztem gebaut waren, als 
Perikies den Athenern seinen Finanzbericht erstattete, hin
gereicht haben sollte; 1000 Talente scheinen daher das höch
ste, was wir in runder Summe für den Parthenon annehmen 
dürfen. Der Tempel zu Delphi, der mit Ausnahme der 
Fronte, die von Parischern Marmor war, aus dem Stein, 
der ncÖQOg hiess, gebaut und mit Metopen von Bildhauerar
beit geschmückt war, kostete zwischen 300 und 400 Talenten1); 
aber der Abstand zwischen dieser Summe und 1000 Talenten 
wird durch den während der 60 Jahre zwischen dem Bau 
des Delphischen und Athenischen Tempels bedeutend gesun
kenen Werth des Silbers beträchtlich vermindert; das Uebrige 
erklärt sich hinlänglich durch die höhere Pracht des Par
thenon.

Ueber welche Summe von Arbeit und Kunst 1000 Talente 
im Verhältniss zu unserer Zeit gebieten konnten, lässt sich 
wohl nicht genau ausmitteln; aber eine annähernde Bestim
mung ergibt sich, wenn wir erwägen: I. das Quantum Silber,

*) Herodot. 2, 180. 5, 6-2. Eurip. Ion. 190.
2) Es sollen ein oder zwei Exemplare des Dekadrachmon entdeckt 

worden sein; dies würde die Zahl der Athenischen Silbermünzen auf 
dreizehn steigern. In Gold gab es den Stater oder das Didrachmon 
und ein oder zwei kleine Münzen.
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das ein Talent enthielt, und 11. den Preis einiger Lebens
bedürfnisse zu Athen in der Perikleischen Zeit.

1. Da die reichen Bergwerke von Laurion das Silber 
zum wichtigsten aller Erzeugnisse von Attika gemacht hatten, 
so verwendeten die Athener auf das Prägen ihres Geldes 
besondre Sorgfalt; im Laufe der vier Jahrhunderte, in denen 
die Minen vorzüglich im Gang waren, vermehrte es sich zu 
einer ungeheuren Masse, und in der Handelswelt erlangte 
es einen Ruf, den es durch seine Reinheit und unwandel
bare Genauigkeit seines Gehaltes wohl verdiente. Zum 
Grunde lag die Drachme; aber auch der Obolos oder der 
sechste Theil der Drachme diente als Einheit und aus den 
Zweitheilungen nnd Verzwiefachungen dieser beiden entstanden 
zwölf verschiedene Münzbenennungen, von | welchen sieben 
von der Drachme und fünf vom Obolos gebildet waren, 
indem die kleinste der Viertelsobolos war, der weniger als 
drei Gran Troy wog, und die grösste das Achtdrachmenstück, 
welches beinahe 540 Gran wog.2) Das Didrachmon und 
Oktodrachmon sind am seltensten, das Tetradrachmon das 
gewöhnlichste. Die Mine enthielt 100 Drachmen und das 
Talent 60 Minen; aber dies waren nur eingebildete Münzen. 
Es gibt drei Arten das genaue Gewicht der Drachme zu 
finden: 1. Dadurch dass wir eine grosse Anzahl von Attischen 
Drachmen und Tetradrachmen wägen, indem wir die am besten 
erhaltenen auswählen und die meisten von den breiten Te
tradrachmen ausschliessen, von denen bei weitem der grösste 
Theil jünger als das Zeitalter Alexanders ist; denn diese 
Tetradrachmen mit sehr wenigen merkwürdigen Ausnahmen 
von Uebergewicht sind gewöhnlich zu leicht, ) wenn man sie 
mit ällern Münzen vergleicht, zum Theil vielleicht in Folge 
der grössern Abnutzung der breiteren Oberfläche.

3

2. Dadurch dass wir die am besten erhaltenen Makedo
nischen Münzen wägen, besonders die goldenen Statere oder 
Didrachmen von Philippos und Alexander, da der Makedo
nische Münzfuss der gleiche war wie der Athenische.

3. Vermittelst des Verhältnisses der Attischen Drachme 
zum Römischen Pfund.

3) Weil Payne Knight eine grosse Anzahl von solchen bei seiner 
Berechnung des Durchschnittsgewichts der Drachme zuliess, bestimmte 
er das Gewicht derselben auf 65 Gran Troy. Payne Knight, Prolego- 
mena in Homerum §. 56. Böckhs Staatshaushaltung der Athener 1. 
S. 16 ff-

Mr. Burgon, in dessen reicher Sammlung sich viele 
Philippe und Alexander von Gold und Silber, sowie Athe
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nische Drachmen und Tetradrachmen von bester Erhaltung 
finden , hat aus diesen und dem Gewichte ähnlicher Münzen 
in der Hunlerschen Sammlung und im Britischen Museum 
im Durchschnitt 66 bis 66 Gran Troy als Gewicht für 
die Drachme gefunden, ohne irgend eine Zugabe für die 
Abnutzung, i) Obgleich nun diese | bei den am besten er
haltenen Exemplaren sehr gering sein mag, so dürfen wir 
doch wohl nach einer Einwirkung von 22 Jahrhunderten 
etwas zugeben und 66 */2 Gran scheint daher eher unter dem 
Gewicht der Drachme während der Zeiten zu sein, wo die 
Attischen Silberbergwerke am ergiebigsten waren und wo 
die Athener in Bezug auf das Gewicht ihrer Drachme und 
der Vielfachen und Unterabtheilungen derselben am gewissen
haftesten waren.

Eine Vergleichung der Drachme mit dem Römischen 
Pfund gibt über 67 Gran als Gewicht der Drachme. Antiochos 
machte sich in seinem Vertrag mit den Römern anheischig , 
seinen Tribut in Attischen Talenten zu 80 römischen librae 
oder Pfunden zu zahlen.2) Das römische Pfund wog nach 
Raper3) 5040 Gran Troy, oder nach Letronne 4) 6(60 Fran
zösische Gran oder vielmehr 6154,5) gleich 5045 Troy. 
Nimmt man das Mittel 5042'/2, so war die Drachme in 
Gran Troy gleich 577^. Ferner finden wir

2) skazTOv 8’ Üxsto to rakavtov XiTQmv Pmfiainäiv oySor/Hovra. 
Polyb. -22, 26. talentum ne minus pondo octoginta Romanis ponderibus 
pendat. Liv. 38, 38.

3) Philos. Transact. 61 p. 462.
4) Consid. sur les monnaies Grecques et Romaines. Paris, 1817.
5) Siehe p. 7.
G) S. bei H. Stephan. Lex. in Append. p. 215. A.
7) 34 §. 39.
8) Das Attische Trockenmass war der p,&8nwo$, getheilt in fxtsig 

oder Sechstel, von denen jeder acht ^otrzxfs hielt. Der Medimnos war 
gleich sechs Römischen modii (Corn. Nep. Attic. 2. Cicero in Verr. 2,3 
§. 110.). Plinius, der (H. N. 18,7 §. 66) das Gewicht des Modius 
von verschiedenen Weizenarten angibt, bemerkt, dass von dem in Ita
lien eingeführten der Gallische und der aus dem Thrakischen Chersones 
derieichteste war, und dass der Modius desselben zwanzig librae wog.

bei Galeno 6) die Bemerkung, dass die Attische Mine 16 
und das römische Pfund 12 römische Unzen enthielt. Die 
Drachme war demnach der lOOste Theil von ,
was dasselbe Resultat gibt.

’) Von sieben Didrachmen von Philippos und Alexander in meiner 
eignen Sammlung wiegt der leichteste 13la/4, der schwerste GRI'A Gran.
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Aus Demosthenes Rede gegen Phormio/) die um 335 
v. Chr. gehalten wurde, erfahren wir, dass der gewöhnliche 
Preis des Medimnos Weizens zu jener Zeit 5 Drachmen 
war.8) | Im Zeitalter des Solon war er Eine Drachme ge
wesen.?) Um das Jahr 435 kostete der Hekteus Mehl zwei 
Obolen,i°) oder der Medimnos zwei Drachmen. Um 393 
v. Chr. kostete der Hekteus Weizen (jtvqcw) drei Oholen,11) 
oder drei Drachmen der Medimnos. Dies Verhällniss der 
Preise verdient um so mehr bemerkt zu werden, da der 
Preis des Korns zu Athen durch die freie Einfuhr gewöhn
lich auf gleicher Höhe gehalten wurde und da sich das 
allmalige Steigen hinlänglich aus der Vermehrung des Sil
bers in Griechenland erklärt, die durch die Bergwerke oder 
die Plünderung der heiligen Schätze zu Delphi und an an
deren Orten herbeigeführt wurde.

Von Theophrast (Hist. Plant. 8,8.) erfahren wir, dass der Weizen von 
Attika nicht mehr als 75 von dem Nahrungsstoff des Böotischen enthielt, 
den Plinius als die allerbeste Sorte betrachtet. Wir dürfen daher an
nehmen, dass der Attische Weizen in Güte und Gewicht ungefähr dem 
aus dem Chersonesos gleich war, dessen Boden dem Attischen sehr 
ähnlich ist. Wir können also nicht viel fehlen, wenn wir das Gewicht 
des Attischen Medimnos zu 120 librae rechnen, was, die libra zu 
50421/? Gran, gleich ist 105 Pfund Troy oder etwa 86 Pfund avoir du- 
pois. Suidas (unter d. W. MsScfivov) sagt zwar, dass der Medimnos 
gleich war 108 Urgat, aber sein Zeugniss kann nicht mit dem des Pli
nius gleich gestellt werden und die Muga seiner Zeit kann von der 
Römischen libra der Zeit des Plinius verschieden gewesen sein.

9) Plutarch. Sol. 23.
,0) Plutarch. de Anim, tranq. 10. Stob. Serm. 95.
") Aristoph. Eccl. 380. 543.
I2) Boeckhs Staatshaush. d. Ath. 1 S. 120 ff.

Um diese Zeit waren vier Obolen, gleich sechs Pence 
Silber unseres jetzigen Geldes [IT1^ Kreuzer Rheinisch], 
der Lohn für die gemeinste Art von Arbeit, sowie der eines 
Fusssoldaten, der aber in Griechenland, wie heutzutage 
in Europa, gewöhnlich noch etwa halb so viel für Beköstigung 
erhielt. Man hat berechnet, dass zur Zeit des Perikies 
eine Athenische Familie von vier Personen bei strengem 
Haushalt jährlich mit 500 Drachmen,12) gleich etwa 20 Pfund 
Silber unsers jetzigen Geldes, leben konnte. Unter diesen 
Umständen dürfen wir schwerlich annehmen, dass 1000 
Talente, gleich 230000 Pfund Silber, nicht im Stande gewesen 
sein sollten, soviel Kunst und Arbeit zu erkaufen, als diese 
Summe zwei und dreifach genommen heutzutage. (1838.)
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lieber die verschiedenen Schriftsteller, die Pau
sanias hiessen.

Die Annahme, dass Pausanias von Magnesia, der die 
'EUadog schrieb, und der von Stephanos als Ver

fasser eines Werkes über Syrien angeführte derselbe sei, 
beruht auf folgenden Gründen :

1. Es gab in Lydien eine Ueberlieferung, dass Askalos, 
Sohn des Hymenäos und Bruder des Tantalos , eine Kolonie 
von da nach Syrien geführt habe, wo er Askalon gegründet 
und nach sich benannt habe. )1

2. Nach Pausanias, dem Periegeten von Griechenland, 
war Tantalos aus Magnesia, woraus sich ergibt, dass die 
Unternehmung des Askalos von dieser Stadt ausging.

3. Stephanos erwähnt einen Pausanias, der über die 
Kolonien seiner Vaterstadt geschrieben und Askalon darin als 
eine derselben bezeichnet halte. ) Daraus scheint zu folgen, 
dass Pausanias von Magnesia der Verfasser dieses Werkes 
gewesen sei.

2

l) Edv&og TSTa^Ty AvStaniSv cprjGiv, oti TdvTalog Hat "Aonalog 
TratSsg 'Tfifvaiov tov 8'f "Aonalov vno ’Antaftov tov AvStav ßaGtlscog 
aiQf&ivra GrgarT/yov flg SvQtav GTQartvGat, Hauet TtaQ&svov sQac&sig 
Ttoltv HTiGat, rjv dq) savTov ovvcog covoftaGf. tu avra xat Ntnolaog (von 
Damaskos) sv TSTd^Ty iGrogla. Stephan, in ’AeuaXcov.

2) TlavGctviag 8s sv vij T^g TtaiQiSog avTov htlgsl Acoqifig avTcvg 
Halft, T^Sf yqdqxnv Tvqioi, ’AGHaltovitat, AcoQtsig, 'PacpavscÖTat. Ste
phan. in JcÖQog. — Beide Artikel sind aus dem ursprünglichen Werke 
des Stephanos, aber auch der Auszug des Hermolaos (in z/wpog) ver
dient erwähnt zu werden als Bestätigung für den Namen Pausanias, den 
einige Kritiker bezweifelt haben.

3) I. Tzetz. 7, US. I. Malal. Chronogr. p. 86. Stephan, in Sflfv- 
xoß/jlog. Indem Malala den Pausanias berichtigt und behauptet, dass

| Ferner: J. Tzetzes und J. Malala sowohl als Stephanos 
erwähnen einen Pausanias, der ein Werk schrieb über die 
Gründung von Antiochien ('AvrLo^lag wtlGts), was mit der 
Erwähnung von Antiochien, Orontes und Daphne bei dem 
Periegeten übereinstimmt; ebenso passt der Artikel z7c5^>og 
bei Stephanos zu seiner Erwähnung einiger der bedeutend
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sten Plätze in Judaea. Malala nennt den Pausanias %qovo- 
yQacpos, was sich mit den Stellen bei Tzetzes und Stephanos 
zu dem Beweise vereinigt, dass das Werk über Syrien 
hauptsächlich geschichtlich war.3)

Antiochia von Seleukos nicht n«ch seinem Vater, sondern nach seinem 
Sohn Antiochos benannt worden sei, fügt er hinzu: ttoZZü: zai alla 
o avrog Gorpmrarog TTaveaviag noirjTiwSg öwsypaipaTO' wo das Adver- 
bium nicht unpassend den Styl der geschichtlichen Erzählungen des 
Pausanias beschreibt.

4) Philostrat. Sophist. 2, 13. Suid. unter IlavGaviag. Eudokia un
ter II. in Villoison Anecd. Gr. 1 , p. 353.

5) De Them. 1, 2.
6) Galen, de locis affectis 3, 14.
7) Suid. in IlavGaviag. Eudok. unter II. bei Villoison, Anecd. Gr. 

1 p. 350.
8) Arrian. Tactic. p. 4 Biancard. Aelian. Tactic. 1.
9) Phot. Myriobib. p. 322. Schol. Thukyd. 6, 28.

Pausanias von Caesarea am Berg Argaeos schrieb JtEpt 
TtEpt nat etEQa. Philostratos redet

von ihm als einem Sophisten und Rhetor , der die Kap- 
padokische Abkunft durch seine Sprache verrieth. Er war 
Schüler des Herodes Atticus, Zeitgenosse des Sophisten 
Aristeides, hielt sich lange in Rom auf, und starb daselbst 
in vorgerücktem Alter.4)

Ein dritter Pausanias aus Damaskos wird von Konstan
tinos Porphyrogennetos unter die Geschichtschreiber gezählt 

iGroolav yfypaqporsg), zusammen mit Strabon, Menippos 
und Skylax.5) Er scheint derselbe zu sein, den Galen den 
Syrischen Sophisten (ano Zwnag nennt, der
ihn zu Rom von einem paralytischen Uebel der Finger

Ein vierter Pausanias war ein Lakedämonischer bGtoQMog, 
der Lakonische Jahrbücher und Werke über die Feste von 
Lakonien, über den Hellespont und über die | Amphiktyonen 
schrieb.7) Einen andern Pausanias erwähnen Arrian und 
Aelian als Verfasser eines Werkes über Taktik,3) der offen
bar drei oder vier Jahrhunderte vor dem Periegeten von 
Griechenland lebte; und Photios sowohl als der Scholiast 
des Thukydides den Verfasser eines Attischen Lexikons,5) 
welches der erstere lobt und Eustathios oft anführt.

Verschieden von allen diesen war vermuthlich der Pau
sanias , den Diogenes Laertios im Leben des Herakleitos 
(9 15.) unter den Schriftstellern nennt, welche das Werk
des Herakleitos jrepi cpvGtws erläutert hatten; denn dieser 
Pausanias wurde von andern Schriftstellern desselben Namens 
als IlavGavias 6 xbfödg 'HQaxktLtbGTirjg unterschieden.
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Beschreibung Athens von einem Griechen des fünf
zehnten Jahrhunderts.

Folgenden Auszug aus der Handschrift eines ungenannten 
Neugriechen in der Kaiserlichen Bibliothek zu Wien ver
danke ich dem Professor K. O. Müller in Göttingen. Die 
Erwähnung eines Herzogs von Athen und des Parthenon 
als einer Kirche der Panagia zeigt, dass er vor der Besitz
nahme durch die Türken schrieb, aber, wie Müller nach 
der Handschrift urtheilt, nicht vor dem fünfzehnten Jahr
hundert.

„ Bibliothecae Caesareae Vindobonensis Cod. Tbeolog. 
Graecus CCL1I p. 29 hanc continet Athenarum descriptionem 
ex medio aevo:

Howt^ y ’^iaadytua ev Tav ßaOtZwccav* dsvtEpa y
’EXabaTba^) eis Tovg tqltov to tov TTZatcovog
dböaöaa^EbOV eis to üaQadEböbov • tetuqtov to tov nokutTj- 
Aov EV OQEb TGJ yfibTbCpß) 7tE[l7tTOV TO TOV ZibOÖMOOV ttfojÖbOV 
tovtov . evrdg ds T^g iroZEcog e<5tI to dbdadaalEbov tov Eoaga- 
Tovg, ev co Elöb avafa? oi dvdosg aal ob avEuob b()TOQb(jp,EVOb 
aaTa ÖvGbV öe tovtov böTavTab Ta nakaTba tov ©EfiböToa^Eovg. 
aal Ttfaftbov tovtov Ebölv oi kaprtQOb olaob | tov nokE^aQ%ov. 
böTavTab de Ta ayak^aTa tov dbog Eyyvg tovtov . avTbagvg 
ds tovtov eötI ßco^og, eI$ ov Tacpqg a^bOvvTab oi rtayaga- 
TbadTal aal OkvfmLOb' ev co cpobTcavTEg ob p^ropsg Tovg Eitb- 
Tacpbovg Äoyovg avEylvadaQv. aaTa a^aTOv ds tovtov vntjQ- 
%EV y TbQcori] dyoQa T?]S Elg qv 6 dnoöTokog
rtog tov yQa^aTEa Eßv^dEV. Ev&a v^q^ov aal ob Xa^Tt^ol 
olaob g)vki]g Ttjg IlavdbovbSog .5) aaTa de to voTbov ftE^og vnijQ^

l) Eleatica philosophorum secta.
2) Pagus Ambelokipi.
3) Hymenium, puto.
4) Aperte Andronici Cyrrhestae horologium Socratis dicit scholam.
5) Haec opinio fluxisse videtur ex titulo: sdogw navSioviät <pvlrj. 
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ötdaöxaAscov tcov Kvvmmv (piÄoGotpaw Kal ndTjOiov tovtov 
tcov r^aycxcov.

Deinde dicit scriptor, extra acropolin esse etiam dbda- 
öKatäov Sophoclis. Hine versus meridiem Areopagum. Hine 
versus orientem palatia Cleonidis et Miltiadis. Prope dbda- 
öxatäov Aristotelis.

"TnEo&s dl tovtov, pergit, böTavTab dvo Kbovsg' xal Elg 
fiev tov avaToZcxöv vir^/e to T^g ’A&qväg äyatyba, Ebg ÖS 
to dvöbKdv tov üo^Ebdavog’ pbEöov de tovtov klyovöbv Ebval 
TtOTe I'oQydvrjg KEcpakqv Evdov KovßovKÄabov öbdygov' e6tl de 
Kal agokoybov T^g rjpbEgag pbaQpbaQbTbKov" avTbKQvg dl tovtov 
xqos ^^pbß^bav vnij^E dbdaöKa^Elov XsydpbEvov tov ’AgböTO- 
(pdvovg’ Kal dvaTokbKa aKu^v böTaTab 6 Xv%vog tov Arjao- 
ö^lvovg. 6)

Prope, deinde scribit, fuisse Thucydidis aedes et Solo- 
nis, et alteram dyogdv, et Alcmaeonis domum, et maximum 
ßcdavsbov.

Hine, pergit, Koog votov q ucycd.t] dyopd T^g ^toXeog’ 
nai te^evt] Tt^EböTa d^bdyaöTa sag T^g nvkvig voTbdog' ^g nqdg 
T/]g tplbäg ioTOQ^VTab EWEaKaldEKa avd^Eg — [Lacuna] — 
tov Eva EdbOKOv. ekeI vnij^E Kal to ßaöbÄbxdv äovtqov, ev 
gj tov [lEyav ßaöbUa dbd. naTayov (poßvjGab YföEkryjav' EV&a 
nab o tov Mv^dd^ov oiuog. böTaTab öe KaTa dvaTokag tovtov 
ncqiapa pbEylOTT] Kal co^aba,7) Eböl dl Ta ovdpbaTa ’Adqbavov 
Kal ®YlÖEG)g.

| Deinde narrat de ObK(p ßaöbhKa pulcris columnis inslructo, 
quem xii. reges aedificasse scribit.8) Hine ad meridiem versus 
esse oIkov ßadbZbKov, in quo 6 dov^ convivia celebret. Deinde 
’EvvsaKQovvov cum templo Junonis, nunc t# Oeotokco conse- 
crato. Versus orientem esse Theatrum Athenarum, id ha
bere f. [ufaov ev dbafjTfyaTb, duosque introitus versus Sep- 
tentrionem et Meridiem, et centum ^covag circulares. In- 
structum esse candido marmore. Apud portam orientalem 
esse aliam ayoydv et duo dycayovg vdaTog a Julio Caesare 
structos. Alium dycoydv esse versus portam borealem, a 
Theseo structum.

In Acropoli esse parvum dbdaöKa^EbOV musicorum. Huie 
oppositum esse magnum Palatium, candido marmore factum, 
inauratum, quo Stoici et Epicurei commeaverint. IIeqI dl

Corp. inscr. Graec. n. 213.
6) lam turn igitur lucerna Demosthenis dicebatur Lysicratis monu- 

mentuna.
7) Arcus Hadriani.
‘) Olympium templum , puto.



348 Anhang 5. 481.

tov vaov (pergit) tijg &eo^toqoq , ov cpKodofjb^öEv ’^jroZZtog 
aal EvXoyas In ovopaTb ayväöra &Ea, t%Eb ovtg)§' ’Eoti 
vao$ dgopMicoraroc; ml sv^v^Qos, habet muros candido mar- 
more structos et ferro et plumbo vinctos; et circa eos co- 
lumnas maximas, quarum capitula stg cpoivbxog ornata 
esse, et supra has trabes candido marmore faclas.«1)

Haec ad Parthenonem pertinere, apertum.
2) Anon, de Antiq. Constant, bei Banduri 1 p. 13. Codin. de Orig. 

Const. p. 8. Paris.

K. 0. Mueller.
Das Zeugniss des Griechen steht hier dem des Pere Babin 

entgegen, der angibt, dass der Parthenon unter den Christen 
eine Kirche der heiligen Sophia gewesen sei. Die Türken 
bezeugen dasselbe, und sie haben dieselbe Ueberlieferung 
über einige Moscheen zu Saloniki und an andern Orten, 
welche vor der Eroberung Kirchen gewesen waren. In 
diesen Fällen, wie bei der Heil. Sophie zu Konstantinopel, 
setzen die Türken eine Ehre darein den Namen beizubehal
ten, weil er ein Andenken an die Eroberung ist und keine 
dem Mahomedanischen Glauben widersprechende Bedeutung 
in sich tragt. Die Griechen dagegen zogen, wie sie mehr in 
Bilderdienst verfielen, und besonders nach der Einführung 
von Gemälden, die ®eo^tg)() vor. Zu | Athen war es 
natürlich, dass die Kirche zuerst der 'Ayia Zogna geweiht 
wurde, da Athene eine Personifikation der göttlichen Weis
heit war.

Aehnliche Veränderungen traten bei der Vertilgung des 
Heidenthums gewöhnlich ein. Der Gründer von Konstantinopel 
weihte, als er selbst übertrat, der 'Ayla. Uocpla einen heidnischen 
Tempel, besserte ihn aus, erweiterte ihn und deckte ihn mit ei
nem hölzernen Dach, während er vorher ein Pantheon gewesen 
zu sein scheint, da er eine grosse Anzahl von Bildern heid
nischer Gottheiten und römischer Kaiser enthielt, die bis 
auf die Zahl 427 angewachsen waren, als Justinian seine 
neue Kirche der Heil. Sophie auf derselben Stelle baute 
und die Statuen durch die Stadt zerstreute.2)



| Anhang VI.
Seite 120 und 219.

Ueber einige auf die Verehrung der Erde und 
andrer unterirdischen Gottheiten zu Athen be

zügliche Denkmäler.

Zu den x&ovlol gehörten Dionysos, Hermes und 
Poseidon, der in seiner Eigenschaft als unterirdische Gott
heit der Pluto der Lateinischen Mythologie war. Zu Athen 
war Iq, die Erde, die Kybele des Asiatischen Griechenlands, 
die vorzüglichste unter ihnen, und mit ihr verbunden war

Im Jahr 1759 wurde im Stadion ein Marmor 
gelunden und nach Venedig gebracht, wo er bis auf die 
neueste Zeit zu der Sammlung Nani gehörte. Eine Abbildung 
erschien in den Monumenta Peloponnesia von Paciaudi 1 p. 207 
und Millins Gallerie Mythol. pl. LXXXI. No. 327. Eine 
Inschrift in Buchstaben, die offenbar nicht viel jünger sind 
als Eukleides Arche, nimmt die Breite der Stele ein zwischen 
zwei Reliefdarstellungen, auf deren oberer die Figuren einen 
kleineren Massstab haben als auf der unteren; wie auf einer 
ähnlichen Tafel, die in dem Felsen eines Steinbruchs auf 
Paros ausgehauen ist, welches als Ionische Insel Athen in 
seiner Mythologie geglichen haben mag. Siehe eine Zeich
nung der letztem in Stuarts Athen 4, 4 pl. 5. und eine Be
schreibung derselben in den Travels in Northern Greece 3 p. 91. 
Eine dritte Stele derselben Art, die nahe bei der Akropolis 
von Athen gefunden wurde, ist im Museum Worsleianum 
abgebildet 2 pl. 9. Diese letzte war vermuthlich ein dva&qpcc 
in einer der Grotten in den Felsen der Akropolis. Der 
Gegenstand ist hier einfacher behandelt als auf den zwei 
andern Denkmälern: | Drei Nymphen werden von einem 
jungen Mann ('Eq^c; x^owog?) zu einem kolossalen Diony- 
soskopf geführt; auf der entgegengesetzten Seite sitzt Pan 
in den Wolken; darüber und darunter sind viele Verehrer 
in kleinerem Massstab, vor ihnen ein Schaf, das gewöhnliche 
Opfer für die Demeter Chloe (Eupolis bei dem Schol. zu 
Soph. Oed. Colon. 1600). Auf den zwei andern Denkmälern 
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stellt die untere Abiheilung die Gäa sitzend dar. Auf der 
Tafel im Parischen Steinbruch ist sie von vielen andern 
Figuren begleitet, aber auf der Stele aus dem Panathenäischen 
Stadion nur von Demeter, die neben ihr steht und zwei 
Fackeln trägt. Gäa hat eine Frucht in der Hand. Gäa 
und Demeter hatten dieselbe Stellung in einem Tempel der 
Demeter zu Paträ, auch einer ionischen Stadt (avry aal 
q nalg söräGi, rö de o/g Ka^^vov. Pausan.
Achaic. 21,4). Ihnen gegenüber erscheint auf dem Denkmal 
aus dem Athenischen Stadion ein Mann, der ein Pferd gegen 
einen Altar in der Mitte führt, zum Zeichen, dass das 
Pferd als Opfer oder wenigstens als Weihgeschenk für die 
Gottheiten des heiligen Ortes bestimmt war.1) Pausanias er
zählt, dass Pferde in die Deine geworfen wurden, einen 
Strudel an der Küste von Argolis (siehe Travels in the 
Morea 2 p. 480), zu Ehren des Poseidon. Der volksthüm- 
lichste Theil des Kultus der Erdgottheiten war der des Pan 
und der Nymphen, die über Flüsse, Quellen und Höhlen 
gesetzt waren, und sie scheinen viele Heiligthümer im Thale 
des Ilissos gehabt zu haben. Die Inschrift auf dem im 
Stadion gefundenen Denkmal lautet wie folgt:

1) Ein Altar und ein Opferschwein sind ähnlich gestellt auf der 
untern Abtheilung einer Stele zu Rom, deren obere Abtheilung drei 
Suleviae mit zwei Begleitern enthält. Siehe Fabretti de Aquaeduct. diss. 
2. Die Dreizahl fand sich bei vielen weiblichen Gottheiten. Auch die 
Musen waren vor Alters drei. Pausan. Bceot. 29,2. Plutarch. quaest.

01 nkwijs Nvucpabg avt&söav %al &£otg TtaGi/v,
Zwayopag Zgjkv^ov, ZamvTtQOS Zaayo^ov, OaÄAog A^vKa.

IIoXvKQaTOvs, ’ArtoMocpavyg Ewtoqlwvos, 27<n- 
(Mörgarog,

Mav^g, Mvgglvrig, Eaöiag, Ucoöiysvqg, Mldag.
( Paciaudi und Böckh (Corp. inscr. Gr. 455) vermuthen, 

diese nXvvelg (att. irAw^g) seien eine Gesellschaft von lotores 
oder balneatores gewesen, Personen, welche die Badenden 
bedienten. Der erstere führt eine Inschrift von Arezzo an, 
welche bezeugt, dass es vor Alters in Aretium ein Collegium 
lotorum gab, und nimmt an, es seien in der Nähe des 
Stadium zum Gebrauch der Athleten warme Bäder gewesen. 
Aber Bäder waren in Griechenland mit den Gymnasien ver
bunden. Sie standen gewöhnlich unter Herakles, nicht der 
Nymphen, Schutz, und es gibt kein Zeugniss, dass die 
Stadien auf gleiche Weise versehn waren. Auch kommt 
kein Beispiel von ol Ttkvvüg in der Bedeutung vor, die man 
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angenommen hat, während sich der gewöhnliche Gebrauch 
des Wortes zu Athen aus dem Ausdruck rä IlkvvT^QLa er
gibt, einem Fest, das für die Reinigung der Gewänder der 
Athene Polias eingesetzt war. Dies ex voto bezieht sich 
also, wie Hr. Wordsworth vermuthet,2) wahrscheinlich auf 
einen Gebrauch, wie ihn die Athenischen Frauen noch heut
zutage haben, an den llissos zu gehn um Linnen zu waschen. 
Eine Gesellschaft von Wäschern scheint das Denkmal den 
Nymphen des llissos errichtet und es in einer Grotte an 
den Ufern des Flusses in der Nähe des Stadion aufgestellt 
zu haben. Der niedrige Stand der Personen passt in der 
That zu beiden Annahmen. Keiner war ein Attischer Bürger. 
Die beiden ersten scheinen aus Kypros gewesen su sein, 
wo Namen auf ayoyag gewöhnlich waren, dann folgen drei 
andre Metöken; die übrigen sechs waren Sklaven. Manes 
und Midas waren gewöhnliche Namen für Menschen dieser 
Art, 3) Und noch mehr Sosias.

| Anhang VII.
Seite 122.

lieber verschiedene Gebäude und Plätze zu Athen.

Mehrere sind in andern Theilen dieses Werks schon 
erwähnt, und nur sehr wenige sind übrig, deren Lage 
sich bestimmen lässt. Fangen wir mit diesen an. Im Ke
ramischen öqo^os, der von dem Dipylon nach dem Mittel
punkt der Stadt führte und auf beiden Seiten von Bazars 
und öffentlichen Gebäuden begrenzt war, zeigte sich zuerst 
das Rathhaus der Handwerker (rö ßovkswijQbov),
welches ganz nahe am Thore stand (irapd rag tov 
kov nv^g ov noQQG) tcöv Die Reiter, welche Phi-

synipos. 9,14.
2) Athens and Altica p. 160 Note.
3) Strabo p. 304.

Philostr. Sophist. 2- 8 §. 2. 
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lostralos hier erwähnt, können Reiterstatuen oder vielleicht 
ein den gehöriges Gebäude gewesen sein. In derselben 
grossen Strasse standen vermuthlich die Stoa des Attalos 
und neben ihr vielleicht die kolossalen Statuen des Attalos1) 
und Eumenes, welche nachher Inschriften zu Ehren des 
Antonius erhielten.2)

‘) Athen. 5. 13 p. 212. F.
2) Plutarch. Anton. 60. Als sie zur Zeit der Schlacht bei Actiurn 

herunter geworfen worden waren (siehe oben S. 250), galt es für ein 
Vorzeichen vorn Sturze des Antonius, und die alten Inschriften wurden 
vermuthlich hergestellt.

3) Siehe oben S. 122.
4) Plutarch. Phoc. 18.
s) Asklepiades und Kleidemos bei Harpokr. in Mslavinmiov.
6) Hesych. und Phot. Lex. in MsXltscov otxog.
7) Hesych. in v. Zenob. Prov. 4, 93.
8) Vit. X. Oratt. in Lycurg.
9) Plat. Charmid. p. 153. A. Lucian. Parasit. 43.

lu) Plutarch. Alcib. 3.
“) Vit. X. Oratt. in Isocrat.
,2) Plat. Lys. p. 203. A.
*3) Isaeos bei Harpokr. in ’Av&e(iÖH(HTos- Siehe oben S. 164 N. 1. 

Die Lage erklärt sich nach einer Bemerkung des Athenaeos (1 , 14 p. 
18. B), dass vor Alters Bäder innerhalb der Mauern nicht gestattet

In dem Quartiere Melite befand sich äusser den Tempeln 
des Herakles Alexikakos und der Artemis Aristobule 3) das 
Haus des Phokion. Plutarch beschreibt es als zu seiner Zeit 
noch vorhanden, klein und einfach , aber mit Kupferziegeln 
gedeckt ).‘) Hier war auch ein
Tempel oder Heroon des Melanippos, Sohnes des Theseus ,5) 
und der Ort für die Proben der Tragischen Schauspieler, 
das Haus der Meliteer (6 M&kbT&av olxog)6) genannt. Hinter 
dem Prytaneion war ein Platz, der die Hungerebene (kpov 
nedtov)7) hiess.

Es gab viele Palästren in Athen. Erwähnt werden die des 
Lykurgos, Sohnes des Lykophron,8) des Taureas,9) des Si- 
byrtios 10) und des Hippokrates. **) Plato im Lysis erwähnt 
eine neue Palästra, welche nahe bei der Quelle des Panops 
war.12)

Auch die Bäder (ßaAavsba) waren zahlreich. Sie glichen 
vermuthlich den Bädern der Türken, die den Gebrauch der
selben von dem besiegten Volke annahmen; nur von Einem 
ist die Lage bekannt. Es war bei der Statue des Anlhe- 
mokritos, die aussen am Dipylon stand.13) Atö%at oder Plätze, 
wo sich die Armen bei kaltem Wetter wärmen und die 
Nacht zubringen konnten, sollen noch zahlreicher gewesen 
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sein.14] V on den Athenischen höherer Art , Versamm
lungsörtern für Unterhaltung und Geschäfte, die schon in 
Homers Zeit in Griechenland üblich waren, haben wir keine 
besondern Nachrichten, aber wir dürfen wohl annehmen, 
dass sie zu Athen zahlreich waren.

Die Agora war in Märkte, Strassen und Säulenhallen 
getheilt, die ihren Namen meist von den darin verkauften 
Gegenständen erhielten. So gab es eine öroa rav dXcplxwv 
oder 6xod | d^bxojtcohg 15) (Mehlmarkt), eine dyood yvvab- 
uda^} oder Buden für Frauenbedürfnisse, eine dyo^d öxsir 
gbitaktg oder b^axboncokbg17) (für den Verkauf von fertigen 
Kleidungsstücken), eine dyopa b^&vonahg (Fischmarkl). 
Noch andere Agorä oder Abtheilungen der Agora hiessen 
0säv dyoQa, dyoQa dyogd KsQXGfatwv.W) Der letzte
von diesen Plätzen, welcher durch den Handel mit gestohl- 
nen Waaren berüchtigt war, lag in der Nähe der He- 
liäa ,20) über deren Lage oben eine Vermulhung aufgestellt 
worden ist.21) Die verschiedenen Märkte für die Lebens
mittel wurden gewöhnlich durch den Namen jedes Gegen
standes mit dem Vorwort dbg angezeigt, z. B. etg rovg wt- 
rtovg der Pferdemarkt, dg xov^ov die Garküchen, dg xd 

der Ort, wo Eselslleisch verkauft wurde. Elg xd 
pvQa, dg xdg yyxQag, dg xd GuoQoSa, dg xd xobuu/va, dg 
xd aQOfiaxa, dg xbv jXgjqov xvqov, dg xd %d^va, dg xd 
[djka u. s. w. waren die Benennungen verschiedener Theile 
der Agora, wo Salben, Töpferwaaren, Knoblauch, Zwie
beln, Wohlgerüche, Käse, Wallnüsse, Aepfel u s. w. ver
kauft wurden. Die Buchläden hiessen ßbßXbo&^Kab.22) Die

waren. So war dies vielleicht eines der ältesten Bäder Athens.
• 360 nach Proklos (zu Hesiod. Op. 491).
l5) Aristoph. Eccles. 682. Der Dichter meint hier wahrscheinlich 

eine Stoa dieses Namens im Peiräeus,- aber man kann mit Sicherheit 
annehmen, dass andere zu demselben Zwecke im Asty waren.

lü) J. Poll. 10, 18. Theophr. Charact. 2-
,7) J. Poll. 7, 78.
lS) Vit. X. Oratt. in Hyperid.
19) Hesych. unt. d. W. Bekkers Anecd. Gr. p. 212. Aus dem Sophi

sten Aristeides (1 p. 27 Ddf.) ergibt sich, dass die dyoQa. auch 
to tt;s ’A&riväg fi^os hiess und zu allen Arten von Geschäften diente.

20) Hesych. in ’^y. K^yt. Eustath. in Od. B. 7. K. 552-
2l) S. oben S. 259.
22) J. Poll. 7, 211. 9, 47. 10, 18. Theophr. Char. 11. — Die 

Abtheilungen eines Bazar in Griechenland sind fast ganz noch so 
ezeichnel, wie sie Julius Pollux für den Esswaaremnarkt des alten 

. en beschreibt. Derselbe Gebrauch des Vorworts und mit wenigen 
eic i en Verderbnissen dieselben Wörter sind gewöhnlich noch beibe- 

23
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xvzAo6 waren runde Gebäude auf der Agora;1) in einem 
derselben wurden Sklaven verkauft,2) in einem andern Fleisch 
und Fische,3) in einem andern Gefässe.4)

l) Menander bei Harpokr. in Kwkoi. Hesych., Suid. in K.
2) J. Poll. 7, 11.
3) Schol. Aristoph Eq. 137.
4) Alexis bei J. Poll. 10, 18.
s) Platon Sympos. p. 215. A. Plutarch. de Gen. Socratis 10.
6) Plutarch. ebend.
7) Siehe oben S. 185 N. 5.
8) J. Poll. 9, 38.
9) Philochor, bei Athen. 2, 2 p. 38. C.

10) Joseph. Antiq. Jud. 14, 8. Nach den Athenern gab es nur zwei 
Horen und zwei Chariten; die erstem hiessen Thallo und Karpo, die 
letztem Auxo und Hegemone (Pausan. Boeot. 35, 1). Sokrates scheint 
bei seinen Statuen der Chariten in den Propyläen die ’ErsoHZaot Xüol- 
Tsg von Orchomenos, die drei waren, vor Augen gehabt zu haben.

ll) Herodot. 5 , 55. Aristoph. Acharn. 709. Hesych. in ’A%cua. Etym. 
M. in ’A^tta.

I2) Schol. Sophocl. in vita. Cicero de Divin. 1, 25. Hesych. in 
MrjvvT^g.

t3) Demosth. g. Konon 8.

| Einige Strassen Athens erhielten ihre Namen von den 
Handwerkern, die ihr Gewerbe in denselben trieben. So 
hiess eine tg5v ZQpAypXvepscav, die Strasse der Verfertiger 
von Hermen5) oder steinernen Köpfen auf einer viereckigen 
Stele, die zu Athen ausserordentlich häufig waren; eine 
andre räv KLßoTOTCocav, oder die Strasse der Schreiner.6) 
Einige Strassen halten ihre Namen von Gottheiten (die der 
Hestia ist bereits erwähnt worden);7) andre von den Demen 
und Dislricten, wie Kollylos, Tripodes. Auch brauchte man 
Zahlen, um sie zu unterscheiden. J. Pollux erwähnt tqltyi 

oder die drille Strasse.
Von Heiligthiimern, die Pausanias nicht erwähnt, finden 

sich folgende: Ein Tempel der Horen (ro tapov) ,
in welchem ein Altar des Dionysos "OpHiog und einer der 
Nymphen war; 9) ein Heiligthum des Demos und der Chariten 
(rd rov zhfaov xal rav XaQlrav), in welchem eine
eherne Statue des Hyrkanos, des Oberpriesters und Ethnarchen 
der Juden stand;10) ein Tempel der Demeter Acheia oder 
Gephyräa; J1) to lsqov M'qvvTov 'HqcmHovs , ein Tempel des 
Herakles Menytes, den Sophokles errichtet hatte. Den Bei
namen Menytes hatte der Gott, weil er dem Dichter im

halten. Sta KQowvdia, ora ttaQvSta, gtu gao^oSu, Gra Grd
tvqi führt die Reisenden so gut zu den Buden für Zwiebeln, 

Wallnüsse, Knoblauch, Aepfel und frischen Käse in einer neuen grie
chischen Stadt, als es die von Pollux erwähnten Ausdrücke im alten 
Athen gethan hätten.



489. Verschiedene Gebäude Athens. 355

Traume den Platz gezeigt hatte, wo eine goldene Krone 
oder Patera verborgen sei, die aus einem der Heiligthümer 
des Herakles entwendet und für deren Entdeckung vom 
Volk ein Talent versprochen worden war.12) Das Pherre- 
phattion oder Heiligthum der Persephone war auf der Agora, 
nicht sehr weit von dem Leokorion.,3) Ferner gab es Heilig
thümer der Artemis der Aphrodite ^i&vgog, des
Eros mit | demselben Beinamen, des Hermes und
des Hermes Hegemonios oder Blindenführers.16) Jede Phratria 
hatte einen Versammlungsort, Phratrion genannt, welcher 
eine Statue des Zeus Phratrios enthielt und dazu diente, 
unter den der cpgargla eine freundschaftliche Verbindung 
zu erhalten.1?)

O) Schot, in Apollon. Rhod. 1 v. 288.
15) Demoslh. c. Neaer. §. 39. Harpokrat. in tpi&vQiGrtig.
lb) Schot. Aristoph. Plut. 1160.
17) J. Poll. 1, 21. 3, 52.
IS) Arrian, de Exped. Alex. 3, 16. Eudanemos, sonst Angelos, war 

ein Sohn des Poseidon. Hesych. in Evdävstiog. Pausan. Achaic. 4, 6.
*9) Aelian. Var. Hist. 8, 16.
20) Herodot. 5, 89. Plutarch Thes. 10; Hesych. in Ataxovtsiov.
211 Andokid. über d. Mysler. §. 62. Andron und Hellan. bei Harpokrat. 

in ^oQ^avTSiov. Phorbas, König der Kureten, ein andrer Sohn des Po
seidon, wurde von Erechtheus gelödtet.

22) Stephanephoros war ein Sohn des Herakles. Hellanikos bei Har- 
pokr. und Suid. unt. d. W.

2j) Deinosth. de Cor. §. 129. Apollon, in vit. Aeschin.
24) Die des Aegeus, Sokrates und Hesychos sind schon erwähnt. 

Siehe S. 104. 130 N. 1. S. 257.
[Unter den Gebäuden von Athen hätte das Poleterion, der Versamm

lungsort der zehn Poletcn, nicht ausgelassen werden sollen. Isaeos bei 
Harpokr. in ncol-r/rai nat Ueber die Poleten s- Anhang XX.]

2j) Deinosth. de f. leg. §. 249 mit d. Schol. Hesych in ’latoög. 
Apollon, in vit. Aeschin.

2b) Aeschyi. Eumen. 973. Eurip. Heracl. 70. Hesych. in ’^yopatoc. 
Bekkers Anecd. Gr. p. 338.

Altäre von Gottheiten und Heroa oder Denkmäler und 
geweihte Orte alter Athenischer Heroen fanden sich in allen 
Theilen der Stadt. Es werden folgende erwähnt: Der Altar 
des Eudanemos bei dem Melroon und dem Aufgang in die 
Akropolis; 18) das Grabmal des Solon , ein wenig innerhalb 
der Stadtmauern, nahe bei einem der Thore;19) das Temenos 
des Aeakos auf der Agora.20) Auch gab es Heroa des He- 
sychos, des xAegeus, des Phorbas21) (in der Nähe der Her
menstrasse), des Stephanephoros,22) des Kalamites ,23) des 
Sokrates,24) und des Aristomachos, der gewöhnlich 6 imtqog 
hiess.25) Altar und Bildsäule des Zeus Agoräos26) waren ver- 
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muthlich in der allen Agora, lieber die Lage des Altars 
des Anteros , der ein Weihgeschenk der Metöken war, oder 
des Amphilochos, die beide bei Pausanias vorkommen,1) 
wissen wir nichts. Altäre des Zeus, Hermes, Herakles und 
andrer Gottheiten fanden sich an der Thür jedes Prival- 
hauses.

l) Attic. 30, 1. 34, 2.
2) Plutarch. Thes. 27.
3) Aeschyl. Eumen. 685. Plutarch. Thes. 27. Stephan, und Suid. 

in ’Afiagovstov.
4) Plutarch. Süll. 14.
ä) J. Poll. 8, 121. Hesych. in AD/ri^ov rsfisvog- Phot. Lex. in Mt]~ 

tio^iov und Mr]Tio%og. Bekker Anecd. Gr. p. 309, wo wir mit Pho- 
tius lesen sollten q^toqos rav OT ra ßsXtiGra GviißovXsvGdvTcov. Denn 
dieser Metiochos war ohne Zweifel jener Freund des Perikies, der sich 
in alles mischte und von dem der Komiker sagte:

Mr]Tio%os [dsv yäp GrQCtTijysi, M^ttoxos 8s rag 68ov$ , 
AZ^r/o^og 8’ aprovg Imta, M^ttoxos 8s valtpira, 
M-qvioxog 8s ndvra notsi, Mt]tIo%os 8’ ofyicö^srcu.

bei Plutarch. Polit. Praecept. 15.
6) Hesych. in n^vravstov. Meurs. Attic. Lect. 4, 21.
7) Antiphon bei Harpokrat. unt. d. W.
*) Aus einer Athenischen Inschrift (Boeckh. Corp. Inscr. Gr. 123), 

verglichen mit Harpokration und Hesychios (in ’ÄQyvgononstov, Srs- 
qpav^qpdpog), ergibt sich, dass das Heroon des Stephanephoros in der 
Münze war, und vielleicht, dass die Münze selbst das Haus des Ste-

In der Nähe des Theseustempels war das Horkomosion, 
so genannt, weil der Vertrag zwischen Theseus und den | 
Amazonen daselbst beschworen wurde.2) Das Amazoneion 
scheint in derselben Gegend gewesen zu sein ; denn als die 
Amazonen zum Angriff auf die Akropolis auf dem Areiopagos 
ihre Stellung nahmen, so stand ihr rechter Flügel nach der Sage 
an der Pnyx, und der linke bei dem Amazoneion, das zur 
Zeit des Plutarch noch vorhanden war.3) Wir haben schon 
gesehn, dass Plutarch von einem Platz spricht, der Hepta- 
chalkon hiess , in der Nähe der Mauern zwischen dem Pei
räischen und dem Heiligen Thore.4) Das Meticheion oder 
Metiocheion, das seinen Namen von dem Architekten und 
Rhetor erhielt, der es baute, war einer von den Gerichts
höfen Athens.5) Das Thesmophoreion war ein GvGGltlov, 
wo die Frauen, welche Thesmophoriazusen hiessen, wohnten 
und speisten, während sie sich einer besonderen Unterweisung 
unterwarfen, um die heiligen Gebräuche der Thesmophoren 
(Demeter und Persephone) bei der Feier beobachten zu 
können.6) Es ist ungewiss, wo das doyuqokoxslov 7) oder 
die Münze lag; aber in einem Staat, der durch sein Sil
bergeld so berühmt war wie Athen, muss es ein Gebäude 
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von grosser Bedeutung gewesen sein.5) Der ^öavpog war 
ein Gebäude, in welchem Bilder [dya^ccra) und anderes 
heilige Eigenthum verwahrt war.9)

j Verschiedene Amthäuser sind schon erwähnt
worden, to) Das Lykeion enthielt die Geschäftsräume des Po- 
lemarchen oder dritten Archon.11) Das Parasition war ein 

wo die Parasiten, die ursprünglich eine ehrenvolle 
Stellung hatten, die Erstlinge des heiligen Korns niederleg
ten.12) Das ßdQa&Qov oder war eine tiefe Grube, in
welche die eingeschlossen wurden, die zum Tode verurtheilt 
waren; 13) daher der Ausdruck 6 &jtl rä d^vy^iaTL für den 
Scharfrichter.14) Die s^algeöLg war ein Platz, wo Lasten nie
dergelegt wurden.15) Das Denkmal, welches "Inmov xal xogyg 
hiess, erinnerte an die Grausamkeit eines Athenischen Archon, 
Hippomenes, der seine Tochter Leimone von einem Pferd 
zerreissen liess.16) Blaute war ein Platz, wo ein Schuhmacher 
einen hölzernen Leisten (ßZavriy) geweiht hatte.17)

Unter der grossen Zahl von Statuen, welche die Agora 
zierten, finden wir die Namen des Phokion , Diphilos, Be- 
risades, Satyros, Gorgippos, Demades und «Chabrias.18) Die 
Statuen des Demades wurden alle zerstört. Chabrias war 
knieend dargestellt, den Speer gesenkt und den Schild auf 
den Knieen, da dies die Stellung war, in welche er seine 
Phalanx sich werfen liess , als sie durch diese neue und un
erwartete Bewegung einem Angriff der Lakedämonier unter 
Agesilaos bei Theben begegnete.19)

Da jede Phyle, tpparpta, ysvog, s'gavog ur.d Familie

phanephoros hiess. Aus Hellanikos (bei Harpokr. und Suid. in Stscp.) 
scheint auch zu folgen, dass dieser der Astysche Stephanephoros hiess, 
zum Unterschied von einem andern, und dass folglich die Münze in 
dem Asty war.

0) Hesych. in 0rjßavp6<;.
io) Siehe oben S. 79 N. 6. S. 177.
u) Hesych. in ’Endv'niov.
’2) J. Poll. 6, 35. Athen. 6, 6 p. 235. B.
t3) Harpokr., Stephan., Hesych., Suid. unt. Bäqa&pov. Harpokr. in 

” Opvyp,cn. Nach dem Scholiasten des Aristophanes (Plut.431) war es eine 
tiefe Grube mit Haken an den Seiten. Die Gesandten des Dareios sollen 
in das Barathron geworfen worden sein, um die Erde und das Wasser 
zu suchen, das sie als Zeichen der Unterwerfung verlangten.

14) J. Poll. 8, 71. Dinarch c. Demostb. §. 62. Lycurg. c. Leocrat. 
121.
15) Etymol. Mag. in
,b) Heraclid. de Polii. 1. Suid. in '[nnophrj^ und IJap innov.
I7) J. Poll. 7 , 22. Hesych. in v.
IS) Siehe Meursius Ceram. Gem. 16.
,9) Corn. Nep. Chabr. 1.
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ihre Schutzgottheit hatte, der Statuen und Altäre errichtet 
wurden, so können wir uns die unzählige Menge denken, 

I die es zu Athen von solchen gegeben haben muss. Jede 
hatte einen Beinamen nach der Familie oder nach einem mit 
dem Kultus verbundenen besondern Umstand. Ueber einige 
dieser Benennungen siehe Meursius Athenae Alticae 1. 2. c. 
13. 14.

Nach der Zeit Alexanders wurden auf Beschluss des 
Volkes errichtete Statuen so häufig, dass die Agora mit ihnen 
angefüllt war. Meursius hat in seinem Ceramicus Geminus 
(p. 16.) die Namen von vielen gesammelt und die Zeugnisse, 
auf denen sie beruhen.

Deinarchos und Plutarch zeigen die grosse Anzahl eherner 
Statuen, welche oft dem Günstling des Tages errichtet wur
den, und die Leichtigkeit, mit der man sie umwarf und 
einschmolz, wenn die Volksgunst ihren Gegenstand wechselte.1)

l) Dinarch. c. Demosth. §. 42. 43- Plutarch. Polit. Praecept. 27.
2) ’AyskaGTOg' dfirj nqbg yskcora smtridsiog xal 6 Gtvyvog. sein 8e xal

nsTQa ’A&qvijGiv ovreo ksyop-ivT]. Bekker Anecd. Gr. p. 337. Nach He-
sychios unt. d. W. hiess der Felsen so, weil Demeter auf ihm sass, als sie 
ihre Tochter suchte- [Apollodoros sagt (1. 5 §. 1), dass die ’Ayska- 
Gtog nirQa nahe bei der Quelle Kallichoron zu Eleusis war (s. Pausan. 
Attic. 38, 6). Aber es gab eine andre dyskaGtog nirqa nach dem 
Scholiasten des Aristophanes (Eq. 785), auf welcher Theseus sass, 
ehe er in die Unterwelt hinabstieg (egti 8$ xal dyikaGrog nE~qa xa- 
kovtiEvr] naga roig A^valoig, onov xa&iGat fpacl Or^Gsa fislkovTa xa- 
raßaivstv fZg "At8ov' o&ev xal tovvofia Diese dyskaGrog
tcetqu scheint demnach das %coqIov oder den Platz in Athen bezeichnet 
zu haben, wo nach Pausanias Theseus und Peirithoos übereinkamen,
nach Sparta und Thesprotia zu ziehn, und der, wie wir oben gesehn

Unter den Plätzen in und bei Athen, deren Namen be
kannt sind, aber deren Lage ungewiss ist, mögen erwähnt 
werden die ayUadrog Xbroa,2] der Hügel der von
Suidas als ein dreischenklicher Hügel Äoipog) be
schrieben wird;3) Trigla, ein Platz, wo eine Statue der He
kate Triglathena stand, welcher der Rothbart (q tpiyZa) 
geopfert wurde, öba tov 6v6(iarog oljcetoTyra, TQi^OQgkog yaq 
q Q'eog;'^ Kykloboros, ein Waldbach, der bisweilen mit gros
sem Getös daher stürzte.5)

Demosthenes behauptet in der dritten Olynthischen Rede 
(§. 29.), dass mehrere Wohnhäuser in Athen die Bauten 
des Perikies an Pracht übertrafen; was, obwohl es eine 
redneriche | Uebertreibung sein mag, doch einigen Grund 
gehabt haben muss. Die Strassen waren zu derselben Zeit 
krumm und eng.6)
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Julius Pollux gibt eine Vorstellung von mehreren Haupt
punkten Athens, indem er verschiedene Bestandtheile einer 
Stadt aufzählt: nokeos de ue-or/ aal öroal öqo^ol nal 0TQa- 
TYffba xod xal y^a^arsba Hab ÖbÖaGHakua nca mabäa-'
ydyba, a Hat tpatteovg avof/a^ov. 9, 41. Die Spaziergänge 
(neQlnarob) waren ev &roa t] Ö^öacp q dköEb. 10, 57.

| Anhang VIII.
Seite 124.

lieber das Denkmal des Philopappos.

Das Denkmal des Philopappos war in der Fronte ein 
wenig concav. Die Sehne der Curve war ungefähr dreissig 
Fuss lang. Vorn hatte es drei Nischen zwischen vier Pila
stern; die Mittelnische war weiter als die zwei auf den Seiten, 
concav und oben halbkreisförmig; die andern waren vier
eckig. Die sitzende Figur in der Mittelnische war offenbar 
die des Mannes, dem das Denkmal errichtet war. Eine In
schrift unter der Nische zeigt, dass er Philopappos hiess, 
ein Sohn des Epiphanes, ein Attischer Bürger aus dem Demos 
Besa (^blonannog Exbqpdvovg BqGab&vs). Zur Rechten dieser 
Statue sass ein König Antiochos, Sohn eines Königs Antio
chos, wie wir aus der Inschrift unter ihm erfahren (ßaöbXws 

’Avrbo%o$ ßaGb^Ecos Avrbtr/pv'}. In der Nische auf der andern

haben (S. 92. 198), in dem Asty war zwischen dem Prytaneion und 
Olympieion, nahe bei den Tempeln des Sarapis und der Eileithyia. Vgl. 
Pausan. Attic. 18, 5. Apollod. 2. 5 §. 12. Plutarch. Thes. 31.]

3) Vielleicht der untere oder westliche Felsen des Lykabettos, denn 
da dieser Hügel nahe an den Mauern ist und einen Theil der Nord
seite der Stadt beherrscht, so erklärt seine Lage das Dodonäische Ora
kel, welches den Athenern rieth, Sikelia zu besetzen. Pausanias er
wähnt es unter andern verderblichen Beispielen von der Zweideutigkeit 
der Orakel. ’AO'TjvaloiQ 8s p,ai>TSV[ia tu doyämvTjs Sintliav oinl-
£siv q 8s ov nogoco t^s noiscos V Siuslia Xötpos soriv ov (isyas. Pau
san. Arcad. 11, 6.

4) Athen. 7, 21 p. 325. D. Eustath. in II. T. 71.
5) Schol. Aristoph. Eq. 137. Acharn. 381. Plutarch. Polit. Praecept. 9
6) Dicaearch. p. 8 Hudson.
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Seite sass Seleukos Nikalor (ßaGbksvg ZeÄeuxog ’Avtl6%ov 
Nlkutcoq). Auf dem Pilaster zur Rechten des Philopappos 
von Besa ist die Inschrift: c(aius) Julius c (aii) f (ilius ) 
FAß(iä), ANTIOCHUS PHILOPAPPUS, COS. FRATER ARVALIS , 
ALLECTUS INTER PR2ETORIOS AB IMP ( eratore / C2ESARE NERVA 
trajano optumo germanico DACico. Auf dem zur Linken 
des Philopappos stand: BaGiksvg ’ Avrlo^og ^tkojtamtog, ßa- 
Gitäng ’Emtpavovg, tov Avtlo^ov. Zwischen den Nischen und 
der Basis des Denkmals, in einer besondern Abtheilung, ist 
en haut relief der Triumph eines römischen Imperators dar
gestellt; ähnlich wie auf dem Bogen des Titus zu Rom.

Der noch vorhandene Theil des Denkmals besteht aus 
der mittleren und östlichen Nische mit Ueberbleibseln der 
zwei Pilaster auf dieser Seite. Die Statuen in den Nischen 
sind noch vorhanden, aber ohne Kopf und sonst beschädigt; 
die Figuren des Triumphs in der untern Abtheilung sind 
nicht viel besser erhalten. Obgleich das Denkmal so nahe 
an der Mauer stand , so war doch die Rückseite nicht ohne 
Verzierung. Hinter der grossen Nische sind Ueberreste von 
zwei Pilastern vorhanden.!)

Das Denkmal des Philopappos scheint nach Spon und 
Wheler im Jahr 1676 beinahe in demselben Zustand ge
wesen zu sein, wie es jetzt ist; und wir verdanken dem 
Cyriacus von Ankona, der Athen zwei Jahrhunderte früher 
besuchte, die Kenntniss der fehlenden Theile des Denkmals. 
Stuart fand im Jahr 1751 zwei Statuen auf dem Boden am 
Fuss des Hügels unter dem Denkmal, welche dem Styl 
nach offenbar dazu gehört hatten. Diese Statuen waren im 
Jahre 1785 weggeführt und sind jetzt wahrscheinlich in ir
gend einer Sammlung, wo ihr Ursprung vergessen sein mag. 
Stuart kannte das Ms. des Cyriacus, das sich in der Bibliothek 
Barberini zu Rom befindet, nicht; aber aus dem, was er 
sah, schloss er mit Recht, dass die zwei Statuen oben auf 
den zwei Pilastern standen und die Personen darstellten, 
deren Namen auf den Pilastern unter denselben geschrieben 
sind.

Wir erfahren von Josephus, dass im vierten Jahr des 
Vespasian (72 n. Chr.) Samosala, die Hauptstadt von Kom
magene von Paetus erobert wurde, dem Vespasian die Ver
waltung von Syrien überlassen hatte. Antiochos, der König

1) Kinnard nimmt an, dass hier irgend ein Denkmal zu Ehren des 
Epiphanes, des Vaters der Philopappi, gestanden habe.

z) Wenn wir die Titel Dacicus und Parthicus auf die zwei Triumphe 
des Trajan beziehe . so wären es die Jahre 105 und 115 statt 101 und 
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von Kommagene, floh mit Gemalin und Tochter nach Kili
kien ; aber seine Söhne Epiphanes und Kallinikos hielten 
eine kurze Zeit mit den Wafien Stand und kämpften sogar 
mit Glück gegen die Römer, aber zuletzt, da sie von ihren 
Soldaten verlassen worden waren, | gingen sie über den 
Euphrat in das Gebiet des Vologeses, Königs von Parthien. 
Vespasian zeigte keine Empfindlichkeit gegen sie, sondern 
erlaubte sowohl dem Vater als den Söhnen nach Rom zu 
ziehn, wo er sie mit Auszeichnung behandelte. Die In
schriften scheinen zu zeigen, dass Philopappos von Besa und 
König Antiochos Philopappos Söhne des Epiphanes waren 
und den Namen Philopappos aus Achtung vor dem Gross
vater, dem letzten wirklichen König ihrer Familie, ange
nommen hatten. Der Name ist vielen Beinamen jener Tage 
ähnlich, wie Philometor und Philoromäos. Während der 
eine von den Brüdern die republikanische Einfachheit eines 
Attischen Bürgers zur Schau trug, hing der andre an dem 
leeren Königstitel, den er demzufolge auch seinem Vater 
Epiphanes beilegte. Was die Lateinische Inschrift betrifft, 
so bin ich geneigt mit Stuart zu glauben, dass sie einem 
Sohne des Kallinikos galt; er kann kein Bruder des Titular- 
königs Antiochos Philopappos gewesen sein, da ihre zwei 
Griechischen Namen dieselben sind; aber aus eben diesem 
Grunde war er vermuthlich ein Geschwisterkind. Das Cai 
filius zeigt, dass sowohl sein Vater als er selbst Römische 
Bürger waren, und es ergibt sich, dass sie in die Fabische 
Tribus und die Julische Familie eingeschrieben waren.

Aus der Lateinischen Inschrift erfahren wir beinahe das 
Datum des Denkmals. Trajan heisst Dacicus und nicht Par- 
thicus, welcher Beiname, wenn der Senat ihn schon damals 
ihm erlheilt gehabt hätte, nicht weggelassen worden wäre, 
besonders da auf dem Pilaster genug Raum dazu war. Das 
Denkmal wurde also zwischen den Jahren 101 und 108 2) der 
christlichen Zeitrechnung errichtet. Da Josephus angibt, 
dass Epiphanes im Jahr 72 jung war, so muss sein Sohn 
Philopappos im mittleren Alter gestorben sein, und das 
Denkmal wurde vermuthlich von seinem überlebenden Bruder 
und Vetter errichtet, die vielleicht diesen Umstand dadurch 
ausdrücken wollten , dass ihre eigenen Statuen standen , wäh
rend die andern sassen. Die | Abhandlung des Plutarch » wie

108. Den Beinamen Optumus erhielt Trajan schon im Jahr 99, obgleich 
er auf Inschriften bis gegen das Ende seiner Regierung sich nur selten 
findet. Aber Philopappos wollte vermuthlich früh seinem Gönner Ehre 
erweisen.
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ein Schmeichler von einem Freund zu unterscheiden seit( 
ist an Antiochos Philopappos gerichtet, und an einer andern 
Stelle erwähnt er einen /JaOtZevg , der mit grosser
Freigebigkeit das Amt eines Agonotheten und das eines Cho- 
regen lür alle Phylen bei einem besondern Anlass bekleidet 
habe.1) Der Titel und die zwei Namen passen zu der Person, 
deren Statue zur Linken des Philopappos von Besa stand. 
Aber es ist möglich, dass Plutarch zwei Personen meint, 
und dass eine Philopappos von Besa war, der zu .Athen 
unter dem Namen des Königs Philopappos bekannt gewesen 
sein mag, obgleich er Attischer Bürger war; denn vermuthlich 
in dieser Eigenschaft bekleidete er die von Plutarch erwähnten 
Aemter. Die Pracht des Denkmals und seine Lage inner
halb der Stadt an einem der ehrenvollsten und am meisten 
in die Augen fallenden Plätze beweisen, dass es einem 
Manne galt, der die besondere Gunst der Athener erlangt 
hatte. 150 Jahre früher hatten sie nicht gestaltet den Kon
sularen M. Claudius Marcellus, der zu Athen von einem 
seiner Begleiter getödtet worden War , innerhalb der Mauern 
zu begraben, sondern ihm in der xAkademie ein Denkmal 
errichtet.2)

| Anhang IX.
Seite 125.

Theseion oder Tempel des Theseus.

Acht Jahrhunderte nach dem Tode des Theseus ergriff 
die Athener plötzlich Scham über die Undankbarkeit ihrer Vor
fahren gegen diesen grossen Wohlthäter, die ibn zu gewaltsamem 
Tode in fremdem Lande aus Athen vertrieben hatten. Man

Quaest. Sympos. 1, 10.
2) Ab Atheniensibus locum sepulturae intra urbem ut darent impe- 

trare non potui, quod religione se impediri dicerent; neque tarnen id 
antea cuiquam concesserant. Servius Sulpicius Rufus M. Ciceroni in den 
Epist. ad Div. 4, 12. V. Ep. ad Attic. 13, 10.

3) Thukyd. 1 , 98. Plutarch. Thes. 35. 36. Cimon 8. Diodor. Sic. 
4, 62. 11, 60. Pausan. Attic. 17, 6. Lacon. 3, 6. Plutarch und 
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wollte seinen Schalten bei Marathon gegen die Meder käm
pfen gesehn haben, und die Pythia , die man um Rath fragte, 
rieth, seine Gebeine nach Athen zu holen und ihn als 
Heros zu ehren. Kimon, Miltiades Sohn, der etwa sieben 
Jahre vorher Skyros unterworfen und kolonisiert halte, wurde 
nach dieser Insel geschickt, um die Ueberreste aufzusuchen. 
Gebeine eines grossen Körpers wurden gefunden, daneben 
eine Lanzenspitze und ein Schwert von Erz. Man erkannte 
sie als die des Theseus, und Kimon brachte sie nach dem 
Peiräeus. Die Athener empfingen sie in feierlichem Aufzug 
und mit Opfern und begruben sie auf einer Anhöhe in Mitten 
des Asty. Dies geschah unter dem Archon Apsephion, 
469/s v. Chr.3) Demnach wurde der noch vorhandene Tem
pel, der sich über dem Grabe erhob, wenn wir für den 
Bau fünf Jahre rechnen, um das Jahr 465 v. Chr. vollendet. 
An Heiligkeit kam keiner ihm gleich, äusser dem Tempel der 
Athene auf der Akropolis und dem Eleusinion.4) Sein hei
liger Bezirk | war so gross, dass er bisweilen als militäri
scher Sammelplatz diente,5? und hatte die Rechte eines Asyls ,6) 
wodurch er zum Gefängniss für die wurde, die vor der Ge
rechtigkeit flohen.7)

Pausanias sind ungenau, wenn sie die Eroberung der Insel mit der 
Aufsuchung der Gebeine verbinden.

') Plutarch. de Exil. 17.
s) Thukyd. 6, 61.
b) Diodor. Sic. 4, 62. Plutarch. Thes. 36. Hesych., Etymol. Magn. 

in OrjGsiov.
7) Etymol. ebend. und uni. ®T]ßsi6rQitp.

Der Tempel schaut ungefähr 8° südlich von Ost. Es ist 
ein Hexaslylon mQimspov mit 13 Säulen auf den Seiten, 
104 F. lang und 45 F. breit, auf der obern von zwei 
Stufen, die den Säulenfuss bilden. Pir besteht aus, einem 

oder cella, die einen Prodomos oder ein Prothyräon 
gegen Osten und einen Opisthodomos oder Posticum gegen 
Westen hat. Diese waren von dem Gange des Peristyls 
nur durch zwei Säulen und vielleicht ein Geländer getrennt, 
welches die Säulen unter einander und mit den Antae am 
Ende der Verlängerung der Celiamauern verbunden haben 
mag. Der Prodomos war tiefer als der Opisthodomos und 
auch sein Abstand von der Fronte des Tempels grösser; 
denn die Summe dieser Dimensionen beträgt bei dem Pronaos 
33 F. und bei dem Posticum 27 F. Der Gang zu beiden 
Seiten des Tempels ist nur 6 F. breit. Die 34 Säulen des 
Peristyls so wie die vier in den zwei Vorhallen sind an der Basis 
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beinahe 3 F. 4 Z. im Durchmesser und fast 19 F. hoch, 
mit einem Intercolumnium von 5 F. 4 Z., ausgenommen 
in den Ecken , wo, wie bei der Dorischen Ordnung gewöhn
lich, der Zwischenraum kleiner ist, um die Triglyphen in 
die Ecke zu bringen und zugleich das Auge nicht durch 
die Ungleicheit der Metopen zu beleidigen. Die Höhe des 
Tempels vom Grunde des Säulenfusses bis zur Spitze des 
Giebelfelds ist 33^2 F.

Die östliche Fronte des Tempels, wie sie schon durch 
die grössere Tiefe des Pronaos angezeigt ist, wird noch mehr 
durch die Skulptur hervorgehoben. Nur im östlichen Gie
belfeld finden sich im Marmor Spuren von metallenen Be
festigungen für Statuen, und nur die zehn Metopen der öst
lichen Fronte nebst den vier | angrenzenden auf beiden Sei
ten sind mit Figuren verziert, während alle andern glatt 
waren.1) Aber noch war kein Dorischer Tempel gebaut 
worden, weder in Griechenland noch in den Kolonieen, wo 
man Bildhauerarbeit angewendet hätte, um den ganzen Fries 
des Peristyls, noch viel weniger, um den der Cella zu schmü- 
ken. Es war Pheidias der Ruhm vorbehalten, keinen Theil 
ohne Verzierung durch Arbeit en relief zu lassen und zu
gleich beide Giebelfelder mit Statuen zu füllen, so dass bei 
seinem grossen Werke, dem Parthenon, sich die zwei Fron
ten und zwei Seiten des Tempels in Bezug auf Pracht nicht 
unterschieden. Im Theseion war, wie nach Pausanias im 
Tempel des Zeus zu Olympia, die Cella mit einem Fries 
von Bildhauerarbeit über den Säulen und Anten des Prodo- 
mos und Opislhodomos geschmückt. Im Theseion erstreckt 
er sich über die ganze Breite der Cella und des Ganges und 
ist mehr als 38 F. lang.

') Es ist nicht unmöglich, dass der Kontrast dieser letztem mit den 
Reliefs der am östlichen Ende durch gemalte Figuren vermindert wurde, 
und dass das westliche Giebelfeld Figuren von Thon füllten.

2) Philochoros bei Plut. Thes. 35. Zwei andere waren in den Lau

Als das Theseion in eine Christliche Kirche verwandelt 
wurde, wurden die zwei innern Säulen des Pronaos ent
fernt, um dem Altar und seiner halbkreisförmigen Einfrie
digung, wie sie in Griechischen Kirchen üblich ist, Platz zu 
machen. Zu gleicher Zeit wurde eine grosse Thür in die 
Mauer gebrochen, welche die Cella vom Opislhodomos trennt. 
Als Athen von den Türken eingenommen wurde, die gewohnt 
waren in die Kirchen zu reiten , wurde diese Thür geschlossen 
und eine kleinere in der südlichen Mauer gemacht. Das 
Dach der Cella ist ganz neu und der grössere Theil des 
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alten Balken- und Decken werks des Peristyls fehlt. Sonst 
ist der Tempel vollständig, obgleich die Skulpturen durch 
Zeit und Gewalt sehr gelitten haben und einige von den 
Blöcken, welche die Säulen bilden, vermuthlich durch Erd
beben aus ihrer Linie gerückt sind. Das Gebäude ist ganz 
aus Pentelischem Marmor und steht auf einem künstlichen 
Grunde, der aus grossen viereckigen Blöcken von | gewöhn
lichem Kalkstein gebildet ist. An der Nordwestecke des 
Tempels, wo der Hügel, auf dem der Tempel steht, steil 
ist, werden sechs Lagen des Unterbaues sichtbar, da hier die 
Bildung des Bodens leicht eine Untergrabung durch Bäche 
herbeiführen konnte.

Das Theseion war nicht nur das Grabmal und Heroon 
des Theseus, sondern es war auch ein Ehrendenkmal für 
Herakles, den Verwandten, Freund und Gefährten des The
seus, der ihn aus den Fesseln des Königs der Molosser Ai- 
doneus befreit hatte, wesshalb auch Theseus den Herakles 
von Theben mit nach Athen gebracht haben sollte, damit er 
von dem Morde seiner Kinder gereinigt würde. Theseus 
theilte nicht nur sein Vermögen mit Herakles, sondern über
liess ihm auch alle heiligen Plätze, welche die Athener dem 
Theseus geweiht hatten, indem er alle Theseien in Attika , mit 
Ausnahme von vier, in Herakleien verwandelte.2) Der ra
sende Herakles des Euripides, der gleich dem Tempel selbst 
den Zweck gehabt zu haben scheint, die Tugenden der zwei 
Helden vereint zu feiern, lässt Theseus dem Herakles ver
sprechen, dass die Athener ihn durch Werke der Bildhauerei 
ehren sollten, was sich unter andern auch auf die Verzie
rungen dieses Gebäudes zu beziehen scheint.3)

gen Mauern und im Peiräeus. Siehe oben S. 279 und 299. Das dritte 
war in Kolonos. Pausan. Attic. 30, 4.

3) Eurip. Here. 1323 ff.

| Wenn es vollkommen mit der Athenischen Ueberlieferung 
übereinstimmte, die Thaten des Herakles mit denen des The
seus vereint für die Skulpturen des Theseions zu wählen, so 
entsprach es derselben nicht minder, die augenfälligere Lage 
denen des Herakles zu geben, da Theseus ihm die ersten 
Ehren seines Vaterlandes abgetreten hatte. Demgemäss be
ziehen sich alle Metopen an der Fronte des Tempels, die 
sich erklären lassen, auf die Thaten des Herakles und alle 
auf den zwei Seiten, die zu erkennen sind, auf die Thaten 
des Theseus.

Da die grossen Thaten des Herakles weit zahlreicher 
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waren als die Metopen der Fronte, so musste der Künstler 
zehn auswahlen.*) Diese waren, von Süden angefangen, 
1. Herakles und der Löwe von Nemea, 2. Herakles und 
lolaos im Kampfe mit der Hydra, 3. Herakles wie er den 
Hirsch von Keryneia zähmt, 4. Herakles und der Eryman- 
thische Eber,2) | 5. Herakles mit einem von den Rossen des 
Diomedes, Königs von Ihrakien, 6. Herakles und Kerberos; 
7. sehr beschädigt, aber wahrscheinlich Herakles wie er der 
Hippolyte den Gürtel des Ares entreisst, 8. Herakles, wie 
er den Kyknos erschlagen,3) 9. Herakles und Anläos, dessen 
Mutter Gäa dabei steht und beide Arme ausstreckt, in einer 
Stellung wie sie auf Griechischen Vasen häufig vorkommt, 
10. Herakles empfängt von einer der Hesperidischen Nym
phen einen Apfel.

l) Die zwölf Arbeiten des Herakles waren die Erfindung einer spä- 
tern Zeit, indem sie in Zahl sowohl als geheimer mythologischer Be
deutung zu den zwölf Göttern, den zwölf Monaten und den zwölf Zei
chen des Thierkreises in Bezug traten. Apollodoros, der die sogenann
ten zwölf Thaten des Herakles nebst andern, welche heissen,
beschrieben hat, bemerkt, dass vor Alters nur zehn waren, und zehn 
ist auch die Zahl der im rasenden Herakles des Euripides beschriebe
nen. Es sind indess nicht die gleichen wie die am Theseion, sondern 
folgende: 1. Herakles tödtet den Löwen von Nemea; 2. besiegt die 
Kentauren des Berges Pelion; 3. tödtet die Hirschkuh der Artemis; 4. zähmt 
die Rosse des Diomedes; 5. tödtet Kyknos; 6. tödtet den Drachen der 
Hesperiden; 7. nimmt dem Atlas die Last des Himmels ab; R. besiegt 
die Amazonen und bringt den Gürtel der Hippolyte nach Mykenä; 
9. tödtet die Lernäische Hydra; 10. tödtet Geryon, den dreileibigen 
Hirten von Erytheia. Es liegt daher am Tage, dass sich im fünften 
Jahrhundert v. Chr. Künstler und Dichter berechtigt glaubten, unter 
den Thaten des Herakles zu wählen, wenn sie diejenigen feierten, die 
sie als seine zehn Hauptwerke betrachtet zu sehn wünschten.

2) Stuart hielt diesen für den Kretischen Stier; aber der Umriss des
Hintertheils des Thiers ist der eines Ebers und nicht eines Stiers, wie 
sich aus der Vergleichung des Stieres und der Sau ergibt, die derselbe
Künstler in den Metopen, die sich auf die Arbeiten des Theseus he-

Von den vier Metopen auf der Südseite mit Bildhauer
arbeit stellt die erste von der Ecke den Theseus und den 
Minotauros dar, die zweite Theseus und den Marathonischen 
Stier, die dritte Theseus und Pityokamptes, die vierte viel
leicht Theseus und Prokrustes. Die erste auf der Nordseite 
ist vielleicht Theseus und Korynetes,4) die zweite Theseus 
und Kerkyon, die dritte Theseus und Skiron, die vierte 
Theseus und die Krommyonische Sau.

Die Skulpturen über dem Prodomos und Opisthodomos 
des Theseion sind in viel höherem Relief als der Fries des 
Parthenon , und obgleich sie gegenwärtig grösslentheils sehr 
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beschädigt sind, so ist doch offenbar, dass wenigstens die 
am Prodomos jenen Fries an Verdienst und Vollkommen
heit übertrafen. Da Mikon , welcher die Mauern dieses 
Tempels malte, so gut Bildhauer als Maler war, so ist aller 
Grund vorhanden anzunehmen, dass | nicht nur seine Zeich
nungen zum Grund lagen, sondern dass , da sie nicht sehr 
zahlreich waren, die besten alle von seiner eigenen Hand 
vollendet wurden; wenigstens ist dies weit wahrscheinlicher, 
als dass die Bildhauerarbeiten des Parthenon von Pheidias 
selbst ausgeführt worden seien. Offenbar verwendete der 
Künstler auf die Ausführung eine Sorgfalt, die im Verhält- 
niss zu der Höhe des Reliefs stand, und zu dem Schutze ge
gen das Wet’er, den diesen inneren Friesen ihre geschirmte 
Lage gab. Ihre Vollkommenheit war indessen gewisser 
Massen die Ursache ihres gegenwärtigen unvollkommenen 
Zustandes, da das hohe Relief den Aberglauben und die 
muthwillige Gewaltthätigkeil der Barbaren, die über 350 Jahre 
im Besitz derselben waren, weit mehr zu Beschädigungen 
anreizle.

Wir haben gesehn, dass die zehn Metopen der Fronte 
den Thaten des Herakles gewidmet waren und dass acht we
niger in die Augen fallende sich auf die des Theseus be
zogen. Auf gleiche Weise, sehn wir, stellt der Fries über 
den Säulen und Antae auf der Rückseite des Gebäudes 
eine von den berühmtesten Thaten aus dem Leben des The-

ziehn, darstellte. Ueberdies findet sich das Gefäss, auf welches He
rakles den einen Fuss setzt, gewöhnlich auf den Darstellungen des 
Herakles und des Erymanthischen Ebers; es bezieht sich auf die Ge
schichte mit Eurystheus, der sich in ein Gefäss verbarg, als Herakles 
den Eber heimbrachte. Daher sieht man oft auf alten Denkmälern 
den Kopf des Eurystheus aus dem Gefäss hervorsehn, während He
rakles darüber steht, gerade wie es hier dargestellt ist.

3) Von dieser Metope ist, obgleich sie sehr beschädigt ist, doch die 
Zeichnung deutlich. Der Kampf mit Kyknos war der berühmteste von 
den des Herakles. Er war in einer Gruppe auf der Akro
polis dargestellt (siehe oben S. 117) und in Relief am Throne des 
Amykläischen Apollon. Pausan. Lacon. 18,

4) Diese und die frühere Metope stellen einen Sieger dar, der auf 
dem gestürzten Gegner steht; aber keines von den Attributen, die frü
her die Personen unterschieden haben mögen , ist jetzt zu erkennen- 
Da man indess gewöhnlich acht Arbeiten des Theseus annahm (Hygin. 
fab. 38), und da sechs von den acht Metopen hinlänglich erhalten sind, 
um die einzelnen Thaten zu erkennen, welche sie darstellten, so lässt 
sich kaum bezweifeln, dass die übrigen zwrei die Niederlage des Kory- 
netes und Prokrustes darstellten , obgleich es ungewiss sein mag, wel
che von beiden der ersten und welche der letztem galt. 
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seus dar, seinen Kampf mit den Kentauren. Es lässt sich 
daher annehmen, dass sich die entsprechende Stelle des Pro
naos auf Thaten des Herakles bezog. Diese Darstellung, 
die 38 F. lang ist, wird durch zwei Gruppen, jede von 
drei Figuren, die auf Felsen sitzen und einander ansehn, in 
drei ungleiche Theile geschieden. Die drei, welche sich 
nicht weil vom südlichen Ende befinden, sind eine männ
liche und zwei weibliche Personen; die Gruppe gegen Nor
den , die aber der Mitte des Frieses näher ist, besteht aus 
einer weiblichen Figur, die zwischen zwei männlichen sitzt.1)

l) Siehe die Zeichnungen von Pars in Stuarts Alterthümern von 
Athen 3,1 Pi. 15 ff., oder die Abgüsse der Originale im Britischen Mu
seum.

2) roig de '9'sotg löyiov rjv vno u'ev (iriäsva rmv rvyavrcov dno-

Es kann kein Zweifel sein, dass diese Figuren, die , ob
gleich sie sitzen, doch eben so hoch sind als die stehenden , 
Gottheiten vorstellen sollen, wie die ähnlichen Figuren auf 
dem Fries des Parthenon , und dass die Felsen die des Oljm- 
pos sind. Die Zerstörung der Kopfe | und des grössten Theils 
der ursprünglichen Oberfläche nebst dem Verlust der metalle
nen oder farbigen Zugaben, vermittelst deren die alten Künst
ler jeden Zweifel über die Personen, die sie darstcllen woll
ten, entfernten, machen es jetzt unmöglich, allen diesen 
Gottheiten Namen zuzuweisen; es scheint indess hinlänglich 
sicher, dass die südliche Gruppe aus Zeus , Hera und Athene 
besteht, da sie in dieser Ordnung sitzen und da die zwei 
ersteren sich , wie es scheint, auf Skepter stützen, während 
die dritte einen Helm trägt. Die Felsmassen, mit denen 
alle Kämpfer auf der einen Seite im Haupltreffen bewaffnet 
sind, und die grossen Verhältnisse von zwei Figuren, die 
todt dargestellt sind, lassen wenig Zweifel, dass der Gegen
stand der Darstellung der in der Kunst Athens so oft vor
kommende , die Gigantomachie oder Empörung der Riesen, 
war, die ganze Berge gegen die Götter geschleudert haben 
und hauptsächlich durch den Beistand des Herakles über
wunden worden sein sollten.2) Die Schwierigkeiten dieses 
Gegenstandes, von denen einige nicht geringer sind, als die, 
welche von zwei andern bei den Athenern gewöhnlichen 
Darstellungen, den fabelhaften Kämpfen mit den Amazonen 
und mit den Kentauren, unzertrennlich sind, hat der Künst
ler mit bewundernswerlher Geschicklichkeit überwunden.

Da der ganze 38 F. lange Fries einem einzigen Gegen
stand gewidmet war, so lässt sich die Darstellung, wie die 
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an den Giebelfeldern des Parthenon, als ein grosses glypti- 
sches Gemälde betrachten, das um so richtiger war, da seine 
Wirkung in manchem Detail durch metallne Zulhaten und 
Malerei erhöht wurde. Sie bestand aus 29 Figuren. Die 
Anordnung des Gegenstandes beruhte hauptsächlich auf der 
Stellung des Königs der Götter und Menschen. Indem 
sich der Künstler ihn auf dem Gipfel des Olympos sitzend 
vorstellte, dem sich die Giganten | nie nahen durften, ist 
er nahe am südlichen Ende des Frieses, und hinter dem Berge 
bleibt nur eine Episode übrig, die, wiewohl wichtig für den 
Plan des Ganzen und mit der Hauplhandlung verbunden, 
doch untergeordnet ist und für sich besteht.

Um dagegen zu zeigen, dass die Giganten die niedrigeren 
Anhöhen des Berges erstiegen hatten, auf denen Gottheiten, 
an Rang unter den dreien auf dem Gipfel, ihren Sitz hatten, 
waren diese näher dem Mittelpunkte des Frieses als dem 
nördlichen Ende dargeslellt, damit sich der Kampf auf bei
den Seiten von ihnen zeigen könnte. Sehr deutlich be
weisen dies die zwei jungen Krieger ihnen zunächst auf der 
Nordseite, die hinter ihnen vorbei marschiren, um die Schlacht 
auf der andern Seite zu erreichen, wie vorzüglich daraus 
hervorgeht, dass der Berg einen Theil ihrer Schilde ver
deckt.

Der offenbare Mangel an Symmetrie in der Stellung der 
zwei Göttergruppen im Verhältniss zu der ganzen Skulptur 
widersprach dem Geschmack der Alten nicht. In der That 
ist die Wirkung so angenehmer und weit poetischer, als wenn 
die zwei Göttergruppen vom Mittelpunkt gleich weit entfernt 
wären. Zeus war gegen das südliche, nicht gegen das nörd
liche Ende zu gestellt, damit seine Streiter, indem sie gegen 
die Riesen auf den untern Theilen des Berges vorrückten, 
dem Beschauer ihre rechte Seite zukehren möchten. Dies 
aber stellte die Giganten in den Hintergrund, verschaffte 
der Thätigkeit der rechten Arme ihrer Gegner höhern Effekt, 
setzte den Künstler in den Stand, die Schilde der letztem 
in geringerer Erhebung über die niedrigste Oberfläche dar
zustellen, und machte es im Allgemeinen ihm leichter, sie als 
Kämpfer darzuslellen, die die Oberhand gewinnen. Da diese 
Krieger auf der Seile der Götter mit Schilden bewaffnet sind,

IsßQ'at ^vvaß&at, ßvfifia^ovvTOg 8's 9vr]rov tivos TslsvtijßEtv .... Zsvg 
. . . H^aKlsa 8s Gvaua^nv di ’AQ'Tjväg EnsnalEßaro .... Ttdvras 8s 

^To^evßsv. Apollod. 1, 6 §. 1. 2. Vgl. Pindar. Nein. 1, 102.
Apollod. 2, 7 §. 4. Diodor. 4, 15. Sil. Ital. 17, 650. 
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so können wir nicht anstehn zu glauben, dass sie Schwer
ter in der Rechten hatten, obgleich nicht eine einzigerechte 
Hand erhalten ist.

Da Mikon seine gigantischen Kämpfer nicht durch ihre 
Grösse auszeichnen konnte, ohne seine Götter und Heroen 
herabzusetzen, so zeigt sich nur in den todten Figuren ein 
bedeutender Unterschied; | obgleich sich annehmen lässt, 
dass wo immer ein nahe liegender Kontrast war, dieser her
vorgehoben wurde. Wirklich zeigt sich dies an der Figur 
des einzigen Riesen, der hinlänglich erhalten ist, um eine 
Vergleichung zuzulassen, nämlich der dritten Figur vom 
Südende des Frieses , die einen jungen Riesen auf den Knieen 
vorstellt. Es lässt sich an ihm eine grössere Fülle des Ge
sichts und der Glieder wahrnehmen, als an den Figuren 
seiner ebenfalls jungen Gegner. Der einzige Punkt der Dar
stellung, bei dem der Bildhauer auf die Einbildungskraft des 
Beschauers im Widerspruch mit seinen Sinnen gerechnet hat, 
sind die menschlichen Gestalten, die Felsen fassen und schleu
dern , von denen ihre Hände nur einen kleinen Theil zu 
decken im Stande sind; aber dies war eine von dem Gegen
stand unzertrennliche Schwierigkeit.

Da die griechischen Bildhauer und Maler den Mythologen 
nur selten knechtisch folgten, so können wir keine genaue 
Uebereinstimmung zwischen Mikon und Apollodoros erwarten, 
dem einzigen vorhandenen Schriftsteller, der in die Einzel
heiten des Gigantenkampfs eingetreten ist und der wahr
scheinlich den alten Dichtern folgte. Bei ihm hat Zeus 
mehrere der aufrührerischen Riesen mit dem Blitz erschla
gen, Herakles sie alle mit seinen Pfeilen durchbohrt, und 
Athene l) sowohl als Hekate, Artemis und die Moiren nehmen 
an der Schlacht Theil. Hier aber ist Zeus ein ruhiger Zu
schauer; man sieht äusser den sitzenden Gottheiten keine 
weiblichen Personen, und niemand schiesst mit dem Bogen, 
was in der That in der Bildhauerei gegen Waffen, wie die 
Giganten sie führten, beinahe lächerlich gewesen wäre. Der 
Bogen des Herakles, ohne dessen Hülfe, wie es hiess,

1) Siehe auch Pausan. Arcad. 47, 1.
2) Apollod. 1, 6 §. 1. 2. Nach Diodor (4, 15) und dem Scholiasten 

zu Pindar Nem. 1, 100 war Dionysos so gut als Herakles ein yfat&aos, 
von einer sterblichen Mutter geboren, ohne deren Beistand, wie die 
Moiren erklärten, die Götter nicht siegen konnten. Siehe auch Euri
pides Bacchae 540.

3) Pind. Pyth. 8, 15. Nach Apollodor von Herakles und Zeus.
‘) S. Homer II. 5, 845.
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keiner von den Giganten getödtel werden konnte, scheint 
demnach ganz weggelassen worden zu sein.

Von männlichen Gottheiten sollen Apollon, Dionysos, 
Hermes , Hephästos und Poseidon gegen die Riesen gekämpft 
haben.2) Porphyrion sollte | von Apollon getödtet worden 
sein,3) Dionysos den Eurytos mit dem Thyrsos erschlagen, 
Hermes über Hippolytos durch den Helm des Hades (’A'i8o$ 
xwa?) gesiegt haben, der ihn unsichtbar machte;4) Klytios 
sollte von Hephästos mit glühenden Eisenmassen erschlagen 
worden sein, Polybotes von Poseidon, der die Insel Nisyros 
auf ihn schleuderte, die er von Kos abgerissen hatte, Typhon 
von Zeus, der ihn unter den Aetna vergrub.5) Einige Gott
heiten waren vermuthlich nach diesen Sagen gekennzeichnet, 
andere durch die gewöhnlichen Merkmale; aber der gegen
wärtige Zustand des Denkmals ist von der Art, dass nichts 
weiter als Vermuthungen für die Erklärung sich beibringen 
lassen.

Das Hauptlreffen zerfällt indess in fünf Zweikämpfe. Das 
Kämpferpaar zunächst an Zeus besteht aus einem Krieger 
mit Schild und Helmbusch, aber sonst nackt, und einem 
Riesen, der mit seiner Rechten einen Stein schleudert und 
der einzige von den Giganten ist, an dem sich irgend eine 
Bekleidung zeigt. Ihm zunächst steht ein nackter Krieger 
über einem hingestreckten Riesen. Das dritte Kämpferpaar 
besteht , abweichend von den andern , aus einem Giganten 
im Süden seines Gegners, von welchem nur noch die Büste 
mit dem linken Arm, der Schild und die Chlamys übrig 
sind. Dann kommen die zwei oben erwähnten Krieger, die 
gegen Norden marschiren und hinter den drei sitzenden 
Gottheiten vorbei gehn, jenseits deren der vierte Zweikampf 
erscheint. Hier nehmen wir einen Kämpfer wahr, der grösser, 
breiter und muskulöser ist | als die vorhergehenden, um^in 
heftiger Bewegung. Er trägt eine lange fliegende Chlamys, 
die die ganze Figur vorn nackt lässt. Der Gigant ihm gegen
über schleudert mit jeder Hand einen ungeheuren Felsen; 
eine von diesen Massen stösst der Gegner mit der Linken zu-

’) Apollod. 1. 1. Nach Strabon (p. 489) und Stephanos von Byz., 
der dem Strabo folgt, brach Poseidon Nisyros von Kos mit dem Drei
zack ab und bedeckte den Riesen mit der neuen Insel. Eine Statue 
des Poseidon in der Strasse, die vom Peiräischen Thor nach dem Ke- 
rameikos führte, stellte ihn dar, wie er seinen Dreizack gegen Polybo
tes schleudert. Siehe oben S. 75 f. In derselben Stellung sieht man 
Poseidon auf den Münzen von Posidonia und andern Orten. [Siehe auch 
Suidas in Ni6VQQs^
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rück, wahrend sein rechter Arm so gerade ausgestreckt ist, 
dass er die Vorstellung erweckt, der Todesstoss , den er zu 
versetzen im Begriff ist, werde mit irgend einem Wurfge
schoss geführt. Vom letzten Paar gegen Norden sind nur 
die Büste und der linke Oberschenkel des kämpfenden Gottes 
erhalten; vom linken Arm sieht man, dass er einen Felsen 
fasst. Oie Büste zeigt gleiche Beschaffenheit der Muskeln, 
wie der schon erwähnte Kämpfer. Er scheint bereits einen 
Giganten getödtet zu haben, der hingestreckt vor ihm da
liegt , und mit einem andern handgemein geworden zu sein , 
der mit jeder Hand einen Felsen schleudert.

Vielleicht ist dies Poseidon, der mit einem andern Gi
ganten kämpft, nachdem er Polybotes erschlagen hat. Der 
Felsen in seiner Linken mag die Insel vorstellen, mit der er 
den Riesen bedeckte, und seine Rechte mag mit dem Drei
zack bewaffnet gewesen sein.1) Dann war der vierte viel
leicht Hephästos, der glühendes Eisen auf Klylios schleu
dert (K^vtlov ßaAcov jwdpotg); der dritte Dionysos, der 
zweite Apollon, dessen Ueberlegenheit dadurch ausgedrückt 
sein mag, dass er den Polylion bereits getödtet hat; 
und die Figur zunächst an Zeus mag Hermes sein mit 
dem Helm des Hades. Aber wo war Herakles, wird man 
fragen, da diese Darstellung eigens bestimmt war, eine That 
desselben zu verherrlichen? Ihm war vermuthlich die süd
liche Abtheilung der ganzen Darstellung vorbehalten, wo 
man zwischen dem Südende des Frieses und der auf dem 
Olympos sitzenden Athene fünf Gestalten sieht. Die ersten 
vom Ende sind zwei junge mit Chlamys und Schild versehene 
Krieger, der erste mit blossem Kopfe, der zweite mit einem 
Helm ohne Busch und beide gegen Norden marschirend wie 
die zwei in der Nähe der untern Gottheiten. Ihnen zunächst 
folgt der schon erwähnte knieende Gigant, hinter welchem 
ein Krieger mit Chlamys und Helmbusch dem Riesen | die 
Arme auf den Rücken bindet. Zwischen ihm und Athene 
ist noch ein junger nackter Krieger ohne Helm übrig, der 
aber einen Riemen am linken Arm hat, welcher zeigt, dass auch 
ein Schild da war. Er schreitet nordwärts, wendet sich 
aber plötzlich, um den Kampf in seinem Rücken zu sehn, 
und streckt den rechten Arm aus, wie um dem Sieger gegen 
den sich sträubenden Feind beizustchn. Wahrscheinlich

*) So ist die Handlung auf einer Vulcischen Vase dargestellt, die 
ich besitze; aber der Dreizack ist dort nicht gegen einen frischen Geg
ner gerichtet, sondern gegen den niedergestreckten Polybotes. 
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wird hier Herakles dargestellt, wie er den von ihm über
wundenen Alkyoneus bindet. Der Beistand, den Athene 
dem Herakles bei allen seinen Unternehmungen leistete und 
besonders bei dem Kampfe mit diesem Riesen, mag für den 
Künstler ein Grund gewesen sein, die Handlung in die Nahe 
der Athene zu setzen, obgleich er aus andern nahen Gründen 
genöthigt war, ihr Gesicht der Haupthandiung zuzukehren. 
Auch war ein Grund vorhanden, diesen Vorgang von der 
übrigen Handlung zu trennen. Herakles, von dem wir an
nehmen dürfen, dass er schon alle Riesen mit seinen Pfei
len verwundet habe, konnte seinen besondern Gegner Al
kyoneus nicht bezwingen, bevor er ihn (auf Athenes Rath) 
aus der Halbinsel Pallene vertrieben hatte, wo derselbe, 
so oft er zu Boden stürzte, von seiner Mutier Gäa wieder 
belebt wurde.2) Herakles sichert sich jetzt gegen jeden 
fernem Widerstand, indem er ihn wie einen Gefangenen 
auf die gewohnte Art bindet.

Auf der Nordseite der Darstellung hinter der Götter
gruppe und jenseits des vierten und fünften Kämpferpaares, 
wird das Ende des Frieses von fünf Figuren eingenommen, 
die offenbar bestimmt sind, der gleichen Anzahl, welche 
bei der Handlung des Herakles auf der andern Seite vor
kommen , zu entsprechen und mit diesen zusammen die Mitte 
der ganzen Darstellung hervorzuheben. Von den Köpfen 
dieser aller ist nur Einer erhalten, eben so nur Ein Bein. In 
ihren anmuthigen Hallungen, wie sie an der Handlung unbethei- 
ligtsind oder sich erst vorbereilen, gleichen sie denen am west
lichen Fries des Parthenon und sollten vielleicht einige unter
geordnete Olympier | oder auch die noch nicht ins Treffen 
gerufenen Begleiter des Dionysos vorstellen. Der südlichste, 
ein nackter junger Krieger mit einem Schild, kehrt das Ge
sicht dem Zuschauer zu; der zweite ist ein Jüngling mit 
gegürteter Chlamys , der seinen linken Arm auf dem Nacken 
einer altern Gestalt ruhn lässt, von der nichts übrig ist, als 
die Büste, die Füsse und die am Rücken hängende Chlamys. 
Der vierte ist in eine Chlamys gehüllt , welche sowohl den 
linken Arm als die rechte Hand bedeckt. Der nördlichste 
ist ein junger Krieger mit gegürteter Chlamys und geschlos
senem Helm, der sich vorwärts beugt und seinen rechten 
Arm gegen sein linkes Bein ausstreckt, das auf einer Er-

t 2) ayrög d's (Alcyoueus) int r^g r^g fiäüov dvE&älnsTO' ’A&r]vä$ Hl 
vno9tfisvr]g t Etixuosv avrov, ndnetvog ulv ovT<og tre-
Aevtk. Apollod. 1 , 6 §. 1.
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höhung steht. Diese Gestalt, die nach Stuarts Vermuthung 
eine Trophee errichtete, befestigte vielmehr vermuthlich eine 

am Beine, eine Handlung, die auf Gemmen und Vasen 
häufig dargestellt ist.

In dem Kampfe der Kentauren und Lapithen, der den 
Gegenstand des Frieses am Poslicum bildet, unterscheiden 
wir den Theseus als den einzigen, der seinen Gegner ge- 
tödtet hat. In einem Gemälde, welches eine von den Mauern 
der Cella schmückte,1) halte ihn Mikon auf dieselbe Weise 
ausgezeichnet. Auch Käneus erkennen wir, dem Poseidon 
es verliehn hatte, dass Waffen ihn nicht verwunden konnten, 
der aber von den Felsen und Bäumen erdrückt wurde, 
welche die Kentauren auf ihn häuften.

*) Siehe oben S. 89.
2) Denselben Gegenstand sieht man auf dem Fries des Phigalischen 

Tempels, der sich jetzt im Britischen Museum befindet.
3) Siehe oben S. 89 f.

Siehe oben S. 94.
5) Aristot. Polit. 5, 11. Namque Athenis Antistates et Caltaeschros 

et Antimachides et Porinos architecti Pisistrato aedem lovi Olympio 
facienti fundamenta constituerunt: post mortem autem eius propter in-

Saxa trabesque super totosque involvile montes; 
--------------- et erit pro vulnere pondus.

Ovid. Metam. 12, 507.
Käneus ist dargestellt, wie er halb schon in die Erde ver
sunken ist, während eine ungeheure Felsmasse über seinem 
Haupte schwebt und auf jeder Seite von einem Kentauren 
gehalten wird.2)

Alle Skulpturen des Theseion, sowohl an den Metopen 
als an den Friesen, waren gemalt, und noch jetzt zeigen 
sich Reste von Farben. Spuren von erz- und goldfarbigen 
Waffen, von blauem Himmel und von blauer, grüner und 
rother Bekleidung sind noch jetzt deutlich sichtbar. Gemal
tes Blätterwerk und eben solche | Maeander sieht man am 
innern Kranzleisten des Peristyls und gemalte Sterne an den 
Decken. Aehnliche gemalte Verzierungen finden sich im 
Parthenon, im Panhellenion auf Aegina und in mehrern 
andern Tempeln.

Die drei Gemälde, welche die drei innern Wände des 
Theseion zierten, bezogen sich auf die Thaten des Theseus. 
Der Stucco, auf dem sie gemalt waren, ist noch sichtbar 
und zeigt, dass jedes Gemälde die ganze Wand deckte, vom 
Dach bis zwei Fuss neun Zoll vom Boden. Auf einer Wand 
war die Schlacht der Athener gegen die Amazonen darge
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stellt, auf einer zweiten der Kampf der Kentauren und La- 
pithen, in welchem Theseus allein bereits einen Kentauren 
erlegt hatte, während der Kampf zwischen den übrigen 
gleich stand. Das Gemälde auf der dritten Wand stellte eine 
That des Theseus in Kreta dar.3) Aus der geringem Be
deutung dieses letzten Gegenstandes wird es wahrscheinlich, 
dass sich dieses Gemälde auf der westlichen Wand befand, 
der schmälsten von den dreien.

| Anhang X.
Seite 125.

lieber den Tempel des Zeus Olympios (, 
Olympium )•

Die Athener fingen sehr früh an, dem Zeus Olympios 
einen Tempel zu bauen. Deukalion soll zuerst den Grund 
gelegt haben.4) Um das Jahr 530 v. Chr. wurde von vier 
Baumeistern, die Peisistratos angestellt hatte, ein Tempel 
angefangen.5) Ihr Plan war grossartig und vermuthlich 
Ionisch, da dies in Attika die volksthümliche Ordnung war; 
und daher war auch vielleicht der Tempel zuletzt Korinthisch, 
da diese Ordnung in der That eine verzierte Jonische ist. Der 
Bau scheint unter den Peisistratiden bedeutend vorgerückt 
zu sein; denn, obgleich das Gebäude von den Persern Scha
den gelitten haben muss, so wurde doch wenigstens die Cella 
kurz nach ihrem Abzug in brauchbaren Stand gesetzt, wenn

terpellationem reipublicae incepta reliquerunt. Itaque circiter annis 
ducentis (350 ?) post, Antiochos rex, cum in id opus impensam esset 
pollicitus, cellae magnitudinem et columnarum circa dipteron colloca- 
tionem, epistyliorumque etcaeterorum ornamentorum ad symmetriam dis- 
tributionem magna solertia scientiaque summa civis Romanus Cossu- 
tius nobititer est architectatus. — — — In asty vero Olympium, amplo 
modulorum comparatu, Corinthiis symmetriis et proportiouibus, uti 
supra scriptum est, architectandum Cossutins suscepisse memoralnr. 
Vitruv. 7 praef. §. 15.
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es wahr ist, dass es eine der frühesten Arbeiten des Pheidias 
war, diesen | Tempel mit Malereien zu schmücken.1) Dass 
er in der Blüthezeit des Staates unvollendet war, scheint 
ein Gegenstand allgemeinen Bedauerns gewesen zu sein.2) 
Um das Jahr 174 v. Chr. stellte Antiochos Epiphanes einen 
Römischen Baumeister, Namens Cossutius, an, um den Bau 
fortzusetzen,3) und aus Vitruv erhellt, dass sein Plan bis 
zur Vollendung des Gebäudes befolgt wurde. Bei dem Tode 
des Antiochos, im Jahr 164- v. Chr., wurde der Bau unter
brochen. Acht und siebenzig Jahre später nahm Sulla einige 
Säulen mit fort, die zum Olympieion gehörten, vermuthlich 
solche, die die Architekten des Peisistratos vorgearbeitet hatten, 
und benutzte sie für den Capitolinischen Tempel zu Rom.z‘) 
Das Werk wurde erst unter Augustus wieder aufgenommen, 
wo die mit ihm verbündeten oder ihm unterworfenen Könige 
und Staaten es unternahmen, den Bau auf gemeinschaftliche 
Kosten zu vollenden.5) Aber die Ehre, den Plan des Cossu
tius vollständig auszuführen, den Tempel zu weihen und die 
Statue des Gottes aufzurichten, war Hadrian vorbehalten, 
drei Jahrhunderte, nachdem Antiochos den Ausbau begonnen und 
650 Jahre, nachdem Peisistratos den Grund gelegt hatte/)

l) Plin. H. N. 35 , 8 §. 54.
2) Plutarch. Solon. 32. Lucian. Icaromenip. 24.
3) tv 8t raig ngog rag nöltig ftvolatg nal raig ngog tovg &tovg ti- 

liaig navrag vntgtßaZZt (Antiochus) tovg ßtßaotltvnoTag' rovro 8’ av 
rig Ttn^rigaiTO tn te tov nag’ ’A&rjvaiotg ’OZvfmitlov. Athen. 5, 5 p. 
494. A. magnificentiae vero (Antiochi) in Deos vel Jovis Olympii tem- 
plum Athenis unum in terris inchoatum pro magnitudine Dei potest testis 
esse. Liv. 41 , 20. Antiochus Epiphanes qui Athenis Olympieum in- 
choavit. Veil. Paterc. 1, 10. to ’OZvttmov, ontg tf/itTtZtg naTtZintv o
dva&tlg (vielleicht ’Avri'o%og) ßaatZtvg. Strabo p. 396. ’O^v/imov, 
rtZig (tsv, naranZTi^bv 3’ t%ov (81a) t^v oinoSonlag vnoygacp^v. 
Dicaearch. Vit. Gr. p. 8. Hudson.

') Athenis teinplum lovis Olympii, ex quo Sulla Capitolinis aedibus

| Wir sehn aus den noch vorhandenen Trümmern, dass 
der Tempel aus einer Cella bestand, die ein Peristyl um
gab, welches zehn Säulen in der Fronte und zwanzig auf 
den Seilen hatte; und dass das Peristyl, welches auf den 
Seiten doppelt war und auf den Fronten drei Reihen hatte, 
drei Säulen ungerechnet, die auf beiden Fronten an der 
Cella zwischen Anten standen, im Ganzen aus 120 Säulen 
bestand, von denen sechszehn, 61/2 F. im Durchmesser über 
der Basis und über 60 F. hoch, mit ihren Architraven noch 
stehn; dreizehn an der südöstlichen Ecke und die übrigen drei, 
welche zu der innern Reihe der Südseite gehörten, nicht weit 
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von der südwestlichen Ecke. Eine siebzehnte Säule, die zu 
der westlichen Fronte gehörte, stand bis gegen das Jahr 
1760, wo sie auf Befehl des Türkischen Statthalters wegge- 
nommen wurde, um im Bazar eine neue Moschee zu bauen.?) 
Die ganze Lange des Gebäudes betrug 359 F., die Breite 
173 F. Livius bemerkt sehr richtig, indem er vielleicht 
die Worte des Polybios übersetzt, dass das Olympium unum 
in terris inchoatum pro magnitudine dei sei; inchoatum, weil 
es weder in der Zeit, von der er spricht, noch in seiner 
eigenen vollendet war; unum, weil es alle anderen Tempel 
des Zeus an Grösse übertraf; denn obgleich seine Länge bei 
gleicher Breite einige Fuss weniger beträgt als die des Tem
pels zu Agrigent, so war doch der letztere nicht einmal ein 
Peripteron, sondern hatte Halbsäulen und war noch un
vollendet, als ihn die Karthager zerstörten.8) Eher lässt sich 
der Tempel zu Selinus, ein Dipteron, vergleichen; aber 
sein Verhällniss ist nur 331 zu 161 F., und auch er wurde 
nie vollendet, wie die zum Theil unvollendete Kannelierung 
zeigt. Von den drei grossen Mustern der Architektur in 
Marmor, die Vitruv neben dem Olympieion zu Athen nennt, 
war der Tempel von Ephesos unter allen der grösste, wenn 
die Angabe des Plinius richtig ist, dass sein Verhällniss 425 
zu 220 F. gewesen sei; 9) denn noch hat sich keine Spur 
dieses | grossen Gebäudes aufgefunden, um seine Angabe zu 
bestätigen oder zu widerlegen. Aber die zwei andern sind 
noch vorhanden und hinlänglich erhalten, um sie mit dem 
Olympieion von Athen vergleichen zu können. Dies sind 
der Tempel des Apollon Didymeus zu Branchidä bei Miletos, 
der 304 F. lang und 165 breit war, und die mystische Cella 
von Eleusis, die 217 zu 178 F. hatte. Der erstere wurde 
nie vollendet; und dies ist in der That das gewöhnliche Schick
sal solcher ungeheuren Unternehmungen. Perikies und Phei-

advexerat columnas. Plin. Nat. Hist. 36, 6 §. 45. S. oben S. 28 f.
5) Reges amici atque socii et singuli in suo quisque regno Caesa- 

reas urbes condiderunt, et cuncti simul aedein lovis Olympii Athenis 
antiquitus inchoatam perficere communi sumptu destinaverunt. Sueton. 
August. 60.

6) Hadrianus... ad Orienten) profectus per Athenas iter fecit 
atque opera, quae apud Athenienses coeperat, dedicavit, ut lovis Olym
pii aedem et aram sibi. Spartian. Hadrian. 13. ’ASqluvos 8's to ts ’OXvfi- 
mov to sv ’A9gvatg, ty di nal avrog I'Sqvtki, s^snoirjss nal S^änovva fg 
avro dno ’lvdiag nofiiG^svTa dvs&rptsv. Dion Cass. 69, 16.

7) Stuart Antiq. of Athens III, 2. Chandler Travels in Greece 13
8) Diodor. 13, 82.
9) Plin. H. N. 36, 14 §. 95.



378 Anhang 10. 11. 517.
dias urtheil ten richtiger. Indem sie sich auf mässigere Ver
hältnisse beschränkten, liessen sich Brauchbarkeit und Kunst- 
voliendung eher erreichen, und unübertroffene Werke, von 
weit längerer Dauer als jene ungeheuren Bauten, wurden 
in wenig Jahren vollendet.

Die Ostseite des Peribolos, die sich etwa zwanzig Fuss 
über die gegenwärtige Bodenfläche erhebt, zeigt, dass keine 
Stufen in der Mitte dieser Seite einen Zugang zum Tem
pel bildeten, und lässt uns schliessen, dass, obgleich dies 
ohne Zweifel die Fronte des Tempels war, sich dennoch der 
Eingang, wie bei dem Parthenon, im Westen befand. Das Thor 
des Hadrian bildete einen Eingang zum Peribolos in der Nord
westecke und bot dem Zuschauer die gleiche Art von Ansicht, 
die er beim Heraustreten aus den Propyläen vom Parthenon 
hatte. In beiden Fällen erfreute das Auge, indem es zu
gleich eine Fronte und eine Seite des Gebäudes erblickte, 
eine ergreifendere Ansicht jener prächtigen Gebäude, als es 
bei einem Zugang unmittelbar zur Fronte der Fall gewesen 
wäre. Einen ähnlichen Zugang hatten die Tempel der Athene 
zu Sunion und Priene und das Panhellenion auf Aegina.

| Anhang XI.
Seite 134 f.

lieber die Pnyx.

Die Pnyx war eine künstliche Plateform auf der Nord
ostseite einer der felsigen Höhen, die Athen im Westen um
gaben; längs dem Grat derselben lässt sich noch jetzt die 
alle Bingmauer des Asty nachweisen. Die Gestalt der Plale- 
form unterscheidet sich von einem Kreisausschnitt von etwa 
155 Grad nur dadurch, dass die den Winkel bildenden 
Halbmesser ungefähr 200 F. lang waren, während die Ent
fernung vom Winkel bis zur Mitte der Curve etwa 240 F. 
betrug. Auf dieser letztem Seite oder gegen die Agora 
hin war die Plateform von einem Unterbau begrenzt, der

’) iv dyoqa im Plularch. Solon. 25. Sechs Jahrhunderte 
früher findet sich derselbe Ausdruck in der Umgangssprache bei Ari- 
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in der Mitte, oder seinem höchsten Theil, etwa sechszehn 
Fuss hoch ist und aus gewaltigen, meist viereckigen Blöcken 
von verschiedener Grösse besteht. Auf der entgegengesetzten 
Seite bildete die Grenze der Plateform eine verticale Aus
höhlung im Felsen, die in den best erhaltenen Theilen zwischen 
zwölf und fünfzehn Fuss hoch ist. Der Fuss dieser Mauer 
neigt sich gegen den Winkel des Ausschnitts und zeigt so, 
dass ursprünglich die ganze Plateform sich gegen diesen 
Punkt als ihren Mittelpunkt neigte, indem sich offenbar der 
Bau so am besten für eine Versammlung eignete, welche 
stehend oder sitzend einen Redner hörte, der vom Winkel
punkt aus sprach. In diesem Winkel erhob sich das berühmte 
ßijfia oder die Rednerbühne, oft der Stein (6 Ä/D'og’) genannt.1) 
Es war ein viereckiger | Vorsprung des Felsens, elf Fuss 
breit, auf einer mit Stufen versehenen Basis. Der oberste 
Theil ist abgebrochen; jetzt beträgt die Höhe etwa zwanzig 
Fuss. Zur Rechten und Linken des Redners führte eine 
Reihe von Stufen zu der Höhe des Bema und von hinten 
zwei oder drei Stufen aus einem eingeschlossenen Raume, 
in welchem mehrere Kammern in den Felsen gehauen sind, 
deren Bestimmung ohne Zweifel mit der der Pnyx selbst im Zu
sammenhang stand. Die Felswand, in der sie ausgehauen 
waren und die höher ist als irgend ein andrer Theil der Pnyx, 
war von einem grossen, vorspringenden Winkel der Ring
mauer des Asly eingeschlossen, und im Osten davon näherte 
sich ein zurückweichender Winkel bis auf 180 Fuss dieser 
Seite der Pnyx. Die Fläche der Plateform war im Stande, 
sieben bis acht tausend Menschen zu fassen, auf jeden drei 
Fuss im Geviert gerechnet; fünf bis sieben tausend scheint 
nach den alten Schriftstellern die grösste Anzahl zu sein, die 
jemals versammelt war.2) Sonst wäre es schwer zu begrei
fen, warum nicht das Theater, welches später der gewöhn
liche Ort für grössere Versammlungen war, der Pnyx schon 
früher vorgezogen worden wäre, da die entfernteren Zuhörer 
hier viel weniger vortheilhafl gestellt waren, um den Redner 
zu hören, als im Theater. Um ihnen von der Rednerbühne 
der Pnyx aus verständlich zu werden, bedurfte es unstreitig 
der höchsten Anstrengung des Redners; und wir dürfen 
uns nicht wundern, dass Demosthenes es nölhig fand, seine 
Stimme stärker zu machen, um zum Sprechen in der Pnyx 
tauglich zu werden.

stophanes. Siehe oben S. 133.
2) Thukyd. 8, 72. Demosth. c. Tiinocrat. §. 45. c. Neaer. 89.
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In einer anziehenden Einleitung zu einer seiner philo

sophischen Schriften bezeichnet Cicero, indem er seine Kennt- 
niss der Topographie von Athen zeigt, die Pnyx, wiewohl 
ohne sie zu nennen, als eines der Denkmäler Athens, wel
ches wegen alter Erinnerungen besondere Aufmerksamkeit 
verdiene. Tum Piso, — quid Lucius noster? in- 
quit, an eum locum libenter invisit, ubi De
mosthenes et JEschines inter se decertare soliti 
sunt? — Et ille, quum erubuisset, Noli, inquit, 
ex me queerere, qui in Phalericum etiam de- 
scenderim, quo in loco ad fluctum aiunt decla- 
mare solitum Demosthenem, ut fremitum assue- 
sceret voce vincere. — — id quidem infinitum est 
in hac urbe: quacunque enim ingredimur, in a 1 i- 
quam historiam vestigium ponimus.1)

i) Cicero de fin. 5, 2 §. 5.
2) Schot, in Aristoph. Thesm. 658. Eq. 42. Schot, in Demosth. de 

Cor. §. 55. Kleidemos bei Harpokr. in FIvwl. Phot. Lex. in Hvhv^. 
Suidas, Etym. Magn. und Phot. Lex. in Hvv^. Bekkers Anecd. Gr. 
p. 292.

Man hat verschiedene Ableitungen des Wortes Pnyx ge
geben, — von der Menge der Rathgeber, oder der ver
sammelten Bürger, oder der Sitze (naga rö itvxvovtiQ'ab liest 
Tovg ßovAsvrag, itaga to nsitvxväö&ab rci nk^sb twv sk- 
H^bVOVTOV SKSbÖS dvQ'gäitav, dito tov itvxvovö&ab tov o^-ov, 
dito tov itsitvK.väö&ab Talg na^s8Qabg) y oder von der genauen 
Verbindung und Festigkeit der Steine, aus denen die Pnyx 
gebaut war (Tqg töv itvxvoTqTog), oder von der Erd
fläche der Plateform, die durch den nach oben wirkenden 
Druck der massiven Steine unter ihr verdichtet war (itv- 
Kvovfisvrj), oder von den zahlreichen Wohnungen um die
selbe (ÖTb itvavd sOTb itsgi avT^v olK^aTa}.2}

Die Pnyx scheint dem Zeus geheiligt oder unter seinem 
Schutz gewesen zu sein. In der künstlichen Felswand zu 
beiden Seiten des Bema sind Nischen, unterhalb deren eine 
Ausgrabung verschiedene Weihgeschenke an den höchsten 
Zeus (dbl v^Ioto)) zu Tage förderte, die sich gegenwärtig 
im Britischen Museum befinden, No. 209 f.



| Anhang XII.
Seile 139.

lieber die Grüsse des Dionysichen Theaters»

Die ursprüngliche Grenze dieses grossen Baues in der Höhe 
ist deutlich; aber in welcher Ausdehnung er in das Thal 
hinabstieg, lässt sich jetzt nicht mehr nachweisen. Wenn, 
wie es bei den grossen Theatern, die sich an Felsenhöhen 
anlehnen , gewöhnlich der Fall ist, die Milte der cavea im 
Felsen ausgehauen war, so würde vermuthlich eine Ausgra
bung einen Theil derselben ans Licht bringen und uns ein 
Mittel an die Hand geben, die Grösse des Theaters zu be- 
urtheilen und zu entscheiden, ob eine Stelle im Gaslmal 
des Platon buchstäblich zu verstehn sei, die zu zeigen scheint, 
dass das Theater mehr als dreissigtausend Zuschauer fassen 
konnte. Sokrates vergleicht ironisch seine eigenen unschein
baren Bestrebungen 1) mit dem glänzenden Erfolg derjenigen 
des jungen Agathon, dessen Trauerspiel den Preis erhalten 
und ihm die Ehre verschafft hatte, als Chorege zu opfern, 
und fügt hinzu: Deine Weisheit, Agathon, zeigte 
sich vor mehr als drei Myriaden Hellenen.2) In
dessen finden wir, dass das Wort zu Athen nicht

1) Qotpia . . . • .... dfi(pi6ßT]T^6i{ios äensQ ovoiq ovGa. p. 175. E.
nai fntpccvrjg Rivero itgcöriv sv (id^rvsi ttäv 'Ellifomv

ItlSOV 7]
3) Eccles. 1131.

selten die Gesammtheit der Attischen Bürger bezeichnete. 
So sagt Herodot (5, 97), dass Aristagoras dreissigtausend 
Athener (’A^valovg) betrog, und Aristophanes 
gebraucht die | Worte nklov tqiö^vqlov^) ganz in dem
selben Sinne; so dass Plato vielleicht nur dem Sokrates eine 
gewöhnliche Redensart in den Mund gelegt hat, ohne die 
Zahl der im Theater wirklich anwesenden Zuschauer be
stimmen zu wollen.

Auf der andern Seite ist es nicht unmöglich, dass das 
Theater zu Athen in gewissen Fällen die Gesammtheit der 
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Attischen Bürger in sich fassen sollte und demgemäss ge
baut wurde. Dies wird noch wahrscheinlicher, wenn man 
bedenkt, dass das Theater zu Athen vermuthlich wenigstens 
eben so geräumig war, als irgend eines in Griechenland, 
und die Ausdehnung einiger noch vorhandenen berechnet. 
Unter diesen sind das Theater im Hieron von Epidauros 
und das zu Dramissus in Epeiros die einzigen in Griechen
land, die hinlänglich erhalten sind, um eine genaue Schätzung 
ihrer Grösse möglich zu machen. Das Epidaurische Theater 
hatte, als es vollständig war, einen Durchmesser von etwa 
400 F. und enthielt 57 Sitzreihen in zwei Abtheilungen, 
die durch ein (praecinctio) oder einen 12 F. breiten
Gang getrennt waren ; 37 Reihen in der untern, 20 in der 
obern Abtheilung.1) Ein zweiter Gang scheint, wie in Grie
chischen Theatern gewöhnlich, hinter den obersten Bänken 
herumgegangen zu sein. In der untern Abtheilung betrug 
der Durchmesser der untersten Sitzreihe 66 F., der der 
obersten 250 F. Rechnet man auf jeden Zuschauer 15 Zoll,2) 
so konnte diese Abtheilung 7326 Zuschauer fassen, nämlich:

l) Dies sind die Zahlen in Donaldsons Plan im Supplement zu den 
Antiquities of Athens p. 51. In der Expedition de la Moree 2 pl. 
79 sind 39 Reihen in der untern und 20 in der obern Abtheilung.

2) 14 Zoll ist die gewöhnlich von neuern Architekten angenommene 
Breite. In einem der Theater von Pompeii findet sich eine Breite von 
15l/2 Zoll.

3) Dies ist die Breite im Theater von Epidauros, dem Werke des 
Polykleitos; aber in Argos und in einigen andern Fällen war sie nicht

.^+ 25°- X 1,57 
------------------------------ x 37 = 7326- 

1,25
Die obere Abtheilung, deren unterste Sitzreihe einen 

Durchmesser von 276 F., die oberste von 372 F. hatte, 
würde nach ähnlicher | Rechnungsweise 8160 Zuschauer, 
das ganze Theater also etwa 15500 gefasst haben. Diese 
Berechnung setzt aber voraus, dass die cavea genau einen 
Halbkreis gebildet habe, während sie offenbar an beiden En
den über den Halbkreis hinaus verlängert war. Auch die zwei 
Gänge konnten, zu Stehplätzen benutzt, so viel Personen fassen, 
als zwei oder drei der höchsten Sitzreihen. Dies wäre 
mehr als hinreichend, um den Ausfall zu decken, der für 
den Raum, den 11 Scalae in der untern und 23 in der obern 
Abtheilung einnahmen, in Anschlag gebracht werden muss. 
Wir können daher annehmen, dass das Theater, wenn es 
nöthig war, zwischen 17 und 18000 Personen fassen konnte.
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Da das Theater zu Dramissus in Epeiros vollständiger 
erhalten ist, als irgend eines in Griechenland, so würde es 
eine noch genauere Berechnung möglich machen, wenn nicht 
die Blöcke, die die verschiedenen Sitzreihen bilden, an 
vielen Stellen so verrückt wären, dass es äusserst schwie
rig ist, die genaue Anzahl der Reihen zu bestimmen. Wie
derholte Untersuchungen lassen sie mich auf etwa fünfund- 
sechszig schätzen. Angenommen, dass das Theater ein ge
nauer Halbkreis war — und viel mehr kann es nicht gewe
sen sein — so ergibt sich, dass es etwa 21000 Menschen 
fassen konnte, da seine unterste Bank 80 Fuss, die oberste 
430 F. im Durchmesser hatte:

430 +80 _ A _---- --------- X 1,57 
_. -------------------- X 65 — -20800.

1,25
Da eine oberste Sitzreihe von 400 F. im Durchmesser 

500 Zuschauer fassen kann und jede neue Reihe darüber 
eine noch grössere Zahl, so würden nur sechszehn Reihen 
mehr als in dem Epirotischen Theater nöthig sein, um 30000 
voll zu machen, und nicht SO' viele, wenn der Bogen des 
Theaters grösser als ein Halbkreis war. Dass ein verlän
gerter Halbkreis gewöhnlich war, beweisen zahlreiche Bei
spiele , und da das Epirotische Theater einem Platze gehörte, 
dessen alter Name nicht einmal bekannt ist, so dürfen wir 
annehmen, dass die Theater mancher Hauptstaaten von Grie
chenland eine grössere Anzahl von Sitzreihen halten. Letzteres 
bezeugen in der That die Ueberreste des Theaters von Argos 
hinreichend. Zwei Fuss | 8 Zoll als Breite oder Tiefe jeder 
Sitzreihe gerechnet,*) enthielt ein Theater, bei dem der 
ganze Durchmesser 500 F. und der Durchmesser der Or
chestra oder der untersten Sitzreihe 80 Fuss betrug, acht
zig Sitzreihen, die, wenn sic Halbkreise waren, 29000 Zu
schauer fassen konnten; denn nach der frühem Weise er
halten wir

80 + 500 _ A ----- ;-------- X 1,57 
----- - ------------------ - X 80 = 29120.1,25

so gross, und jene ist grösser als das Maximum, welches Vitruv (5, 6) 
annahm. Gradus spectaculorum, ubi subsellia componantur, ne minus 
alti sint palmopede, ne plus pede et digitis sex; latitudines eorum ne 
plus pedes duos semis, ne minus pedes duo constituantur. Die Höhe 
der Sitze im Theater von Epidauros und gewöhnlich ist etwa 1 F. 4 Z. 
Zu Side in Pamphylien war bei gleicher Höhe die Breite nur 2 Fuss. 
S. Beauforts Caramania p. 152.
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Folglich konnte ein Theater von kleinerem Durchmesser 
ebenso geräumig sein, wenn es ein verlängerter Halbkreis 
war, was nach den vorhandenen Spuren die Form des Dio
nysischen Theaters zu Athen gewesen zu sein scheint.

Im Theater von Argos sieht man noch 70 in den Felsen 
gehauene Sitzreihen, und die Abdachung, die sie einnehmen, 
ist 237 F. lang.1) In Athen ist der Abhang, vom Gipfel 
bis zu der Vertiefung unten, die höher sein mag als die 
alle Orchestra, etwa 300 T. lang, so dass das Theater von 
Athen 80 Sitzreihen gehabt haben mag; und wenn die 
Masse von Mauerwerk, die in Stuarts Plan angegeben ist, 
zu der Stützmauer des westlichen Flügels gehörte, so kann 
es nicht viel unter 500 F. im Durchmesser gewesen sein.

l) Zu Argos gehört die unterste in den Fels gehauene Sitzreihe zu 
einer Curve, die einen Durchmesser von 180 Fuss hat; wenn demnach 
die Orchestra nicht weit grössere Verhältnisse hatte als gewöhnlich, 
so waren etwa noch 20 Sitzreihen unter der untersten jetzt vorhan-

| Anhang XIII.
Zu den Seiten 148 und 205.

lieber die Versorgung Athens mit Wasser.

Da die Enneakrunos die einzige Süsswasserquelle in Athen 
war — denn sogar das Wasser aus dem tiefsten Brunnen 
ist nicht ohne Salzgehalt —, so wäre es interessant zu ent
decken, auf welche Weise die Athener mit dem ersten 
Lebensbedürfnisse versorgt wurden. Unmöglich reichten die 
salzigen Quellen für ihre Bäder und die mannigfachen andern 
Bedürfnisse grosser Städte aus. Da die Wasserleitungen 
der Griechen rechtwinklichte Rinnen waren, die man im 
Felsen aushaute oder aus festem Mauerwerk verfertigte und 
mit grösseren oder kleineren Umwegen, wie es gerade nÖthig 
war, um den erforderlichen Fall zu erhalten, dem Boden 
entlang fortleitete, so geschah es öfters, dass einige Theile 
unter und einige etwas über der Oberfläche lagen. Jene 
mögen noch verborgen sein; aber die letzlern sind zerstört 
oder verfallen. Daher sind die Wasserleitungen, mit denen 
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ohne Zweitel alle Hauptstädte von Griechenland versehn 
waren, nur selten jetzt noch nachzuweisen. Zu Syrakus 
ist die Wasserleitung, die zwölf Meilen lang war, am besten 
erhalten. Einige Ueberreste von andern, die auf gleiche 
Weise gebildet sind, sieht man in Argos, Pharsalos, De- 
metrias und an einigen andern alten Statten von Griechenland. 
Das neue Athen wurde vor nicht vielen Jahren, und wird viel
leicht jetzt noch aus zwei Behältern mit Wasser versorgt, 
die sich nahe bei der Vereinigung des Eridanos mit dem Ilissos 
befinden. Von diesen Behältern erhielt der eine sein Wasser 
aus einer | unterirdischen Leitung vom Fuss des Berges Hy- 
meltos, der andere aus einer der Quellen des Kephissos 
am Fuss des Penlelikon. Diese Leitung, die sich im Norden 
von Ambelökipo nachweisen lässt, wenn man von da über 
Kato Marusi nach Kilisia geht, wo eine Reihe von Löchern 
einem tief im Boden liegenden Kanal Luft gibt, ist vielleicht 
ein Werk republikanischer Zeiten, welches sich erhalten 
hat, während von dem prunkenden aber weniger alten 
Werke des Hadrian nichts übrig ist, als ein Paar Stücke 
der Bogen. Eines von diesen namentlich sieht man etwa 
halbwegs zwischen Athen und Kifisia, am nördlichen Ende 
der Anhöhen, die sich nordöstlich von Patissiä erstrecken. 
Es scheinen sich hier zwei Zweige der Wasserleitung ver
einigt zu haben, die aus zwei oder mehr Quellen der Bäche 
Wasser herbeileiteten, welche vom Parnes, Pentelikon und 
dem da-zwischen liegenden Grat herabkommen und den Ke
phissos bilden. Die Ableitung des Wassers des Eridanos und 
die verminderte Vegetation des Hymettos, eine natürliche Folge 
von der Nachbarschaft einer grossen Stadt, mögen es er
klären, dass der Ilissos jetzt wasserlos ist, während er zu 
Platons Zeiten ganz anders gewesen zu sein scheint, der ihn 
als einen kühlen, selbst im Sommer fliessenden Bach schil
dert.^

Solon gab ein Gesetz, dass niemand aus einem Brunnen 
Wasser schöpfen sollte, der mehr als vier Stadien von ihm ent
ferntwohne, ausgenommen, wenner einen eigenen Brunnen 
zehn Faden ( } tief gegraben und kein Wasser gefunden
habe, in welchem Falle er täglich ein bestimmtes Mass aus 
einem benachbarten Brunnen holen durfte.3) Aus der erwähnten 
Entfernung scheint zu erhellen, dass das Gesetz mehr für Al-

denen, also im Ganzen wenigstens neunzig.
2 Plat. Phaedr. p. 230 B.
3j Plutarch. Sol. 23.
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tika als für Athen galt, so dass sogar in jener Zeit die 
Stadl eine Wasserleitung gehabt haben mag. Dreihundert 
Jahre später nennt Dikäarch Athen sehr trocken und was
serarm ; >) aber auch dies galt wohl mehr von der %aQa als 
von der oder, wenn von der letztem, mehr von
ihrem natürlichen als von ihrem wirklichen Zustand. | K^vab2) 
waren lange vor jener Zeit so zahlreich gewesen, dass sie 
nur durch Leitungen aus entfernten Quellen mit Wasser 
versehn worden sein können. Wo die Künste so gepflegt 
wurden, konnte die Hydragogik sich kaum in einem sehr 
unvollkommenen Zustande befinden, besonders wo ein dur
stiger Boden und eine dichte Bevölkerung, die sich viel mit 
Landbau beschäftigte , Bewässerung nölhig machte. Aristo
teles empfiehlt in seinem idealen Staate, den wir für ein 
verbessertes Athen ansehn können, grosse Behälter für Re
genwasser anzulegen. 3) Themistokles hatte das Amt die 
Versorgung der Kanäle mit Wasser zu beaufsichtigen und 
diejenigen zu entdecken, welche sie auf regelwidrige Weise 
entleerten.4) Die gleiche Nothwendigkeit hat die Erhaltung 
dieses Gebrauchs bis auf unsere Zeit veranlasst. In allen 
Theilen von Attika, wo Bewässerung Statt findet, werden 
Leitungen aus den Flüssen angelegt oder Privatbehälter ge
baut und Wasser aus ihnen verkauft; die Zeit, während de
ren jedes Grundstück zum Wasserzug berechtigt ist , ist 
genau bestimmt, und ein Beamter sieht nach, dass man die 
Bestimmungen hält. Aristoteles weist in seiner Republik 
dem Oberaufseher der Brunnen densel

l) Dikaearchos ßtog 'EIL p 8 Huds.
2) Kqtivt] • myyr), vdmo aydytnov. Hesych.
3) Aristot. Polit. 7, 11.
4) vöccrmv sniGTÜTTis, evQtov tovs vtpriQTjfisvovg to i>8coq xai na^o%s- 

Tsvaavrag. Plutarch. Themist. 31. Dieser Beamte scheint
genannt worden zu sein und bisweilen xQrjvocpvXa^. K^vay-yr) (xqt]v- 

oqxti litt tijs väarog. Hesych. KQTjvocpvla^ •
rig ’A&T]vr]6iv. Phot. Lex.

5) Polit. 6, 8. 7, 11.

ben Rang an, wie den Aufsehern der Häfen und Befesti
gungswerke.5)
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lieber die Propyläen.

Von den 168 Fuss, die den natürlichen Eingang der 
Akropolis ausmachten, nahm 58 Fuss in der Mitte der grosse 
künstliche Eingang ein; das übrige bildete zwei Flügel, 
welche vorn 26 Fuss vor die Fronte der grossen Säulenreihe des 
Eingangs vorsprangen. Das Mittelgebäude erhielt gleich an
dern derselben Art seinen Namen Propyläen,1) weil es einen 
Vorhof zu den fünf Thoren oder Thüren bildete, durch die 
man in die Burg hineintrat2) und die noch vorhanden sind. Auf 
der Ostseite hatten diese Thore eine zweite Vorhalle, etwa 
halb so tief als die westliche. Die Mauer, durch welche 
die Thüren gebrochen waren, stand ungefähr fünfzig Fuss 
hinter der Fronte der k ü n st 1 i che n Oeffnung des Hügels, 
und diese selbst lag einige Fuss hinter dem natürlichen Ein
gang..

Dieser prächtige Bau war ganz aus Penteliscbem Mar
mor aufgeführt. Jedes der beiden Propyläen bestand aus 
einer Fronte von sechs kannelirten Dorischen Säulen, die 
ein Giebelfeld trugen. Die Säulen sind 4 >/2 F. im Durch
messer und fast 29 F. hoch; das Intercolumnium ist in der 
Mitte ditriglyph, indem man hier dreizehn F. für den Fahr
weg offen liess; aber auf beiden Seiten sinkt es auf 7 F. 
herab. Die Spuren des Fahrweges mit den Gleisen im Fel
sen sind noch vorhanden. Die westliche Vorhalle war ( 43 F. 
tief und hatte ein Dach, das von sechs ionischen Säulen 
getragen war, die in zwei Reihen standen und so die Halle 
in drei Räume lheilten. Obgleich diese Säulen nur drei 
Fuss im Durchmesser an der Basis haben, waren sie doch, 
das Kapitäl eingerechnet, beinahe 34 F. hoch, indem ihre

') Im gewöhnlichen Leben umfasste dieser Name auch die zwei 
Flügel.

Heliodoros bei Harpokr. in TTyomiXaia ravra. Siehe oben S. 333 
N 5.
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Architrave mit dem Fries der Dorischen Säulenreihe in glei
cher Flucht stehn. Die Decke lag auf Steinbalken, die auf 
den Seitenmauern und auf den Architraven der zwei Ioni
schen Säulenreihen ruhten; es waren also drei Lagen solcher 
Balken in der ganzen Breite des Propyläon. Die Balken, 
welche die Seitenflügel deckten, waren 22 F. lang, die des 
mittleren Raumes 17 F., mit verhältnissmässiger Breite und 
Dicke. Solche Massen, die man zum Dache eines Gebäu
des, das auf einem steilen Hügel stand, emporgehoben hatte 
und die eine geschmackvoll verzierte und gemalte Decke trugen, 
entschuldigen es wohl, dass Pausanias ihrer erwähnt,i) ob
gleich er über eben so grosse und zahlreichere Massen im 
Parthenon schweigt; denn der weite Raum innerhalb dieses 
Propyläon, der nur durch die sechs Säulen unterbrochen 
war, gab einen vortheilhaftern Anblick der Decke, als man 
in der Säulenhalle eines Peripteros erhalten konnte.

•) Ta 8s n^OTtvlata Xl&ov isvnov ÖQoepTjv s%si nal n6ßp,<a nal 
Hsys&si rrar M&a>v (is^ql ys efiov ngosixs. Attic. 22, 4. — Vom ganzen 
Dach, das Giebelfeld einbegriffen, haben wir den dsrog TtQonvlatos zu 
verstehn , der sprichwörtlich geworden zu sein scheint. Bekker Anecd. 
Gr. p. 202. 348. — Einen Begriff von der Schönheit und Pracht der 
grossen Vorhalle der Propyläen kann man sich bilden, wenn man die 
Kupfertafeln von dem Eleusinischen Propyläon in den Inedited Anti- 
quities of Attica besieht; denn dieses Gebäude scheint in Plan und Ver
hältnissen fast ganz das Abbild der Athenischen Propyläen gewesen zu 
sein. Revett (in Stuarts Antiquities of Athens II. 5 PI. 4) entstellt die 
schönen Ionischen Säulen, wenn er ihnen eine hohe viereckige Basis 
gibt; man hat jetzt entdeckt, dass ihre Basis der der Säulen im Eleu
sinischen Propyläon glich. Auch die Kapitäle unterschieden sich dem
nach vermuthlich nicht sehr von denen im letztem. Schon Spon, der 
dieses Gebäude doch nur so flüchtig in Augenschein nahm und nicht 
einmal wahrnahm, dass es die Propyläen seien, hatte bemerkt, dass 
die Säulen Ionische seien: »Il est d’ordre Dorique par dehors, mais 
les colonnes qui Je soutiennent par dedans, sont loniques, parce 
qu’etant plus hautes de toute l’epaisseur de l’architrave pour en soutenir 
le lambris, la proportion de l’ordre lonique, qui fait la colonne plus 
haute que le Dorique, lui convenoit mieux.“ Tome 2 p. 81.
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Heber den Tempel der Nike.

Die Kimonische oder südliche Mauer der Akropolis en
digte gegen Westen in eine Art von Bollwerk, dessen west
liche Mauer, wie schon erwähnt wurde, mit der Kimonischen 
Mauer einen rechten Winkel bildete und an deren Fuss sich, 
in der Mauer selbst, zwei Nischen, befanden, welche ich für 
das Adyton des Tempels der Gäa und Demeter erklärt 
habe,1) Gegen Norden bildet diese westliche Mauer einen 
Winkel von 109 Grad mit der nördlichen Mauer des Boll
werks, die mit der dritten oder untersten Stufe des südlichen 
Flügels der Propyläen in einer Linie liegt. Die westliche 
Mauer ist etwa 35 F. Jang und 29 F. hoch, bei dem Adyton; 
die nördliche ist 30 F. lang, und nimmt, da sic auf einem 
Abhangesteht, vom nordwestlichen Winkel des Bollwerks an 
bis zum Fuss der Propyläen an Höhe ab. Längs dem Fusse 
derselben befindet sich eine Treppe, die von der Grundfläche 
des Gäatempels zu den Propyläen hinaufstieg und oben durch 
eine Seitentreppe zu einer Plaleform auf dem Bollwerk 
führte, auf welcher der Tempel der Nike stand, ganz nahe 
am westlichen Rande und nordwestlichen Winkel der Plate
form. Dieser Tempel war wie die andern öffentlichen Ge
bäude Athens aus Pentelischem Marmor gebaut; er erhebt 
sich auf einem Säulenfuss von drei | Stufen und ist von Ost 
nach West 27 F. lang, mit einer Breite von 18 Fuss. Zwi
schen ihm und der südlichen Mauer ist ein Raum von un
gefähr 13 Fuss und auf dei Nordseite ein dreieckiger, dessen 
grösste Breite weniger als 6 F. betrug. Da dieses Bollwerk 
am Ende der Kimonischen Mauer der einzige Theil der 
Ringmauer der Burg war, der einem Thurme glich, mit 
Ausnahme eines kleineren Vorsprungs auf der Nordostseite; 
so scheint es gewöhnlich 6 nv^yos genannt worden zu sein, 
denn eine Statue der Hekate Trimorphos von Alkamenes,

’> Siehe oben S. 219. 
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die neben dem Tempel der Nike stand, hatte den Beinamen 
Epipyrgidia.1)

’Alnafiivijg ds (e/toi Sonsiv) iromTog dyakfzaTa (EnaTi]g vQra 
nQOdszoneva dUqloig, i]v ’A'Q'ijvaioi nalovGiv ^Eitiirv^yiSiav. sarr/HS 8 t 
naga Tijg ’Ajitsqov Ninys tov vaöv. Pausa«. Corinth. 30, 2.

2) 7) uovi] roh dicdwcov &iwv, 6/zoimg 8s itaomv, ovn smavv/zog rrjg
Ninrjg soriv, dU’ o]zmvv]zog. Aristid. Orat. in Minerv. p. 29 Steph. 
o&ev nai i] ’A&rjvd Nini] itgoGayo^svETar vofzi'^ofzsvrjg yaQ avrrjg izoli- 
]zinf]g nai qj^ovr/Tiniig dnoXov&ov av str] nai to ttjv viwqv avvij i-vvsas- 
odar to yaQ sfzrpQÖvrog itolsfisiv vtnijTinov. Ely mol. M. in Nini]. [Soph.
Philoct. 134. Eurip. ton. 1529.1

•5) Nini] ’A&ijvä. Avnov^yog sv rw tuqi rrjg Asgeiag. oti 8i Nimjg

Ber Tempel der Nike war von der Gattung, die Am- 
phiprostylos Tetrastylos hiess, welche vier Säulen auf jeder 
Fronte der Cella und keine an den Seiten hatte. Die Ord
nung war Ionisch und die Säulen mit Einschluss von Basis 
und Kapitäl 13^ F. hoch und 1 F. 10 Z. im Durchmesser 
über der Basis. Die äussere Länge der Cella war 16 Fuss, 
die Höhe des Gebälks 3 F. 9 Z., die ganze Höhe des Tem
pels bis zur Spitze des Giebels mit Einschluss des Säulen
fusses 23 F.

Die Hauptverzierung des Gebäudes bildete der 1 F. 6 Z. 
hohe Zophoros oder Fries, der sich um die ganze Aussen
seite des Gebäudes zog und in einer Art von Relief, wel
ches höher war als das an der Cella des Parthenon und dem 
der Hyperlhyra des Theseion glich, verschiedene Vorgänge 
darstellte, die, wie wir annehmen dürfen, für einen Tempel 
passten, in welchem Athene in ihrer Eigenschaft als sieg
reiche Göttin oder vielmehr als Nike selbst (Nlwq ’A^vä)2) 
verehrt und in einer Statue dargestellt wurde , die | einen 
Granatapfel, das Sinnbild des Ueberflusses , in der Rechten 
und in der Linken einen Helm, das Zeichen kriegerischer 
Tapferkeit, trug.3)

Von den vier zum Friese gehörigen Marmorplatten, die 
sich jetzt im Britischen Museum befinden,4) sind zwei 6 F. 
I Z., die andern 6 F. 8. Z. lang. Eirstere stellen in fort
laufender Zeichnung eine Schlacht zwischen Griechen und 
Persern dar, welche letztere sich durch halbmondförmige 
Schilde und lange weite Kleider unterscheiden. Die andern 
zwei Platten stellen eine Schlacht dar, in welcher die Krieger 
beider Seiten zu Fuss sind und sich durch grosse runde 
Schilde und Helme als Griechische Hoplilen zu erkennen 
geben, obgleich sie mit dichterischer Freiheit nackt oder nur 
mit einer kleinen Chlamys oder einem kurzen Chiton be
kleidet dargestellt sind.
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Bei der Ausgrabung vom Jahr 1835, welche die Ueber 
reste des Tempels ans Licht brachte, wurden auch die übrigen 
Bestandtheile des Frieses zum grössern Theile entdeckt. Die 
der Ostseite stimmen zu den Worten Spons, der, indem er 
an der Fronte des Tempels vorbeiging, bemerkte, dass die 
Reliefs des Frieses eine sitzende Figur darslelllen, vor 
und hinter welcher neun bis zehn stehende w ä 
ren.5) Aber in der Wirklichkeit waren nicht weniger als 
28 oder 30 Figuren auf dieser Fronte und etwa 140 am 
ganzen Friese. Diese haben durch die Zeit und die Bar
baren, die kaum irgend einen Kopf gelassen haben, so ge
litten , dass aus einer Untersuchung derselben kein befrie
digender Schluss gezogen werden kann, besonders da unsere 
Nachrichten über den Athenischen Mythos von der Nike zu 
dürftig und unsicher sind , um bei der Erklärung viel zu hel
fen. Alles, was wir wissen, ist, dass sie als Nw/q ’^^rjvä, 
oder als dasselbe Wesen mit Athene selbst, unbellügelt dar
gestellt wurde, und wir dürfen annehmen, dass diese Statue, 
die bei den Schriftstellern, die sie erwähnen, ein ^oavov 
heisst,6) entweder älter war als der vorhandene Tempel | 
und vielleicht zu einem frühem auf derselben Stelle gehört 
hatte, oder einer ältern Figur mit den nämlichen Attributen 
nachgcbildet war. In spätem Zeiten wurde Nike als ein 
junges Mädchen mit grossen goldenen Flügeln dargestellt. 
So beschrieb sie Aristophanes im fünften Jahrhundert v. ChrJ) 
und so stellte sie Pheidias auf der Hand des Zeus zu Olym
pia und der Athene im Parthenon dar. Die un
geflügelte Nike wurde indess immer noch verehrt, denn Ka- 
lamis verfertigte in derselben Zeit eine Nachbildung der 
Athenischen Statue, wie sie Heliodor beschreibt, für die 
Mantineer, die sie bei Gelegenheit eines Sieges zu Olympia 
neben einer Athene aufstelllen, welche von dem Volke von 
Elis geweiht und von Nikodamos aus Mänalos verfertigt 
worden war, der die Göttin mit Helm und Aegis dargestellt 
hatte.8) Vielleicht nahm der Athenische Mythos an, dass

A^vag ^oavov aTiTEgov e%ov rv fiEv ÖE^ia goidv, ev S'e ry evcovv/jm 
x^drog, ETifiaTO Ttag ’A&^vaiotg, SeS^Icoxev ’HktoäwQog 6 ev
ngoha) ^eoI ’AngonölEcog. Suid. in v. S. auch Harpokr. unt. d. W.

•) Siehe oben S. 231 f.
’) Siehe oben S. : 31.
6) Heliodoros bei Harpokr., Suid. I. I., Pausan. Eliac. pr. 26, 5.
7) avrix« N rnr] nsTarat nTEgvyotv %gv6atv. Av. 574. vEcoTsgtnov to 

rr)V Nlxrjv nal tov "Egatra EnTEQtöo&at. Schot, zu d. St.
8) Pausan. Eliac. pr. 26, 5. Es war ein Tempel der Athene Nike 

!ngov A&rjvag ncdovfiEvr]g Nimqg) in der Akropolis von Megara. nahe 
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Nike Flügel erhalten habe, als sie in den Olympos aufge- 
nommen wurde Dass die spätere Nike geflügelt war und die 
frühere ohne Flügel, wird gewisser Massen durch die Fabel 
bestätigt, nach welcher die Flügel des Eros der Nike gegeben 
wurden, als jener von den Göttern aus dem Olympos ver
trieben wurde.1) Als es gebräuchlich wurde, Darstellungen 
der Nike in Malerei, Bildhauerei und Poesie mit Flügeln zu 
versehn, nahm die Nike der Akropolis natürlicher Weise den 
unterscheidenden Beinamen an.

Was das Alter des Niketempels betrifft, so können wir 
kaum irren, wenn wir ihn für gleichzeitig halten mit der 
Mauer, auf der er steht; denn die zwei Werke scheinen 
zum Theil auf einander berechnet zu sein. Da ein Tempel 
in dieser | Lage der allgemeinen Zerstörung, welche die Per
ser auf der Akropolis anrichtelen, nicht leicht entgehn 
konnte, so können die vorhandenen Ueberreste nicht älter 
sein als der Persische Krieg; überdies würde ihr Stil das be
deutend höhere Alter nicht rechtfertigen, weiches eine sol
che Annahme vorausselzte. Auf der andern Seile wird un
ter den Bauten des Perikies kein Tempel der Nike erwähnt. 
Er lässt sich daher mit Sicherheit dem Kimon zuschreiben, 
der die Mauer baute, auf welcher der noch vorhandene 
Tempel steht. Da er aus der Beute seiner glücklichen Feld
züge gebaut war, so könnte man erwarten , seine Siege auf dem 
Fries abgebildet zu linden ; aber nichts deutel auf eine solche 
Bestimmung. Da die Schlacht am Eurymedon, Kimons 
grösster Sieg, zum Theil eine Seeschlacht war, so würde 
vermuthlich irgend etwas diesen Umstand angedeutet haben, 
wenn jene That gemeint gewesen wäre, und ebenso auch 
den Umstand, dass Schiffe und Krieger der Griechen Asiens 
bei diesem Anlass mit den Persern verbündet waren, wäh
rend in dem Theile des Frieses, auf welchem Pieiter er
scheinen, die Gegner der Griechen, sowohl zu Fuss als zu 
Pferd, alles behoste Meder sind, wie die in der Poikile.2) 
Die demokratische Eifersucht der Athener, die sich um diese 
Zeit in einigen starken Beispielen zeigte, würde dem Kimon 
schwerlich eine so entschiedene und unmittelbare Ehre be-

bei dem Tempel der Athene; aber Pausanias hat die Statue nicht be
schrieben. Attic 42, 4.

') artoxotyuvTsg uvtov tu utsqu,
LVU [iT] Tt£T7jTUl TT^dg TOV 0VQUV0V TtuklV , 

uvtov ecpvyäSsvGuv rag rmüg nurm • 
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willigt haben, wie die Darstellung seiner Siege auf einem 
neuen Tempel; und es war für die Dichter und Künstler 
jener Tage, wie zu allen Zeiten, gewöhnlicher, Gegenstände 
zu wählen, welche ihr Alter poetisch zu machen half. Die 
erhaltenen Theile des Frieses, die zu Athen sind, sollen, 
verglichen mit denen im Britischen Museum, zeigen, dass 
beide Langseiten von Reitergefechten eingenommen wurden 
und dass nur die Westseite einen Kampf von Hoplilen dar
stellte.3) Vielleicht stellte eine Langseite die Schlacht von 
Marathon, die andere die Schlacht von Platää dar. Aber 

| der schlechte Zustand der Skulpturen und der Verlust 
jener unterscheidenden Kennzeichen von Metall oder Marmor, 
die der Beschädigung am meisten ausgesetzt waren, machen 
es bei diesem Tempel noch schwieriger, als bei dem Par
thenon und Theseion, die Absicht des Künstlers zu erkennen, 
in dem Kampfe der Hoplilen an der Westseite kann nur 
die Art der Rüstung zu irgend einer begründeten Ansicht 
über, den Gegenstand führen

Es ist bereits angegeben worden, dass die westliche 
Mauer des Unterbaues , der die Plateform des Niketempels 
trägt, an der Nord- und Westseite einen Kranzleisten von 
Pentelischem Marmor trug 4) Dieser Kranzleisten lief längs 
der nördlichen Mauer fort und kann als ein Theil der Ver
zierungen des Niketempels betrachtet werden. Die Aus
grabungen von 1835 haben zu der weitern Entdeckung ge
führt , dass sich längs der Nordseite über dem Kranzleisten 
ein 3 F. 4Z. hohes Geländer befand, welches sich von der 
Nordwestecke der Plaleform bis zu der Seitentreppe er
streckte , die an dem östlichen Ende der nördlichen Mauer 
auf die Plateform des Niketempcls führte. Von da lief dieses 
Geländer bis zur Nordostecke des Tempels fort. So sicherte 
es die Plateform gegen einen Feind, der im Besitz des Grun
des vor den Propyläen war, und bildete für die eine Brust
wehr, die von dieser Seite der Plateform den Aufgang zu 
den Propyläen auf der unbeschildelen Seite der Angreifen
den beherrschten, ebenso wie die Westseite des Bollwerks 
den Seitenzugang von Süden bei dem Tempel der Gäa und

tag äs ntegvyag ag tt) Nixt] tpogsiv

Aristophanes bei Athen. 13, 2 p. 563. B.
2) braccatis illita Medis Persius 3 , 53.
3) Ross, Akropolis v. Athen 1 p. 13.
• ) Siehe oben S. 218.
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Demeter beherrschte. Zugleich diente dieses Geländer als 
Verzierung für den Nikelempel, da es aus Marmorplatten be
stand , auf deren Aussenseite sich geflügelte Siegesgöttinnen 
in haut-relief befanden. Zwei von ihnen, die einen wüthen- 
den Stier zu bezwingen suchen, lassen einen allegorischen 
Sinn dieser Darstellungen an dem Geländer vermuthen; aber 
die aufgefundenen 1 heile sind so zerbrochen und mangel
haft, dass sich über den ganzen Plan noch kein Schluss bil
den lässt. | Die einzelnen Marmorplatten, welche das Ge
länder ausmachlen, waren an das Mauerwerk darunter mit 
metallenen Zapfen und auf den Seilen an einander durch 
Klammern befestigt, so dass das Ganze leicht weggenommen 
werden konnte. Auf ihm scheint sich ein metallenes Stab
geländer befunden zu haben. Ein gleiches war vermuthlich 
auch längs dem Rand der westlichen Mauer.

| Anhang XVI.
Seite 243.

lieber den Parthenon.

I. Von den glyptischen Verzierungen des Par
thenon.

t. Von den Statuen in den asroi oder Giebelfeldern.

Wann das östliche Giebelfeld des Parthenon in den 
Zustand versetzt worden sei, in welchem Carrey, der von 
M. de Nointel im Jahr 1674 angeslellte Künstler, es zeich
nete, ist ganz ungewiss; die kürzlich (1837) gemachten Aus
grabungen um den Parthenon haben keine Ueberreste der

l) Von Numm. 91 bis und mit 98. Die Nummern 94 und 97 bestehn 
aus je zwei Figuren.

2) Den bekleideten Torso (Numm. 96 des Bril. Mus.) sah Carrey 
nicht, da er auf der Plateform des Giebelfeldes lag.

3) Folgende Zeilen aus dem Homerischen Hymnos auf Athene (28, 
4 ff.), verglichen mit vielen Zeichnungen auf Thongefässen und andern 
Denkmälern, dienen zu zeigen, wie diese mythologische Begebenheit 
bisweilen dargestellt wurde:

— — — — rrjv «vrog ^yitvaro [Ministct 7jtv$
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Miltelliguren an das Licht gebracht, und so werden wir zu 
der Meinung geführt, dass ihr Verlust, mag ihn nun Plün
derung, bilderzerstörende Wuth, ein Erdbeben oder ein ur
sprünglicher Mangel, der den Fall dieses Theils des Baues 
verursachte, herbeigeführt haben, in sehr frühe Zeit fällt. 
Wäre unter den aus Griechenland fortgeschafften Statuen in 
Rom oder Coostantinopel eine kolossale Gruppe gewesen, 
welche die Geburt der Athene darstellte, so hätte sich ver- 
muthlich irgend eine Spur davon in den Lateinischen oder 
Byzantinischen Schriftstellern gefunden.

Es muss daher immer zweifelhaft bleiben, welche Personen 
die acht Stücke dieses Giebelfelds darstellten, die sich jetzt 
im Britischen Museum befinden Ü und | mit Ausnahme des 
Verlustes zweier Köpfe noch beinahe in demselben Zustand 
sind, wie ihn die Zeichnungen von Carrey zeigen.2) Da 
der ganze mittlere Theil der Darstellung fehlt und wir ohne 
Andeutung aus dem Alterthum über die Art sind, wie 
Pheidias den Hauptgegenstand behandelte,3) so sind wir da
rauf beschränkt, nach den untergeordneten Figuren darüber 
zu urtheilen, indem uns nur unzureichende Nachrichten über 
Athenische Mythologie unterstützen, wie sie sich aus den 
alten Schriftstellern sammeln lassen. Ueberdies sind diese 
Figuren so zerbrochen und beschädigt, dass bei dem grösseren 
Theile derselben von dem ursprünglichen Charakter wenig 
übrig ist, ausgenommen der des Geschlechtes.

Folgendes ist die Vermuthung des Ritters Bröndsted:
w Im östlichen Giebelfelde (einem Bilde des Weltalls) 

sass Zeus auf seinem Throne; er selbst in der Mitte, zwischen 
Morgen und Abend (Aufgang und Untergang, Tag und Nacht, 
Anfang und Ende), von gcnelhlischen Schicksalsgottheiten: 
den drei Horen und den drei Parzen mit dem gütigen Glücke 
( der dyaftq Tv^), und von geburthelfenden Göttern: Ahro- 
dite-Urania und Eileilhyia, Hephäslos und Prometheus, Ares 
und Hermes umgeben, und gebar aus seinem Haupte die 
göttliche Tochter, welche sich, hoch erhebend und strahlend

Gsfivf/g uFtpakfis, 7toli-i.tr/ia £%ot>6av, 
XQVGfa, Ttairrpavoawta ' Gsßag ö’ nävrag o^tovtag 
a&avärovg- y 8s npoG&sv Atög Afyt6%oio 
SGGVfisvmg ojqovgsv an d&avaToto nagijvov, 
GStGao ö£i>v dnovra• (tsyag 8’ sXsII'Qet "OXv^nog 
Sttvov vno ßgifir/g yXavMomdog' dficpi äe yata 
GftEQÖodsov id^r/Gsv 8’ doa növrog
^vfzaGt noQtpvQsoiGt nvncönsvog- sg%sto 8’ aXfiri 
s^attivr/g.

i.tr/ia
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in goldenen Waffen, als höchstes Wunder der Schöpfung, 
über dem | sitzenden Vater, zur oberen Höhe des Giebels 
emporschwang.«1)

l) Reisen und Untersuchungen in Griechenland. Buch 2, Vorrede 
p. XI f.

2) Ebend. Anmerk. 3.
3) &QIÖOG dfitpotv nsQt zt/i IloGfi-

8(äva Stalvdag Ztvg nQirag eSmnsv, ov%, cog elnöv rivtg, KtXQona xaz 
Kgavaöv, ov8t ’EQFX&ea, Qwvg 8t rovg SmSttcoi, xai tovtcov Stna^ov- 
tcov v %cÖQa T^g ’^Tjväg Kiugonog naQTVQrjdKVtOG, ort nywTOv
tt]v skaiav ffpvrtvGtv. Apollod. 3. 14 §. 1.

Da Apoliodor in den Attischen Sagen hauptsächlich dem Philochoros

»Sie (Nacht und Tagi) hatten beide gleichsam ihren, in 
der Attischen Religion begründeten Trabanten; denn so wie 
A t r o p o s, die auf der Schoos der Lachesis zurückgelehnte 
Figur, dem Wagen der Nacht sich zuwendete, so war auch 
der Blick des allattischen Lieblings des Tags oder des Mor
gens, nämlich K e p halo s, ganz auf den aus dem Östlichen 
Oceane emporsteigenden Wagen des Tags gerichtet. «2)

Wenn wir dieser geistreichen Vermuthung folgen, deren 
Feinheit und Einfachheit sich nicht läugnen lässt und deren 
Wahrscheinlichkeit der Urheber durch alte Zeugnisse ge
schickt unterstützt hat, so sind die Namen der verschiedenen 
Figuren die, bei welchen auf der Tafel der Anfangsbuch
stabe B hinzugesetzt ist. Der Buchstabe V bezeichnet die 
Ansicht Viscontis über dieselben Figuren.

Ueber die Statuen des westlichen Giebelfeldes zu ur- 
theilen haben wir bessere Hülfsmittel, da die Gruppe, mit 
Ausnahme der Rosse der Amphitrite, zur Zeit Carreys bei
nahe vollständig war. Bessere Belehrung als die, welche 
seine Zeichnungen uns geben, je zu erhalten, ist wenig 
Hoffnung vorhanden, da eine neue Ausgrabung auf dieser 
Seite des Parthenon nur einen Theil einer kolossalen Büste 
zu Tage gefördert hat, die man für einen Theil des Poseidon 
hält, nebst dem Rumpf und rechten Bein der männlichen 
Figur, die nach der Zeichnung von Carrey die letzte gegen 
die Südecke des Giebelfeldes war.

Wir erfahren von Apollodor, dass die Sage vom Kampf 
des Poseidon und der Athene auf zwei verschiedene Arten 
erzählt wurde. Nach der einen Gestalt derselben legte Ke- 
krops, der regierende Fürst, vor den zwölf zu Gericht 
sitzenden Göllern Zeugniss ab, dass er Athenen den Oel- 
baum des Pandroseion habe pflanzen sehn. Nach dem andern 
Mythos war nicht nur Kekrops, sondern auch seine Nach
folger Kranaos und Erechlheus gegenwärtig ,3) so dass der 



□39. 5 iO. Parthenon. 397

Streit wahrend oder nach der Regierung dieses letzten | 
vorgefallen sein musste. Pheidias folgte letzterer Annahme, 
oder dachte sich wenigstens die Götter unsichtbar, indem 
er die von Athene beschützten Attischen Könige auf ihre 
Seite und die Begleiter des Poseidon auf die andre stellte. 
Neben dem Wagen Athenes stand Erechlheus oder Eri- 
chthonios, welchem die Göttin die Kunst gelehrt hatte die 
Pferde an den Wagen zu spannen. Jenseits des Wagens 
folgten die drei Töchter des Kekrops mit seinem Sohn Ery- 
sichthon und zwischen den zwei männlichen Figuren zur Lin
ken der Agraulos war offenbar noch eine andere, welche durch 
den Sturz des über ihr befindlichen Theiles des Kranzleistens 
umgeworfen wurde.4) Wenn die zur Rechten der Agraulos 
sitzende männliche Figur Kekrops war, so waren die zwei 
übrigen vermuthlich seine Nachfolger Amphiktyon und Kra- 
naos. Ich bin geneigt, Pandrosos Athenen zunächst zu stel
len , weil sie von den Töchtern des Kekrops die begünstigt- 
ste war und einen Tempel unter demselben Dach mit der 
Göttin hatte.

In der südlichen Hälfte des Giebelfeldes bedürfen nur 
die vier letzten Namen auf der beigegebenen Tafel eine Be
merkung. Die erste dieser Gestalten ist sehr ungewiss, viel
leicht war es Euryte, deren Sohn Halirrhothios von Ares 
erschlagen worden sein sollte, weil er der Alkippe, des Ares 
und der Agraulos Tochter, Gewalt angethan, weswegen Po
seidon , Halirrhothios Vater, den Ares vor den auf dem 
Areiopagos versammelten zwölf Göttern gerichtlich belangte. 
Eine Lücke in der Zeichnung j Carreys nach der zuletzt er
wähnten Figur scheint die Annahme zu bestätigen, dass 
zwischen ihr und dem Ende des Giebelfeldes noch drei Fi
guren waren. Diese drei Figuren waren vermuthlich Ke- 
phissos, Ilissos und Kallirrhoe, da Poseidon als Gott der 
Gewässer ein offenbares Recht hatte alle Flüsse und Quellen 
Athens in seinem Gefolge zu haben. Den Ilissos habe ich 
der Kalirrhoe zunächst gesetzt, weil in der Wirklichkeit der 
Fluss der Quelle benachbart war und weil Kephissos ver

folgte (Philoch. frg. ed. Lenz et Siebelis p. 7), so war die von Apol
lodor gewählte Gestalt der Sage vermuthlich die des Philochoros. Der
selben folgt Ovid Metam. 6, 70. Kallimachos (Schol. zu II. 17, 54) 
scheint eine von beiden erwähnten verschiedene Gestalt des Mythos 
angenommen zu haben; denn er macht Kekrops zum regierenden Für
sten und einzigen Richter.

4) Stuarts Alt. V- Athen 2 PI. IX.
5) Apollod. :t. |4 § -2.
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muthlich dein Mittelpunkt näher war, nicht nur als grösserer 
Fluss, sondern auch wegen seiner grösseren Bedeutung in 
der Attischen Mythologie, die sich dadurch erweist, dass er 
von den Dichtern ausschliesslich erwähnt wird.1)

l) Siehe Wordsworths Athens and Attica p. 161.
2) En dehors de la galerie regnent aussi, tont autour sur la frise , 

des cartouches, ou se voyent des figures de demi-bosse, qui domptent 
des chevaux ou qui combattent avec des Centaures: mais elles sont la 
plupart mutilees. Spon 2 p. 85. Wheler ( S. 361) scheint noch etwas 
anderes als Pferde bemerkt zu haben; denn er nahm irriger Weise die 
Metopen der Südseite des Tempels für die Weihgeschenke des Alta los

2 Von den Metopen des Parthenon.

Metopen, oder Skulpturen en haut-relief in den Räumen 
zwischen den Triglyphen am äussern Friese des Peristyls, 
waren vierzehn auf jeder Fronte und 32 auf jeder Lang
seile des Tempels. Die gegen die Mitte der zwei Langseiten 
wurden alle durch die Explosion von 1687 herabgeworfen; die 
der zwei Fronten sind noch an ihren Plätzen. Bei ihrer un
geschützten Lage und der Höhe des Reliefs, in welchem 
sich einige Theile ganz von der Grundfläche ablösen, waren 
diese Werke der Beschädigung durch mulhwillige Rohheit 
und durch die Wirkungen des Wetters vorzüglich ausge
setzt. Indessen waren die Metopen der Südseite aus schwer 
zu erklärender Ursache besser als die andern weggekommen, 
was wohl der Grund ist, wesshalb Carrey, als der Tempel 
vollständig erhalten war, die zweiunddreissig Metopen dieser 
Seite zeichnete, keine aber von den drei andern Seiten.

Aus ähnlichem Grunde glaubte Spon, dass auf allen Me
topen Kentauren oder Pferde seien.2) Auch Stuart und | 
Revett hatten sich, fast ein Jahrhundert später und nach 
einem Aufenthalt von drei Jahren, keine viel richtigere An
sicht über die Metopen des Parthenon gebildet, wie aus 
ihrer Wiederherstellung der westlichen Fronte hervorgeht, 
in welcher die Metopen als Kentauromachieen dargestelll 
sind, obgleich selbst jetzt noch, ausgenommen die siebente 
und achte vom Südende, von allen genug vorhanden ist, 
um zu zeigen, dass auch nicht Eine einen Kentauren enthielt. 
Chandler war im Betreff der Metopen in demselben Irrthum 
befangen. Obgleich Mangel an Beobachtung hauptsächlich 
diese irrigen Vorstellungen veranlasste, so lassen sie sich 
doch zum Theil auch aus dem Umstand erklären, dass die 
Zeichnungen von Carrey damals nicht bekannt, und fast 
alle damals in den Trümmern vorhandenen Metopen schlecht 
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erhalten waren, ausgenommen die der Südseite, welche alle 
Figuren von Kentauren enthalten. Unter diesen Umständen 
darf man sich nicht wundern, dass sich bis zum Ende des 
vorigen Jahrhunderts der Irrthum erhielt, durch den unter 
der Annahme, dass derselbe Gegenstand zweiundneunzig 
Mal wiederholt worden sei, die Metopen beinahe zu einer 
bedeutungslosen Verzierung herabgewürdigt wurden.

Seit dieser Zeit haben die Zeichnungen von Carrey,3) 
die Künstler des Lord Elgin und die Beobachtungen von 
Reisenden die Wahrheit zu Tage gefördert, und obgleich 
über die Metopen der Nordseite zwischen der dritten und vier- 
undzwanzigsten, da Carrey diese Seite des Peristyls nicht 
berücksichtigte, bei der spätem Zerstörung des Tempels nur 
sehr wenig bekannt ist, können wir doch jetzt eine beschrei
bende Aufzählung | der andern geben und über die Gegen
stände von vielen Vermuthungen aufstellen.

Da die Mannigfaltigkeit dieser Werke und die Schön
heit, die noch aus den Ueberresten hervorleuchtet, einen 
neuen und überraschenden Beweis für die bewundernswerthe 
Geschicklichkeit und Erfindungsgabe der Athenischen Bild
hauer liefern, so würde es für Künstler und Gelehrte gleich 
wichtig sein, die Absichten des Pheidias bei der Wahl und 
Anordnung der Gegenstände zu erkennen. Aber ihre Er
klärung bietet grosse Sckwierigkeiten, die zum Theil in 
unserer mangelhaften Kenntniss der Mythologie Athens, vor
züglich aber in dem schadhaften Zustand der Mehrzahl der 
vorhandenen Metopen, in der Unvollkommenheit der Car- 
reyschen Zeichnungen von denen der Südseite, und in dem 
Mangel aller Kunde über zehn von den Metopen der Nord
seite ihren Grund haben. So entbehren wir jener Mittel 
der Vergleichung, die bei der Erklärung alter Denkmäler 
die sicherste Führung bieten, und haben nur eine sehr un
vollkommene Vorstellung von den Grundsätzen, nach welchen 
Pheidias diese grosse Kette mythologischer Verzierungen bil
dete. Die Kentauromachieen zeigen, dass die Gegenstände 
zum Theil aus den fabelhaften Kriegen der Athener genommen 
waren, und begründen die Annahme, dass auch die Kämpfe

auf der südlichen Mauer der Akropolis.
’) Diese werthvollen, obgleich unvollkommenen, Skizzen kamen im 

J. 1770 in den Besitz der Königlichen Bibliothek von Paris, blieben 
aber bis 1797 verlegt oder übersehn; erst 1811 wurden sie geordnet 
und in einen Folioband, Nro. 616 des Cabinet des Estampes, vereinigt. 
Einige Jahre später wurde dem Britischen Museum ein Facsimile ge_ 
schenkt.
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mit den Amazonen nicht fehlten, und überhaupt keine von 
den berühmtesten Begebenheiten aus der mythischen Periode 
der Attischen Geschichte. Auch dürfen wir voraussetzen, 
dass sich die grossen Thaten und Erfindungen der Athene 
selbst, sowie die Heldenthaten der Heroen, die sich unter 
ihrem Schutze unsterblich machten, ebenfalls darunter be
fanden, und so haben uns die Dichter nur wenig grosse 
Thaten der Art überliefert, die nicht den Gegenstand einer 
Metope des Parthenon gebildet haben könnten, da nichts 
Grosses ohne die Hülfe Athenes zu Stande kam.i)

Die Metopen der östlichen Fronte scheinen den Thaten 
der Athene selbst und der vorzüglichsten | Heroen anzuge
hören, und die Behandlung fast dieselbe zu sein, wie wir 
sie häufig in den Zeichnungen auf den Thongefässen aus 
Athen finden-. Die erste Metope, von Süden begonnen, stellt 
einen Heros dar, im Begriff seinen gefallenen Gegner, der 
eine Löwenhaut trägt, zu tödten. 2. Eine männliche Figur 
im Kampf mit einer andern , die einen Bogen hält; zwischen 
ihnen ein Panther. 3. Ein Heros, der einen Schild trägt, 
im Begriff einen bärtigen Gegner zu erschlagen. 4. Athene 
Gigantophonlis, hinter ihr eine andere Figur. 5. Eine Frau 
auf einem Zweigespann, vielleicht Athene als Erfinderin der 
Wagen für den Krieg und die Rennbahn. 6. Ein Heros, 
vielleicht Herakles, der eine bärtige Figur erlegt; hinter ihm 
Felsen. 7. Athene, die den Pegasos für Bellerophon bän
digt. 8. Ein Heros in Waffen greift eine sitzende bärtige 
Figur an. 9. Herakles mit dem gestohlenen Dreifuss wird 
von Apollon ergriffen. 10. Eine Frau auf einem Zweige
spann. 11. Theseus befreit einen Athener von dem Mino
tauros. 12. Athene Gigantophonlis. 13. Ein gewaffneter 
Heros im Begriff einen gefallenen Gegner zu erschlagen. 
14. Ein aus dem Wasser sich erhebendes Zweigespann; bei 
den Rädern zwei Fische. Die männlichen Figuren sind ent
weder nackt oder eine Chlamys hängt lose über die Arme ; 
die weiblichen sind im vollen Peplos und dem Grdfhog.

2) ’Ad-r]väg i]yov(iivr]S ovdw nfanort dv&qtcmoig ijfinQrrj&T], ov8’ 
nore XQ-rjßnov oväiv avsv rr/g ’A&Tjväg. Aristid. Orat in Minerv 

1 p. 21 Steph.
’) Bröndsted entdeckte in der König!. Bibliothek zu Paris (Cabinet 

des Estampes 804 — 808) Zeichnungen von mehreren Metopen des Par
thenon, die keiner andern als der nördlichen Seite des Peristyls ange
hört haben können. Neun stellen Kentauren dar, und die zehnte zeigt 
einen jungen Mann und eine junge Frau. Durch eine Vergleichung der 
einen von den neun mit einer Metope, die im iten Band von Stuarts
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Auf der nördlichen Langseile sind noch drei Metopen 
am östlichen Ende und neun am westlichen an ihrer Stelle. 
Nur wenig lässt sich an ihnen erkennen, äusser dass 
sie -meist weibliche Figuren darslellen; vielleicht mögen 
mehrere dem Kampfe der Athener mit den Amazonen an
gehören, gleichwie die entgegengesetzte Seite des Tempels 
sich hauptsächlich auf den andern grossen fabelhaften Kampf 
der Athener mit den Kentauren bezog. Bei dieser Vermu- 
thung ist es merkwürdig, dass nach einer neuerdings ge
machten Entdeckung neun von den Metopen dieser Seite, 
welche durch die Explosion heruntergeworfen wurden, Ken
tauren vorstellten2) und | so von der allgemeinen Bestimmung 
der Metopen dieser Seite Ausnahmen bildeten, so dass sie eine 
ähnliche Wirkung hervorbrachlen, wie die neun der ent
gegengesetzten Seite, welche von dem allgemeinen Gegenstand 
dieser Seite Ausnahmen bildeten.

Von den vorhandenen Metopen der Nordseite sind die 
sechsundzwanzigste und dreissigste von Osten an ganz ver
dorben. Folgende sind die merkwürdigsten: die 25sle, die 
zwei weibliche Figuren vor einem Altar darstellt; die 29ste, 
welche den allen Zeichnungen von Bellerophon gleicht, wie 
er den Pegasos tränkt.3) Die letzte am westlichen Ende, die 
sehr schön und gut erhallen ist, stellt eine bekleidete Frau 
vor, die mit beiden Händen einen grossen Schleier hält 
und vor einer auf einem Felsen sitzenden bekleideten Figur 
steht.

Auf der Südseite ist nur noch Eine Metope, die äusser
ste gegen Westen, an ihrer Stelle; alle andern, die der Ex
plosion entgingen, sind weggeschafft, fünfzehn nach London 
und eine (die zehnte vom westlichen Ende) nach Paris. 
Alle Metopen auf dieser Seite bezogen sich auf den Kampf 
mit den Kentauren, ausgenommen die neun von der 13ten 
bis zur 21 sten vom westlichen Ende. Nur die Zeichnungen 
von Carrey geben uns von ihnen Kunde. No. 13 stellte 
eine Frau dar, die ihren rechten Arm in die Höhe hält.

Antiquities of Athens bekannt gemacht ist, ergibt sich, dass das Denk
mal, von welchem die zwei Zeichnungen genommen wurden, ein und 
dasselbe sei und dass Stuart eine Metope der Nordseite sah und zeich
nete, welche natürlich zu seiner Zeit nicht an ihrer Stelle sein konnte, 
obgleich die französische Zeichnung sowohl dieser als der neun andern 
vor der venetianischen Belagerung gemacht sein mag, als noch alle an 
ihrer Stelle waren. Siehe Bröndsted Reisen und Untersuch, p. 277 f.

•’) Bellerophon sollte die Amazonen bekriegt haben. II. 6, 186- 
Pind 01. 13, 87. Apollod. 2, 3 §. 2.

26
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und eine männliche Figur, die bekleidet ist, aber den oberen 
Theil des Gewands abgestreift hat und in Gestalt eines Sackes 
in beiden Händen hält. 14. Ein Mann hält mit beiden Hän
den seine Chlamys, und eine Frau, die neben ihm steht, 
sieht in eine Schachtel, die sie in der Linken hat, während 
die Rechte den Deckel hält. 15. Eine bekleidete Figur , die 
ein Zweigespann leitet. 16. Ein siegender | Kämpfer mit 
seinem fallenden Gegner. 17. Ein nackter Mann, nur mit 
einer Chlamys auf dem linken Arm, und eine zurückweichende 
Frau, die etwas in beiden Händen hält. 18. Zwei weib
liche Figuren in starker Bewegung, offenbar laufend; eine 
kleinere Figur, auf der einen Seite, bewegt sich nicht. 
19. Zwei weibliche Figuren, wie es scheint im Gespräch; 
beide wie gewöhnlich bis zu den Füssen bekleidet, eine 
mit einem Schleier. 20. Eine Frau rollt eine Schriftrolle 
auf; eine andere mit einer geschlossenen Rolle in der Rechten 
weicht zurück. 21. Zwei Frauen, eine von ihnen oben 
nackt, bekränzt eine kleine Statue auf einer Säule, die 
zwischen ihnen steht.1)

*) Bröndsted gibt folgende Erklärungen dieser Metopen (p. 207 — 261): 
13. Demeter und Triptolemos. 14. Epimetheus und Pandora. 15. Ere- 
chtheus'Hvio^og. 16. Erechtheus siegt über Eumolpos. 17. Erechtheus, der 
eine Kanephoros unterrichtet hat. 18. Herse, Agraulos und Pandrosos. 
19. Themis oder Telete, welche die Pandrosos unterrichtet. 20. Prie
sterinnen der Demeter mit den heiligen Schriftrollen, die sich auf das 
Fest der Thesmophorien vorbereiten. 21. Die Statue der Artemis Brau- 
ronia oder der Eileithyia; zu ihrer Rechten eine Priesterin, auf der 
andern Seite eine Zedong, die ihren Kopfschmuck und ihr Gewand weiht.

2) Die lange Kleidung des besiegten Fussgängers in Nro. 1 und sein 
Schild in Nro 5 sind barbarisch und, wie es scheint, orientalisch.

3) zov ös ev ’OXviiTcia vaov zfjg vtieo zmv kiovcov ^vvrjg
naza zo Zxzbg domSeg slo'iv Eni^veoi, fita s^kogiv ciqi.&[mv, avä 
&r]u<x ozQaz'rjyov 'Pofzaitov Momiiov. Pausan. Eliac. a. 10, 2. — Ein

Auf der westlichen Fronte sind, wie schon bemerkt, die 
7te und 8te vom Südende unkenntlich; aber aus den andern 
ergibt sich, dass die Gegenstände in regelmässigem Wech
sel ein Reiter mit einem zu Boden geworfenen Fussgänger 
und zwei Kämpfer zu Fuss waren; die ungeraden Zahlen 
(von Süden angefangen) waren die letztem, die geraden 
die Reiter. Diese Symmetrie und Gleichförmigkeit machen 
es wahrscheinlich, dass die ganze Fronte sich auf die krie
gerischen Thaten der Athener bezog.2)

Unter jeder Metope der östlichen Fronte sieht man im 
Architrav viereckige Löcher, welche nachher mit Stücken 
von Marmor ausgefüllt worden sind. Diese Löcher dienten
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zur Befestigung von Schilden, deren Plätze noch durch 
Kreise im Marmor bezeichnet sind, wo die rothe Oxydation , 
die sich über das ganze Gebäude verbreitet, schwächer ist 
als rings um sie. Diese Schilde, deren Durchmesser bei
nahe der Breite der | Triglyphen gleich kam, bildeten eine 
schöne Bereicherung des Frieses. Aehnliche, nur grössere 
Vertiefungen sieht man auf der westlichen Fronte, jedoch 
nur über jeder Säule, und kleinere auf der Nord- und Süd
seite, die vermulhlich alle für ähnliche Verzierungen be
stimmt waren. Wir erfahren aus Pausanias, dass der Tem
pel des Zeus zu Olympia mit vergoldeten Schilden geschmückt 
war,3) und der zu Delphi mit goldenen,4) und dass der 
Tyrann Lachares, als er vor Demetrios Poliorketes aus Athen 
floh, nebst einem Theil des Goldes von der Statue der Athene 
die goldenen Schilde von der Akropolis mit sich fortnahm.5)
3- Von der Darstellung in bas-relief, welche die Mauer der Cella 

(ö^zos) des Parthenon auf der Aussenseite krönt.
Der Fries, der die Aussenseite der Cella und ihrer 

zwei Vorhallen krönte, stellte den Zug nach dem Parthenon 
an dem grossen vierjährigen Feste der grossen Panathenäen 
dar. Obgleich Pheidias diesen Gegenstand in einer Weise 
behandelte, die in vieler Beziehung poetisch und ideal ist, 
so lässt sich doch kaum bezweifeln, dass die Darstellung 
sowohl im Allgemeinen als im Einzelnen genau den Zug 
wiedergibt, wie er in der Wirklichkeit Statt fand. Nur über 
der westlichen Vorhalle ist das Werk noch an seiner Stelle;

| aber aus den vor der Explosion, die das Gebäude zerstörte, 
gemachten Zeichnungen von Carrey, verglichen mit den 
Zeichnungen und Abgüssen der noch vorhandenen Stücke 
und mit den Originalen, die aus den Trümmern gerettet

und zwanzig wäre genau die Zahl für die Fronte eines Hexastylos, un
ter jedem Triglyph und Metopon einen Schild gerechnet. Freilich schei
nen sich die Worte des Pausanias auf das ganze Peristyl zu heziehn, 
aber dann würde es schwer sein, den 21sten Schild unterzubringen.

4) oirAa ög sm twv emßTvklcav XQVßa, [Adyvaioi fiev rag dßmöag 
anb tov tQyov tov ev dve&eßav. Pausan. Phocic. 19, 3. —
Erbeutete Waffen waren ein gewöhnliches Weihgeschenk. Alexander 
der Grosse sandte nach der Schlacht am Granikos 300 Persische Rü
stungen in den Tempel der Athene auf der Akropolis von Athen. Ar
rian. de Exp. Alex. 1, iß.

~ ............damSag dHgonoXemg v.aQ'e'kdiv XQVßag zai avrb
T^g A&rjvag tö ayaXpa tov Tre^iaioezbv dnoövßag noß[ioi> etc. Pausan 
Attic. 25, 5.
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wurden und sich jetzt im Britischen Museum befinden,1' 
können wir uns, obgleich ungefähr zwei Fünftel fehlen, 
eine ziemlich genaue Vorstellung von dem Ganzen bilden. 
Der Zug rückt in zwei parallelen Reihen von Westen nach 
Osten vor, die eine längs der nördlichen, die andere längs 
der Südseite des Tempels, bewegt sich um die zwei Ecken 
der östlichen Fronte einander entgegen und trifft in der 
Mitte dieser Fronte zusammen. Daher bewegen sich die 
Figuren des südlichen Frieses nach der Rechten des Be
schauers, die der Nordseite nach seiner Linken, die des 
östlichen Frieses gegen das Südende nach der Rechten 
des Beschauers und die gegen das Nordende nach seiner 
Linken.

Gegen die Mitte der östlichen Seite2) sitzen zwölf Gott
heiten , die ihre Grösse und die ihnen gegebenen Stühle als 
solche bezeichnen.3) Sechs schauen nach Süden der Spitze 
der südlichen Reihe des Zuges entgegen; die andern sechs 
nach Norden, also der Spitze der nördlichen Reihe entgegen. 
Die ersten sechs sind von den letzten durch fünf stehende 
Figuren getrennt, welche die Mitte des östlichen Frieses 
einnehmen und folglich den Mittelpunkt der ganzen Dar
stellung bilden. Die Mittelfigur ist die Priesterin der Athene, 
wie sie im Begriff ist, vom Haupte einer der Arrhephoren 
die unbekannte Last zu nehmen, die diese aus dem Tempel 
der Aphrodite sv Kfaobg gebracht hat. Hinter dieser ist die 
zweite Arrhephoros mit einer ähnlichen Last auf dem I 
Kopfe.4) Die Jugend der Arrhephoren, die nie über eilf 
Jahre alt waren ,5) wird durch ihre kleine Gestalt in Vergleich 
mit der der Priesterin gut bezeichnet. Zunächst der letztem 
steht der Archon ßaödsvg, oder König des Kultus, der sich 
nach der entgegengesetzten Seite wendet und aus den Hän
den eines Knaben den Peplos in Empfang nimmt.6)

Es ist sehr schwierig, bei mehreren von den zwölf sitzen-

■) Von Originalen besitzt das Britische Museum 249 Fuss, von Ab
güssen 76 Fuss.

2) Der östliche Fries, links beim Eingang in den Elginsaal, ist 
N. 17 bis und mit 25 bezeichnet.

3) Auf gleiche Weise sind auf dem innern Fries des Pronaos des 
Theseion die sitzenden Gottheiten so hoch als die andern Figuren, die 
stehen.

4) Visconti vermuthet eine Fackel in der Linken der ersten Arrhe
phoros und eine unentfaltete Rolle in der der zweiten; aber beides ist 
zweifelhaft. Jenes war vielleicht nichts weiter als ein Stab, um die 
Bürde zu stützen, den die Priesterin jetzt im Begriff ist in die Linke 
zu nehmen.
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den Gestalten die Absicht des Athenischen Künstlers zu er
kennen. Zwei Umstände bewirken dies, welche auch bei 
mehrern andern Figuren, sowohl des Frieses, als der Me- 
topen und Giebelfelder eintreten. Erstens ergibt sich aus 
den Skulpturen des Parthenon , dass die Symbole und At
tribute, durch welche sich die verschiedenen Gottheiten bei 
den spätem Griechen und Römern unterschieden , im Peri- 
kleischen Zeitalter nicht sehr gebräuchlich waren. Ein seiner 
Religion so kundiges Volk, wie die Athener, erkannte jede 
Gottheit hinreichend am allgemeinen Ausdruck des Gesichts, 
der Gestalt und Stellung; während für uns, die wir mit 
vielen Einzelnheiten der Attischen Mythologie unbekannt sind, 
solche Andeutungen nicht immer hinreichen, besonders da 
die Türken die Köpfe vieler Figuren absichtlich entstellt ha
ben , so dass die Gesichtszüge bei fast allen verwischt sind. 
Zweitens waren viele Attribute und kleinere Eigenthümlich- 
keiten der Figuren durch metallene Verzierungen und mit 
Hülfe von Farben angegeben. Von jenen zeigen sich die 
Spuren in zahlreichen runden Löchern, die an vielen Stellen 
in den Steinen sichtbar sind, und in den Ueberbleibseln eherner 
Klammern in einigen dieser Löcher. Diese metallenen Bei
werke waren natürlich die ersten Dinge, welche durch Zeit 
und Plünderung litten.

| Da es sieben männliche und fünf weibliche Gottheiten 
sind, so ist klar, dass sie nicht die gewöhnlich so genannten 
Zwölf Götter vorstellen, die zur Hälfte männlichen, zur 
Hälfte weiblichen Geschlechts sind. Von den sechs gegen 
Süden oder die Linke des Beschauers gerichteten Gottheiten 
können wir kaum Bedenken tragen anzunehmen, dass die 
erste Zeus sei, der auf einem mit einer Sphinx verzierten 
Stuhle sitzt und ein Scepter hält, 2. Hera, die ihren Schleier 
aufhebt und Zeus ansieht, und neben der ihre Tochter Hebe 
steht,7) 3. Ares ruhend, da das Ende seines Speeres an

5) Siehe oben S. 116 N. 2.
6) Ich kann den Namen des Amtes, das dieser Knabe bekleidete, 

in keinem alten Schriftsteller finden.
7) Visconti hat diese Figuren Athene und gelliigelte Nike genannt 

Es ist indess sehr glaublich, dass Athene, der zu Ehren die Feier Statt 
fand und an deren Tempel sie dargestellt wurde, nicht unter diesen 
Gottheiten war. Ueberdies ist der Schleier das gewöhnliche Attribut 
der Hera, selten oder nie der Athene. Dies, verbunden mit dem Platz 
der Göttin an der Seite des Zeus, lässt wenig Zweifel, dass diese Fi
gur Hera sein sollte. Unter andern Beispielen von Hebes Verbindung 
mit Hera lässt sich das Heräon bei Mykenä, der berühmteste Tempel 
der Hera in Griechenland, anfiihren, wo Pausanias (Corinth. 17, 5) 
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seiner Ferse erscheint; *) 4. Demeter mit einer Fackel; 5. Diese 
Figur sollte, glaube ich, Dionysos vorstellen, indem seine 
erhobene Linke aul dem Thyrsos wie auf einem Scepter 
ruht und er zwischen Demeter und Hermes sitzt, mit denen 
er als eine der Erdgottheiten in Verbindung steht. Denn 
es kann keinem Zweifel unterliegen, dass 6. den Hermes 
mit dem Petasos in der Hand vorstellte.2) Die Lage | der 
Finger und ein Loch zwischen dem Daumen und Zeigefinger 
scheinen gegründete Beweise, dass früher auch ein eherner 
caduceus in seiner Hand war.

«ine Statue der Hebe als neben der sitzenden Statue der Hera stehend 
beschreibt. Visconti scheint dadurch irre geführt worden zu sein, dass 
er den Schleier der Hebe, den sie mit ihrem linken Arm aufhebt, für 
einen Flügel nahm. In der Voraussetzung dann, dass eine geflügelte 
Figur nur Nike sein könne, folgerte er, dass die sitzende Figur daneben 
Athene sein müsse. Wenn ein Flügel da war, was that der linke 
Arm? Es iässt sich weder annehmen, dass der Arm auf dem Flügel 
ruhte, noch dass er ihn stützte.

Visconti hielt dies für Triptolemos, obgleich er genau dieselbe 
Stellung der Figur bei einem Ares der Villa Ludovisi wiedererkannte; 
die Ueberreste des Speers scheint er nicht bemerkt zu haben. Me- 
moire p. 54. Ares wurde wie Herakles häufig von seinen Thaten aus
ruhend dargestellt; also begünstigt die Haltung dieser Figur die Mei
nung , dass es Ares gewesen sei.

2) Die fünfte und sechste Eigur hielt Visconti Tür die Dioskuren; 
aber abgesehn von dem Petasos des Hermes sind die zwei Figuren 
offenbar von verschiedenem Alter, was bei den Zwillingsbrüdern nicht 
der Fall sein könnte. Vom Kopf der fünften Figur ist genug erhalten, 
um zu unterscheiden, dass sie bärtig war, und der Körper ist breiter 
und muskulöser als der der sechsten.

3) Visconti, der zuerst diese Figuren als Asklepios und Hygieia er
klärte, führt als Beweis etwas auf dem linken Arm der weiblichen Figur 
an, was er für eine Schlange hält; aber dies ist zu klein für diese Begleiterin 
der Hygieia, die gewöhnlich grosse Verhältnisse hat; und aus drei in

Von den sechs Gottheiten, die gegen Norden oder die 
Rechte des Beschauers sehn, sind nur zwei im Britischen 
Museum; von diesen lehnt sich die männliche auf einen 
Knotenstock, in der Weise, wie Asklepios gewöhnlich dar
gestellt wird; am rechten Arm der weiblichen war irgend 
etwas von bedeutender Grösse befestigt.3) lieber die andern 
vier lässt sich schwer urtheilen, da wir nur die Abbildungen 
von Carrey besitzen, und einen Abguss der letzten, den 
Graf Choiseul Gouffier besorgt hat. Ich bin daher nicht 
im Stande der Vermuthung Viscontis eine bessere entgegen
zustellen. Er nimmt an, dass sie Poseidon, dessen Sohn 
Theseus, Agraulos und Pandrosos vorstellen, und dass der 
neben der letzten stehende Knabe der junge Erechtheus 
sei.
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Vor den sechs südwärts gewendeten Gottheiten stehn 
sechs Beamte, die sich mit einander unterhalten; einige lehnen 
sich auf Stabe, vermuthlich Abzeichen ihres Amtes.4) Der 
Zug wird durch eilf Jungfrauen eröffnet, von denen einige 
trompetenförmige Gerälhe tragen, andere Gefässe von der 
Art, die Hydriae hiessen. Durch diese erweisen sich diese 
Figuren als Töchter der Metöken; der trompetenförmige Ge
genstand mag daher ein zusammengelegter Schirm (öxtadetov) 
sein, welchen die Metökentöchter ebenfalls bei diesem Zuge 
zu tragen verpflichtet waren. | Die fünf letzten scheinen nach 
Carreys Zeichnungen grosse runde Schalen getragen zu ha
ben. Sie erstrecken sich bis zur südöstlichen Ecke mit Aus
nahme der letzten Figur, die ein Beamter war,5) der sich 
nach dem Theil des Zuges, der ihm folgt, umsieht. Er 
steht zwischen dem Ende des Frauenzuges und den Opfer
stieren, mit denen der südliche Fries anfängt.6) Einige von 
diesen Opferthieren gehen ruhig daher; andere sträuben sich 
gegen die kräftigen Anstrengungen der Männer zu Fuss, die 
sie begleiten und deren Gewänder in Unordnung gerathen 
sind.7) Diesen zunächst kamen Frauen,8) wie sich aus Carreys 
Zeichnungen ergibt, und unter ihnen vier mit viereckigen 
Geräthen, vielleicht die dbcpQocpoqoi oder Trägerinnen von 
Klappstühlen, die Töchter von Metöken waren. Dann folgte 
ein Zug von Bürgern, von denen die ältesten vielleicht die 

den rechten Ann, die rechte Seite und den Sessel gebohrten Löchern 
ist es klar, dass das unterscheidende metallene Beiwerk sich auf die
ser Seite befand.

’) Die bei diesem Feste betheiligten Beamten waren die Archonten, 
die vo^otpülaxfg, cpvloßaGiXstg und WjQvnsg nsgi rag noimäg. Die er
sten waren nach Pollux (8, 94) mit einer weissen Kopfbinde (Gr^otpita 
levxä) geschmückt, und an mehreren von den Beamten auf dem Friese 
erscheint eine Binde. üeber die angegebenen Namen siehe J. Pollux 
3, 55. 8, 103. 111. 10, 191. Philochoros bei Harpokrat. in Kavr](p6poi. 
Hesych. in Kav^tpäpoi, 'iGTpiavideg. Harpokr., Hesych., Suid. in Sna- 
cp7]fpÖQot. Suid., Hesych., Etym. M. in diepgog, dupQogjoQot. Hesych., 
Etym. M. in ©aHotpdpot. Aristcph. Vesp. 542. Suid. in NofiocpvXaxeg, 
’AGnbg KTT]Gt.cpmvTog. Hesych. in ^vloßaGilsig, und die verschiedenen 
Zeugnisse über die ganze Sache in Meursii Panathenaea 20 — 25 und 
Visconti Memoire p. 48 f.

5) Diese bildet eine einzelne Figur am Ende von Nro. 90, auf der 
Rückseite desselben Steines, auf dessen südlicher Seite die Opferthiere 
an fangen.

6) Nach dem Scholiasten des Aristophanes (Nub. 386) sandten die 
Pflanzstädte bei diesem Anlass Opferstiere.

7) Nro. 85 bis 90 der Elginschen Sammlung.
8) Nro. 83 der Elginschen Sammlung ist ein Fragment von diesem 

Theile des Zuges.
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&aM.()<p6Qoi waren.1) obgleich sich keine Spur von Zweigen 
in ihren Händen, von denen dieser Name kam, wahrnehmen 
lasst. Dann folgten Viergespanne,2) von denen Carrey acht 
gezeichnet hat; von fünfen befinden sich Bruchstücke in der 
Eiginschen Sammlung.3) Auf die Wagen folgten Reiter ,4) 
die, wie aus den Zeichnungen von Carrey erhellt, bis zur 
Südwestecke reichen, wo den letzten Reiter ein Fussgänger 
begleitet. Dlil Ausnahme einiger wenigen, die ein | eng an
liegender Panzer bedeckt, sind alle Reiter mehr oder weniger 
mit einem leichten Ueberwurf bekleidet; einige haben einen 
enganliegenden Helm; aber der grössere Theil ist barhäuptig. 
Einige tragen Stiefeln, andere haben nackte Beine und E’üsse. 
In Carreys Zeichnungen haben einige den breitrandigen nie
drigen Hut, welcher der Arkadische pileus hiess;5) aber 
keiner von diesen ist in der Eiginschen Sammlung.

') Selbst diese wurden, wie Xenophon (Sympos. 4, 17) erzählt, bei 
dieser Gelegenheit wegen ihrer Schönheit gewählt; ein bemerkens- 
werthes Beispiel von der Aufmerksamkeit, welche die Athener dem 
Princip schenkten, das sie zu so wunderbarem Erfolge in der Kunst 
führte.

2) Hippodromien oder Wagen- und Pferderennen hatten am dritten 
Tage der Panathenäen Statt. Aristoph. Pac. 890. Xenoph. Sympos. 
1 , 2- Diogen. Babyl. bei Athen. 4, 19 p. 168. F. Hegesandros bei 
Athen. 4, 19 p. 107. F. J. Poll. 8, 93.

’) Nro- 78 bis 82 der Eiginschen Sammlung.
4) Von diesem Theil des Zuges sind ungefähr 70 Fuss in der Ei

ginschen Sammlung, von Nro. 62 bis und mit Nro. 77.
5) Nach Visconti war es ein Thessalischer pileus; aber die Athener 

scheinen ihn den Arkadischen genannt zu haben; snsavri d 'Hgm- 
Syg ’A^ndbi ti/Jm ttjv KEcpakrjv Gniä^GJV, tag sv coqu QtQovg llcb^Si 
vrjGiv. Philostr. Sophist. 2, 5. Er findet sich auf einigen der ältesten 
Vasen aus Etrurien und Grossgriechenland sowohl, als aus Griechen
land selbst, und stammte vielleicht von den Pelasgern, von denen Ar- 
kader und Thessaler ihren Ursprung und die Italer viele ihrer Gebräuche 
ableiteten.

6) Ta n^bg tt]V ^vaiav. Philochor. ap. Harpocr. in KavrjcpoQOt. Tb 
xavovv ttdQSGT’ dkag s%ov Hal GTgfifia nal (id^atgav. Aristoph. Pac. 948. 
tb navovv • (U?/ (ild%aiQ’ evi. Platon Com. ap. Schol. Arist. ibid.

Vor den sechs Gottheiten, die nach Norden sehn, stehn 
sechs Beamte in verschiedenen Stellungen; wie auf der an
dern Seile, stützen sich auch hier einige auf Stäbe. Ein sieben
ter trägt etwas in beiden Händen, vielleicht das tegov %avovv 
mit den Opfergeräthschaften,6) das er im Begriff ist an zwei 
Kanephoren abzugeben, die er ansieht und zu unterweisen 
scheint. Zwischen ihnen und dem nächsten Frauenpaare 
steht ein achter Beamter, in gleicher Richtung und Beschäf
tigung wie der siebente, aber ohne dass etwas in seinen 
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Händen zu sehn ist.7) Von da an gehn die Frauen einzeln ; 
die fünfte hat ein einer grossen verzierten patera ähnliches 
Gefäss in der Hand; s) die sechste und siebente halten zwi
schen sich ein grosses candelabrum oder ähnliches Geräthe; 
dann folgen zwei einzelne mit Vasen und zwei einzelne mit 
paterae; ’) nach diesen schlossen zwei andere, einzeln ge
hend«; , die letzte mit einer patera, die Ostseite des Frieses 
an der Nordostecke ab.10) Dies halte ich für den Zug der 
Töchter vornehmer Bürger.

7) Poseidon, Theseus, Agraulos, Pandrosos und Erechtheus finden 
sich nur in Carreys Zeichnungen; die acht Beamten sind auf Nro. 20 , 
21 , 22, 23 der Elginschen Sammlung; die letzte Nummer ist ein Ab
guss eines Originals im Pariser Museum.

8) Nach Carreys Zeichnungen.
y) Nro. 24 der Elginschen Sammlung.

l0) Nach den Zeichnungen von Stuart und Carrey.
•*) Carreys Zeichnungen.
t2l Einer von diesen und ein Stück eines andern sind auf Nro. 25 

der Elginschen Sammlung. '
13) Visconti sagt drei; aber auf Carreys Zeichnungen, welche jetzt 

allein Auskunft geben, sind deutlich vier.
«•) Dieser Theil des Frieses ist neuerdings entdeckt worden; Carrey 

hatte in seiner Zeichnung der letzten Figur das Ansehn eines Knaben, 
der ein Schwein führt, gegeben.

l5) Carreys Zeichnungen, wo die Männer von ungleichem Alter 
scheinen

lb) Nro. 26 bis 31 der Elginschen Sammlung. Visconti irrte , indem 
er einigen Wagen zwei und andern drei Pferde gab. Auf beiden Sei
ten des Tempels sind die Wagen Viergespanne. Auf jedem ist ein 
Wagenlenker, und jedem zur Seile ein Mann zu Fuss. Ein Hoplit ist 
entweder auf dem Wagen oder gehl neben demselben.

I7) Nro. 32 bis 45 der Elginschen Sammlung.

| Die Nordseite begann wie die südliche mit Opferthie- 
ren,11) denen (SxaqyrjtpoQOb oder Metöken folgten mit Tragen 
voll von Brotlaiben und andern Opfergaben.Nach diesen 
kamen drei Askophoren oder Männer mit Weinschläuchen 
auf den Schultern, vier13) Flötenspieler, vier Männer mit 
grossen Diotcn, von denen sich der letzte bückt, um das 
Gefäss aufzuheben; 14) dann vier Kitharspieler, auf welche 
ein Haufen von Männern zu Fuss folgt. Vielleicht war es 
ein Chor, der unter anderm die Homerischen Gedichte 
sang.15) Zunächst folgten Viergespanne ähnlich denen auf 
der Südseite.16) Von da bis zum Ende der Nordseite folgt 
ein Zug von Epheben zu Pferd, *7) mit derselben bewunderns
würdigen Verschiedenheit in Stellung, Tracht und Anordnung 
der Gewänder, wie bei den Reitern auf dem südlichen Friese. 
Unter den letzten Figuren sind zwei abgesessene Reiter; dem 
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letzten geht ein Knabe zu Fuss zur Seite, der die letzte 
Figur an der Nordwestecke ist. Auf gleiche Weise endete 
der Zug der Reiter an dem Westende der Südseite mit der 
Figur eines Mannes zu Fuss.

Auf dem westlichen Friese sehn die Figuren gegen 
Norden oder die Linke des Beschauers, so dass dieser Theil 
als eine Fortsetzung der nördlichen Reihe des Zuges zu be
trachten ist. Gleich dem anstossenden Ende der Nordseite 
besteht er zum Theil aus abgesessenen Reitern und scheint 
die Nachhut des Zuges darstellen zu sollen, wo die Einzel
nen sich । noch nicht in Reihen geordnet hatten. Einige 
sind dargesteilt, wie sie ihre Halbstiefeln anziehn, andere, 
wie sie ihre Zügel zurecht machen; andere sind eben im 
Begriff auf die Pferde zu steigen, während andere mit ihren 
Pferden zu thun haben, die durchgehn wollen. Ein Beamter1) 
an der Nordwestecke scheint diesen Theil des Zuges zu be
aufsichtigen, der an der Südwestecke mit einem Fussgänger 
endet, der seine Chlamys in die Höhe hält. Der westliche 
Fries unterscheidet sich von den andern dadurch, dass die 
Figuren desselben im Ganzen mehr von einander getrennt 
sind.

l) Diese Figur, die sich auf der Rückseite des äussersten Steins der 
Nordseite befindet, ist mit diesem Theil des Frieses erhalten worden 
und befindet sich auf Nro. 46 der Elginschen Sammlung.

2) agpa 8t TtQcörrjv naTccsnsväßaGav, 81a tovto Ajiniav
Suid. in "imtia ’A&r/vä. Daher wurde sie bisweilen dargeslellt, wie sie 
mit dem Pferde aus dem Haupte des Zeus hervorspringt. Bekker Anecd. 
Gr. p. 350.

11. Einige weitere Fragen in Bezug auf den 
Pa rthenon.

Es gibt mehrere Untersuchungen über den Parthenon, 
die sowohl für die Geschichte x\thens als für die Künste 
Interesse haben und über welche die Meinungen noch mehr 
oder weniger getheilt sind.

ErsteFrage. Gabes ein en äl t er e n P ar th e non?
Gegen eine solche Annahme lassen sich das Stillschweigen 

des ganzen Alterthums und die Worte oder vielmehr ein 
einzelnes Wort des Herodot anführen, der erzählt, dass die 
Perser, als sie das erste Mal in die Akropolis eindrangen, 
dieselbe in Brand steckten, nachdem sie den Tempel (ro 
tepöv) geplündert, als wäre nur Einer gewesen. Indessen 
lassen sich mehrere wichtige Gründe für die Annahme bei
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bringen, dass zu jener Zeit ein zweiter Tempel der Athene 
vorhanden war.

Im Parthenon wurde die Göttin in ihrer Eigenschaft als 
’A&rjvä oder Nlkt/ verehrt, als die unüberwindliche
Kriegsgöttin, und als ’A^vä Annta, die das Pferd bändigte 
und an den Wagen schirrte, ein Hauptpunkt in der alten 
Kriegführung.2) Als Athene Polias war sie die Siegerin über 
Poseidon in dem Streit um die von Attika, j

3) Siehe oben S. 225.
•) Mit Mühe kletterte ich an der Mauer in die Höhe und mass eine 

der Auskehlungen. Sie betrug 11,3 Zoll. Nun können wir annehmen, 
dass 20 solche Auskehlungen da waren, da die Abweichungen von dieser 
Zahl in der Dorischen Ordnung selten sind und zwanzig die Zahl so 
wohl im Parthenon als in den ältern Tempeln von Korinth, Syrakus 
und Aegina ist. Die Säulen in der Mauer der Akropolis halten also 
wahrscheinlich einen Durchmesser von mehr als 6 Fuss.

die Pflanzerin des Oelbaums, die Lehrerin des Ackerbaues 
und anderer Künste des Friedens, die Erscheinung göttlicher 
Weisheit und die Schützerin der Stadt. Diese zwei ver
schiedenen Charaktere lassen zugleich vermuthen, dass es 
schon in früher Zeit zwei Tempel der Athene gab; auch ist 
es nicht wahrscheinlich, dass, während Korinth, Sparta, 
Argos, Aegina, Syrakus und viele andere Städte grosse Tem
pel der Athene hatten, x4then sich mit dem der Polias be
gnügt haben sollte, welcher nur einen Theil eines andern 
Gottheiten geheiligten Gebäudes ausmachte.

Ich habe schon auf einige sehr alte Säulenstücke aufmerk
sam gemacht, die in die nördliche Mauer der Akropolis 
eingefügl sind und vermuthlich zur Zeil der Ausbesserungen 
dorthin kamen, die dem Persischen Kriege folgten.3) Sie 
gehörten offenbar zu irgend einem zerstörten Gebäude von 
grossen Verhältnissen auf dem Hügel, da kaum zu glauben 
ist, dass sie zu einem solchen Zwecke von unten so hoch 
hinanI geschafft worden seien. Es ist daher nicht unwahr
scheinlich, dass dies die Säulen des ältern Parthenon waren, 
das etwa im siebenten Jahrhundert erbaut worden sein mag 
। denn die Arbeit daran kann schwerlich einer frühem Zeit 
angehören), zu einer Zeit, wo der Kekropische Hügel lange 
aufgehört hatte eine Polis zu sein, was er bei der Gründung 
des Erechtheions war, und wo sich demnach auf dem höch
sten Theil der Burg und des geheiligten Bezirkes ein Raum 
fand, der sich für einen grossen Tempel eignete. Die Säulen 
in der nördlichen Mauer waren zum Theil canneliert und im 
Durchmesser von denen des noch vorhandenen Parthenon 
nicht sehr verschieden.4) Ein Grammatiker behauptet, dass 
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der sitaTopnedos IlaQdwcw fünfzig Fuss grösser war als der 
Tempel, den die Perser verbrannten;1) | woraus zu folgen 
scheint, dass eine Seite des von den Persern verbrannten 
Gebäudes fünfzig Fuss mass. Es könnte nun vernünftig 
scheinen, diese Bemerkung auf das Erechtheion zu beziehn , 
da die Kunde von der Verbrennung desselben durch die Sage 
von dem Oelbaum, wie sie Herodot und andre erzählt haben, 
allgemein geworden war; aber dann ist sie offenbar irrig, 
da kein Mass des Erechtheion fünfzig Fuss beträgt. Fast 
ebenso wenig kann sie auf die Länge eines frühern Par
thenon gehn, da dies den Tempel zu klein machen würde. 
Jene Worte des Hesychios konnten sich also nur auf die 
Breite eines frühern Parthenon beziehn; und man wird fin
den, dass ein Hexastylon mit dreizehn Säulen auf der Seite, 
von gleichem Durchmesser wie die des noch vorhandenen 
Parthenon, und mit einem Intercolumnium von demselben 
Verhältniss, ziemlich nahe an fünfzig Fuss kürzer wäre auf 
der Seite als jener Tempel.2) Dass der ältere Parthenon, 
wenn es ein solches Gebäude gab, ein Hexastylon war, kann 
kaum einem Zweifel unterliegen, da der neue Parthenon das 
einzige bekannte Beispiel von einem Dorischen Oktastylon 
ist, das von Selinus ausgenommen, welches aus noch späterer 
Zeit ist.3)

l) 'EzorrojUTrEÖos ‘ vstag tv Trj ’Angonoksi nctQ&svtov, nataß'nsvaG&tiig 
vnb ’AQ'rivalcov, u^iQfüv tov ^fiTt^ijGd'SVtog vnb T(öv TIsQGmv TtoGi tisv- 
Tr^ovTCi. Hesych. in v.

2) Obgleich hier dreizehn Säulen angenommen sind, weil bei dem 
Theseion , dem Parthenon und dem Olympieioh die Langseiten die dop
pelte Zahl der Säulen auf der Fronte plus Eine haben, so war doch 
eine gerade Zahl auf den Langseiten im Stil der Kolonien, der dem altern 
oder wahren Dorischen glich, gewöhnlicher. Da aber das Intercolum
nium bei dem letztern gewöhnlich kleiner war als in den Athenischen 
Tempeln, so möchte dasselbe Ergebniss herauskommen, wenn wir vier
zehn Säulen auf den Seilen des altern Parthenon annehmen.

3) Eine Ausgrabung, die auf der Südseite des Parthenon im Jahr
1836 bis zu einer Tiefe von mehr als zwanzig Fuss unter der Ober
fläche gemacht wurde, brachte die Quadern eines frühern Gebäudes 
an den Tag, welches auf demselben Platze stand, einen Pferdekopf in 
einem Stil, der die Mitte hält zwischen dem von Aegina und dem des

Frage 2. Ueber die Abtheilungen des 
oder der Cella.

Das dem Parthenon gegebene Beiwort 4) zeigt,
dass eines seiner Hauptverhältnisse hundert | Griechische Fuss 
mass. Dass es die Breite war, würde auch ohne das Zeug- 
niss des Tempels selbst schon die Betrachtung lehren, dass 
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man die Griechischen Tempel nach der Zahl der Säulen in 
der Fronte, nicht nach der auf den Langseiten nannte. Durch 
die Breite des Parthenon bestimmte Stuart die Länge des 
Attischen Fusses. Indem er die Länge der untersten Stufe 
des Säulenfusses in der Fronte mit ihrer Länge auf der Seite 
verglich, fand er sie incommensurabel; ebensowenig liessen 
sich die Frontlänge und die Seitenlänge der zweiten Stufe 
durch einander messen. Aber die dritte Stufe, auf der die 
Säulen des Peristyls stehn, mass 101 F. 1,7 Z. Englisch in 
der Breite und 227 F. 7,05 Z. in der Länge; Zahlen, die 
dem Verhältniss von 100 zu 225 so nahe stehn, dass, wenn das 
grössere Mass einen Viertelszoll weniger betrüge, es für dieses 
Verhältniss zu klein gewesen sein würde. Das Mass der 
Fronte gibt einen Attischen Fuss von 12,137 Londner Zoll, 
das Seitenmass einen von 12,138, das Mittel 12,1375. Der Rö
mische Fuss stand nach Plinius zum Attischen im Verhältniss von 
600 zu 6255) oder 24 zu 25, was, das angegebene Mass des 
Attischen Fusses vorausgesetzt, eine Länge von 11,652 Engi. 
Zollen gibt. In einem Aufsatz in den Philosophical Trans- 
actions für das Jahr 1760 kam der Verfasser Matthias Raper, 
welcher die alten Angaben über die Länge des Römischen 
Fusses mit allen vorhandenen Römischen Denkmälern, die 
Licht auf diesen Gegenstand werfen, verglichen hatte, zu dem 
Schlüsse, dass vor der Regierung des Titus der Römische 
Fuss gleich war 0,970 + des LondnerFusses oder I 11,64 Zoll, 
und dass er unter Severus und Diocletian 0,965 — desselben 
oder 11,58 Zoll betrug. Obgleich Stuart seine Beobachtungen 
am Parthenon vor dem Jahr 1760 machte, so wurde doch der 
auf diesen Tempel bezügliche Band erst 1788 herausgegeben, 
und Raper scheint seine Entdeckung nicht gekannt zu haben.

5) Plin. H. N. 2 , 21 §. 85. Indem Plinius die Zahl 600 gebraucht, 
zeigt er, dass er sein Verhältniss der Länge des Griechischen Stadion 
in Römischen Fuss entnahm, was genau 8 Stadien auf die Römische 
Meile von 5000 Fuss gibt; und dies war nach Strabon (p. 322) die ge
wöhnliche Berechnung (cog ol nolXol loyi&ovTat). Einige weitere Be
merkungen über diesen Gegenstand siehe im Journal of lhe R. Geo- 
graphical Society ix p. 1.

Parthenon, Stücke von Säulen, Triglyphen, Kapitalen und Reliefs, und 
zahlreiche üeberreste von Arbeiten in Bronze, Thon und Marmor. Es 
fand sich, dass die Kimonische Mauer achtzehn bis acht und zwanzig 
Fuss dick sei.

*) tov [j,£v yap enaTOfiTtsSov IlaQ&svtöva KcMingaTrig sl^yä^gTO nal 
’Ihtivos- Plutarch. Pericl. 13. ö ös rcov ’A&rjvauov 8^fiog olno8on<äv tov 
'MtaTOlMtsdov (sc. vadv). Plutarch. Cat. Maj. 5. IlaQd'EvävEs snaTOfiTte- 
8ot, votlo. Tei^T], vsmv olnoi, H^onvlaia. Plutarch. de Glor. Athen. 7.
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Ein so merkwürdiges Zusammentreffen beweist hinläng
lich , was die Erbauer des Parthenon bei der Breite der ober
sten Stufe des Säulenfusses wollten, welche den Massstab 
für das ganze Gebäude gab. Es ist ziemlich unnöthig auf 
eine Erklärung aufmerksam zu machen, die man nach einem 
alten Alterthumsforscber bisweilen für das Wort 
aufstellte, nämlich dass der Parthenon diesen Beinamen nicht 
von seinen Massen , sondern von der Harmonie seiner Verhält
nisse erhalten habe.1) Wenn je die Bedeutung

l) ExaTouTtsSov. Avnov^yog $v rw STttygatpotLSVCp ’AnokoyiG^og d>v 
nsnoXiTSVTai. ö rTacj&svmv vrcö tivcov ^ExaTÖiinsbog snaZstTO 8td %düog 
xal sv^vfr/uav, ov Sia jEys&og, <og Msvsnkfjg KalltGT^aTog sv rät 
nsQt ’A&rivwv. Harpokrat. unt. d. W. Suidas unt. d. W. wiederholt 
diese Bemerkung des Menekles. Das wo tivcov zeigt indess, dass dies 
nicht die gewöhnliche Erklärung des Wortes war. Zwei andere Lexika 
verstehn es vom Parthenon in seinem natürlichen Sinne, obgleich die 
Verfasser derselben abgeschmackter Weise den Parthenon zu einem Vier
eck machen. ExaTÖfinsSov vscog sgti rrjg ’A&r]väg TtoSmv snacbv sh nd- 
GT]g orHsv^ag' 8ia tovto yao cdvo(j,dG&7]‘ naiovGi ya^ avvov Ttvsg IlaQ- 
Q'svwva. Bekker Anecd. Gr. p. 247. Etymol. M. unt. 'EHaroymsSov. 
Auch bei den Geschichtschreibern kann SHaTÖnnsSog keinen andern Sinn 
haben als hundert Fuss in der Länge oder Breite. Als die Thebäer 
im fünften Jahr des Peloponnesischen Krieges Platäa zerstörten (427 
v. Chr.), benutzten sie das Baumaterial der Stadt zu zwei Gebäuden, 
von denen das eine 200 Fuss im Geviert hatte, mit Gemächern rings 
herum, oben und unten (xaTaycbycov SianoGicov noSmv navraxfj, hvhXco 
oiH/^tara s^ov naTco&sv xal avco&sv. Kavaycoytov — &vo8o%slov, nav- 
8oxstov. Etym. M. in xaTalvpa und ndlrj. Es scheint einem jetzigen 
Kan geglichen zu haben); das andre war ein Tempel der Hera, aus 
Stein, von 100 Fuss (vstov exaT6pms8ov ll&tvov). Thukyd. 3, 68. — 
Ferner noirfiav 8s hv^qv sxaToiinsSov Homer II. 23, 164. 08m sxaTOfi- 
nsSco TSQ[iova in einer Thessalischen Inschrift. Siehe Traveis in Nor
thern Greece IV p. 405.

2) Boeckh C. Insc. Gr. Nro. 137-142.
3) ö olxog 0 omG&sv tov vsco r^g ’A&riväg ovtco xaXstTai, sv co dns- 

ti^svto va xQifaaTa. Harpokr. unt- ’OitLG&obonog. — onioco tov vscb

von svQv&fiog, (yv^sz^og hatte, so entstand sie vermuthlich 
daher, dass Hundert Fuss ein Lieblingsmass bei den Griechen 
war für Tempel, Bauten, und Werke jeder Art.

| Einige in Marmor gegrabene Urkunden der Schatzmei
ster dieses Tempels, die unter seinen Trümmern gefunden 
worden sind, nennen äusser dem Opisthodomos drei verschie
dene Abiheilungen desselben, ÜQovqbov, und
nccQ&tvwv.2) Dass das westliche Gemach der Cella der Opi
sthodomos oder das berühmte Schatzhaus der Athener war, 
kann keinem Zweifel unterliegen, wenn’wir einige von den 
alten Zeugnissen vergleichen, die seiner erwähnen.3) Hier 
wurde der Ertrag der öffentlichen Einkünfte in geprägtem 
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Geld, in Barren oder andern werthvollen Gegenständen nie
dergelegt; hier wurden die Pfandbriefe derer aufbewahrt, die 
dem Athenischen Schatze schuldeten, und vermulhlich waren 
Verzeichnisse des hier aufbewahrten Eigenthums in Marmor 
eingegraben, ähnlich denen , die von den Weihgeschenken 
der | Göttin selbst aufgefunden worden sind, die einen eigenen 
von dem Staatsschatz im Opisthodomos verschiedenen Schatz 
hatte/*) Halten wir diesen Umstand mit der Wichtigkeit, 
die der Opisthodomos als Staatsschatzhaus halte, und mit 
den Worten des Scholiasten 8wtXov$ tob^os &vgav zu
sammen, so werden wir zu der Annahme geleitet, dass keine 
unmittelbare Verbindung zwischen den zwei grossen Ablhei- 
lungen der Cella des Parthenon Statt fand.

Die drei Unterabtheilungen des Vordertheils der Cella 
scheinen folgende gewesen zu sein:

1. Ein Geländer entlang dem Fusse der Säulen des öst
lichen Prothyräon trennte dies von dem Gang des Pronaos 
und bildete das ÜQovrjiov, das zuweilen im Gegensatz zu dem 

auch ngodopog genannt wurde.
2. Eine ähnliche Schranke innerhalb des östlichen oder 

grossen Gemaches der Cella lheilte es in das "EnaTo^sdov

r^g nalovfi£V7]g IloXidäog ’Ad'Tjvdg dmkovg Toi%og , &vqnv , onov rjv 
&r]GavQog)vldxtov, snstdr] ra £v rc5 ditiG&odöfMp dn&isiTO • [i£-
pog Ö£ £Gti Tfjg dnQOTi6X£mg, £v&a -qv tcc(U£iov , ontG&£v tov Trjg ’A&r]- 
vdg vaov. Schob Aristoph. Plot. 1193. t'o ontG&£v_ navTÖg otArjuaTog • 
’A^rivatoL 8s to Tafitsiov t<öv fegaiv XQ/j^drcov, £itsi rjv dntG&sv tov isqov 
T/jg ’A&rivdg. Etymol. Magn. unt. ’OmG&öSopog. S. auch Suid. unt. d. 
W. Bekker Anecd. Gr. p. ‘286. Eines dieser Zeugnisse verbindet den 
Opisthodomos mit dem Tempel der Polias und die andern lassen uns 
über diese Frage im Zweifel; aber Plutarch zeigt deutlich, dass er ein 
Theil des Parthenon war. Er erzählt, dass die Athener in einem Ueber- 
mass von Schmeichelei dem Demetrios Poliorketes im Opisthodomos 
des Parthenon als einem Gaste der Göttin Wohnung gaben, während 
sein Leben so unregelmässig gewesen sei, dass er für eine Jungfrau 
keineswegs ein passender Gast war. tov yÜQ 6m.G&68o[iov tov
vcövog d7t£d£t^av avva navdlvGiv ■ xdn£t SiaiTav vfjg ’A&rjvag 2syo- 
tisvrjg vnoS^sG&ai ^svl^siv uvtov, ov nm HÖGfuov ^£vov ov8’ a>g 
naq&£V(o n^dtog £T iGTc ^^vovTa. Plutarch. Demetr. 23.

Wenn wir das nolidöog b«i dem Scholiasten des Aristophanes ver
bessern, so ist seine Beschreibung des Opisthodomos, obgleich seltsam 
ausgedrückt, richtig, da dieses Gemach aus der Cella durch zwei gleich
laufende Queermauern gebildet wurde und eine &vqcc oder eine einzige 
grosse Thür hatte. Ueber die gegenseitige Lage des Heiligthums des 
Zeus Polieus und des dmg&oöouog T^g &£ov, wie sie Aristophanes Plut. 
1192 andeutet, siehe oben S. 250 N. 1.

'• i Siehe Böckh Staatshaushaltung der Athener I p. 215. Corp. Inscr. 
Gr. I p. 176 f. Einige von den in diesen Inschriften erwähnten Ar
tikeln waren vielleicht uneingelöste Pfänder für geborgte Gelder. 
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und den naQ&svcw. Denn diese Namen scheinen, obgleich beide 
für das östliche Gemach der Cella passen (der erste, weil es 
ungefähr hundert Fuss lang ist, der zweite, weil es das Ge
mach der Göttin war), in engerem Sinne zwei besondere 
Theile des Gemaches bezeichnet zu haben, so dass der Par
thenon der Theil war, in welchem die Statue stand, und 
das Hekatompedon der übrige oder östliche Theil des Ge
machs. So scheint das Wort nao&tvav dreierlei bedeutet 
zu haben : den ganzen Tempel, das östliche Gemach der Cella, 
und den westlichen Theil des östlichen Gemachs der Celia. 
Bei jeder andern Voraussetzung wäre es schwer, einige von 
den Inschriften zu erklären, die auf der Stelle gefunden 
worden sind. Da keine Hindeutung auf das posticum als 
ein besonderes Gemach vorkommt, obgleich Spuren beweisen, 
dass es durch ein Geländer von dem westlichen Gang ge
trennt war, so müssen wir annehmen, dass es nichts als 
ein Prothyraon des Schatzhauses war, zu dem es gehörte.

| Prodomos und Hekatompedon waren mit Gemälden ge
schmückt; aber da die Werke von Polemon und Heliodoros ver
loren sind, so wissen wir nichts von ihnen, ausgenommen, 
dass der Prodomos zum Theil von Protogenes aus Kaunos ge
malt war,1) und dass im Hekatompedon Gemälde des Themi
stokles und Heliodoros waren.2) Im Pronaos und Posticum 
war genug Raum für Weihgeschenke wie Statuen , und vermuth- 
lich waren diese in Römischen Zeiten in grosser Zahl vorhanden.

Frage 3. War ein Theil des Dachs des Parthe
non, zwischen der Statue und der östlichen 
Thür, hypäthral d. h. von einer Oeffnung in 
die freie Luft durchbrochen?

Stuart kam zu einer bejahenden Entscheidung und mei-

•) quidam (Protogenem) et naves pinxisse usque ad quinquagesimum 
annum; argumentum esse, quod, cum Athems celeberrimo loco Minervae 
delubri propylaeon pingeret, ubi fecit nobilem Paralum et Ammoniada, 
quam quidam Nausicaam vocant, adjecerit parvulas naves longas in iis, 
quae pictores parerga appellant, ut appareret, a quibus initiis ad arcem 
ostentationis opera sua pervenissent. PLh. H. N. 35, 10 §. 101. Die 
Aminonias war eine von den fünf heiligen Trieren, so genannt, weil 
sie Weihgeschenke an Zeus Ammon überbrachte. Diese Triere wurde 
erst nach der Zeit Alexanders geweiht, wie die Antigonis und Ptole- 
mais; früher waren nur zwei heilige Trieren, die Salaminia oder Delia 
und die Paralos. (Demosth. 21 §. 171. Etym. M. unt. ndgoäog.) Ein 
anderer Gegenstand der Gemälde im Prodomos des Parthenon war 
nach Philoslratos im Leben des Apollonios von Tyana (2, 10) der Fel
sen Aornos und das Qwpa oder der Spall, welcher, wie man sagte, 
die Vögel, die darüber hinflogen, anzog.
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stens ist man ihm gefolgt; aber Wilkins3) ist der Ansicht, dass 
alle Tempel, äusser die Dekastyle, ganz geschlossen waren 
und nur durch die Thüre Licht erhielten, [n der That schei
nen zu diesem Zweck die Thüren alter Tempel im Allge
meinen von grossen Verhältnissen gewesen zu sein, und es 
ist schwer zu glauben, dass die Griechen sich ohne die äusser
ste Noth sollten entschlossen haben, dem äussern Aussehn 
ihrer Tempel zu schaden, was eine Oeffnung im | Dach un
streitig zur Folge gehabt hätte. Auf der andern Seite sind 
einige gewichtige Gründe für die Annahme, dass der Par
thenon und mehrere andere Tempel von ähnlichen Verhältnissen 
so gebaut waren. Vitruv führt als Beispiel eines Hypäthros 
einen Oktastylos zu Athen an; hier aber war der Parthenon 
der einzige Oktastylos, von dem wir Nachricht haben , der 
überdies eines der charakteristischen Kennzeichen dieses Vi- 
truvischen Hypäthros hatte, nämlich eine obere Reihe von 
innern Säulen, zwischen denen und den Mauern ein Gang 
war gleich dem des Peristyls.4)

3) Prolusiones Architectonicae p 85 f.
4) Hypaethros vero decastylos est in pronao et postico: reliqiia omnia 

eadem habet quae dipteros, sed interiore parte columnas in altitudine 
duplices, remotas a parietibus ad circuitionem ut porticus peristyliorum: 
medium autem sub divo est sine tecto, aditusque valvarum ex utraque 
parte in pronao et postico. Huius antem exemplar Romae non est, sed 
Athenis octastylos et in templo Olympio. Vitruv. 3, 2 §. 8.

Es ist etwas zweifelhaft, ob Vitruv mit den letzten Worten den Tem
pel des Zeus Olympios zu Athen oder zu Olympia meinte. Die Worte 
sind der letztem Erklärung günstiger; auf der andern Seite aber war 
das Athenische Olympion ein vollständiges Beispiel seines Hypäthros. 
Einige Herausgeber des Vitruv haben diese Frage beseitigt, indem sie 
Olympio in lovis Olympii änderten, aber ohne hinreichenden Gründe 
Siehe Wilkins Prolus. Archit. p. 96.

Der einzige bedeutende Einwurf gegen dieses Zeugniss 
des Vitruv ist die offenbare Ungereimtheit, den Hypäthros 
auf Dekastyle zu beschränken und dann einen Oktastylos 
als Beispiel anzuführen. Aber solche Versehen kommen 
bei technischen Ausdrücken, die zur Klassification gebraucht 
werden, bisweilen vor. Ueberdies lassen sich diese theore
tischen Betrachtungen des Vitruv selten auf die Baukunst 
der Griechen anwenden, die sich nie durch solche allgemeine 
Regeln Fesseln anlegen liessen. Aehnlich sind die Definitio
nen vom Peripteros und Dipteros. Von Jenem sagt er, er 
habe sechs Säulen in der Fronte und dem Posticum, von 
diesem, er habe acht; indem er in beiden Fällen das erst 
in zweiter Linie folgen lässt, was das Hauptunterscheidungs-

2) Siehe S. 111 N. 6.

27
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Zeichen jeder Klasse war, und wonach die Tempel gewöhn
lich eingetheill wurden.

Dass der Hexastylos in Delphi ein Hypäthros war, wird 
durch einen von Justin 1) berichteten Umstand fast zur Ge
wissheit erhoben; auch ist es nicht | leicht, mit dem oaalov 
des mystischen Tempels von Eleusis irgend einen andern Sinn 
zu verbinden.2) Es scheint in der That ein gewöhnlicher 
Gebrauch bei den Griechen und Römern gewesen zu sein, 
einen Theil des Innern der Gebäude hypäthral zu machen, 
wie sich aus den impluvia der Privathäuser schliessen lässt. 
Wir dürfen vielleicht auf das Pantheon zu Rom und sogar 
die Kirche des heiligen Grabes zu Jerusalem hinweisen : beide 
waren oben offen, indem sie diese Einrichtung von einer 
in alten Tempeln nicht seltenen Erscheinung entlehnten. Was 
den Gebrauch von Lampen betrifft, den Wilkins als einen 
sichern Beweis für die gewöhnliche Dunkelheit der Tempel 
ansieht, so entstand er vermuthlich aus der in früheren Zeiten 
durchgängigen Bauart der Tempel, welche in allen kleineren 
fortwährend Lampen nöthig machte. Wenn sie in Tempeln 
gebraucht wurden, die auf natürlichem Wege erleuchtet 
waren, so konnte dies nur in Folge eines religiösen Ge
brauchs gescheht!, welcher bis auf den heutigen Tag bei den 
Christen der Griechischen und Römischen Kirche in den Tag 
und Nacht vor Heiligenbildern brennenden Lampen fortdauert.

l) Als Brennus im Begriff war, den Tempel von Delphi zu plündern, 
ermunterten die Priester das Volk zum Widerstand durch die Behaup
tung, dass sie Apollon selbst durch die Oeffnung des Daches in seinen 
Tempel kommen gesehn hätten: advenisse deum clamant, eumque se 
vidisse desilientem in templum per culminis aperta fastigia. Justin. 24, 8.

2) Drei Baumeister waren nach einander bei der Erbauung dieses 
Tempels beschäftigt- Koröbos richtete die untern Säulen und ihre 
epistylia auf, Metagenes die Galterie und die obern Säulen;
und Xenokles vollendete das Dach mit einer Oeffnung, die über dem 
Anaktoron war. rö öe onatov sm. tov ’AvamoQov tStvonlfis o XoXccq- 
ysvg fxo(>cgpcoöE. Plutarch. Pericl. 13.

3) Er war, sagt Strabon, im Vergleich zu dem Tempel so gross, dass 
er auf die Zuschauer den Eindruck machte, er werde, wenn er sich 
von seinem Sitz erheben wollte, das Dach aufheben (lav 6q&6$ y&vr]~ 
Tai Siavaßräg, dnoGTEydßftv tov vecov Strabon p. 353).

Angenommen dass im Parthenon ein hypaethrum gewesen 
sei, so gibt es nur eine Stelle, wo es sein konnte. In dem 
Tempel zu Olympia —/ von welchem wir annehmen dürfen, 
dass er dem Parthenon in der innern Anordnung geglichen 
habe, da er gleichzeitig, in der ganzen Art des Baues ihm ähn
lich, und mit einer Statue aus Gold und Elfenbein geschmückt 
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war, die derselbe grosse Künstler verfertigt halle — war 
die Statue unter dem Dach.3) Es ist in der That undenkbar, 
dass so ausgezeichnete Werke wie die des Pheidias | unter frei
em Himmel gelassen oder nur durch einen horizontalen Schirm 
geschützt worden sein sollten. Das Hypäthron kann daher 
nur etwa in der Mitte zwischen der Statue und der Thür, 
oder gerade da gewesen sein, wo eine genaue Untersuchung 
des Bodens eine Vertiefung in demselben entdeckt hat,4) 
die vielleicht zu einem compluvium bestimmt war, in wel
chem das durch das Hypäthron herabfaliende Regenwasser 
gesammelt wurde. Den Zweck deutet Pausanias an, wo er 
an der entsprechenden Stelle des Bodens des Olympischen 
Tempels einen Oeibehälter von schwarzem Stein beschreibt, 
der mit einen* erhöhten Rande von Parischern Marmor um
geben war. Zu Olympia war bei der sumpfigen Beschaffenheit 
der Allis zur Erhaltung des Elfenbeins Oel erforderlich. 
Auf der Akropolis von Athen fand man aus dem entgegen
gesetzten Grunde Wasser und dessen Ausdünstung dienlich.5) 
Die Vertiefung im Boden des Parthenon scheint demnach 
zum Sammeln des Wassers bestimmt gewesen zu sein.6)

4) Kinnairds Ausgabe vou Stuarts Ant. of Ath. II p. 39 Note a.
5) ogov ös tov $8acpovg sgt'lv Sfin^oG&sv tov dydip,aTog, tovto ov 

Xsvhco, fislavt öe naTSGnsvaGTat tw llQ-m . Ttsoi&si 8s sv wvhXo> tov [is- 
lava lidov Tlagiov n^yntg, SQVfia slvat reo sXalco tw sh^soitsvio . slatov 
yap T(ö ayakfiati sgtiv sv ’O^viinia GvfiqjSQOv, nal s'Äatov sgti to ditstQ- 
yov py yivsG&ai tö> slscpavn ßXdßog 8id to skäSsg Tyg”AXTStog. sv uhqo- 
noXst äs Ty A^yvaioiv Tyv Halov[isvyv Haq^svov ovh s'Zaiov, vScoq 8s 
to £g tov skscpavva mtpslovv Sgtiv uts yüp avxnyqäg Tyg aHQOTtolsaig 
ovoyg Sia to ayav vtpylöv, to ayafyia sXscpavTog nsnotynsvov vScoq Hat 
8(j6gov Tyv dito tov vSavog no&st. Pausan. El. a'. 11, 5.

6) Der Platz der grossen Statue wurde von Cockerell auf gleiche 
Weise bestimmt, indem er eine viereckige Stelle des Bodens bemerkte, 
die aus einem von dem übrigen Boden verschiedenen Steine besteht 
und genau die Masse der Basis der Statue angibt. Bröndsted Reise» 
und Unters, in Gr. 2 p. 293 f.

Frage 4. Mit der vorhergehenden Frage hängt 
eine Untersuchung über die Beschaffenheit 
und Bestimmung des Peplos der Athene zu- 
s a m m e n.

Es war bei den Griechen Sitte , die rohen Holzbilder, 
welche, abgesehn von den blossen Steinsäulen, die frühesten 
Formen ihrer Götterbilder waren, mit Gewändern zu umhül- 
ien. Da alle alten Darstellungen der Athene, sowohl der 
Friedens- als der Kriegsgöttin, | ihr die gewöhnlichen weib



420 Anhang 16.

liehen Gewänder, einen den Oberleib bedeckenden
und einen d. h. ein langes weites Kleid darunter ,
welches bis auf die Füsse reicht, geben , so können wir kein 
Bedenken tragen anzunehmen , dass dies die Bekleidung der 
hölzernen Statue der Athene Polias war und dass diese das 
ursprüngliche Muster der Bekleidung war, die die Statuen 
der Göttin in Elfenbein, Erz und Marmor schmückte. Das 
jährliche Waschen dieser Gewänder veranlasste die Plynieria, 
ein am 24sten Thargelion gefeiertes Fest, wo die entkleidete 
Statue durch eine Decke den Blicken entzogen und der Tem
pel mit einer Schranke von Seilen umgeben wurde. Der 
Tag gehörte zu den dies infaustiJ) Es ist leicht möglich , 
dass in spätem Zeiten die Gewänder der Polias öfter ge
wechselt wurden als früher und dass das Waschen zuletzt 
eine blosse Ceremonie war, welche indess kein Theil der 
kleinern Panalhenäen gewesen sein kann, da sie vier Tage 
nach diesem Feste Statt fand.2)

*) ovzco ös tov ’AlntßiäSov XafiTZQoog svzjfiSQOvvzog VTZS&QctzTSv sviovg 
ofimg 6 röt' za'&döou xaipdg' y) yap nctzsnlsvGsv, sSqcczo za nivv- 
zr)Qia zy ®sm. Sqcögi ös za ogyict nQa&FQyiSai ©a^yrjlimvog s'xkt? cp&l 
vovzog, ctTZOQQiqzci tov zs kog^iov nci&sXovzsg nai zb söog HotzotnaZvipavzsg' 
o&sv sv zotig fidliGzot tcov dnoip^ddav Tf]v TifiSQav zavzryv anQanTOV ol 
’AQ'rjvaiot vofii^ovGtv. Plutarch. Alcib. 34. irsQiG%otviGai zu isQct sls- 
yov sv zotig dnoopQaGi neu zb TzsfHzpgdi-ai • olov nivvzrjoioig xai zaig 
zotavzatg ^{isqaig. J. Poll. 8, 141. Siehe auch Xenoph. Hellen. 1. 4, 
12. Hesych. in HQa^tsgylbai, "HyrizriQia, nXvvz^Qia. Phot. Lex. in 
Hy7]TTlQiot.

2) Procl. in Timaeum Plat. 1 p. 27 oben. Aristot. Rhod. ebend. 
Schol. in Plat. Polit. 1. Siehe Meursius Panath. 6. Clinton F. Hellen. 
2 p. 324. 332.

3) Eurip. Hecub. 461. Aristoph. Eq. 563 mit Schol. Platon Euthyphr. 
p. 6. C. Virgil- Cir. 21 ff. Plaut. Mercat. 1. 1,66. Derselbe bei Serv. 
zur Aeneis 1. Suid. in Usizlog. Procl. in Timaeum Plat. 1 p. 26 z. E.

Die Darstellung berühmter Athener auf dem Peplos scheint früh 
Statt gefunden zu haben, nach dem eben angeführten Vers des Ari- 
stophanes T

av§QSg >]Gav zrjGSs z^g y^s d^iot nou zov tzsizIov.
Daher schrieb ein Schriftsteller Namens Aristoteles ein biographisches 
Werk, welches ITsnlog hiess (Eustath. in II. 2, 557. Ttetz. zu Hesiod).

Dass der Peplos der Erfinderin der Wagen galt, in welcher Eigen
schaft Athene im Parthenon verehrt wurde, geht aus Euripides (am a. 
0.) hervor:

Der Peplos, welcher an den grössern Panathenäen in 
feierlichem Aufzug herumgetragen wurde, war kein weib
liches Kleidungsstück irgend einer Art, sondern ein grosses 
wollenes Tuch, in welches Figuren gestickt oder gewoben 
waren, welche die Gigantomachieen der Götter oder die 
Kriegsthaten der Athene oder Wagenrennen darstelllen, oft 
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untermischt mit den Bildern ausgezeichneter Männer.-5) Man 
kann sich nicht wohl denken , dass es gebräuchlich gewesen 
sei, | ein solches Stück Zeug um die hölzerne Statue der 
Athene Polias zu wickeln, durch welches die Figur eine form
lose Masse geworden wäre, während die Stickerei entweder 
verborgen oder nur sehr unvollständig zu sehn gewesen 
wäre und die einzelnen Männern ertheilte Ehre sich auf 
die Erinnerung an eine vorübergehende Vorweisung beschränkt 
hätte. Auch ist es nicht möglich, dass die Plynteria ihren 
Ursprung dem jährlichen Waschen einer solchen gewirkten 
Decke verdankten, besonders da sie am Ende jedes vierten 
Jahres gewechselt wurde. In Betracht daher, dass die 
grössern Panathenäen am 23sten Hekatambäon oder fast zwei 
Monate später im Jahr als die kleinern gefeiert wurden und 
dass folglich kein unmittelbarer Zusammenhang zwischen bei
den Statt linden konnte, ausgenommen dass einige Beamtungen 
beiden Festen gemeinsam gewesen sein mögen,4) können 
wir schliessen, dass der Peplos der grössern Panathenäen 
verschieden war von dem Peplos der Athene Polias.

Es gibt keine sichern Nachrichten über die Feslgebräuche 
der kleinern Panathenäen. Jährlich fand der Umzug eines i Pe
plos Statt;5) aber wir können nicht annehmen, dass die neuen 
Ober- und Untergewänder der Göttin bei dieser Gelegen-

jy Ilallääog sv nölst 
rag ttalltöltpQov ’A&a- 
vatag sv ngonsa) nsnlta 
^sv^ofitxt agfiart nailovg, 
sv 8ai8alsciiGt not- 
niHovc’ dv&ouQÖ'H.otGi nrjvciig, 
jy Tirccvatv ysvsav, 
Tctv Zsvg dp,cpmvQO) 
notfii£st cployfiä Koovtöag;

*) So sind auf dem Fries, der den Zug zu diesem Tempel an den 
grössern Panathenäen darstellte, die Priesterin sowohl als die Arrhe- 
phoren, welche Bürden auf dem Kopf tragen, die sie im Begriff sind 
der Priesterin zu übergeben, Dienerinnen der Athene Polias. Die Ar- 
rhephoren wohnten während ihrer Unterweisung in dem heiligen Bezirk 
der Polias. In einer von Stuart bekannt gemachten Inschrift wird die 
Statue einer Arrhephoros von Rath und Volk der Athene Polias ge
weiht (H ßovly Hat ö ö^fiog ’AnollodcoQav ’Anolloöd^ov ragyriTtiov 
^vyarsqa SQQrjcpo^GaGctv’A&rjva nölidöt. Boeckhs C. Inscr. Gr. Nro. 431).

5) Schol. Aristoph. Eq. 56G. [Am letzten Tage des Pyanepsion, dem 
Feste der Chalkeia, wurde der Peplos durch die Priesterinnen und Ar- 
rhephoren vom Websluhl abgenommen, sgti 8s svr] nat vsa Hvavstpico 
vog, gv y Hal isQstat iittä rmv dfitJTjtpÖQtov tov nsnlov Sls^covtcci (8tä- 
Jovrat?) Etymol. M. in %ä.lv,eia. Ueber ätd^oiiai, SiaGpw, StaGig siehe 
Pollux 7, 32. 33 und H. Stephanus im Lexikon. Einen jährlichen Aufzug 
mit dem Peplos bezeugt Diodor (20, 46), wie der Scholiast des Arislo- 
phanes.]
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heil zur Schau getragen wurden. Aus dem Scholiasten des 
Platon scheint zu folgen, dass das Fest hauptsächlich im Pei
räeus begangen und dass dabei ein Peplos ähnlich dem der 
grössern Panathenäen gezeigt wurde; denn er fügt hinzu, 
dass er mit Darstellungen der Siege der Athener über die 
Atlantiner geschmückt warJ) Die Feier folgte unmittelbar 
auf die Bendideia oder das Fest der Bendis, deren Tempel 
in der Halenstadt war.2) Damit stimmt Stephanos einiger
massen überein, wenn er Echelidä als den Platz bezeichnet, 
wo die gymnischen Wettkämpfe der Panathenäen gehalten 
wurden;3) denn Echelidä war ein dem Peiräeus sehr nahe 
gelegener Demos, so dass es den Anschein hat, als sei das 
Peiräische Theater für die musischen und irgend ein 
Platz in Echelidä (vielleicht ein Stadion) für die gymni
schen Wettkämpfe der kleinern Panathenäen gebraucht 
worden.

Bei dem Versuche, Gebrauch und Zweck des Peplos 
der grössern Panalhenäen auszumitteln , müssen wir auf die 
Beschreibung zurückkommen, die Pausanias von dem Tem
pel zu Olympia gibt; da offenbar eine grosse Aehnlichkeit 
in der innern Anordnung dieser gleichzeitigen Gebäude Statt 
fand. Zu Olympia war ein sqsovv od. wollener
Vorhang bis zur Decke hinauf ausgespannt.4) Pausanias sagt 
nicht ausdrücklich, zu welchem Zwecke; da er aber mit der

•) tu 8s [iixga Uava^yvaia xaTa tov risiQaia stsZovv, sv otg xai 
nsnXog aklog dveito Ty &sä , ov yv tösiv Toi>g ’A&yvaiovg, T^otpi- 
ptovg ovzag ai'Tyg, vixtovTag tov TtQog ’Arkavrlvovg n62.sp.ov ‘ a 8y TOtg 
Bsv8i8sioig xalovpsvoig sinszo.........zavTa 8's szslstro ©aoyyliwvog 
svdzy sni Ssxa. Sch. zu Plat. Polit. Auf.

2) Siehe oben S. 282.
3) ’E%sli8ai • 8ypog sv w zovg yvpvtxovg dydivag tzl&sGav zolg Hava 

Q-yvaloig. Stephan, unt d. W.
4) Siehe die folgende Note. Euripides (am a. O.) nennt ihn ngöxsog 

(safrangelb), aber die Farbe war vermuthlich nicht immer die nämliche.
5) sv 8's ’Okvpnla naQanszaepa sqsovv xsxoßpypsvov vcpaGpaGtv ’Aggv- 

gioig xai. ßaepy noQfpvQag zyg ^otvixcov dvs&yxsv ’Avzio%og, ov 8y xai 
vttsq TOV &säzQOV TOV ’AQyvyGiv y alylg y %QVGy xai sn avzyg y Poq- 
ya> sGtiv dva&ypaza. tovto ovx sg zo aveo to napanszaapa n^og tov 
OQoepov , &G7tsQ ys sv ’ AgzspiSog zyg ’EipsGiag, dvslxovoi, xaktoSloig 6's 
smxalävTsg xa&täGiv sg to s8acpog. Pausan. Eliac. a. 12, 2.

6) Die einzige Stelle, welche man gegen diese Ansicht angeführt 
hat (s. Wordsworth Athens and Attica p. 125), findet sich in den Vö
geln des Aristophanes ( v. 830 lf.), in welchem Stück fortwährend auf 
Gebräuche Athens angespielt wird. Da Euelpides fragt, wer die Schutz
gottheil der Luftsladt sein und für wen sie den Peplos weben sollen, 
so antwortet Peitheläros durch die Frage, „warum Athene Polias ver
gessen werden sollte/'
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Statue in Verbindung stand, so müssen wir vermuthen, dass 
er vor der Statue aufgehängt war, um sie gegen Staub, 
Feuchtigkeit und Thiere zu schützen, welche etwa durch das 
Hypäthron in den Tempel hinein kamen, zugleich aber auch 
die | Heiligkeit derselben zu erhöhen, indem er sie den Augen 
entzog, wenn die grosse Thür offen war und sie nicht ab
sichtlich gezeigt wurde.

Zu Ephesos war ein ähnlicher Vorhang, der sich von dem 
zu Olympia nur dadurch unterschied, dass er vom Dach 
heruntergelassen und nicht vom Boden heraufgezogen wurde.5) 
Es scheint demnach, dass solche Vorhänge in grossen hypä' 
thralen Tempeln gebräuchlich waren, und es wird wahr
scheinlich , dass der Peplos des Parthenon ein gestickter Tep
pich war, der, nachdem er zuvor bei dem Festzuge der 
grössern Panalhenäen öffentlich gezeigt worden war, bis zur 
nächsten Festfeier als Vorhang vor der Statue der Athene 
Parthenos aufgehängt wurde. Und wirklich hat der Gegen
stand , den ein Knabe am Friese des Parthenon dem Priester 
überreicht , genau das Aussehn eines solchen zusammenge- 
leglen Teppichs und durchaus keine Aehnlichkeit mit einem 
Frauengewande.6) Obgleich naQanlraöfia das gewöhnliche 
Wort für einen Teppich war, | mochte er als Vorhang oder 
als horizontale Decke dienen,7) so kann doch das Wort ate- 

zu Athen von diesem besondern naQaneratjfia gebraucht 

ET........................... tig bat &sb$
noliov%og sGrat; tä ^avovpsv rbv nenkov;

HEL Ti ö’ ovn ’AQ'Tjvodav noktäba;
Athene hatte aber in beiden Eigenschaften einen Peplos, und offen
bar sollte sie als Ilokiäs von Athen nokiov%o$ von Nephelokokkygia 
werden. Allerdings nimmt der Scholiast an, dass der Dichter den ite- 
nkos nap/jcoiMilos gemeint habe, der bei dem Panathenäischen Festzuge 
zur Schau getragen wurde; aber spätere Schriftsteller verwechselten 
oft den Parthenon und den Tempel der Polias. Selbst Clemens von 
Alexandrien, der die Topographie und Denkmäler Athens sehr gut 
kannte, beschreibt die Statue aus Gold und Elfenbein von Pheidias als 
ttjv ’ AÖ-yvriei nokt&Sa. Protrept. 13, 14 Sylburg

7) naQansTaGpara MrjStnoc erwähnt Aristophanes (Ran. 936). Diese 
sowohl als die vtpaGpara ’Aggvqiol des Pausanias (am a. O.) und die 
babylonica tapetia der Lateiner zeigen den Ursprung der gestickten 
Teppiche, in denen die Athener ihre Asiatischen Lehrer, wenn auch 
nicht was den Stoff angeht, doch in den Verzierungen weit über
trafen, obgleich die Geschicklichkeit jener Nationen die von Athen über
lebt hat und zum Theil noch in unsern Zeiten ihres alten Ruhmes ge
niesst. Der Gebrauch, Vorhänge an den Kirchthüren aufzuhängen, war 
einer von den dauernden Gebräuchen des Orients , wo er sich noch 
in allen Gebäuden findet , und von den Griechischen Tempeln ging er 
in die christlichen über, lieber naQomerctepot im Sinne eines verti-
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worden sein, da er ein Weihgeschenk an Athene Parthenos 
war, das jenem altern an Athene Polias glich, welches ein 
Peplos in der ursprünglichen und gewöhnlichen Bedeutung 
des Wortes war. Und so hätten wir eine Erklärung der 
Stelle des Julius Pollux, in welcher er angibt, dass das Wort 
jrsTrZog zweierlei bedeute, ein Gewand, und eine Decke oder 
etwas dazwischen gelegtes.1) Zu Athen halte es offenbar diese 
doppelte Bedeutung.

kalen Vorhangs siehe Aristophanes am a. O., Diphilos bei Athen. 6 p. 
225. B, Synesius Ep. 4, Suid. unt. d. W., der ß^iov (velum) als syno
nym angibt. Eine Decke, um ein Theater gegen die Sonne zu schir
men, bedeutet es bei Dio Cassius, der 63, 6 eines beschreibt, auf dem 
Nero in einem Wagen gestickt war l&äjmro), umgeben von goldenen 
Sternen.

*) TTejiZos.. ö föri ömZovv zrjv ^sictv, tog tvövvat Hat sm- 
ßdUeG&ctf Oti snißl^iid sgti , zm^Qaiz’ av zig zcöv z^g ’A&rjvag 
nenXmv otl öl Hal %tzcbv etc. J. Poll. 7, 50.

2) Bei der Voraussetzung eines Hypäthron erklärt sich auch die Be
stimmung des HaravinTTig, dessen Amt es war den untern Theii des 
Pepios zu reinigen, da dieser offenbar von dem Hypäthron am meisten 
zu leiden hatte: IsqtoGvvri ’A&TjVTjGiv o za xdzm rov nsnXov zfjg ’A&rj- 
vag QWtaivo[i&va dnonkvvaw. Etym. M. in nazavi7tTT]g.

3) Siehe oben S. 216.
*) 6 nsnlog fiSGzög räv toiovtwv nomiXpdztov dvdyszai sig zr^v dn^d- 

nokiv. p. 6. C.
5) tcsqI rov wsnlov tov avayofiivov zy ’A&rjva zotg fisydXotg riava&r)- 

vaiotg ov [iovov naga qt}zoqgIv Igzi [wrHiiq, dUa nat naget zotg hco/ii 
xoig. Isaeos bei Harpokr. und Phot. Lex. in Tienlog.

Nach Pausanias war der Vorhang des Olympischen Tem
pels aus Wolle, mit Assyrischer Stickerei geschmückt und 
mit Phönikischem Purpur gefärbt, und war die Gabe des
selben Anticchos, der die goldene Aegis und Gorgo geschenkt 
halte, die über dem Theater zu Athen aufgestellt waren. 
Da Pausanias sein Beispiel eines aufwärlsgehenden Vorhangs 
aus Ephesos nimmt, so wird es wahrscheinlich, dass der Pe
plos des Parthenon abwärts ging wie der von Olympia.2)
| Frage 5. Es ist zweifelhaft, sowohl wie dieser 

Pepios bei dem Pa na thenäis ch en Festzuge ge
zeigt wurde, als wie lange sich der Gebrauch 
ihn zu zeigen erhielt.
Der Fries des Parthenon legi kein Zeugniss für jenen 

Aufzug mit dem Peplos ab, welchen Schriftsteller späterer 
Zeit bezeugen.3) Die früheste Andeutung findet sich bei 
Platon im Euthyphron, wo Sokrates die Kämpfe der Götter 
und Giganten erwähnt, die häufig den Gegenstand von Ge
mälden in den Tempeln Athens bildeten, und dann bemerkt, 
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dass der Peplos, der in feierlichem Zuge nach der Akro
polis gebracht werde, mit Verzierungen derselben Art be
deckt sei.4) Harpokration und Photios führen eine Bemer
kung des Isäos an, dass des Peplos, welcher der Athene 
an den grossen Panathenäen in feierlichem Aufzug dargebracht 
werde, nicht nur bei Rednern, sondern auch bei komischen 
Dichtern Erwähnung geschehe.5)

Nach der Art, wie er verziert war, muss er in einer 
Weise ausgebreitet gewesen sein, dass ihn alle gut sehn 
konnten, die bei dem Feslzuge zugegen waren. Und dies 
bestätigt Plutarch im Leben des Demetrios, der erzählt, 
dass der Peplos beim Zuge durch den Kerameikos 
vos Sba tov Ktga^bUGv} an den grossen Panathenäen des 
Jahres 307 v. Chr. durch einen plötzlichen Windstoss zer
rissen wurde; ein Zufall, der dem Zorn des Zeus und der 
Athene zugeschrieben wurde, weil die Figuren des Demetrios 
und seines Vaters Antigonos neben denen der zwei Gottheiten 
in den Peplos gestickt worden waren.6) Wie er ausge
breitet war, lässt sich aus einem Fragment des Strattis, 
eines der von Isäos angeführten Komiker, entnehmen, wel
cher sagt, dass er an Seilen wie | ein Segel an die Spitze 
eines Mastes hinaufgezogen wurde/) wo er, wie Photios 
zeigt, an eine Rahe gehängt wurde, die mit dem Mast die 
Figur T bildete.8) So in die Höhe gezogen und ausgebrei
tet wurde der Peplos mit seinem Gerüste nach Virgil auf 
einen Wagen gestellt.9)

6) Plutarch. Demetr. 12.
7) tov ninkov 8e tovtov skwvGiv, 8ovevovtss Tonstots, 

dvaQL&fl7]T0l
elg angov, cocirfp Igtlov , tov Igtov.

Strattis MansdoGi bei Harpokr. in tokeiov , der dies Wort durch g%oi- 
viov erklärt. Die letzte Zeile des Fragments, die vorher unverständ
lich war, hat Wordsworth (Athens and Atlica p. 181 n. 3) hergestellt.

8) 6 pEV ißrog t'o EniivrptEg £vkov ava TETapsvov, nsgaia 8e ra nkdyta, 
(ogte ysvsG9ai ygdfifia tö Tav • 8ieteIvet.o 8e nokkänig 6 vrjs ’A&qväs ke- 
nkog sig toiovto G%ij[ia ^vkmv xai EnöfimEvGEv (Phot. Lex. in Igtos Hal 
nEQaia). Diese Worte waren auch auf einen zu Lande aufgerichteten 
Mast anwendbar, Igtoq [iev tö ETti/vrptEg £vkov- HEgaia 8e tö dito yfjg 
avco TETap.ivov, wg ylvsG&ai Gafina tov T ygdfifiaTog. Bekkers Anecd. 
Gr. p. 267.

9) sed magno intexens, si fas est dicere, peplo, 
qualis Erechtheis olim portatur Athenis , 
debita cum castae solvuntur vota Minervae 
tardaque confecto redeunt quinquennia lustro, 
cum levis alterno Zephyrus concrebuit Euro 
et prono gravidum convexit pondere currum. Virg. Gir. 21.

Zu welcher Zeit ein Schiff an die Stelle des Wagens 
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trat, oder vielmehr, wann der Wagen die Gestalt eines Schiffes 
annahm,1) und wie lange das Schiff im Gebrauch blieb, lässt 
sich nicht ausmitteln. Obgleich es zur Zeit des Philostratos 
noch vorhanden war, wie sein vvv zeigt, so scheint

l) Siehe oben S. 216.
2) ndttstva neQi twv nava&i]vai(ov tovtcov tjhovov’ nsnkov ptv dvrj 

tp&ai vscög, q8ia> ygcupfig, Gvv ovo iw tc5 wlna Soatitiv 8s vavv, 
ov% vno^vyicov uyovmv, aH’ sniystous iiiftavais vnoiiG&atvovGav' sh
Ksgatisinov 8's aqaGav xiMq xdmi, dcpstvai sni to ’EXsvgIviov nai nsQv- 
ßalovoav avTO itaQocßstipai to lisiaGyinov, ■no/jii^ofi'Svrjv ts Ttagd to IIv- 
&tov sl&stv ol vvv (oquiGtcu. Philostr. Sophist. 2. 1 §. 5. Siehe auch 
Himer. Orat. 3, 12. Heliodor. Aethiop 1, 10. Schol. Aristoph Eq. 
566. Pac. 418. Suid. in Tlsnlog.

doch das Wort mit dem er die Erwähnung desselben
einführt, zu beweisen, dass es nicht mehr im Festzuge er
schien.2) Auch sagt Pausanias, der Athen zur Zeit des Hero- 
des besuchte, nicht einmal von jener Zeit, dass das Schiff 
bei | dem Aufzuge gebraucht werde, sondern nur, dass es 
für diesen Zweck gebaut worden sei.3) Es war dies daher 
vielleicht eine Neuerung in der Panathenäischen Feier, die 
nicht lange dauerte, obgleich das Schiff immer eine von den 
Merkwürdigkeiten Athens blieb , welche der Aufmerksamkeit 
der Fremden empfohlen wurde, wie es zur Zeit des Pausanias 
der Fall gewesen zu sein scheint. Vielleicht war es eine 
Nachahmung von Gebräuchen Aegyptens, wo an vielen mit 
Bildhauerarbeit gezierten Tempeln ein Schiff bei heiligen Um 
zügen erscheint, und mag unter der Regierung Hadrians 
nach Athen gekommen sein, als die Aegyptische Religion sehr 
in Aufnahme war.

Auch bin ich geneigt aus den Worten des Philostralos 
zu schliessen, dass, obgleich der Peplos selbst bis zum Par
thenon gebracht wurde, das Schiff nicht in die Akropolis 
hineinkam. Denn statt es, nachdem es am Pelasgikon vor
bei ist, zu den Propyläen aufsleigen zu lassen, lässt er es 
zu dem Pythion gehn, welches, angenommen dass dieser Tem
pel mit dem des Apollon Patroos zusammenfällt, zwischen 
dem Nordwestende des Areiopagos und der Stoa Basileios 
stand, also ziemlich nahe an der Stelle, die Pausanias als 
die des Schiffes bezeichnet. Es kann sogar in Frage kom
men, ob der Panathenäische Festzug, die Zeit ausgenommen 
wo das Schiff einen Theil desselben bildete, den langen Weg 
am Eleusinion vorbei machte. Frühere Schriftsteller schwei
gen sowohl vom Eleusinion als vom Schiffe und erwähnen 
nur, dass der Zug auf dem Wege zur Akropolis*) durch 
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den Kerameikos oder an den Hermen der Agora vorbeiging.5) 
Aus der dritten Rede des Sophisten Himerios scheint zu 
folgen, dass unter die Versuche, die Julian machte, um das 
Heidenthum wieder zu beleben, auch die Wiederherstellung 
der Panathenäischen Feierlichkeit und des Aufzuges mit dem 
Schiffe gehörte.

| Einige merkwürdige Entdeckungen , welche kürzlich über 
den Bau des Parthenon gemacht worden sind, geben uns 
die höchste Meinung von den Kenntnissen der Athener in 
der Baukunst. Die Anschwellung der Säulen, die bei der 
ächten Dorischen Ordnung in Korinth und in den Dorischen 
Kolonieen Italiens und Siciliens so bemerkenswerth ist und 
die in der Dorischen Ordnung zu Athen so gering ist, dass 
ihr Vorhandensein allgemein bezweifelt wurde, ist jetzt er
wiesen. Auch der merkwürdige Umstand ist ausgemittell 
worden, dass der Boden, auf welchem die Säulen stehn, 
nicht eben ist, sondern an den vier Ecken abfällt, so dass 
er in der Länge wie in der Breite einen Bogen bildet. Die 
Säulen des Peristyls sind nicht senkrecht, sondern einwärts 
geneigt, so dass das äussere Profil der Säule anderthalb Zoll 
länger ist als das innere. Es lässt sich denken, dass man 
ihnen diese Neigung gab, um eine wirksamere Stütze für 
das Gewicht des Daches zu erhallen und eine grössere Sicher
heit des ganzen Baues gegen Erdbeben. Aber damit kann 
die Krümmung der Plateform nicht Zusammenhängen; denn 
wenn der Zweck gewesen wäre, die Axen der schiefen Säu
len senkrecht auf die Plateform zu stellen, so hätte die 
Krümmung die entgegengesetzte Richtung haben d. h. con- 
cav sein müssen. Diese Wölbung des Bodens hatte demnach 
einen andern Zweck, vermuthlich denselben, wie die An
schwellung der Säulen, die, da sie die Säulen nicht stärker 
macht, sich auf das äussere Ansehn bezogen haben muss. 
John Pennethorne, der während seines Aufenthalts in Athen 
seine besondere Aufmerksamkeit auf die wissenschaftlichen 
Grundsätze richtete, nach welchen die Athener verfuhren,

3) Siehe oben S. 121.
'*) Thukyd. 6, 57.
s) Demetrios, ein Nachkomme des Phalereers, errichtete bei den 

Hermen ein Gerüst, höher als diese, damit seine Geliebte, Aristagora, 
den Panathenäischen Zug sehn könnte. Wir haben gesehn, dass die 
eine Seite der Hermenstrasse an der Stoa basileios endete, die am 
Wege lag, wenn der Zug durch den innern Kerameikos ging. Hege
sandros bei Athen. 4, 19 p. 167. f.
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theilt mir mit, dass die oberste Stute der östlichen Fronte 
des Parthenon eine einfache Curve bildet, die sich im Mittel
punkt drei Zoll hebt; dass hoher in der Fronte die Curve 
ihren Charakter verändert; dass sie im Architrav eine Curve 
mit doppelter Biegung wird und ebenso im Kranzleislen, 
mit einer Vermehrung der Biegung.

| Anhang XVII.
Seite 245. 247.

Leber das Erechlheion.

Nach Herodot bereute Xerxes den Tempel des Erechtheus 
in Brand gesteckt zu haben und befahl zwei Tage nachher 
den Athenischen Verbannten, die in seinem Lager waren, 
auf die Akropolis zu gehn und ihr Opfer im Tempel darzu
bringen; diese aber fanden, dass der heilige Oelbaum, wel
cher mit dem Tempel verbrannt war, einen neuen ellenlangen 
Schoss getrieben habe.1) Demnach war der Tempel nicht 
ganz zerstört; wenigstens die Grundmauern des alten Erechthei- 
on waren der Wuth der Barbaren entgangen; und da weder 
die Salzquelle noch der Oelbaum verlegt werden konnten,2) so 
wurde das neue Erechtheion auf der alten Stelle gebaut und 
in derselben Form wie das alle Gebäude, obgleich mit all 
der Vervollkommnung in der Verzierung, die in jenem glän
zenden Zeitraum zwischen dem Persischen und Peloponne- 
sischen Kriege erdacht werden konnte, wo Geschmack und 
Erfindung zu Athen ihren Höhepunkt erreicht hatten und wo 
man eifrig bemüht war | alle von den Persern zerstörten 
Tempel wdederherzustellen, mit Ausnahme einiger wenigen, 
die als Denkzeichen ewiger Feindschaft in Trümmern gelassen 
wurden.3) Dieser Periode gehört unstreitig der Plan des

t) Herodot. 8, 55. Zur Zeit des Pausanias war die Sage bis zu zwei 
Ellen an Einem Tage gestiegen. Att. 27, 2.

z) Herodot und Pausanias, zwischen denen ein Zeitraum von 600 
Jahren liegt, und Apollodor, der in der Mitte dieses Zeitraums lebte, 
reden alle von dem heiligen Oelbaum als von dem ursprünglichen Baume, 
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vorhandenen Erechtheion, obgleich es erst lange nachher 
vollendet worden sein mag; denn keines der noch vorhan
denen Denkmäler Athens gibt einen überzeugenderen Beweis 
von der Geschicklichkeit und den Hülfsqucllen der Atheni
schen Baumeister, und von ihrer Fähigkeit Schwierigkeiten 
in Schönheiten zu verwandeln. Die Wahl der Jonischen 
Ordnung war vermuthlich durch das alte Gebäude bedingt; 
denn die Ionische war bei den Athenern volkstümlicher als 
die Dorische. Aber sie setzten wie es scheint eine Ehre 
darein, ihre Asiatischen Stammgenossen in der ihnen eigen
tümlichen Ordnung der Baukunst durch neue und vollendete 
Verzierungen zu übertreffen, die mit der äussersten Erfindsam
keit und Feinheit des Geschmacks ausgedacht und mit einer 
Schärfe und Vollkommenheit ausgeführt wurden, für die man 
den Marmor kaum empfänglich hatte halten können.

Zugleich ist es begreiflich, dass man, nachdem das sou
veräne Volk beschlossen hatte, einen neuen Tempel der 
Athene von den ausgedehntesten Verhältnissen und dem 
grössten Glanze zu erbaun, die Aufgabe den alten Tempel 
der Polias in einer seiner überwiegenden Heiligkeit angemesse- 
nen Weise zu erneuern aufgeschoben habe, bis der Parthenon 
vollendet sei. Da aber wurde die öffentliche Aufmerksam
keit und die öffentlichen Mittel von einem andern grossen 
Unternehmen in Anspruch genommen, welches für Perikies 
und die Athener gleich wichtig war; so dass höchst wahr
scheinlich erst nach der Vollendung der Propyläen im Jahr 
vor dem^Anfang des Peloponnesischen Krieges das Erechtheion 
angefangen wurde. Die Rüstungen, denen der Krieg bald 
selbst folgte, verursachten natürlich, dass die Arbeiten des 
Erechtheion langsamer vorrücklen, bis sie zuletzt ganz unter
brochen wurden. Man darf sich daher nicht wundern, dass 
sich der Tempel noch im 23sten Jahr dieses Krieges (409/8 
v. Chr.) in dem | Zustand befand, den die früher erwähnte 
Inschrift4) darstellt, das heisst, noch unvollendet war, ob
gleich nicht viel zur Vollendung fehlte, wie wir aus Herodot 
schliessen, der in den ersten Jahren des Krieges schrieb 
und von dem Tempel angibt, dass er den Oelbaum und den 
Salzbrunnen enthalte, ohne irgend anzudeuten, dass er un
vollendet gewesen sei. Als die Arbeiten unterbrochen wurden,

den Athene pflanzte. Daraus ist wenigstens klar, dass immer ein Oet- 
baum auf derselben Stelle im Erechtheion wuchs.

3) röv nccvra %(>dvov tov sv&ovg vnouvnuata Pausan. Phocic. 
35, 2.

<) Siehe oben S. 245.
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musste es vor allem die Sorge des Baumeisters sein, den 
Tempel der Polias unter Dach zu bringen, da er das ver
ehrte oder £öavov der Göttin enthielt und mehrere
andere geschätzte Denkmäler, die vom Wetter Schaden
leiden konnten. Demgemäss erfahren wir aus der In
schrift, dass an diesem Theil des Gebäudes nur die Kanne- 
lirung der Säulen und einige äussere Verzierungen der 
Mauern mangelten, während an den obern Theilen des Pan- 
droseion noch vieles fehlte; aber man mochte dessen Aus
führung um so leichter aufzuschieben geneigt sein, da in 
diesem Gemache zwei von den heiligen Gegenständen der 
freien Luft ausgesetzt sein durften, einer sogar es musste.

Wir dürfen annehmen , dass dem Bericht der Kommission . 
die im SSsten Jahr des Krieges mit der Untersuchung des 
Zustandes des Tempels beauftragt wurde, schnell ein Befehl 
folgte, das Werk zu vollenden; aber dies war kaum ge- 
schehn , oder vielleicht war es noch nicht ganz fertig , als das 
Gebäude in Folge eines Brandes in schadhaften Zustand ge- 
rieth, der sich nur drei Jahre später unter dem Archon 
Kailias ereignete.1) Indessen scheint der Schaden, den es 
damals I erlitt, nicht bedeutend gewesen zu sein ; sonst könnte 
der Bericht der Kommission nicht so gut in den Einzeln- 
heiten und Massen mit den vorhandenen Trümmern über
einstimmen; in der That bedeutet Xenophons Ausdruck (ivc-

)•nur, dass der Tempel in Brand gerieth.
Im Ganzen scheint das Gebäude, obgleich der Plan dazu 

von Pheidias und seinen Genossen herrührte, erst gegen das 
Ende des Peloponnesisehen Kriegs beendigt worden zu sein, 
oder sogar erst nach dem Ende desselben, vielleicht um das 
Jahr 393 v. Chr., als sich die Athener von den Folgen des

’) rä 8’ stilovtl stet, a> rs GsktfvT] s^sktmv sGitsgag m ö nakaiog 
T^g ’A^vag vsmg sv ’A^vaig 8V87tQr]6&T], IIiTva ptv scpopsvovvog, ao- 
%ovto$ 8s Kakkiov ’ A&T/vrjGiv, oi Aans8atp6vioi rä AvaavS^to mxQ8kr]kv- 
doTog tov %q6vov [xai ra> nokspai TSrrdQmv Mal slmoGiv stcov] 87tsp 
tyav sm rag vavg KakkLM^ariSav. Xenopb. Hellen. 1. 6, 1. — Man 
hat diese Stelle für verdorben gehalten, weil ein Tempel, der so neu 
war, um noch nicht vollendet zu sein, nicht der alle Tempel der 
Athene genannt werden könne. In der That war er in seiner Erneu
erung nicht so alt als der Parthenon. Der alte Tempel der Athene war 
indessen eine gewöhnliche Bezeichnung des Erechtheion. Strabon (p. 
396) sagt o' aQ%aiog vscog ö r^g UokidSog. Die Inschrift als eine amt
liche Urkunde ist vorsichtiger und nennt ihn einfach ö vsa>g sv nokst 
sv (n to dq^atov ayakpa. Aber in der Stelle des Xenophon ist noch 
eine Schwierigkeit von einiger Bedeutung, die sich auf die Chronologie 
bezieht. Der Mond ging zu Athen gänzlich verfinstert auf am Abend 
des 15. April 406 v. Chr., was das Wort somgag vollkommen erklären 
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Krieges soweit erholt hatten, dass sie unter Konons Leitung 
ihre Langen Mauern und die Mauern der Peiräischen Ha
fenstadt wiederherstellten.

Die erste Bemerkung, zu welcher die Inschrift veranlasst, 
ist folgende. Da die westliche Mauer und ihr noch vorhan
dener Fries von Eleusinischem Stein,2) in welchem sich Spu
ren von Klammern finden, um die Figuren (&®a) des Zo- 
phoros zu befestigen, deutlich als die Mauer vor dem Pan- 
droseion (zrpog tov navSgoöslov), die östliche Prostasis durch 
ihre Richtung (jrpog au gegen Osten), und die südliche durch 
die oder Karyatiden bezeichnet wird, so kann kaum 
ein Zweifel übrig bleiben, dass die nördliche Säulenhalle 
die war, welche dasselbe Dokument 77 t] jcqos tov

die Säulenhalle vor dem Thyroma, nennt.
Man hat gefragt, ob das mittlere Gemach | des Gebäudes 

das Ady ton des Tempels der Polias oder der Pandrosos war; 
aber diese Frage beantwortet sich hinreichend, da der öst
liche und westliche Theil des Gebäudes einen bedeutenden 
Unterschied in der Höhe des Bodens zeigen. Da nämlich 
die östliche Halle auf etwa acht Fuss höherem Boden steht 
als die nördliche, so dürfen wir daraus schliessen, dass die 
zwei Tempel selbst dieselbe Verschiedenheit der Bodenfläche 
hatten und dass folglich der ganze Theil des Gebäudes, dessen 
Boden niedriger ist, zum Pandroseion gehörte und nur das 
östliche Gemach den Tempel der Polias bildete. Die Er
höhung dieses Theils des Erechtheion entspricht der Bedeu
tung der Schutzgöttin von Athen gegenüber der Tochter 
des Kekrops, die unter ihrem Schutze göttliche Ehre em
pfing ,3) während sich der grössere Raum des Pandroseion 
dadurch erklären lässt, dass es den Salzquell und den Oel-

würde, wenn es die von Xenophon erwähnte Finsterniss wäre. Aber 
nach der geltenden Ansicht über den Anfang des Attischen Jahres 
wurde Kallias erst um Mittsommer Archon. Jene Finsterniss ereignete 
sich demnach nicht unter Kallias, sondern gegen das Ende des 9. Mo
nats seines Vorgängers Antigenes. Allerdings war noch eine grosse 
aber nicht totale Finsterniss am 9. Oktober desselben Jahres, oder im 
vierten Monat des Kallias, aber diese fand nicht am Abend, sondern 
nach Mitternacht Statt.

2) Im J. 1824 war der Fries von Eleusinischem Stein über den ein
gefügten Säulen der westlichen Mauer nicht mehr vorhanden, aber ein 
ähnlicher Fries ist noch übrig in der nördlichen Säulenhalle.

3) Die, welche der Meinung huldigen, dass der mittlere Theil des 
Gebäudes der Gipiog oder "das Adyton der Athene Polias sei (Müller 
de Min. Pol. p. 23. Boeckh Corp. Inscr. Gr. Nro. 160), kommen zu 
einem Schlüsse, gegen den gewichtige Umstände sprechen. Es wäre 
in diesem Fall nöthig, sich von dem äussern in das innere Gemach des 
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bäum nebst den Heiligthümern der Pandrosos, der Thallo 
und des Kekrops enthielt. Da Pausanias die Altäre und 
Weihgeschenke des Tempels der Polias in drei verschiedenen 
Lagen beschreibt, vor dem Eingang (rtpd Zdodov), bei 
dem Eingang , und in dem Tempel (sv tgj vari;,
so ist es das wahrscheinlichste, dass der Altar des Zeus 
Hypatos im Osten vor der Halle und die Alläre des Poseidon 
Erechtheus, des Butes1) und des Hephästos in der Halle 
selbst standen; dass an der Wand derselben die Gemälde der 
Butaden waren; dass in der Cella, vermuthlich i nahe an 
der westlichen Mauer, das Palladion oder alte Holzbild der 
Athene stand , vor welchem die goldene Lampe war; und dass 
sich an andern Punkten desselben Gemachs der Altar des 
Vergessens, die hölzerne Statue des Hermes, der Stuhl des 
Dädalos und die Persische Beute befanden.2)

Tempels hinab eine Treppe von nicht weniger als zwölf Stufen zu den
ken, was einen sehr ungeschickten Zugang zu dem hoch verehrten Pal
ladion gebildet hätte. Man hat zwar diese Schwierigkeit entfernt, in
dem man einen Fussboden angenommen hat, der die Bodenfläche des 
Innern ganz oder fast ganz gleich machte , indem einige dunkle Räume un
ter ihm geblieben seien, in denen sich die Denkmäler des Erechtheus und 
Kekrops befunden hätten (siehe die Figuren in Boeckhs Corp. Inscr. 
Gr. 1 p. 265). Aber dann hätte eine Treppe von der nördlichen Thür 
hinauf führen müssen, wogegen eben so gegründete Bedenken vorhan
den sind, als gegen die aus dem östlichen Gemach herabfuhrenden 
Stufen.

l) Stuart fand unter den Trümmern des Tempels einen Altar des 
Butes mit der Inschrift 'isqscog Bovrov. (Anliq. of Ath. 2 p. 16. -22.)

2) Siehe oben S. 113.
3) Wilkins Prolus. Archilect. p. 18.
'») Philochoros bei Dionys. Dinarch. 3. Siehe oben S. 244 N. 3. — 

Um dieselbe Zeit sah man aus dem Heiligthum der Polias viele Tage 
hindurch, während die Sonne schien, einen Stern: wspi rbv avrbv 6's 
XQOvov nal sv rä is^ä [is^ rj[isQav, fydov t £gs%ovrog nal ovGT]g al- 
ftgiag , aßt^Q sni Tiva %qovov sysvsvo SKtpavijg- Philochoros war selbst 
der pävttg oder IsQOGnonog, welcher erklärte, dass dieses cpdvTaGpa 

Da der Boden des Tempels der Polias volle acht Fuss 
über dem des Pandroseion lag, so ist schwer zu glauben, 
dass irgend eine unmittelbare Verbindung zwischen denselben 
bestand, äusser durch eine Thür, welche aus einer Kryple 
unter dem Tempel der Polias in die Cella des Pandroseion 
führte und von welcher in dem untersten Theil der Schei
dewand Spuren entdeckt worden sind.3) Vermuthlich führte 
aus der Krypte eine geheime Treppe in das Gemach darü
ber. Dass wenigstens irgend eine Verbindung zwischen dem 
Tempel der Polias und dem Pandroseion bestand, zeigt ein 
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Ereigniss, welches von einem glaubwürdigen Schriftsteller 
erzählt wird und das, obgleich an sich unbedeutend, seiner 
Zeit viel Aufmerksamkeit erregte, da es als ein Vorzeichen 
angesehn wurde. Im drillen Jahr der 118ten Olympiade 
(306 v. Chr.) kam ein Hund , gegen das Gesetz, das diese 
Tbiere von der Akropolis ausschloss, in den Tempel der 
Polias und, nachdem er aus diesem in das Pandroseion ein
gedrungen war, legte er sich dort auf den Altar des Zeus 
Herkeios, der unter dem Oelbaum war.4)

| Das Kekropion war, wie wir annehmen dürfen, ein Theil 
des Tempels und nicht ein besondres Gebäude, da Tempel 
oft ihren Ursprung in Grabmälern hatten und da es nicht 
wahrscheinlich ist, dass Erechtheus, als er den Tempel grün
dete , das Grabmal des Kekrops ausgeschlossen habe, von 
dem man sagte, dass er die Verehrung der Athene in Attika 
eingeführt habe.

Dass man annahm, Kekrops sei in dem Tempel der Athene 
Polias begraben , erfahren wir durch das Zeugniss des An
tiochos, eines Schriftstellers über Attische Alterthümer aus 
dem fünften Jahrhundert v. Chr. Sowohl Clemens von Ale
xandrien als zwei andere christliche Schriftsteller führen 
dieses Zeugniss an , von denen der eine sagt, das Grabmal 
des Kekrops sei nach Antiochos auf der Akropolis neben 
der Schutzgöltin [itaoä t^v Ilohov^ov avryv) gewesen, was 
der lateinisch schreibende Arnobius übersetzt in Minervio.5)

28

sowohl, als das Gr/fiEtov des Hundes Entfernung von Verbannten (<pwya- 
öcov xa-ffoöov) nicht in Folge einer Umwälzung, sondern aus politischen 
Rücksichten (ovx eh fisraßolfig JtQayfLtXTmv, all’ ev rf/ Ha&Edräsy irolt- 
telu) bedeute. In der Thal verliessen bald nach Wiederherstellung der 
Freiheit durch Demelrios Poliorketes viele Bürger Athen , weil sie frü
her die entgegengesetzte Partei ergriffen hatten. Unter ev tco Irpcö ver
stehn wir das äussere lleiligthum.

Virgil (Aen. 2, 512) stellt den Altar des Zeus Herkeios, an welchem 
Priamos von Neoptolemos erschlagen Wurde (Eurip. Troad. 482. Quint. 
Cal. 13, 2-22. Pausan. Messen 17, 3. Arcad. 46, 2.), als von einem 
alten Lorbeerbaum beschattet dar:

aedibus in mediis nudoque sub aetheris axe 
ingens ara fuit juxtaque veterrima laurus, 
incumbens arae atque umbra complexa Penates.

Der Beiname f^xstog kam von £yxog, Vorhof oder äussere avli] des 
Hauses, wo es gebräuchlich war, einen Altar des Zeus zu haben. Hom. 
Od. 22, 335, Athen. 5,3 p. 189 E.

3) ev toJ vew rfjg ’A&ijvag ev AaQiGGy ev aHQoirölEi (seil, arce Ar
giva) raqjog egtiv ’AhqigIov, ’A&i]vt]6i öe ev ängonölEi KEHQOitog, <Sg 
rp7]Giv Avtio%og £v rw Evvätcp räv igtoqlwv. Clem. Alexand. Cohort, 
ad Gent. p. 13 Sylburg, nai yaQ ’A&t]vr]6iv, mg ’Avrio^og &v vij Ewdrij



434 Anhang 17. 581. 582.
Doch hat man Grund zu glauben, dass keine wirklichen 

Grabmäler des Kekrops und Erechtheus in dem Tempel wa
ren, da Pausanias nichts von ihnen sagt, sondern dass, wie 
bei Theseus im Theseion, die Sage von ihrer Beerdigung 
in dem Tempel hinlänglich durch die Namen Erechtheion 
und Kekropion beglaubigt war, | von denen jener eine ge
wöhnliche Benennung für das ganze Gebäude wurde, wäh
rend der letztere nur einen Theil bezeichnete. Dieser konnte 
nicht das östliche Gemach sein, da in diesem Falle die süd
liche Prostasis oder Halle der Karyatiden, die weder an die 
Mauern dieses Gemachs stiess noch irgend einen unmittelbaren 
Zugang zu demselben beherrschte, nicht itpodradig y itpdg 
rci KMcyontw hätte genannt werden können.1) Auch kann 
das Kekropion nicht das mittlere Gemach des ganzen Ge
bäudes gewesen sein, da aus Plutarch und Pausanias zu er
hellen scheint, dass der Tempel der Polias von dem Tempel 
der Pandrosos durch eine beiden gemeinsame Mauer getrennt 
war.2) Dieses Gemach war demnach der ör]%6s oder das 
Adyton des Pandroseion. Auch war das Kekropion nicht 
das westliche Gemach; denn auch dieses gehörte zum Tem
pel der Pandrosos, da die Inschrift die westliche Mauer die 
Mauer vor dem Pandroseion (6 tol^os o zrpög tov IlavdQO- 
ödov) nennt, gleichwie die nördliche Prostasis die vor dem 
Thyroma (irpög tov heisst. Es lässt sich daher
kaum bezweifeln, dass die westliche Mauer mit ihren Säulen 
und ihrem Giebelfeld die Fronte, das westliche Gemach der 
Pronaos und das mittlere Gemach das Adyton des Pandro
seion waren, und dass das Kekropion der von der südlichen 
Prostasis umschlossene Raum war, die desshalb q itgoGraGis 
q itgoG rä Ksugoalfp heisst. Die Fenster zwischen den ein
gefügten Säulen der westlichen Mauer versöhn die Stelle von 
Intercolumnia, indem sie der Thür des Adylon der Pandro
sos gerades Licht verschafften, obgleich ein geringeres Mass 
als gewöhnlich hinreichte, da reichliches Licht durch das 
Thyroma herein kam, wenn es offen war. Vielleicht um 
dieses Seiten-Licht zu erhalten, wurde die nördliche Thür | 
ungewöhnlich gross gemacht, grösser sogar als die des Ge-

ysygouptv iGtogia, ava yg ev rp axponoisi Ken^onog sßri räcpog naga. 
TTjv noltov%ov avr^v. TheodoreL Therap. 8. iv p. 908 Schulze, in 
historiarum Antiochus nono Athenis in Minervio memorat Cecropem esse man- 
datum terrae. Arnob. adv. Gent. 6 p. 66 Roman. 1542. — Clemens 
nennt eilf berühmte Tempel, in denen alte Heroen oder Heroinnen 
begraben gewesen seien.

l) Vermuthlich regiert wpog hier nicht ohne Absicht einen andern
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machs der Hauplgottheit, und mit einer verhällnissmässigen 
Prostasis. Ein andrer Beweggrund hierzu mag ihre Wichtigkeit 
gewesen sein, als gemeinsamer Eingang sowohl des Pandro- 
seion als des Kekropion.

Eine anziehende Frage ist die über die heiligen Gegen
stände in dem niedrigeren oder westlichen Tempel. Nach
dem Pausanias die Altäre des Poseidon, Butes und Hephästos 
in der Säulenhalle des östlichen Tempels und die Gemälde 
der Butaden an ihren Mauern erwähnt hat, was alles mit 
der Sage von Erechtheus Poseidon im Zusammenhänge stand, 
geht er, ehe er der Athene Polias selbst seine Aufmerk
samkeit zuwendet, natürlicher Weise auf zwei andere Gegen
stände über, die sich auf Poseidon bezogen, obgleich sie 
nicht in demselben Theile des Gebäudes, sondern innerhalb 
(g'vöov) waren; denn, wie er in Parenthese beifügt, das Ge
bäude ist ein doppeltes (üwrZow pag zötl to Er
scheint demnach deutlich anzuzeigen, dass der Quell mit der 
Spur des Dreizacks in dem Felsen sich in dem niedrigen 
Tempel befand. Und zwei Betrachtungen sprechen zu Gun
sten derselben Ansicht. Erstens ist es wahrscheinlicher, dass 
die Salzquelle in der niedrigeren als in der höheren Boden
fläche war, da die Wasserader offenbar dieselbe war, wie 
die der Klepsydra, die bei der Grotte des Pan hervorkommt. 
Wirklich scheint, da die Quelle in einem Brunnen [sv , 
das will sagen, unter der Oberfläche des Bodens war, das 
Wasser eine Höhe gehabt zu haben, die von dem Punkt, wo 
die Klepsydra an der Seite des Hügels, ungefähr in der 
mittleren Höhe desselben, herauskomml, nichtsehr verschieden 
war. Zweitens, da Poseidon keine besondre Kapelle, kein 
eigenes Gemach halte, noch eine Statue dieser Gottheit da 
war, so ist es wahrscheinlich, dass sich die Quelle in der 
Nähe des Oelbaums befand und dass die zwei Symbole des 
berühmten Streites neben einander standen, wie die Gott
heiten selbst, mit diesen Symbolen, in der Athenischen Kunst 
gewöhnlich dargestellt wurden.

Unter dieser Voraussetzung waren vermuthlich die Quelle 
und der Oelbaum beide in dem Kekropion oder der süd-

Fall als in den folgenden Ausdrücken: yatvia npbg tov Kingoalov, ngo- 
ßrccGig Ttgbg tov O'VQtöfiaTog, vol^og n^bg tov IlavSooGeiov. Die Ecke, 
die Halle und die Wand standen vor den Gegenständen, auf die sie 
sich bezogen. Das Kekropion dagegen befand sich in der südlichen 
Prostasis und war durch sie begrenzt.

Siehe oben S. 115. 244. 245 N. 4.
3) Siehe oben S. 113.
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liehen Prostasis; ‘) 1 denn, wie früher bemerkt ,2) scheint 
dieses Gemach bei seiner eigenlhümlichen Einrichtung ganz 
besonders für den Oelbaum gebaut gewesen zu sein, indem 
eine fünfzehn Fuss hohe Mauer den Stamm vor Beschädi
gung bewahrte, während die Luft zwischen den sechs Sta
tuen , die das Dach trugen, freien Zugang zu dem Laube 
hatte. Auch scheint die Lage der Quelle und des Oelbaums 
in dem Kekropion mit der Sage übereinzustimmen, die den 
Kekrops zum Zeugen bei dem Streite zwischen Poseidon 
und Athene machte.3) Auch steht diesem Schlüsse nicht 
entgegen, dass vom Oelbaum gesagt wird, er stehe im Pan- 
droseion. Denn ohne Zweifel war dies der gewöhnliche Name 
für den ganzen niedrigeren Theil des Gebäudes, obgleich 
aus der Inschrift, verglichen mit dem Gebäude selbst, ebenso 
klar wird, dass derselbe wieder in das eigentliche Pandro- 
seion und das Kekropion zerfiel.

l) Wilkins unterstützt diese Meinung, was die Quelle betrifft, durch 
seine Erklärung von Zeile 71 der Inschrift, die auf dem Steine so steht:

TOENTOinPOSTOMIAI.................................
der Schluss der Zeile ist nicht mehr zu erkennen. Dies will Wilkins so 
lesen: tov ev tc5 Ttpoerofiiaim rotxw, und glaubt, dass sich wqogtohi- 
cuog, was in keinem Lexikon steht, auf das 6tÖ[m.ov oder die Einfas
sung der Quelle bezog. Wenn ferner seine Ansicht richtig ist, dass 
die Karyatiden Hydriaphoren vorstellten und dass jede Figur einen 
Wasserkrug in der einen Hand trug, so würde dies eine weitere Be
stätigung in Bezug auf die Quelle sein. Unglücklicher Weise fehlen 
allen Figuren die Unterarme, so dass es eine blosse Vermuthung ist.

2) Siehe oben S. 247.
3) Apollod. 3, 14. Siehe oben S. 396 N. 3.
■') Folgendes sind die zwei Stellen, wo die Stoa erwähnt wird:

täv dito tfjs eroag (ifjnog TST^anoSa Zeile 142. 
alsTia'ioi räv dnö rfjg croäg, Zeile 166.

Das erste waren viereckige Blöcke, zum Gebälke gehörig, und es fehlte 
wenig zu ihrer Vollendung, da sie Isla swnsnoir]fisva ävsv Kararofi^s 
waren. Das letztere waren Steine, die für ein inneres Giebelfeld zu-

Das gleiche Aktenstück erwähnt eine Stoa, von der ge
wisse Steinblöcke genommen worden zu sein scheinen; we
nigstens ist es schwer, das Vorwort afto, welches dem Wort 
vorausgeht, anders zu erklären. Die Stoa war daher ver- 
muthlich irgend ein besonderes Gebäude, vielleicht in Trüm
mern, von dem bearbeitete Steine genommen worden waren, 
um sie bei dem Erechlheion zu verwenden.4)

| In jeder der beiden grossen Hallen scheint ein Rauch
altar gestanden zu haben, welcher 6 ßco^dg rov &v?]%ov 
hiess.5)

Pausanias hat keine Gegenstände als im Tempel der Pan- 



585. Erechtheion. 437

drosos befindlich besonders angegeben; aber wir dürfen 
annehmen, dass das Adyton Altäre und Statuen der Pan- 
drosos und der Thallo, einer der Horen , enthielt; denn er 
berichtet, dass der Thallo gemeinschaftlich mit Pandrosos 
von den Athenern göttliche Ehren erwiesen wurden.6)

6) Ty etsQtt rav vsfiovatv 6{iov TlavS^ößta ri/idg ol ’A&y- 
mtot. tyv Q-fov enovo[id^ovTEg. Boeot. 35, 1.

7) Siehe oben S. 193 f.
8) Dieser Spiel- oder Uebungsplatz für die zwei Mädchen, die hier 

ein ganzes Jahr in Abgeschlossenheit lebten, wird nur im Leben des 
Isokrates erwähnt (Vit. X. Orat.), von dem eine Statue in der Sphäristra 
war. Wir können nicht bezweifeln, dass die Wohnung der Arrhephoren 
innerhalb des heiligen Bezirks der Polias war und dass die Sphäristra 
an dieselbe grenzte.

Obgleich das Pandroseion, wie wir gesehn haben, auf 
einer Fläche stand, die um mehrere Fuss niedriger war als 
der felsige Gipfel des östlichen Theils des Kekropischen Hü
gels, auf welchem sich die zwei Tempel der xlthene erho
ben , so war es doch beträchtlich höher als die an die Pro
pyläen stossende Plateform. Diese Zwischenfläche war auf 
der Ostseite von einer zum Theil noch vorhandenen Mauer 
begrenzt, welche die Cella der Athene Polias mit der Mauer 
der Akropolis verband. Im Süden wird sie von der Mauer 
begrenzt, welche südwärts die Stufen stützt, die von der 
gleichen Zwischenfläche zu der Bodenfläche des Tempels an der 
Aussenseite der südlichen Prostasis aufsteigen. Im Norden 
war sie von der Mauer der Akropolis begrenzt, durch wel
che man von ihr in das Agraulion hinabsteigen konnte, ver
muthlich durch beide GrottenJ) Diese Verbindung gibt hin
reichenden Grund anzunehmen, dass die ganze Zwischenfläche 
in dem tepov repevog oder heiligen Bezirk der Athene | Po
lias, der zum Erechtheion gehörte, inbegriffen war. Dieser 
Bezirk enthielt äusser der Wohnung für die Arrhephoren 
und ihrer Sphäristra oder dem Platze, wo sie Ball spielten ,8) 
mehrere von Pausanias beschriebene Statuen, nämlich die 
der Priesterin Lysimacbe, eine Elle hoch, die kolossalen Fi-

bereitet waren; sie werden yfitsgyoi genannt. Gewöhnlich hat man 
diese Stoa für die nördliche Prostasis genommen; Wordsworth hält sie 
für das westliche Gemach des Gebäudes. Jener erstem Meinung, die 
auch ich früher hatte, steht entgegen, dass schwer zu glauben ist, dass 
in einer Ausfertigung von Sachverständigen demselben Gegenstand zwei 
Namen gegeben sein sollten. Auch kann es nicht gut das westliche 
Gemach gewesen sein, da keines von den Gemächern in der Inschrift 
genannt ist, offenbar, weil nur äussere Verzierungen zur Zeit des Com- 
inissionsberichtes noch auszuführen übrig waren.

5) Siehe, Zeile 79. 188.
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guren des Erechtheus und Eumolpos, die sich zum Kampfe 
rüsten , einige alte hölzerne Statuen der Athene in dem halb 
verbrannten Zustand, in welchem sie von den Persern ge
lassen worden waren, die Darstellung der Jagd eines Ebers, 
Kyknos im Kampf mit Herakles, Theseus, der Schuh und 
Schwert des Aegeus unter dem Felsen findet, Theseus und 
den Maralhonischen Stier, und Kylon, der nach der Tyrannis 
von Athen trachtet.

Dass alle diese Gegenstände innerhalb des heiligen Bezirks 
der Polias waren, scheint sich aus der grossen Wahrschein
lichkeit zu ergeben, dass die zwei zuletzt erwähnten sich 
dort befanden: Theseus und der Marathonische Stier, weil 
Theseus dargestellt war, wie er den Stier herbeiführte, um 
der Athene Polias geopfert zu werden;1) Kylon, weil er 
trotz dem Schutz der Göttin, unter den er sich gestellt 
hatte, getödlet wurde.2) Und dies stimmt mit der Ordnung 
der Erzählung des Pausanias überein, der von der Slatue 
Kylons zu der Athene Promachos übergeht, welche, wenn 
sie an dem Platze stand, den wir früher angegeben haben, 
nicht weit von der südwestlichen Ecke des Temenos der 
Polias entfernt gewesen sein kann. Dann geht er zu dem 
aus der Beute von Chalkis geweihten Viergespann fort, das 
links am Eingang in die Akropolis stand, wenn man durch 
die Propyläen hindurchgekommen war.

l) Siehe oben S. 118.
2) Herodot. 5, 71. Thukyd. 1, 126.
3) Vit. X. Orat. in Lycurg. Es ist leicht möglich , dass eine Säulen-

Wie es bei Pausanias üblich ist, hat er nicht alle | Weih
geschenke im Heiligthume der Polias erwähnt. Wir erfahren 
durch ein anderes Zeugniss , dass hölzerne Bilder des Ly
kurgos , Lykophrons Sohn, und der drei Söhne des Lykur
gos, Habron, Lykurgos und Lykophron, dort standen, ohne 
Zweifel mit andern Bildern von Butaden.3)

Die Länge des Temenos der Polias von Ost nach West 
lässt sich nicht ausmitteln, bis dieser Theil der Akropolis 
aufgegraben wird; aber wenn man die Lage der Stufen 
bedenkt, die in die Höhle der Agraulos hinabführten, so 
kann sie kaum weniger als 250 F. betragen haben. Es ist 
wahrscheinlich, dass das Agraulion an der Seite des Hügels 
gleiche Ausdehnung hatte mit dem Heiligthum der Polias 
auf dem Gipfel, und dass die Arrhephoren, wenn die grossen 
Panathenäen herannahten , durch eine der zwei Grotten mit 
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ihrer unbekannten Bürde in eine andere Grotte bei dem Tem
pel der Aphrodite in den Gärten hinabstiegen.

In dem folgenden Aktenstück weicht die Orthographie 
insofern vom Original ab, als der Gebrauch der vier Ionischen 
Buchstaben erst sieben ‘Jahre später amtlich wurde und also 
diese vier Buchstaben sich im Original nicht finden.

’ETtiGTdrai tov vsm tov &v nokst, sv a to aQiaiov ayakpa, 8’ |
77g KycptGisvg, Xa^tdSyg ’Aygvky&sv, ^JirnSyg K'ycptGisvg, df3%iTsnTa>v Boec h.
^i^konkyft A%agvsvg, y^a{tp.aTSvg ETsa^og Kv8aQ"yvatsvg, 
tccä]s dvsyQaihav, ’s^ya tov vsm cog naTskaßov ’s%0VTa, nara to ipy- 
qptß]fia tov Syuov, o ’Emysvyg ^eiQyaG[isva nai yfils^ya sm. /ho- 5
n]ksovg a^ovvog, KsnQoniSog n^vTavsvovGyg ngcoTyg, ^nl Tijg ßovkyg 
y Ntnocpdvyg MaQa&cöviog n^aTog syqamidTSvGsv.

Tov vea TaSs nasskaßofisv yfiis^ya §• 2 B.
Ty yatvia Ty ngog tov Ksn^oitiov' 

nkiv Hovg d&STovg, fzynog tstqü- 10
IIII noSag, nkaTog SinoSag, nd%og

TQiyfimoSlovg •
[iaG%akiaiav, fiynog TSTQanoSa, 

I nkavog T^inoSa, nd%og t^iwv 
yiwtoSlaw • 15
IntnqaviTLSag, (tynog TSTQuno- 

II Sag, nkavog TQtnoSag, na%og 
TQimv yiimoSitov' 
ytovtaiav, (lynog snTanoSa,

I] nZärog TSTQaitoSa, na%og 2 0
TQtmv yumoSimv.
yoyyvkog ki&og a&8Tog, avTino- 
90g Taig STtLnQaviTißbV, {tynog 
Ssndnovg, vtyog tqiwv
yUmoSimv. -25
avTi{ioQ<o Totg snißTvkioig, 

II fiynog TZTQdnoSs, izk[aTog izs]v- 
TsnakdGToo.
ntöytQavoV' a&STOV, [enl to]

I fiSTmnov to £6(0, [ifi[nog Slnovv], 30
Ttlarog tqicöv yptTCoiSiajv, 7td%]og 
TfJiav yfiinoSlav. 
iniGTvkta a&£Ta fi[yttog mT]m- 

n noSa, nkaTog Svotv [ttoöow']
nai nakaGTyg, na^og [SinoSaJ. 35

halle den Bezirk der Polias umgab oder wenigstens einen Theil dessel
ben einnahm, und jass flies die Stoa war, von der die bearbeiteten 
Steine für das Pandroseion genommen wurden.
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3 B. io

8- 4 B. 
45

§. 5 B. so

§. 6 B. 
55

60

65

70

7 5
8. 7 B.

80

8- 8 B.

85

eniGTvkia ava ovtu [Föst] 
snsgyaGaG&ai, p.ynog OHTcöno 

III 8a, nXaTog 8votv noBoiv nai na- 
XaGTyg, nd%og 3ino8a. 
Tov bs iomov Egyov anavTog 
sy hvhXco ag%£i d ’Ei.evgiv iav.bg 
ItQog, ngbg co tu Ja«, Hai ETE&y 
Em TWV EniGTaTWV TOVTCOV ' 
TWV HIOVCOV Tav Ent TOV TOiyOV 
tov wpög roi5 IIav8goG£lov‘ 

IUI HElflEVCOV HIOVCOV
aT^yva sh tov EVTog, dv&s- 
tiiov enaGrov tov Hiovog Tgia 
yfunobta •
EniGTvIlov oHrmnoBog 
inl tov toi^ov tov ngbg votov 
HvpaTiov eg to egco eSsi 
sni&sivai.
TäSs dnaTageGTa nai 
dgdßSmTa.
TOV TOl%OV TOV ngbg VOTOV 
dvefiov aHaTä^eGTov, 
nlyv tov tt) itgoGTaGei 
Ty n^bg vä KeHQonicp’ 
Tovg oq^oGTUTag anaTa- 
geGTOVg £H TOV £^C0&£V fy HVHÄCp, 
TtXyv Tav £v vy ngoGrd- 
G£i Ty Ttgbg tw KeHgonicp’ 
Tag Gnelgag dnaGag 
dggaßöcoTOvg tu avco&ev 
Tovg Htovag dgaßdwTOvg anavTag, 
nlyv tö>v ent tov tol^ov ■ Tyv ngymba ey 
hvhIm anaoav aHard^GTov- 
tov toI%ov tov £HTog aHavd^EGTa, 
yoyyvkov li&ov T£Tgano8lag IT III 
TOV £V T(ä 7tQ0GT0[Liai[cp\ .... 
TETganoSiag ö[vo], 
Tyg nagaGTaSog .............. 
TETganoSiag . . .
tov ngbg Tcoydlfiavog 
TETgajtoSlag .... 
’Ev Ty ngoGraGEi Ty ngbg 
tov &vgc6(iaTog 
to}t ßcofibv tov ['OVJtj/o'Ö 
u&etov •
Tyg snogocpiag Gipyn[iG]Hovg 
Hat ifidvTag d&ETOvg. 
’Ent Ty ngoGvaGEi Ty ngbg 
KeHgonim sSsi
Tovg li&ovg Tovg ogocpiaiovg Tovg

•) Diese Zeile ist die letzte der linken Kolumne; da aber der Stein 
unten abgebrochen ist, so mögen noch eine oder zwei Zeilen mehr da
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gestanden haben. Böckh nimmt zwei an, von denen die erste gewesen sei: 
Ai&tva ifaiEQya, d %a(iai'

snl T(äv Koqmv EnsgydGa-
III G&at avco&sv, fi^nog zqtmv 

nal 8ina no8äv, nldzog nevts 
noSmv' 
rag xdl%ag zag Ent Totg snt- 
Gzvliotg E^EgyaGaGdat 
s8e[i...........

90

Zi&tva navzsldig tgsigyaGfiEva, 
d xapai' 
nkiv&ot, TsrgänoSsg (i^nog,

§. 9 B.

9 5
nlazog SinoSsg, ndxog

AI TQimv TjiunoSicov, aqv^fio^' 
[LaG%aliaia (irptog zET^d-

I novg, nldzog TQinovg, ndxog 
TQimv THunoSitov. ') 100
......................................................... §. 10 B.

• zovzcov shugtov ovh E&ioya- 
Gz at 6 a^fibg o szEQog, ov8e 
o? onicQ'Ev aQ[ioi.
[ifptog Enno8Eg, nlazog Sino-

All 8sg, ndxog noStator 105
tovzoov ehugzov ovh ^EiQya- 
ozat d aQfibg 6 szEQog, ovds 
01 OTtlG&EV dq^ioi.
TErQanoSsg [ifptog, nldzog Sino-

n 8sg, na^og noSiaiot' 
tovzcov sxaGzov ovh Qsiqya- 
ozai 6 d^nbg 6 Ezs^og, ovS'e 
ol ontG&Ev aQfioi.
nsvzsnovg (ifjHog, nldzog Sinovg,

110

i nd%og noSiatog’
zovzov dgyog 6 aQpög 6 szs-

115
Qog Hai ol ontG&Ev a^fioi. 
ystGa, fi^Hog zEZQanoda, nldzog 
TQino8a, nd%og nsvzEndlaGza'

g. 11 B.

im Isla EHnEnoir^iEva clvev naza- 
zopfjg •

120
n EZEQWV, flEyE&Og Toavzov, 

HV[taziov Hat aGzgaydlov EHazEqov
aziiTizoli] rjGav zszza^Eg noSsg 
EHaGzov’ 125

ii EZEQOlV
az[Myzot r]Gav tov HV[zaTtov TETTa^sg

i
noSsg, tov 8e aGT^aydlov ohtw n68sg. 
ETEQOV
zov HVftaziov z^ia ^[imoSia arfiriza, 
aGzQaydlov TEzzaqsg noSsg.

130
i ETEQOV

TTjV [iev Isiav sgyaoiav EtgyaGzo,
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135

140

145

150

155

1 60

165

170

175

§. 12 B. 180

tov 8s nviiaziov äpyot noSsg ^Gav 
nat Tjiwt68tov, aGTgaydkov dgyol 

9 n68sg dxrco.
STSgOV
HvpaTiov it68sg dgyoi, 
aGTgaydkov ohzco n68sg.

I STSgOV
ifaisgyov r/jg ksiag ^gyaGiag.
rc5r anb rijg GToag, firptog zszgdno- 

IIII Sa, nkazog zgtnoba, Jtd%og nsvzs-
TtdkaGza, ksia snnsnoi7]{/.sva 
avsv naTaTOfifjg.
ycovtata snl TTjfi ngoGzaGiv rrm 
Ttqbg sco, [ifjnog shtio8s, nkdzog 

II TSTagvov rffitttoSlov, 7cd%og
nsvzsndkaGza.
tovtcov tov STsgov y ksia (Isv sgya- 
cia [sQstQyaGTO, to 8s KVfidzcov 
dgybv olov nat o aGzgdyakog" 
tov 8s szsgov dgyov HvpaTiov Tgsig 
noSsg Hat r;[£in68iov, tov S's aGTga- 
ydkov dgyol TtoSsg tcsvts.
Emi tov Tot^ov tov Jtgbg tov IIav8QOGs[iov]’ 
fifjnog STtTa no8c5v ual z^ninoSiov, 
itlÜTOg tqlcov noSäv nai rjfitnoSiov, 
rfuisgyov T/jg Xsiag IgyaGtag’ 
{irjnog sh TtoSmv, nldzog TQimv 
noSwv nal italaGT^g, nd%og nsvzs-

I ndlaGrov uall) tov toi%ov tov ngbg 
tov IlavSgoGsiov 
tovtov aGTgaydkov aTfiriTOi nöSsg 
nsvTS.
aZsTiatoi tcov dito Tfjg czoag, [ifptog

III sitTanoSsg, n^azog zgtcov noSäv 
nal ijfiiTtoSiov, 7td%og noStaloi • 
ovzot ^(iLsgyot. 
szsgco, fizj^og wsvzstio8s, nldzog 

II zgtcov noScSv nat TgfimoSiov, na%og 
noSiatot, r^iLsgyot.
ystGa ^Ttt zovg alszovg, nXdzog 
nsvzs ^[zmoSicov, fi^nog zszzd- 
gcov ztoStov v.a't rj^moSiov, nä.%og 
noStata • zrjv Isiav sgyaGtav 

I lunsnoi'rjfisvov, 
szsgov -^fitsgyov z^g 

II kslag sgyaGtag .
frugal ki&ivat, fi^nog onzcb noSdiv 
nat nakaGz^g, nkdzog nsvzs 

IIII ^fimoSicov'
zovzcov za (isv akka ^snsnol-

l) So der Stein, ^nl?
2) Siehe oben S. 25 N. 4.
3) Es war nach dem Briefe des Phiiippos an die Athener ngb zäv
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t]to , eg rä £vyä äs säst tovq It&ovg 
rovg fisXavctg svQ'sivai. 185
ovg rc5 vitSQd'VQto tc5 %^6g sa>,

I riuicoyov' *
tä jlojtia rm tov &vr]%ov Il&ot Usv-
Tslsinoi, (irptog Tsrgcmodsg,

III vtyog Svotv noSolv nal nalaßrijg, 190
Ttä^og TtoStaior

I STSQOg TQin[0Vg . . .............................. 192

[Anhang XVIII.
Seite 259.

Heber den äussern Kerameikos und die Akademie«

Nur wenig Gegenstände waren zu Athen von grösserer 
geschichtlicher Bedeutung, als jene Denkmäler seiner ausge
zeichneten Bürger, die in dem Gräberbezirk des äussern 
Kerameikos standen. Da Heliodoros Werk jrepi rav (wq- 
[tarcov verloren ist ,2) so gibt uns fast nur noch die kurze 
Beschreibung dieser berühmten Vorstadt im 29sten Kapitel 
der Attika des Pausanias einen Begriff von dieser gedräng
ten Schaustellung der alten Glanzzeiten Athens, die noch 
im zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung den Reisenden 
erfreute, von der aber jetzt nichts mehr zu sehn ist, äusser 
wenigen Bruchstücken und Grundsteinen, die über eine offene 
Ebene zerstreut sind.

Das erste Denkmal, das beim Herausgehn aus dem 
Thore3) sich dem Blicke zeigte, war das des Herolds An- 
themokritos, dessen Ermordung die Athener den Megarern 
im Jahr 445 v. Chr. Schuld gaben. Da Pausanias dieses 
Denkmal da erwähnt, wo er von dem Heiligen Wege spricht,4) 
und die Denkmäler an der Strasse, | die von demselben 
Thore (Dipylon) zur Akademie5) führte, an einer andern 
Stelle beschreibt, so lässt sich schliessen, dass letztere Strasse

nvlcov. Phil. Epistola bei Demosth. 12 S. 4.
4) Attic. 36, 3.
5) Attic. 29, 2.
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aus dem Heiligen Wege nicht weit vom Thore ausbeugte, 
aber doch so weit, dass das Grabmal des Anthemokritos, 
welches nahe am Thore stand, vor der Trennung der beiden 
Wege kam. In der Nähe des Thores waren ferner die Gräber 
der Spartanischen Polemarchen Charon und Thibrachos, 
des Olympischen Siegers Lakrates und andrer Lakedämonier, 
welche im Peiräeus gegen Thrasybulos im Jahr 403 v. Chr. 
gefallen waren.1) Das erste Denkmal, das Pausanias am 
Wege nach der Akademie erwähnt, war das des Thrasybulos ; 
dem zunächst die des Perikies, Chabrias und Phormion. Das 
des Perikies stand ein wenig rechts von der Strasse.2) Dann 
folgten die Gräber der Athener, die in offener Schlacht zu 
Land oder zur See gefallen waren, mit Ausnahme der bei 
Marathon Gebliebenen, die auf der Wahlstatt begraben wur
den. Auf den Gräbern standen oder Säulen,3) auf

i) Xen. Hell. 2. 4, 33.
2) paullum ad dexter am de via declinavi, ut ad Pericli sepulchrum ac- 

cederem. Cic. de fin. 5, 2.
3) Indem Cicero (de Legg. 2, 26) ein Gesetz des Demetrios von 

Phaleron anführt, welches die Höhe aller Grabdenkmäler auf drei Ellen 
beschränkte, erwähnt er drei zu Athen übliche Arten von Denkmälern: 
die columella oder kurze Säule, die oben in einem vorspringenden Rande 
oder einer anderen Verzierung endete; die mensa oder Platte, die auf 
ähnliche Weise eingefasst war, häufig aber auch in ein Giebeldach 
(asrdg) endete; und das labellum oder die vasenförmige Stele. Alle 
diese sind unter den Alterthümern von Athen gewöhnlich.

4) Folgende Beschreibung dieser Gräber bei dem Scholiasten zu 
Aristophanes (Av. 394) scheint von Menekles zu sein : ßadigovci 8s sv- 
&8V xa't sv9ev sißt stil rotg TS&appsvoig' bißt 8s ovrot
ol vnb tov 8vmov TtspqjQ'EVTsg, o" re ev avTp ry %«>Qa vnsq z^g tzoZsots 
TSTztevTrptaGiv. 8%ov6t 8s al Grr/Zai ^Ttvygacpag nov sxaGTog äns&avsv.

5) Im Jahr 453 v. Chr. Herodot. 9, 75. Thukyd. 1, 100. 4, 102.
6) Vermuthlich war es ein Treffen in den Pässen des Kithäron vor 

der Schlacht bei Tanagra; die nach dem Isthmos führenden Pässe waren 
damals in den Händen der Athener, und die Lakedämonier waren auf 
dem Rückzug aus Phokis. Herodot. 9, 35. Thukyd. 1, 107. Diodor. 11, 80.

7) Als nach der Vertreibung der Peisistratiden im Jahr 510 v. Chr. 
Kleisthenes, der Führer der Volkspartei, die Verbannung seines Gegners 
Isagoras erlangt hatte, vermehrte er die Zahl der Attischen Phylen von 
vier auf zehn (Herodot. 5, 69). Zur Zeit des Pausanias hatte seine Ein
richtung beinahe 700 Jahre gedauert.

denen Name und Demos jedes gefallenen Bürgers geschrie
ben stand, und selbst die aus dem Sklavenstande fehlten nicht.4)

Das erste war das Grabmal der Athener, die unter Lea- 
gros und Sophanes im Treffen gegen die Thrakischen Edo
ner fielen; sie waren bis Drabeskos vorgedrungen und uner
wartet von den letztem überfallen worden.5) Diesem Grabmal 
gegenüber | war eine Säule, auf welcher zwei kämpfende Rei
ter dargestellt waren; es war Melanopos und Makartatos, 
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welche fielen, als sie den Lakedämoniern und Böotiern an 
der Grenze des Eleusinischen und Tanagräischen Gebiets 
Widerstand leisteten.6^ Dann kam ein Denkmal für die 
Thessalischen Reiter und eines für die Kretischen Bogen
schützen, welche den Athenern Beistand leisteten, als Attika 
im Peloponnesischen Kriege zum erstenmal von den Sparta
nern unter Archidamos überfallen wurde. Hier waren auch 
die Grabmäler des Kleisthenes, der die Attischen Phylen 
ordnete, wie sie noch zur Zeit des Pausanias waren;7) der 
Athenischen Reiter, die mit den Thessaliern bei der eben 
erwähnten Gelegenheit fielen; der Kleonäer, die mit den 
Argeiern den Athenern bei Tanagra zu Hülfe kamen; der 
Athener, die in dem Kampfe gegen die Aegineten, vor dem 
Persischen Kriege, fielen;8) anderer , die an verschiedenen 
Orten geblieben waren;9) der bedeutendsten von denen, 
die in dem Olynthischen Feldzug fielen;10) des Meiesandros, 
der eine Flotte | auf dem Mäander gegen Oberkarien be
fehligte;11) der Athener, die im Kriege gegen Kassandros 
fielen;12) der Argeier, die mit den Athenern gegen die La- 
kedämonier und Böotier bei Tanagra kämpften, mit gutem 
Erfolg, bis die Thessalier die Athener verriethen und den 
Lakedämoniern den Sieg verschafften ;18) des Apollodoros von 
Athen, der an der Spitze fremder Truppen, die Arsites, 

s) Herodot. 6, 92.
9) £6tt öe Hal uvSqwv ovo^ara aKkmv, dbacpoga äs Grpiöt rot xco^ia rmv 

dyowcov. Pausanias meint hier vermuthlich die Stele, von der ein Theil 
noch vorhanden ist (Boeckh Corp. Inscr. Gr. No. 165). Sie sollte die 
Namen der Männer erhalten, die im Jahr 458/7 v. Chr. in Kypros, 
Aegypten, Phönikien, Haliä, Aegina und Megara fielen (Thukyd. 1,
104. 105).

,0) Es wurden zwei Feldzüge unternommen, um die Olynthier gegen 
Philippos zu unterstützen, iin Jahr 349 v. Chr. und dem folgenden. Phi
lochor. bei Dionys, ad Amm. 1 §. 9. Diodor 16, 53. Aber es gab einen 
grössern und altern Feldzug nach derselben Gegend, bei welchem das 
Haupttreffen auf dem Isthmos zwischen Olynthos und Potidäa im Jahr 
vor dem Peloponnesischen Kriege (432/1 v. Chr.) Statt fand, wo Kailias, 
einer der Befehlshaber, mit 150 Athenern getödtet wurde (Thukyd. 1, 62). 
Ein Bruchstück der ihnen zu Ehren errichteten Stele, das in der Nähe 
der Akademie gefunden wurde, ist jetzt in der Elginschen Sammlung 
im Britischen Museum. Es enthält nur noch Ueberreste von zwölf ele
gischen Versen, die ihren Namen vorangingen oder folgten. Boeckh
Corp. Inscr. Gr. No. 170. Da die Bestimmung dieses letzteren Zuges 
Potidäa war , so meinte Pausanias ohne Zweifel jenen ersten und hat das 
letztere Denkmal zu erwähnen vergessen.

’*) Ueber diesen unglücklichen Feldzug im zweiten Jahr des Pelo
ponnesischen Krieges siehe Thukyd. 2, 69.

l2) Pausan. Attic. 25, 5. 26, 3. Wegen eines Sieges in diesem Kriege
war ein Siegeszeichen auf der Agora; siehe oben S. 86.

*3) Die Schlacht bei Tanagra, 457 v. Chr.
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der Satrap von Phrygien am Hellespont, geschickt hatte, 
Perinthos gegen Philippos vertheidigle;<) desEubulos, Sohnes 
des Spintharos;2) der wegen einer Verschwörung gegen den Ty
rannen Lachares Hingerichteten; und derer, die den Plan 
gefasst hatten, die Makedonische Besatzung aus dem Peirä
eus zu vertreiben, aber von den Verbündeten verrathen wur
den. Hier waren auch die Athener begraben, die bei Ko
rinth fielen und »deren Schicksal, wie das der La- 
kedämonier bei Leuktra, wo diese von den Bö
otiern allein geschlagen wurden, zeigt, dass 
Muth ohne Glück wenig hilft.3)“

*) 340 v. Chr. Diodor. 16, 75. 17, 19. Arrian. Exped. Al. 1, 12. 2, 14.
2 Archon im Jahr 345/4 v. Chr. und ein Führer der dem Demo

sthenes entgegenstehenden Partei.
3) Er meint die Schlacht, die im Jahr 394 v. Chr. bei Epieikia, 

einem Orte zwischen Korinth und Sikyon (Xenoph. Hellen. 4.2, 9 — 23), 
Statt fand, und die er der Niederlage bei Leuktra entgegenstellt, indem 
er Spartas Ruhm mit dem von Athen vergleicht.

Pausanias gibt mit dem Geschichtschreiber Philistos als Grund für 
diese Weglassung an, dass Nikias sich dem Feind ergeben hatte, wäh
rend sein Mitfeldherr Demosthenes bei der Ergebung sich ausnahm und 
sich selbst umbrachte.

5) Von den zwei zuletzt erwähnten Denkmälern bezog sich die zweite 
Stele auf die frühere Zeit, da sie die Namen derer enthielt, die im 
Laufe einiger Jahre vor dem Unfall in Sicilien geblieben waren; die 
erste war das Denkmal für die, die in der letzten Zeit des Sicilischen Feld
zugs fielen und nach seiner Beendigung während der Empörung der 
Athenischen Verbündeten und bis zur Schlacht bei den Arginussen, 
diese eingerechnet. Da sich der Krieg in die Länge zog und viele 
Athener fern von der Heimat starben, so wurde, wie es scheint, die 
Ehre des öffentlichen Begräbnisses seltener als im Anfang des Krieges 
(siehe Thukyd. 2, 34), und jedes Denkmal enthielt eine grössere Anzahl 
von Namen.

ü) 405 v. Chr.

Auf einer Stele sagten elegische Verse, dass sie für die 
errichtet sei, welche (im Peloponnesischen Kriege) in Euböa, 
Chios, an den Grenzen von Asien und in Sicilien fielen; die 
Namen der Platäer standen unter denen der Athenischen 
Krieger; und von den | Feldherrn fehlte nur Nikias.'*) Auf 
einer andern Stele standen die Namen derer, die (in dem
selben Kriege) in Thrakien und bei Megara fielen; derer, 
die unter Alkibiades kämpften, als die Mantineer und Eleer 
durch ihn bewogen wurden, den Bund der Lakedämonier zu 
verlassen; und derer, welche vor der Ankunft des Demo
sthenes in Sicilien über die Syrakuser siegten.5) Hier waren 
auch die Gräber derer, welche in dem Seetretfen im Hel
lespont (Aegospotamoi) fielen;6) in der Schlacht gegen 
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die Makedonier bei Chäroneia;7) in dem Feldzug unter 
Kleon gegen Amphipolis ) bei Delion im Gebiet von Tana
gra;9) in Thessalien unter Leosthenes; 10) derer, welche mit 
Kimon nach Kypros zogen, H) und von dreizehn der Männer , 
welche unter Olympiodoros die (Makedonische) Besatzung 
(vom Museion) vertrieben.12) Auch war ein Denkmal der 
Mannschaft von fünf Trieren da, welche die Athener den 
Römern gegen die Karthager zu Hülfe schickten. In der
selben Strasse war das Grabmal des Tolmides und derer, 
die mit ihm fielen;13) derer, welche in der grossen Schlacht 
unter Kimon | am Eurymedon fielen, als er am gleichen Tage 
zu Wasser und zu Land siegte;14) des Konon und Timotheos, 
»eines Vaters undSohnes, deren g lorreich e Tha
te n nur von denen des Miltiades und Kimon über
troffen werden;“ der Philosophen Zenon, Sohnes des 
Mnaseias, und Chrysippos von Soloi; des Nikias, Sohnes des 
Nikomedes, des geschicktesten Malers seiner Zeit;15) des Har
modios und Aristogeiton, welche den Hipparchos, Peisistra- 
tos Sohn, tödteten; und der Redner Ephialtes und Lykurgos, 
des Sohnes des Lykophron, »von denen der erste die 
Ordnungen des Areiopagos um gestaltete, der 
letzte in den öffentlichen Schatz 6500 Talente 
mehr zusammenbrachte, als Perik 1 es.(< 16)

7) 338 v. Chr.
8) 422 v. Chr.
9) 424 v. Chr.

•°) Im Lamischen Krieg, der mit der Schlacht von Krannon endete, 
in der Leosthenes getödtet wurde, 322 v. Chr.

U) 4-49 v. Chr.
12) Gegen 282 v. Chr.
13) 44.7 v Chr. Thukyd. 1, 108. 113. Pausan. Attic. 27. Siehe oben 

S. 1‘7-
u) 406 v. Chr.
15) Er schlug 60 Talente, die ihm Attalos für sein Gemälde der 

Nekromauteia Homers bot, aus und machte der Stadt ein Geschenk 
damit. Er war berühmt wegen seiner circumlitio oder Bemalung mar
morner Statuen. Plin. H. N. 35, 11 §. 132 f.

lö; Pausanias schliesst das Kapitel mit einer Aufzählung der Werke 
des Lykurgos, bei der er die beste Quelle benutzt zu haben scheint, 
nämlich den Volksbeschluss des Stratokies zu Ehren des Lykurgos un
ter dem Archon Anaxikrates (307 v. Chr ), der am Ende des Lebens 
der Zehn Redner noch vorhanden ist. Aus diesem Zeugniss ergibt sich, 
dass Lykoinedes und Lykurgos, Ahnen des Lykurgos, mit Denkmälern 
im Kerameikos geehrt worden waren (Pausanias hat sie, wie vermuth
lich viele andere, unerwähnt gelassen); dass Lykurgos während der zwölf 
Jahre, die er Schatzmeister war (rctfiictis ry nolsi), fast 19000 Talente

Lucian (Scyth. I) beschreibt, links von der Strasse vom 
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| Dipylon nach der Akademie, eine umgestürzte Stele mit 

Ueberresten einer Figur, die in der rechten Hand ein Buch 
und in der linken einen Bogen hielt; dies war, berichtet er 
uns, der Grabstein des Skythen Toxaris, genannt 6 £evog 
laTQOG.ty Toxaris hatte die Ehren eines Heros, weil er einst 
durch seine Rathschläge einer Pest Einhalt gethan hatte, und 
seine Stele wurde beständig von solchen, die vom Fieber 
befallen seinen Beistand angerufen hatten, mit Kränzen ge
schmückt.

Die Akademie war von einer Mauer umgeben, die Hip- 
parchos mit grossen Kosten aufgeführt hatte, und war von 
Kimon bepflanzt, in Gänge getheilt, und mit Wasser versehn 
worden.2) Pausanias ist sehr kurz in seiner Beschreibung 
derselben. Er sagt: »Vor dem Eingang steht ein Al
tar desEros, mit einer Aufschrift, die sagt, dass 
Charmos der erste Athener war, der dem Eros 
ein Weihgeschenk darbrachte. In der Akademie 
ist ein Altar des Prometheus, von dem aus sie 
mit | brennenden Fackeln nach der Stadt laufen. 
Ebenso ist daselbst ein Altar der Musen und 
einer des Hermes, und innerhalb sind die der

aus den öffentlichen Einkünften (ex r^g notv^g ngoGodov) ausgab (dtsvst- 
^s);a dass ihm 650b Talente von Privaten anvertraut waren, über die 
er genaue Rechnung ablegte; und dass er grosse Geldsummen auf der Akro
polis zusammenbrachte. Für den Dienst der Athene schaffte er goldene 
und silberne Gefässe (noumla), goldene Siegsgöttinnen (Ninag 6ko%gv- 
covg), und goldene Verzierungen {noGfiov xqvgovv) zu den Kleidern von 
hundert Kanephoren an. Für den Krieg liess er eine grosse Menge von 
Rüstungen (onXa nollä) anfertigen und brachte 50000 Geschosse (ßslr]) 
auf die Akropolis. Durch Erbauung neuer Schiffe und Ausbesserung 
der eiten brachte er die Flotte Athens auf 400 Trieren; er baute die 
Werften und das Zeughaus (des Peiräeus) und das Dionysische Theater 
im Asty aus, die er alle halbvollendet vorgefunden hatte {^p,tsQya e&lq- 
ydGazo); vollendete («zsteäsge) das Panathenäische Stadion, legte ein 
Gymnasion an und beflanzte es; baute eine Palästra im Lykeion,c und 
schmückte die Stadt mit vielen andern Bauten (xaraffzsuretg). Pausanias 
schliesst seinen Bericht mit den Worten: oöa psv dpyvpov nenoi7]fj.sva

Hal zqvGov, nal ravra sgvItigs rv^avv^Gag, tu ös oIhoSo^-

a) Im Leben des Lykurgos wird eine Summe von 14000 Talenten 
angegeben; aber, fügt der Verfasser hinzu, „Einige, und unter ihnen 
Stratokies o' p^rcop, der das vorschlug, schätzten die Summe
auf 18650. (< Er bemerkt später, dass Lykurgos die n^oGoSog ry nölst 
von 600 auf 1200 Talente jährlich steigerte. Diese Summe, die in zwölf 
Jahren 14400 gibt, scheint der Verfasser des Lebens seiner Berechnung 
zum Grunde gelegt zu haben.
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Athene und des Herakles; auch ist daselbst ein 
Oelbaum, welcher derzweite gewesen sein soll, 
der in Attika wuchs.“3)

Pausanias erwähnt nur einen Altar des Eros ; aber aus 
Kleidemos,4) Athenaos,5) und Plutarch6) ergibt sich, dass 
auch eine Statue desselben da war. Auf der Basis standen 
folgende Zeilen:

nobXLkopfyav "Egeas, 6ol tovS’ lSqvökto ßafidv 
XaQp,og bti (jMEQoig reg^aßb yv^vKöbov.

Die letzten Worte stimmen mit dem ngd tijs elGodov des 
Pausanias hinreichend zusammen, um zu zeigen, dass Statue 
und Altar auf demselben Platze standen. Auch der Altar 
des Prometheus war hier; denn Plutarch erwähnt die Statue 
des Eros und Pausanias den Altar des Prometheus als den 
Ausgangspunkt der Wettläufer bei den Lampadephorien, 
die vermuthlich an dem Hephästeion auf der Agora endigten, 
ein wenig jenseits des innern Kerameikos.7) Aus dem Scho- 
liaslen des Sophokles sehn wir, dass der Altar des Prome
theus am Eingang des der Athene stand, innerhalb
dessen Prometheus einen Tempel halte, und dass Prometheus 
und Hephästos an dem Altar in Relief dargestellt waren,

fiata nal s’g ^ag sti ^v. Als Lachares die goldenen Schilde von der 
Burg wegnahm und die Statue der Athene selbst plünderte, verschonte 
er auch das Silbergeschirr im Pompeion nicht.

•) Er wurde auf diese Weise von o' iavpog (Aristomachos) unter
schieden. Siehe oben S. 355.

2) Suid. in rö 'imtdQxov tsi%Iov. — Plut. Kimon 13.
3) Hao 8s y^g sGÖSov T^g sg ’Anadrj^iav sgtI ßozp,og „EotoTog, s%cov ini- 

ypaiiua, (dg Xdppog ’A&rjvalcov TtpcoTog ’Eqcoti dva&sirj. — — ’Ev ’Ana- 
SthlIu 8s sgti nQOfiri&sag ßtofiög, nal ftsovotv dit avTov npog trjv nöliv 
$%ovTSg nato/isvag l.ap,nd8ag. — — sgti 8s nal Movcdv ßcouog nal srspog 
'Epgov, nal svSov A&r]väg, tov 8s'Hpanksovg snoir]Gav. nal cpvTÖv SGtlv 
tkaiag, Ssvtsqov tovto Xsyo/isvov cpavijvai. Attic. 30, 1.

4) Bei Athen. 13, 9 p. 609. D.
5) Athen. 13, 1 p. 561. E. 6) Solon 1.
7) Ueber die Lampadephorie oder Lampadodromie, welche an drei 

verschiedenen Festen Statt fand, siehe Harpokration, Suidas, Hesychius,

b) Nach dem Leben zwei hundert und fünfzig.
c), t6 sv Avndp yvy,vaGiov inoi^Gs nal stpvvsvGs, nal t^v nalaiGTpav 

(pno8ofiT]Gs. Vit. Lycurgi. nal to yvfzvaGiov nal to Avnsiov navsonsvaGsv. 
Psephism. « tpno8öp/r}Gsv sv üsipaisi vscog siGiv olnoi nal npog tc5 Avniio 
nalovpiva yv[ivdoLov. Pausan. Attic. 29, 16.

29
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jener als der ältere, mit einem Scepter in der Hand;j) He- 
pliästos als der jüngere , | dem Prometheus folgend. Nach 
den vom Scholiasten angeführten Schriftstellern lässt sich 
vermuthen , dass die eben erwähnten Worte des Pausanias 
verdorben oder lückenhaft seien; denn es ergibt sich aus 
andern Zeugnissen, dass der heilige Bezirk der Athene, der 
die ganze Akademie geweiht war, eine beträchtliche Aus
dehnung hatte und einen Tempel des Prometheus enthielt, 
vielleicht auch einen Tempel des Hephästos, sowie einen 
Tempel der Athene.

Auch war in der Akademie ein von Platon erbauter Tem
pel der Musen, der Statuen der Chariten enthielt, die sein 
Schüler und Neffe Speusippos geweiht hatte, und eine Statue 
des Platon von Silanion, die Mithradates, ein Perser’, auf
gestellt hatte.2) In der Nähe des Tempels der Athene stan
den die Morien oder heiligen Oelbäume,3) ursprünglich zwölf, 
die von der Pankyphos oder dem heiligen Stamm im Ere- 
chtheion stammten. Dies sollte der erste in Attika gepflanzte 
Oelbaum gewesen sein;4) einer von den Bäumen der Aka
demie wurde dem Pausanias als der zweite angegeben.5) Die 
Morien lieferten das Oel, das in den gymnischen Wettkäm
pfen der Panathenäen als Preis gegeben wurde,6) und standen 
unter der Obhut des Zeus iMorios oder Katäbates , dessen

Photius, Phavorinus in AaunaSycpopla und Bekker Anecd. Gr. p. 
277, die alie ihre Nachrichten aus Polemon und Islros nahmen; siehe 
auch die Graecia feriata von Meursius und seinen Cerameicus Geminus 
c. 25.

1) Trgpl tov tov Ilpofty&ea nepl Tyv ’Anaäy^eiav nal tov Kolcovbv 
ISpvG&ai 'Artol^oÖmpog ypatpet ovtco Ty • GWTt[iäTai ös xal ev ’AnaSy- 
fiia ry AQ-yva naQ-dnep d "Hepalötog ’ nal sgtiv avvov nakatov l'bpvfia 
nal vabg ev rä vefievei Tyg &eov. deinvvTat 8e nal ßaGig ap^aia nava 
Tyv eiGoSov, ev y tov Te Ilpoivy&eag IgtI Tvnog nal tov 'HcpaiGrov ■ ite- 
TtoiyTai 8e, cog nal Avotfia%l8yg cpyGiv , o fiev noofiy&evg Ttp^og nal 
npeGßvrepog , ev Se^ta GnynTgov e%a>v, o 8e"HcpaiGtog veog nal Sevvepog. 
nal ßcofibg a/icpolv noivog eoriv ev vy ßdoei ditoTeTvmafievog. Schol. So- 
phocl. OEd. Col. 56.

2) Diogen. Laert. 4 1.
3) aU’ elg ’Anaöyfietav navtav vnb Talg fiopiatg dno&pe^ei. Aristoph. 

Nub. 1001. Archidamos, König von Sparta, verschonte bei seinem Ein
fall in Attika die heiligen Oelbäume, bewogen entweder 8id vag dpdg, 
durch die Verwünschungen gegen die, welche die Bäume schädigen 
würden, oder durch das Beispiel des Halirrhothios, des Sohnes des Posei
don, der sich selbst eine tödtliche Wunde in den Fuss beigebracht hatte, 
oder aus demselben Grund, wegen dessen er Aphidna und einige benach
barte Demen begünstigte, nämlich, weil der Heros Hekademos, von dem
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Altar | ebenda warJ) Die Akademie enthielt ferner noch 
den Garten des Attalos , wo der Sophist Lakydes seine Schule 
hatte,8) und einen ßofrpog oder Teich;9) Platanen von üppigem 
Wuchs beschatteten sie.10) Zwischen der Akademie und dem 
Hügel Kolonos war das Grabmal des Platon und der Thurm 
des Timon.11)

I Anhang XIX.
Seite 289.

lieber die Zeit, in welcher die Befestigungswerke 
des Peiräeus angefangen wurden.

Es ist ziemlich schwierig gewesen, den Zeitpunkt genau 
zu ermitteln, wo die Befestigungswerke des Peiräeus ange
fangen wurden, hauptsächlich desswegen, weil sich der Name

die Akademie ihren Namen hatte, den Söhnen des Tyndareus bei der Auf
suchung ihrer Schwester Helene beigestanden hatte. Plutarch. Thes. 32. 
Philochoros, Istros, Androtion bei dem Sch. zu Sophokl. OEd auf Kol. 
730. Sch. Aristoph. am a. O.

'•) Euripid. Ion 1434.
5) Als den zweiten erwähnt ihn auch Istros bei d. Schol. zu Soph. 

Oed. Col. 730.
6) Aristoteles bei d. Sch. zu Sophocl. OEd. Col. 730. Suid. in Moqiai.
7) Apollodoros bei d. Schol. zu Sophokl. OEd. Col. 737.
8) Diogen. Laert. 4 §. 60.
9) Heliod. Aethiop. 1, 17.
l0) Siehe oben S. 145.
ll) Pausan. Att. 30, 4. Da Pausanias seine Beschreibung von Kolonos 

mit den Worten einführt: Stinwrat ös Kai %mQog naXovp&vog Kolcovog 
bnnsiog, nachdem er unmittelbar vorher angegeben, dass der Thurm 
des Timon auf derselben Seite der Akademie sei wie das Grab des 
Platon (ima tovto vyg %cÖQag), so lässt sich schliessen, dass beide Denk
mäler im Norden der Akademie waren und dass das Grabmal in illi 
hortuli propinqui stand, welche Cicero erwähnt (de Fin. 5, 1). Dio
genes Laertios behauptet zwar (3,40), dass Platon in der Akademie be
graben war (Jv Ty ’AnaSypla), aber sein Zeugniss lässt sich schwerlich 
dem ’Anadyplag ov hoqqoo des Augenzeugen Pausanias gegenüber fest
halten.
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des Themistokles als der des Archon Eponymos in 01. 71,1 
(493/2 v. Chr.) findet. Dies aber ist drei Jahre vor der 
Schlacht bei Maralhon, wo Themistokles, wie sich aus Plu
tarch ergibt,1) zu jung war, um Archon zu sein. Themi
stokles batte zur Zeit des zweiten Persischen Einfalls erst 
kurze Zeit Bedeutung als Staatsmann erlangt;2) woraus deut
lich hervorzugehn scheint, nicht nur, dass der grosse The
mistokles, Neokies Sohn, nicht der Archon des Jahres 493 
v. Chr. war , sondern auch, dass seine Arche in eines der 
spätem Jahre des zehnjährigen Zwischenraumes zwischen den 
Schlachten von Marathon und Salamis fiel, in welchem die Be
festigung des Peiräeus zuerst beschlossen wurde. F. Clinton 3) 
scheint daher mit Recht dem Scholiaslen des Thukydides ge
folgt zu sein, indem er Themistokles, des Neokies Sohn , 
zum Archon des Jahres 481 v. Chr. macht. Das Jahr vor
her scheint Kebris Archon gewesen zu sein.

l) Themist. 3. 31.
2) tg- irpairovg vsojGti na^btov Herodot. 7, 143.

| Folgendes sind die Zeugnisse, auf denen hauptsächlich 
diese chronologische Untersuchung über athenische Alter- 
thümer beruht. bttbös de Kal tov Ihdoaiag ra kobita 6 &£- 
[tböTOKkyg (im J. 479/8) obKodo^8bv [vjc^qkto d’ avTov ngort- 
qov 87tl rfjs ZksIvov dQ^g, ^g nax WbavTOV A&qvabObg y^8v], 
VO^btfiJV TO T8 XGJqIoV %aZÖv 8bVab, h[T8Vag 8%OV TQ8bg aVTO(fiV8bg , 
Kal avxovg vavTbKOvg ysyEv^^Evovg nQog)8Q8bv sg to 
6a6&ab övvaiuv. Thukyd. 1, 93. ztpd de rc5v MijöbKäv 
gsv svbavTov eva. Schol. dazu. 6 de IlebQabsvg d^og [isv 
r^v Ik itaXaiov, tcqotsqov de, jrptv // ©s^bbOTOKXfjg ’A&qvaiobg 
r^sv^ bdvsbov ovk yv, ^dAy^ov de, rtwr# pdp s^a^bOTOv 
dns^sb TYjg nöksojg T] &dka6öa, tovto (jqjbGbV btbvsbov ^v .------  
®8^bb6TOKkijg de cog ^^8 (roig ts jag nksovöbv ejrir^detdrepog 
6 ÜSlQabSVg 8(pabV8TO Ob 7CQOK8b<5&ab Kal Ib^SVag TQSbg dv^d 
8VOg 8%8bV TOV 0akt]QOb) TOVTO 6(pb(JbV STCbVSbOV SbVab KUTSÖKSV- 
döaTo. Pausan. Atlic. 1, 2. 0bio%oQog sv t% ntuTcry .JA&yi- 
valan« cpTjöb ^d^a^svav TEb%lt,8bv tov IlEbQabd ol svvsa aq^ov- 
T8g tovtov dva&8VT8g bt&yQatyav ’

’A^d^svob n^ÜTOb T8b%b^8bv Obd’ dvs.&TjKav, 
ßovk^g Kal drj^ov doy^aöb 7t8b&6^b8vob.(( 

Harpokrat. unter ÜQOg ry nvktöb cEQ[i^g. Siehe auch Suid. 
und Phot. Lex. unter d. W. Diesen Versen waren ohne 
Zweifel die Namen der neun Archonten beigefügt. ’A^ogatog 
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'EQ^g' ovrag eXe^eto ovrag, xal dqddQvro KEß^iSog ag^av- 
rog, cog p,agrvQEi ^bXo^ogog Iv rgha {’Ar^böog}. Hesych. 
und Phavor. unt. d. W. ^bko^ogog ev s' ’Ar^lBog gjtjGbv, ag 
öl ivvka ao^ovtEg rabg (pvlatg dvs&EGav 'Eoaijv naod rov nv~ 
Äava tov ’Arrtxov (lies ’A&tbxov). Harpokr. unt. fEg^g 6 
ngog ry TtvklSb. Siehe auch Suid. und Phot. Lex. unt. d. W.

Es ist leicht zu begreifen, dass , wenn auch die Mauern 
des Peiräeus gegen das Ende der Arche des Kebris ange
fangen worden und die neun Archonten dieses Jahres | be
müht gewesen sein mögen, die Ehre, bei einer so denkwür
digen Gelegenheit im Amt gewesen zu sein, sich durch eine 
Inschrift auf der Agora zu sichern, doch in spaterer Zeit der 
Beginn des Baues gewöhnlicher dem Jahre zugeschrieben wurde, 
in welchem der berühmte Urheber des Unternehmens Archon 
war. Dass die Mauern nur erst angefangen waren, als 
Kebris Arche zu Ende ging, lässt sich aus einer Vergleichung 
des d^d(ievob ngärob der Inschrift mit dem ap£avrog des Phi
lochoros schliessen. Nach Andokides über den Frieden mit den 
Laked. §. 5. ist Grund vorhanden anzunehmen , dass die Be
festigung des Peiräeus erst lange nachher, etwa 449 v. Chr., 
vollendet wurde; weswegen sie von Appian, wo er die 
Zerstörung derselben durch Sulla erzählt (de B. Milhrid. 30), 
ein nEQbxfabov eq^ov genannt wird.

| Anhang XX.
S. 298 u. 302.

Ueber eine die Langen Mauern betreffende 
Inschrift.

Folgende Inschrift, die vor einigen Jahren in einer Kirche 
zu Athen entdeckt worden ist, gab Professor K. 0. Müller 
1836 in Göttingen heraus, in einer Schrift mit dem Titel:

3) F. Hell. II. p. xv. xvi. 30. Müller de Munimentis Athenarum p. 7 
n. 15.
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De Munimentis Athenarum (4. 79 pp.); einer ausführlichen 
Erklärung der Inschrift geht eine geschichtliche Abhandlung 
über die Befestigungen von Athen voraus. Da das Ganze 
mit der gewohnten Gelehrsamkeit, Schärfe des Uriheils und 
Forschungsgabe des Verfassers behandelt ist, so bleibt jetzt 
nur noch wenig beizufügen.

Leider ist der Anfang der Inschrift lückenhaft; es fehlt 
uns also der Name des Archon, mit dem alle Athenischen 
Dokumente der Art beginnen. Müller hat indessen durch 
die glückliche Wiederherstellung einiger Buchstaben es fast 
äusser Zweifel gesetzt, dass Habron, Sohn des Lykurgos, 
Sohnes des Lykophron, zu jener Zeit Schatzmeister der Ver
waltung gewöhnlicher 6 sott Slol-
x^öEcag) war. Da die Geschichte uns aufbewahrt hat, dass 
die Mauern Athens in der Zeit der Schlacht bei Chäroneia 
eine grosse Ausbesserung erfuhren, was ungefähr dieselbe 
Zeit ist, in der Lykurgos und Habron in Ansehn standen , 
so werden wir unmittelbar auf die Vermuthung geführt, dass 
sich die Inschrift auf diese Ausbesserung beziehe ; denn es 
ist nicht wahrscheinlich, dass | bei Lebzeiten des Habron eine 
zweite erforderlich gewesen sei, wenigstens nicht eine solche, 
wie sie nach der Inschrift sich über alle Befestigungen des 
Asty, der Langen Mauern und der Hafenstadt erstreckte.1) 
Während der 54 Jahre seit ihrer Wiederherstellung durch 
Konon kennen wir nur eine Ausgabe von zehn Talenten für 
die Ausbesserung der Mauern. Cornelius Nepos erzählt, 
dass die Athener aus Reue über ihre Behandlung des Timo
theos, die ihn zum Aufenthalt in Chalkis gezwungen hatte, 
nach seinem Tode neun Zehntel der Busse erliessen, unter 
der Bedingung, dass sein Sohn Konon zehn Talente für 
einen Theil derselben Mauern verwenden sollte, die sein 
Grossvater wiederhergestellt hatte.2)

t) Sogar das Verfahren für die Ausbesserung des Grundes ist vor
geschrieben.

2) hoc judicio damnatur Timotheus Usque ejus aestimatur centum talen- 
tis. Ule odio ingratae civitatis coactus Chalcidem se contulit. Hujus post 
mortem quum populum judicii sui poeniteret, mulctae novem partes detraxit 
et decem talenta Cononem, filium ejus, ad muri quandam partem reficien- 
dam jussit dare. In quo fortunae varietas etc. Cornel. Nep. Timoth. 3.4.

3) Demosth. Olynth. 3 §. 29. de contrib. §. 30. adv. Aristocr. §. 208. 
de Cor. §. 55. 118. 299. Aeschin. geg. Ktesiph. §. 27. Leben der 10

Im Jahr 339 v. Chr. stürzten die Athener die Säule um, 
die ihr Bündniss mit dem König von Makedonien enthielt, 
und bald nachher musste, unter andern Vorbereitungen auf 
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den Krieg , jede Phyle einen Aufseher (tblxokolog) und einen 
Schatzmeister (taplas) für die Ausbesserung der Mauern 
wählen. Bei dieser Gelegenheit wurde Demosthenes von seiner 
Phyle, der Pandionis, zum TU%o%oiOG erwählt. Nach der 
Niederlage bei Chäroneia, im Monat August 338 v. Chr., 
wurde dieser Auftrag erneuert. Demosthenes hatte die ober
ste Leitung des Unternehmens und gab äusser den zehn Ta
lenten, die er aus dem Staatsschatz für seine Phyle erhielt, 
noch drei Talente aus seinem eignen Vermögen aus.3) Es 
ist klar, dass dieses Unternehmen, dessen Kosten durch un
mittelbare Zahlungen aus dem Staatsschatz an die beaufsich
tigenden Beamten bestritten wurden, von andrer Art war, 
als das, auf welches sich die Inschrift bezieht, da dieses 
Aktenstück die Aufzeichnung eines Vertrags über die Aus
besserung der Mauern ist, | den der Staatsschatzmeister in 
Verbindung mit den Poleten abschloss, d. h. mit den zehn Be
amten, die alle öffentlichen Verkäufe, Pachte und Verträge 
zu besorgen hatten.4) Ein Oberbaumeister und zehn unter
geordnete wurden von der Verwaltung angestelll; die er
forderlichen Ausbesserungen wurden genau angegeben, die 
ganze Arbeit wurde in zehn Theile getheilt und der Unter
nehmer genannt, von welchem jeder Theil ausgeführt wer
den solle. Ferner finden wir, dass nicht weniger als fünf 
Jahre für die Vollendung des Werkes bestimmt wurden, eine 
Frist, die mit der Besorgniss unmittelbarer Gefahr unver
träglich scheint, welche die Massregeln des Jahrs 339/8 ver
anlasste. Nichts desto weniger hat man Grund anzunehmen, 
dass die in der Inschrift besprochene Ausbesserung sehr bald 
nach der Statt fand, bei welcher Demosthenes angestellt war 
und in der That eine Fortsetzung derselben war. Lykurgos 
stand zwölf Jahre an der Spitze der Finanzverwaltung Athens, 
und diese Periode scheint mit der Zeit begonnen zu haben, 
wo sich der Schrecken vor dem Kriege mit Philippos er
hob ; f5) aber da er nach einem von ihm selbst vorgeschlagenen 
Gesetze | dieses Amt nicht länger als eine Penteteris oder 

Redner in Demosth. Lykurg g. Leokr. §. 44. Dionys. Brief an Amm. 11. und 
Philochor, ebend. Clinton F. Hell. 2 p. 146. 363. Müller de Mun.Ath. p. 25.

4) Hypereid. und Aristot. bei Harpokr. in IIcokr]Tai. Siehe auch Suid., 
Phot. Lex., Hesych. unt. d. W. Bekker Anecd. Gr. p. 291. Boeckhs 
Staatshaushaltung der Athener 1 p. 167.

5) Es wird angegeben, dass Lykurgos bei einem Kriegslärm viele 
von den Vertheidigungswerken der Stadt, die sich in schadhaftem Zu
stand befanden, zu derselben Zeit wiederherstellte, in der er die See
macht vermehrte (aZla re nolka nökscog uarsfjQvrptoTa
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einen Zeitraum von vier vollen Jahren behalten konnte, so 
führte er in den zwei folgenden Perioden die Verwaltung 
unter dem Namen eines Freundes, i) Sofort ergibt sich die 
Vermuthung, dass sein ältester Sohn Habron, von dem der 
Verfasser des Lebens des Lykurgos angibt, dass er eine hohe 
amtliche Stellung gehabt habe,/ | einer von diesen Stellver
tretern in der zweiten oder dritten Penteteris war. Und 
zwar scheint die zweite, die vermulhlich mit dem Archon 
Euänetos 335 v. Chr. anting, den Vorzug zu verdienen; denn 
die Gefahr drohte nicht mehr: Philippos war ermordet; die 
Rache Alexanders hatte Theben getroffen ; Athen war frei aus
gegangen und Alexander war auf dem Marsche nach Asien. 
INichts scheint wahrscheinlicher, als dass die Athener, von 
ihren Besorgnissen befreit, aber noch immer entschlossen, 
ihre Befestigungswerke in vollkommen guten Stand zu setzen, 
damals beschlossen, die Ausgabe auf mehrere Jahre zu ver
theilen und über die Vollendung des Werks einen Vertrag 
abzuschliessen.

nal rä 8ri(ita TSTQuttodiag naQ£6nsva68. Phot. Bibl. Cod. 268 p.
1484). Dies konnte nur Statt linden, als sich die Athener zur Verlhei- 
digung gegen Philippos rüsteten — und damals war Lykurgos, wie wir 
wissen, im Amte (Vit. X. Orat. in Hyperid ) - , oder als sie sich zum 
Widerstand gegen Alexandros vorbereiteten, im Jahr 336. Aber dies 
letztere kann nicht das erste der Finanzverwaltung des Lykurgos gewe
sen sein, da dieselbe zwölf Jahre dauerte und er um das Jahr 325 starb, 
nachdem er ein oder zwei Jahre vor seinem Tode von seinem Gegner 
Menesächmos verdrängt worden war (Phot. Bibl. am a. O. Dionys, de 
Dinarch. 11. Epist. Demoslh. 3. Clinton F. Hell. 2 p. 159. 163). Seine 
Verwaltung fing also vor dem Jahr 336 an. Auf der andern Seite kann 
es nicht lange vor der Schlacht bei Chäroneia geschehn sein; denn bis 
die Kriegsrüstungen gegen Philippos jene Werke des Peiräeus unterbra
chen, welche Lykurgos vollendete, und die Ausgaben für das Seewesen 
auf jenen andern Gegenstand zu verwenden drängten, war die Verwal
tung der öffentlichen Gelder in den Händen des Eubulos von Anaphly- 
stos. Philochor, bei Dionys, ep. 1 ad Amin. 11. Aeschin. g. Ktesiph. 
§. 25. Dinarch. g. Demosth. §. 96. Plutarch. Praecept. Polit. 15. Es 
wird daher höchst wahrscheinlich, dass die Rüstung gegen Philippos 
die Zeit war, in der die Finanzverwaltung des Lykurgos anling , so 
wie die Penteteris, während der er unter seinem eigenen Namen die 
Verwaltung leitete. Schon der Umstand, dass Kailias, der Sohn des 
Habron aus Bate, sein Schwager, im Jahr der Schlacht bei Chäroneia 
Kriegsschatzmeister (raniag raiv erQarioortncav) war, macht es wahr
scheinlich, dass Lykurgos damals im Amte war. (Ueber die Zeit der 
Verwaltung des Lykurgos siehe Böckhs Staatshaushallung der Athener 
2 p. 244 f. Corp. Inscr. Gr. No. 157. Müller de Mun. Athen, p. 28.) 
Wüssten wir genau das Alter des Lykurgos zur Zeit seiner Verwaltung, 
so könnten wir uns auch über das des Habron ein Urtheil bilden; aber 
jenes ist zweifelhaft. Taylor (praef. ad Lycurg. in den Or. Gr. 4 p. 105 
Reiske) lässt Lykurgos um Ol. 93 (408/7 v. Chr.) geboren sein , wonach
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Es ist kein Grund vorhanden anzunehmen , dass die Be
festigungswerke Athens vor der Besetzung durch Demetrios, 
Anligonos Sohn, im Jahr 307 v. Chr., durch Krieg irgend 
geschädigt worden seien. Diese Begebenheit mag nun zwar 
noch in die Lebenszeit des Habron fallen; aber da die 
von Poliorketes angerichtete Zerstörung sich auf Munychia 
beschränkte, so konnte eine Ausbesserung wie die in der 
Inschrift angegebene nicht in Folge davon erforderlich sein. 
Ueberdies lässt sich aus den angeführten Worten des Bio
graphen des Lykurgos eher schliessen, dass Habron in nicht 
sehr vorgerücktem Alter gestorben sei.

Es mag sonderbar scheinen, dass der Volksbeschluss zu 
Ehren des Lykurgos bei der Aufzählung seiner Werke die 
Ausbesserung der Mauern unerwähnt lässt. Vielleicht darum , 
weil das ganze Verdienst derselben dem Demosthenes beige
legt wurde, weil er bei dem Beginn derselben 
gewesen war.

er zur Zeit der Schlacht bei Chäroneia siebenzig gewesen wäre. Aber 
es ist sehr unwahrscheinlich, dass er seine lange Verwaltung in so vor
gerücktem Alter begonnen habe, oder dass er volle zwanzig bis dreissig 
Jahre älter als seine Kollegen Demosthenes und Hypereides gewesen 
sei , die wie er selbst Schüler des Platon und Isokrates waren, die ohne 
die Vortheile der Herkunft, die er hatte , um die gleiche Zeit als Staats
männer zu Ansehn gelangten, und die mit ihm Gegenstand des Unwillens 
des Alexandros waren (Vit. X. Orat. in Lycurg. Demosth. Hyper. Ar
rian. de Exp. Alex. 1 , 10. Plutarch. Demosth. 23. Diodor. 17, 15). 
Taylor stützt seine Meinung lediglich auf die Worte des Biographen 
der Zehn Redner: (Avxovpyog nctzgbg T]v Avuotpgovog rov Avxovgyov, ov 
ol zgiwtovra zvgavvoi. dniwrstvav. und auf die des Photios p. 1484: 
vlog psv r]v Avxöcpgovog zov Avnovgyov, ov rj rmv zgidnovza zvgavvlg 
avtilt. die er so versteht, als ob Lykophron von den Dreissig ge- 
lödtet worden sei; aber wahrscheinlicher war dies Lykurgos der 
ältere. Die Angabe des Grossvaters ist sonst ungewöhnlich und scheint 
hier absichtlich desshalb gemacht zu sein, um zu zeigen, dass der Red
ner der Enkel jenes Lykurgos sei (desselben, den Aristophanes Ibis 
nennt, Av. 1296), der von den Dreissig getödtet worden war. Obwol 
diese Frage von geringerer Bedeutung ist, so hat sie doch deshalb viel 
Anziehendes, weil sie einen der geschicktesten, freisinnigsten und recht
lichsten Staatsmänner angehl, die Athen je besass , und dem es nächst 
Perikies seine Ueberlegenheit über alle andern Städte in der Schön
heit und Pracht seiner öffentlichen Gebäude verdankte.

') ensira tov cpllajv gmygcttydtitvog tivoc. Vit. X. Orat. in Lycurg. 
Das Psephisma jedoch gibt einfach an, dass Lykurgos während der gan
zen Zeit Schatzmeister gewesen sei, ytvofitvog z^g notvfjg ngoßoSov za- 
[üoig zfi nohi ent zgtig zttvzatz^giSotg.
? 2< (Lykurg) ds nalSag "Aßgcova, Avxovgyov, Avnocpgovcr

cov o Aßgcov neu. 6 Avnovgyog dnaidtg /zizr^Aa^av, dXX’ o ys "Aßgeov nai 
nolizsvßa^evog STtiepavwg pttzigHa^t, Avnocpgeov 8t yrfpag u. s. w.
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Anhang 20. 610—613
Die I n-

’Enl.........................o vr o s sni t i] g................ 8 o g n pv
.......................................................................... Ta TEl%7j TOV 

xpä tewq xai ra jrfpi Töv t...............................................

.......................................... SiaVfiinov
■ ■.............~............................-................... TOV aQ%lT8XT]oVa
fiov.........t<5v tov aGTSog xai tov UeiQaiseog neu räv [ia]

8ag ........................... ............................................. ............. ..
t...............................................................................................

.................     . [iig&cog] d[i£v

........ .....................    CöGlV 

................................... o^xco 7rz]6[rc5] 

............................................. .. ......................T(ö vno]räj8s tm 

...................................... ovg av 

......................................................... Tig TCOV [[ZS[i16&]cO{J.EVa>V 
vti avTw]............  xai
........................ ............................... sni tov TEi}%ovg xai 
............................................................ .. ..................... TOV fiE 
av avTol ElGEvsyxcoGi Ty oixo]8o(i[yG8i t<5]v [spyjeov, xai 
.............................. dvaygdtyai 8's toSe 
v ypaupiazEa xai Ta fiiG&coGifia s^ya xai o]g’ av [stdjsvf 
iQ'ivyv^ xai to dvaXa^a Trjg dvaypaepyg Ty\g Gzylyg Sovvai 
x Tiiiv sig Ta xaza tyycpiGiiaTa dvaliGxo](i8veov rcii 8rj[ia>. 
’Enl.............................................. x2.e ovg sx Kr] 8 (öv : xai
. . ,....................ol 7ra).r>rai xai o e n l Ty 8 io i x y G 81
TaSe tu sgya t^v tov aGTSeog xai tov] Uei^aiscog xai tc5v 
........... .......................... 87UGX8V
............................... vag x^7]7ii8a]g ii&oZoytjGsi vtyog
Siaiag].............................     xai rovg dgfiovg
............................................................. dvo]Q&äv Xi&otg %qoj 
aioig............. ........... na^a nlsv^av xai xata xsepa 
............................................................ piri styaTTov nJ.ivQ'ov, 
...................................................  nl]8VQav..xai xava xs
S.............. Hßt tov Gtoi^ov 2 87tdva> t tJcov JUilo
..................................................................................... 8TUGX8V 
fisva.............................. 7i8]piovrcov.
Og]............................. 7taQ8^8i xai 8^01x080
Tat........................... rc5jvr^]£ra7rvL9jyiLtt)vJ
g . .  ...................... ......................................£v8sG[iovg evßa

[ievt] t]}....................................................9pdvog ?] ysiG^novg
........ ........................................el'nEQ btiGnsvaGai. Ka-
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Schrift.

tuv zlag z8o]£zv t ä Siiptp........... [zlnzv 
ß<J]T£(»g xai tov IIziQaizoog xai Ta fia-
’ A^Tjvaltov zig tov zitztTa (?) %q6vov h.
oßa nal ßvvTzXzßO'T] nal..............
tzs an dllrilmv tqIu fi ... ............... $
TOV HZ%Zl()0T0V7]flZV0V VTT.0 TOV 8^
hqwv tzi%ö>v 8zna [ieqt] nat 8[ lo8 ] ov (?) . 
n^QZ]%ZlV (?) . ..............................................

?]Aarrov(?) ... 6 dg%i]TZHTCov nal . 
.............. ...............................................................................................t o ...................  .Ta z§a> . .

.........................................................ZTtTa 710

........................................................... t]<3 ?r[s 

.........................   15

[ oi.................... . ...............................................

' .................... / • \......... 20........................................... a(J%lT8HTOVa .... 
oi [llß&COßdflZVOl........... ..................................
Gai £v Ty ßovly nava töv vdftov . .
'ip7]<piGpaTi yzygapfizvco f . . .
»oi • • ,.......M M Q1? ] PZ« U Mr4 , 25
TtaQaXdßr] £ [ v] t [ ä ] tiAo [8 ] i [ t ] ä [ t^z
Tal^ og’ äv y znl tov Tzl%ovg . .
f/g TO MyTOWOV Tt^ög TOV ÖyflOV
[Mß&topAvov nai to dgyvQiov og[ov

^ST]d^[ot]vT[ o ] Ta t . . 30
to 'tß^tpiGfia tov nata Tiyvravzla 
ynrnGiv oi d^iTSHTOvzg, slg gt^Xijv A
tov Tafilav tov 8^[io[v v

AvTo'kvnov.................... 35
Aß^cov AvKovQyov BovTadfjg. 
fianQwv T8t%mv nai tiov mgi tov t . .
aGtoGiv (?) "Oßa ..............
noimv vti'zq y^g [ui] ekavrov 7] 8tno
vito ^ol8og Ti&sig ropog psTcoizov 40
fliVOg (IT/ IXaTTOGlV Tj TQlTJfitnoSl
Irjv, s^vvcdyoov TtTjXoi ^%v(.a>vsva>.
^av 8z nov SzlTytai, TQirmm'kivQ'i
cpakijv, nai ßcpr]vc6ßzi ß(pT]ßiv zXa'ivoi
loyr][idTa>v afia^taioig obtodoptfßzi xal 4 5
dßzi 8z nal twv HlifidHoiv to, 8z6
’Eav 8z Tt mco^iaTißT} p,£%Qi tov It&oXoy^fiaT
ivr)ßzi, ^av 8z nkzövorv ngoßSzlT]
*a&e)Mv TTjv Ttd^oSov , q al avTHQiSz
)mv. ’Eav 8z Ttvog itvgyov q ogoipr] 8zio 5 0
7/ yzicov ll&lVOV 7] HZQdfZZOV . .
TaßTzydßzi 8z nal ttjv ndgoSov
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Anhang 20. 613-616.
tov ziixljov rov tzsq'i to ugtv avsv tov StaTSiyJciiaTog Mal 
inl? Ta pa]M(>d Tsi^T], snl ißa]kcbv tov nsQtSQÖfiov Ta 
cps6TT]^v,0Ta‘l nksov SaMTvkmv nktv&oßokriGsi, Staksiitav 
v tov inak£,iov TQslg nöSag, Trjg 8's &vQt8og 8sMa 
tva yo][i<pa)6ag 8taTOi%a nd%og GTOt%tata [i/Mog ÖMToonoda' 
SQTO^vaioig Mal ^nmktv&oßokrjGst vipog GToi%ovg ■ oZmo 
6T^6%ovg, ov [vr] sZgiv oImo8o[ithlsvoi , SinkivS'ovg Stakst 
08 ]ofi7]G8t GTQcoTijQag Svo StaksinovTag tql fi[U7r68ia, vtyog 
vg ] sivat t/g to si'gco’ Mal sm&riGst SoMovg sig Tovg gto 
Gtv Mat STtißkrjotv Tt&slg svakkdQ , rj GTQcorijQGiv m-gtsv 
aGTag sm tov STtavcD&sv * Mal 8toiMo8o(iT]Gag snl rov tol%ov 
ov na^a nksvyav vhsqs%ov [it] skaTTov tql ^{imoSia- Mal 
q&ov Mava MStpakr/v, nkavog sma 8aMTvkcov nd%og naka 
g ifiävTog Mal to fisvconov -noiyGag ngög t^v Maratpogav. 
VTag SiakslnovTag TQSig nakaGTag Ttä^og 8aMTvkov nkd 
olg' Mal snißakmv Makapov kskaftusvov, vnoßakthv koßbv 
vco nd%og TQtSaMTvktp' Mal MSQa/.i(oGsi AaMcoviMm Msgdfim 
8ov, tcov 8s (iaMQWv TSt^tov Tag tfyspovag, ov fir/ sZglv msl 
qu nksvQdv Mal MakvTtTrjQtsi Tt&slg Tovg MakwiTrioag okovg 
tov s^co^sv ystGotg KoQiv&ioig dva^wv Toig MQiovg d^fiOT 
ksvgav Mal Mara Mstpaktfv. Kal norjGag Mav&tfkiov suko 
VTQS%sg vtyog TSTTa^tov gtoI%cov’ Mal toi s^a> iQsta^oftsva 
01g Mal ripiiTtkivQ'loig, Mal oGa MaTSQQCoysv tov Tsi%ovg 
si 8s Mal &vgi8ag tov aGTScog reo MVMka Ma [t] a^d[MT]ovg 
nak^iov GTQOtpsa ngooßakcov Mal GvvyofiqxÖGag vnoT^vm] 
i8s . . . . nd%og SMaGTov SiSaMTvkovg, Mal dvTi£vyd>GSi Svsiv 
i Ma&T]k(ÖGSi ykoig GiSrjQOig nkavsGiv tisvts slg to uvtI^v 
Sag svakka^ na^a ttjv snak^iv v^og itoStaiag TtkaTog Sin 
r/v svakka^ naQU Tr/v sitak^tv Mal nsoiaksiipsi Mal MaTa 
ag Mal Tovg jrvQyovg Mal tt/v ndpoSov ßa^tÖGag Mal og 
cofisvm nd^og 8i8aMTvkto, yfjg 8's mTtTrjfisvrjg i]V av 8omi- 
TT] SlOlM^GSl, TtQOGSItOV T^ TCQOTSQa Mal aTtOQyd^OJV OTI av 
i]v dkoupfjv dnoGMatyst, OGa 8’ dcpsGT7]MOTa y tov akoifiov 
QiSgopiov Mal ttjv sitak^tv Mal to Q'OQaMSiov Mal to ysioov 
£as[g]s[(>yd]GSTai ks .. ............................... „Mal avaTQiipag
 sniGMSvaGag otov av SsTjTai 
. . . Tag O'vQiSag Mal ttjv oQoq)T]v tnv m>(yycov Mal Ttjg 
Mal . . . ts . Mal.............. Mal.............................. tag SMUGTa
..................... Trapa to TsZ^og sv8o&sv Mal s^gi&sv (tq skaTTov 
TfMTJtUTtoSia............................... , . . . .. ...................... ..  ■ ■
........... .. TatfQOV t . . . . VTTOCpOQl^GStS TOV %ovv ov av 
...................................................... SMavbv ^d^aMog1 ............ 
................. ‘Jtagakaßstv .... Tag dSovg rag....................... 
. . . . SMaGTcov Mal................................................... av p,iG

........... woog navTa oGa ?................... tov xdqaMa .... 
..................................... Tsl^ri Tavva s^sgyaodfisvov..............

coptsvoig . . ...... Msgapov ogov nagskaßov

8s avvov..........................si' Tig............................
... ..................................sgya..........................

. ............................................................... SQS.llplV .

................................................................. T(ä 8's 8sv

........................................T(Ö 8s TQLTCp ’STSl TOV ■ .
. ttjv mo........... t<5 8s Ttsumip stsi naqs^si .
. Tag cvyy
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tov ömvlov tov vnsg tc5v nvlav
yeiGa. Kat rav snal^iwv ndvva oGa av y a
&vQtöag öinkiv&ovg, vtpog notcö 5 5
GToi^ovg nal sm&^Gsi vnsQTÖvaia £vZ
vno^Gst ös Hat wißovg Totg vtt
ÖOfl^GSl ÖS nal sh tov svöo&sv
novvag snva noöag' Hai synatom
noiäv tov 6tÖ%ov, cogts dvog&o «0
%ovg. Ov (iTj naTSGTsyaGTai, GvsyaGsi öoni
ksvtqIgsi öialslncov TQSig naZ
dvaTSflSL TO ystGT]n6öiG(ia 00$
intHQOVGsi dnQoysiGiov noimv 6
Gzrjg nagaTSficbv sh tov tvÖo&sv na^o 65
’EniHQovGsi ös nai slg tö svvög l(id
Tog nsvvs ökhtvIcov rjloig giötjq

ndkafLov XoßdtGst nrjliö f)%vQ(ons
TOV fl'sv HVH2.OV TtÜGaV T7)V mXQO
(isvat, Ti&sig oZag sv nTjlm ÖQ&a na 7 0

nr]lä. Kai dnoysiGcoGsi sh
Tovvag nal Tt&stg dp&a na^a n
ßcOGSl 1 nT]l(S ^VQCOflSVM [ öid^cofia 
tov Tsi%ovg ava [ GnsvaGsi nklv&
svö^osi &Qdvo[tg ^vXivoig. EIoiqG 7 5
nav’ snaX^iv...................... [ 8
Gsi y h................................................
d[vTi£vyoiv............................na
yov....................................................... 
[ akaGTtaiag ?.......................................... 80
rpazco [öag . .................. nr]X(ö ^%vq
fiaGy slvat"!.............. . . [o snl
öoHy 2....................... [ T
...... .............. .......................... [tof ns 85
nal.............................................. .................
dnoG^aipsi............................................................

nagööov ...............................................................
dgnÖGst..............  90

y[i]y[vriTai................. ................................................

...........................   • •.......... 95
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100
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Tav sgyaräv dvevoißnuv 1 .... . tov svtavTÖv... 

110 ......(ISQlslTUl .. .................................TtQOS vd E^tö ? ■ . . .
. . olg dnavta oßav av 8eavTat eig tu sgya 7ta[os^ . . . . 
. . Ttokspov ntvT]&fi, syyvrjTag äs HaTaßTrjßai.........................  
. . tov iviavTov snaßvov oßa Tovvav naQadd^ßsi............  
It&iva ysißiqTtoStßnaTi vitot.Ho8oßrißSL...................................

115 ... itlavog TtsvQ’Tj/MiTtodiovs SiaXsinovTag..........................
. . . sßvai 8s xai . . . ^lag [sqyaßj tag Toi[%av 2 . . . . 
.............. hutu tu8s svsifiav ol aQ%iTSH[Tovsg......................  
Tsi^ovg.

Kut 6: t ä 8 s (isti tß& co
120 Tov ßoostov Tsiyovg tcqcott] [tEQig

dito tov SiaTSi^iß^aTog [tsyoi tcov 
. ... v nvldv nai, Tag Stoäovg 
- - H H H H 
- - — i]S

125 — — - T]S Xiavog KoQvSalXsvg

| Anhang XXL
Seile 314.

lieber die Bevölkerung von Attika und Athen.

Alle Athener, die über zwanzig Jahre all und von atti
schen Ellern geboren waren, hatten das Recht in der Volks
versammlung zu stimmen und alle übrigen Berechtigungen 
eines Bürgers.1) Da dies die einzigen Erfordernisse waren, 
so lässt sich vermuthen, dass die Anzahl der Bürger in den 
blühenden Zeilen des Freistaates zunahm; und wirklich fin
den wir, dass dies der Fall war. Eine Andeutung über die 
Zahl der Bürger im sechsten Jahrhundert v. Chr. findet sich 
in dem Umstand, dass in den vier Phylen, in die das Volk 
vor Kleistbenes Zeit gelheilt war, 360 Familien waren, und

l) Siehe S. Petit, leg. Attic. 1. 2. tit. 4.
2) J. Poll. 8, 111.
3) Philochoros bei d. Schol. zu Aristoph. Vesp. 718.

Plutarch. PericL 37.
5) 8vo p,vQiä8eg vdv SrjiioTiHäv Aristoph. Vesp. 709. Nichtsdesto

weniger scheint es, dass viele Jahre lang 30000 die gewöhnliche Schät
zung für die Zahl der Attischen Bürger war. Aristophanes selbst (Eccles. 
1124) sagt: noXiTcov nksiov 7] TQLßuvolcov ovvav to TtXrjd'og. Die Worte 
Platons im Symposion sind bereits angeführt worden ( Siehe oben S.
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11 o

1 1 5

Tov votiov Tei%ovg itsfiitTT] psQig dito 120
tov SictT£i%tO(iaTOS t [ ov nsiQaietog]

tov KrjcpiGov.

"Euttj (ttQig dito tov K^cptGov P25

dass die Familie rptaxag hiess,2) als aus dreissig Bürgern 
bestehend. Als daher dieser Name zuerst aufkam, gab es 
10800 Bürger. In der Mitte des fünften Jahrhunderts v. 
Chr. (445/4) fand eine Prüfung der Bürger Statt, als ein 
König von Aegypten ein Geschenk an Korn gemacht hatte, 
und dabei ergab sich eine Zahl von 4750 vo&ot und von 
14240 yvrjöLOL, d. h. von | zwei Athenern Gebornen.3) (Nach 
Plutarch wurden 14040 anerkannt und 5000 verworfen.)4) 
Bald nachher scheinen sie auf *20000 gestiegen zu sein,5) und 
dies ist genau die Zahl, auf die sie ein Jahrhundert später 
von Demosthenes geschätzt wurden, in einer im Jahr 330 
v. Chr. gehaltenen Rede.6) Obgleich offenbar nur eine un
gefähre Schätzung, war sie doch vermuthlich nicht weit von 
der Wahrheit entfernt; denn obgleich die Vertheilung des 
Vermögens des Diphilos, die Lykurgos um dieselbe Zeit vor
nahm, nur 19200 ergab,7) so zeigte doch die Zählung des

381) . Ebenso steht im Axiochos p. 369 A, dass der Versammlung, in 
der die Feldherrn nach der Schlacht bei den Arginussen verurtheilt 
wurden, mehr als 30000 beiwohnten. Es ist wohl möglich, dass wirk
lich so viele bis zur Zählung des Perikies das Bürgerrecht ausübten , 
und Aristagoras von Milet mag nicht übertrieben haben, wenn er be
hauptete, dass 30000 Athener in der Volksversammlung stimmten. (He- 
rodot. 5, 97.)

G. Aristog. 1 §. 51.
') Vit. X. Orat. im Lykurg.
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Demetrios von Phaleron, die um das Jahr 317 v. Chr. vor
genommen wurde, eine Zahl von 21000 Bürgern.1)

Diese Zählung allein gibt uns die Mittel, die Attische 
Bevölkerung genau zu schätzen. Nach derselben statistischen 
Untersuchung gab es in Attika äusser den Bürgern 10000 
Metöken und 400000 Sklaven. Nach den Bevölkerungslisten 
von England kommen Männer über zwanzig Jahr 2430 auf 
10000. Die Familien der 21000 Bürger beliefen sich dem
nach auf 86420 Seelen | und die Gesammtzahl der Metöken 
lässt sich ungefähr in demselben Verhältniss berechnen; denn 
obgleich die Ausschliessung aller männlichen Personen unter 
zwanzig bei einer Zählung der Metöken nicht denkbar ist, 
so mussten doch die Bejahrten nothwendig abgerechnet wer
den, wenn die 10000 Metöken die waffenfähigen waren. Es 
ist indessen offenbar, dass solch eine runde Zahl nicht eine 
genaue Berechnung sein kann. Nehmen wir daher die Ge
sammtzahl der Metöken zu 40000 an, so belief sich die 
ganze freie Bevölkerung von Attika auf etwa 127000.

Man hat die Zahl der Sklaven (400000) für übertrieben 
gehalten; aber sie scheint nicht äusser Verhältniss zur Zahl 
der Attischen Freien zu stehn, wenn wir bedenken, dass 
Feldarbeit, Bergbau und Hauswesen zum grösseren Theil 
von Sklaven besorgt wurde, ebenso die öffentlichen Arbeiten; 
Sklaven wurden ferner in grosser Menge sowol auf den Kriegs- 
und Kauffahrteischiffen, als im Handel und bei der Manu- 
factur gebraucht. Wenn wir auch bezweifeln dürfen, dass 
das kleine Aegina jemals 470000 2) oder Korinth 460000 
Sklaven3) gehabt habe, so wurden doch vermulhlich mehrere 
Myriaden in den Silberbergwerken Attikas gebraucht; 
denn sie bemächtigten sich einst der Burg von Sunion, in
dem sie einen allgemeinen Aufstand in Sicilien nachahmten , 
bei dem unzählige Sklaven getödtet wurden.4) Nikias ver- 
miethele 1000 Sklaven an den Betreiber einer Mine in Lau- 
rion,5) und es gehl aus Platon hervor, dass es viele Athener 
gab, die fünfzig Sklaven besassen.6) Es ist demnach kein 
gewichtiger Grund vorhanden anzunehmen, dass die Sklaven

<) Plutarch. Phokion 28. Ktesikles bei Athen. 6, 20 p. 272. C.
2) Aristot. bei Athen, am a. O. Schot. Pindar. 01. 8, 30.
3) Epitimaeos bei Athen, am a. O.
4) Posidonius bei Athen. 6, 20 p. 272.
ä) Xenoph. de Vectig. 4 §. 14.
6) Plat. Polit. 9 p. 578. E.
7) G. Leptin. §. 31.
8) Siehe oben S. 343 N. 8.
9) Ueber diese Frage siehe das Museum Crilicum II p. 215 und Clin

ton Fasti Hellen. 2 p. 392.
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von Attika mit 400000 viel zu hoch angegeben seien; und 
diese Zahl gibt beinahe dasselbe Verhältniss zu den freien 
Bewohnern von Attika , wie das der Sklaven zu der freien 
Bevölkerung in den Britischen Kolonieen Westindiens.

| Demosthenes bemerkt, dass 400000 Medimnen Getreide 
aus dem Pontos eingeführt wurden und ungefähr eben so viel 
aus andern ttwtÖQbaJ) Das Ganze betrug also etwa 1150000 
Scheffel, indem sich der Medimnos zum Scheffel verhielt wie 
86 zu 60.8) Rechnen wir dazu den Erfrag von Attika, 
den wir etwa zu 25 Scheffel den Morgen anschlagen dürfen , 
für ein Viertel von 700 Quadratmeilen, oder etwa 112000 
Morgen, so beträgt das Ganze 3950000 Scheffel oder etwa 
2750000 Medimnen. Bei einer Bevölkerung von einer hal
ben Million würde dies fast acht Scheffel oder Medimnen 
auf den Kopf im Jahr geben, was einer täglichen Ration von 
20,7 Unzen avoir-dupois, für beide Geschlechter, jedes 
Alter und jeden Stand, gleichkommt.9) Die gewöhnliche 
volle Kornration war ein Choinix oder der 48sle Theil eines 
Medimnos, oder ungefähr 28^ Unze.10)

Es ist sehr schwierig sich eine genaue Vorstellung von 
dem Verhältniss zu bilden, in welchem die Einwohnerzahl 
der Stadt zu der des Landes stand. Die Vorliebe der Athener 
für das Landleben wird von Thukydides ausdrücklich er
wähnt.11) Und sie lässt sich folgern aus der Wichtigkeit vie
ler von den Landstädten,12) aus der Vertheilung aller Bürger 
in Demen, die nicht zum dritten Theil in der Stadt oder 
deren unmittelbarer Nähe lagen, und aus den Gesetzen des 
Solon, welche die Attischen Bürger nach der Zahl von Me
dimnen Korn eintheilten, die ihre Güter hervorbrachten,13) 
woraus erhellt, dass ein grosser Theil derselben Grundeigen- 
thümer waren. Diese Betrachtungen führen dazu, die Be
völkerung des Landes höher zu schätzen, als das gewöhnli
che Verhältniss zu der städtischen es mit sich bringt. Die 
einzigen Thatsachen, die | unmittelbar auf diese Fragen Be
zug haben, sind die Zahl der Häuser in Athen, deren nach 
Xenophon mehr als 10000 waren,14) und das Gesetz, wel-

10) Herodot. 7, 187. Diogen. Laert. 8, 18. Alexarchus bei Athen. 3, 
20 p. 98. E. Plutarch. Sympos. 7, 4. Hesych. in Xolvintg.

11) Thukyd. 2, 14.
t2) Liv. 31, 26. Pausan. Attic. 31.
’’) Plutarch. Solon. 18. Siehe Boeckhs Staatshaushaltung der Athener 

2 S. 29 ff.
u) 7] p&v nohg nlsicvcov t'/ ^vqlcov obttmv Xenoph. Mem.

3. 6, 14. lguev oti riiäv cttavra rj Ttaca nokig. Ders.
Oecon. 8, 22. Dion Chrysostomos sagt mit Beziehung auf die Zeit Ale
xanders, dass der ganze von den Astischen , Peiräischen und Langen 

30
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ches verlangte, dass zwei Drittel des zur See in Attika ein
geführten Getreides in die Stadl gebracht werden sollte.1) 
Daraus scheint zu folgen, dass zwei Drittel der freien Be
wohner von Attika im Asty und den Demen der Vorstädte 
wohnten; denn es ist wahrscheinlich, dass das eingeführte 
Getreide hauptsächlich von diesem Theile der Bevölkerung 
verzehrt worden sei und dass hingegen das Attische Getreide, 
welches in Gerste und Weizen bestand, der geringer war 
als der eingeführte, hauptsächlich für die Sklaven bestimmt 
war. Dies würde für die Stadt und die Vorstädte eine freie 
Bevölkerung von ungefähr 85000 geben.

Mauern eingeschlossene Raum bewohnt gewesen sei (ozxftd^az ravta 
Or. 6. 1 p. 199 Reiske. Xenophon jedoch (de Vectig. 2) 

sagt, dass es viele leere Räume innerhalb der Manern gebe, welche er 
an die verdientesten Fremden zu überlassen vorschlägt, um sie zum 
Bauen zu ermuntern.

') Harpokr. in ’ETttn^Tr]? fynoQtov. Suid. in ’EnttiFl7]Tr<;.
2) Hypereid. bei Suidas unter dnsipr]q)ic>ciTO.

Rechnen wir 12000 Häuser auf das Asty und die Demen 
der Vorstädte und 16 Bewohner auf jedes Haus, was die 
Mitte ist zwischen London (7%) und Paris (24%), indem jenes 
eine der geringsten, letzteres eine der höchsten Zahlen ist, 
die man kennt, so erhalten wir eine Bevölkerung von 192000 
und müssen folglich mehr als 100000 Sklaven für die Stadt 
und Vorstädte annehmen. Indessen scheint dies nicht un
wahrscheinlich, wenn wir die grosse Anzahl derselben, die 
bei den Gewerben gebraucht wurde, zu denen rechnen, die 
zu jedem freien Hauswesen gehörten, und vielleicht scheint 
dies noch weniger so, wenn wir eine Bemerkung in dem Bruch
stück einer Rede berücksichtigen , die etwa zwanzig Jahre 
vor der Zählung des Demetrios von Hypereides gehalten 
wurde. Daraus scheint sich zu ergeben, dass die | in den 
Bergwerken und bei dem Landbau beschäftigten Sklaven die 
Zahl von 150000 nicht überstiegen2) und dass folglich häus
liche Arbeit und die verschiedenen Beschäftigungen der Stadt 
und der Häfen von Athen fünf Achtel aller Sklaven in An
spruch nahmen.



Zusätze.

S. 10 N. 4. Ueber die Bepflanzung der Agora mit 
Platanen s. Plutarch Kimon 13. Polii. Praecept. 24.

S. 13 N. 1. Pausan. Attic. 29, 16.
S. 21 N. 10. Pausan. Attic. 33, 6.
S. 32. Zu den Kunstwerken, wegen deren Athen be

rühmt war und von denen wir annehmen dürfen, dass Pau
sanias sie erwähnt hätte, wenn sie bis auf seine Zeil vor
handen gewesen wären, gehören die eherne Färse von My- 
ron, ein lakchos von Marmor (Cicero Verrin. Act. 2. 4, 
60), die ehernen Stuten von Kimon, zum Andenken an die, 
welche für ihn einen Sieg zu Olympia davon getragen hat
ten ( Aelian. Var. Hist. 9, 32), eine Gruppe von Satyren 
von Lysippos (Plin. 34, 8 §. 64) und ein von Thrasippos 
geweihtes Gemälde eines Flötenspielers (Aristot. Polii. 8, 6).

S. 42 N. 1. Ueber Dionysios, den ersten Bischof von 
Athen, s, J. Malala (Chronogr. p. 106), und über die älte
ste Athenische Kirche Meursius de fortuna Athenarum 9.

S. 60 Z. 10. Zur Unterstützung der Ansicht, dass die 
Zerstörung des Niketempels dem | Feuer der Venclianischen 
Batterieen zuzuschreiben sei, lässt sich Folgendes anführen: 
1. Der Tempel war, wie schon bemerkt, nicht mehr als 
eilf Jahre vor der Belagerung ein Pulvermagazin und nach 
der Belagerung hat Niemand weiter etwas von ihm gesehn. 
2. Die erste von den zwei im Journal of the Venetian Cam- 
paigne erwähnten Explosionen erfolgte offenbar, als das Feuer 
der Venelianischen Batterieen hauptsächlich gegen die West
seite der Akropolis gerichtet war.

Auf der andern Seite hat sich an den neuerdings bei 
Entfernung der obern Türkischen Batterie entdeckten Säulen 
und Epistylien des Tempels eben so wenig, als an den 
Grundmauern eine Spur der Kugeln gezeigt. Daher ver- 
muthet man, dass gegen 1685, als die Venetianer Griechen
land zum hauptsächlichen Schauplatz ihres Krieges gegen 
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die Türken zu machen begannen, der Tempel niedergerissen 
wurde, um der damals aufgeführten Batterie Platz zu ma
chen, indem die Steine bei der Errichtung der Batterie be
nutzt wurden (Ross, Akropolis von Athen S. 3). Aber auch 
am Parthenon sehn wir keine Spuren von Kugeln; und wenn 
man annimmt, diese Batterie sei vor der Belagerung errich
tet worden, so erscheint es sehr unwahrscheinlich, dass die
selbe nach der Belagerung stehn geblieben sei, da Morosini 
nicht nur alles Geschütz der Akropolis fortschaffte, sondern 
auch die Vertheidigungswerke derselben zerstörte. Denn 
weniger als dies können weder die Worte Grazianis (S. 340) 
meinen: Maurocenus post eversas fundi tus Athenas 
Euboeam ire pergit, noch die Arrighis (S. 353): ut Athenae 
diruerentur denique placuit.

Obgleich auch das Erechtheion ein Pulvermagazin wurde, 
so litt es doch in einer Tieihe von 140 Jahren nur wenig; 
denn im Jahr 1729 waren noch alle Karyatiden der südli
chen Halle vorhanden, wenn einer Zeichnung des jüngern 
Fourmont in der König!. Bibliothek zu Paris zu trauen ist. 
In der Zeit von da bis zum Jahr 1751 war eine derselben 
umgestürzt; eine kürzlich gemachte Ausgrabung bat sie ganz 
in der Nähe ihres ursprünglichen Standortes auffinden las
sen. Im Jahr 1802 wurde eine andere Karyatide von Lord 
Elgin fortgeführt. Im Jahr 1823 brachte der Griechische 
Aufstand abermals die Gebäude von Athen in grosse Gefahr 
und das Erechtheion hat im Laufe dieses Krieges mehr als 
irgend ein andres | gelitten. Die Beschiessung von 1827 
verursachte den Sturz dreier Säulen und der Decke der nörd
lichen Halle, so wie eines Theils der westlichen Mauer mit 
zwei ihrer Halbsäulen. Im Jahr 1832 war die südliche Säule 
der östlichen Halle gestürzt und die ganze südliche Mauer 
der Cella eingefallen; nur drei Karyatiden standen noch, 
nicht mehr als zwei von den eingefügten Säulen der west
lichen Mauer und drei von den sechs Säulen der nördlichen 
Halle, mit dem Theile des Daches, den sie tragen. Note 
von 1 8 39.

S. 66. England hat die Verdienste der Gesellschaft der 
Dilettant! nicht sehr anerkannt, aber sie sind in dem Lande 
gebührend gewürdigt worden, das gegenwärtig an der Spitze 
der archäologischen Studien steht. Professor Kruse von 
Halle lässt in seinem Buche Hellas, wo er die neueren 
Fortschritte in der Kenntniss griechischer Kunst und Littera- 
tur in Perioden eintheilt, die letzte Periode mit der Stiftung 
der Gesellschaft der Dilettanti im Jahr 1734 beginnen. Er 
bezeugt, dass durch diese Gesellschaft nicht nur Geographie, 
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Topographie und Kunstgeschichte Griechenlands sehr beför
dert worden sind, sondern dass man behaupten dürfe, die 
Griechische Baukunst sei durch sie entdeckt und der Welt 
bekannt gemacht worden. Im Jahr 1755 war die Gesell
schaft vorzüglich thätig bei der Errichtung der Königlichen 
Akademie.

S. 77 N. 3. Plinius (35, 12 §. 155), Photius und Sui- 
das bezeugen die Ableitung des Namens von seinen Töpfer
werkstätten.

S. 79 Z. 7. Diese Bildsäule der Göttermutter von Phei
dias war ohne Zweifel dieselbe, von der Plinius (36, 5 §. 
17) sagt: Est in Matris Magnae delubro in eadem civitate 
(Athenis) Agoracriti opus. Auf gleiche Weise wurde die 
Statue der Rhamnusischen Nemesis, das gemeinschaftliche 
Werk des Pheidias und seines Lieblingsschülers Agorakri- 
tos, | bald dem einen, bald dem andern zugeschrieben. Siehe 
Demen von Attika S. 120 der deutschen Uebersetzung.

S. 80 Z. 15. Dies war vermulhlich die Statue des Ere- 
chtheus von Myron, welche Pausanias (Boeot. 30, 1) das 
schönste seiner Werke nennt; denn Pausanias erwähnt keine 
andre Statue des Erechthei^ 2%<Athen äusser der, die ihn 
mit Immarados kämpfena im Tmrnmos der Athene Polias 
darstellte. Siehe S. 11$. *

S, 82 N. 1. Luciaiy J Demo^i. Encom. 10) und Plut
arch (de gloria Atheniensium 7) beziehn sich auf dieses 
Fragment des Pindar (466 Boeckh.) und der Scholiast des 
Aristophanes (Nub. 300) fügt das Wort Kksuval hinzu, wel
ches die Wirkung desselbxu''yeüm«h'rl; a” tc hna^al Kal toörs- 
cpavoc Kal doiÖLuob 'Ekka&ß# e^ti^pa xkwai ’Ad'ävat.

[Alle folgenden Zusätze des Verfassers sind in der Ueber
setzung an ihrem Ort eingeschaltet.]



Druckfehler.

S. 98 Z. 13 statt sich lies: es sich als
- Z. 22 - ogovg lies: ogog

S. 112 Z. 18 - Relief lies: Werk
S. 141 Z. 23 - 350 lies: 335.
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Fächern der Philologie und der Alterthumswissenschafl
welche theils im Verlage, theils in Commission bei

Meyer und Zeller in Zürich
erschienen sind.

Piatonis opera quae feruntur omnia. Recognoverunt Io. Georgius 
Baiterus Io Caspar Orellius A u g. Guilielmus Win
ke Ima nnus. Accedunt integra varietas lectionis Stephanianae, 
Bekkerianae, Stallbaumianae , scholia emendatiora et auctiora, 
Tiinaei lexicon ad codicem Sangermanensem denuo recognitum, 
glossae platonicae ex lexicographis graecis excerptae, nominum iu
dex in Platonem et scholia. 4. maj. brosch. 10 Rthlr. oder 18 fl.

— — Editio in usum scholarum. Accedunt Scholia emendatiora et
auctiora , item Dissertationes et Epistolae criticae. 4 Partes. 16. 
1829 — 1841. brosch. Compl. 6 Rthlr. 12 gr. oder 12 fl. 30 kr. 
Idem 21 Volumina. 6 Rthlr. 12 gr. od. 12 fl. 30 kr.

ItnterrcbuuQen über bfe (gefegt von 3- Ittjeß. 
Sroeite Auflage neu bearbeitet von (Salomon SSögelin, ^rofeffor am 
Svmnaftum in 3urid?. 3mei Stjeile. 8. broft^. ^)reU 1 9?tt}tr. 18 
gr. ob. 3 fl.

Flavii Philostrati quae supersunt Philostrati iunioris imagines Calli- 
strati descriptiones ex libris manuscriptis emendavit et auxit, scho
lia Graeca magnam partem inedita adiecit, Commentarium et in- 
dices concinnavit Car. Lud. Kayser, Pb. D., professor publ. 
extraord. in academia Heidelbergensi. 4 maj.

C. Salusti Crispi Catilina et lugurtha orationes et epistolae ex histo- 
riarum libris deperditis cum integra varietate Victoriana, Gerla- 
chiana, Kritziana. Recognovit Io. Casp. Orellius. Additae sunt 
M. Tullii Ciceronis catilinaria et Epitomae T. Livii librorum CXL. 
16. brosch. 15 gr. od. 1 fl.

Bei Einführung dieser zierlichen Ausgabe des Salust in Schulan
stalten werden bedeutende Vortheile gewährt.

Antisthenis Fraginenta nunc primum collegit et edidit Aug. Guil. 
Winkelmann. 8. brosch. 12 gr. od. 54 hr.

Hymnus in Isiin ab L. Rossio repertum primum distinxit emendavit 
annotavit Herm. Sauppius. 4. brosch. 15 gr. od. 1 fl.

Scholiastae Theocritei pars inedita quam ad Codicis Genevensis 
lidem. Edidit J. Adert. Sch. Norm. A. et Gymn. Genev. Prof. 
10. 12 gr. od. 54 kr.

Quelleusammlung zur Geschichte des neutestamentlichen Canons bis 
auf Hieronymus. Herausgegeben und mit Anmerkungen erläutert, 
vorzüglich für Studirende. Von L. Kirchhofer, Professor und 
Diakon am St. Johann in Schaffhausen. 8. brosch. Preis 2 Rthlr. 
18 gr. od. 4 fl. 18 kr.

Mittheilungen der antiquarischen Gesellschaft in Zürich. Erster 
Band, mit 38 lithograph. Tafeln und einigen Holzschnitten, gr. 4. 
br. 7. Rthlr. 13 gr. od. 13 fl. 45 kr.



Den Inhalt dieses Bandes bilden folgende Abhandlungen, welche 
auch einzeln zu haben sind:
Ausgrabungen im Kanton Zürich. 1 fl. 12 kr.
Description des tombeaux de Bel-Air präs Cheseaux sur Lausanne. 

4 fl. 30 kr.
Gebäude, die römischen, bei Kloten. 1 fl. 12 kr.
Grabhügel, die keltishen, im Burghölzli bei Zürich und die Grä

ber auf der Forch, mit 2 Kupfert, und 2 lithograph. BL, von Fer d. 
Keller. 16 gr. od. 1 fl. 12 kr.

Grossmünster, der, in Zürich, Geschichte. 1 fl. 12 kr.
— — Architektur. 1 fl. 12 kr.
— — Kreuz gang bei demselben. 5 fl. 24 kr.
Hadloub’s Gedichte. 1 fl. 21 kr.
Münzen, die ältesten, von Zürich. 1 fl. 12 kr.
Mittheilungen der antiquarischen Gesellschaft in Zürich. Zweiter 

Band. 13 fl. 45 kr.
Den Inhalt bilden folgende Abhandlungen, die ebenfalls einzeln 

zu haben sind : 
Althelvetische Waffen und Geräthschaften. 1 fl.
Bataille, la, de Granson. 1 fl.
Grabhügel bei Basel. 1 fl.
Bracelets et agrafes helvetes. 1 fl.
Chroniken, die beiden ältesten deutschen, von Zürich. 2 fl.
Sechs Briefe und ein Leich, nebst einigen Bemerkungen über die 

Frauenliebe des Mittelalters. 1 fl. 12 kr.
Facsimile eines von Niclaus vonderFlüeim Jahr 1482 an den 

Stand Bern gerichteten Schreibens. 40 kr.
Grossinünstcr in Zürich, historische Notizen über das Stift und die 

Kirche, nebst Bemerkungen über die Bauart des Münsters. 3 fl. 
36 kr.

Helvetiae et Rhaetiae inscriptiones romanae quotquot adhuc in- 
notuerunt collectae et illustratae ab Io. Caspare Grell io. 1 fl. 
48 kr.

Kappel, die Stiftung des Klosters und das Geschlecht der Freiherrn 
von Eschenbach. 1 fl. 12 kr.

Ufenau und Lützelau, Geschichte der Inseln im Zürichsee. 1 fl. 12 kr.
Monumens, nolices historiques, de l’ancien Eväche de Bä le. 1 fl. 

24 kr.
Panner, die alten, der schweizerischen Urkantone. 1 fl. 48 kr.

Ferner sind folgende nicht in den Mittheilungen der anti
quarischen Gesellschaft enthaltenen Schriften aus dem Fache der Alter- 
thurnsWissenschaft bei uns erschienen:
Archiv für Schweizerische Geschichte« lierausgegeben auf Ver

anstaltung der allgemeinen geschichtforschenden Gesellschaft der 
Schweiz. Erster Band. 8. brosch. 2 Thlr. od. 3 fl. 36 kr.

Ettmiiller, L., Beowulf, Heldengedicht des achten Jahrhunderts. 
Zum ersten Mal aus dem Angelsächsischen in das Neuhochdeutsche 
übersetzt und mit Einleitung und Anmerkungen versehen. Mit ei
ner Karte. 8. brosch. 1 Thlr. od. 1 fl. 48 kr.

— — Deutsche Stammkönige nach Geschichte und
Sage. Ein neuer Versuch in aller Weise. 8. brosch. 16 gr. od. 
1 fl. 12 kr.

Keller, Ferd., Bauriss des Klosters St. Gallen vom Jahr 820 
im Facsimile herausgegeben und erläutert 4. Mit 5 Bog. Text 
in Futteral. 1 Rthlr. 12 gr. od. 2 11. 42 kr.

Mayer, Dr. Fr. Ant., Einleitung in die alte römische Numismatik. 
Mit 5 lithogr. Tafeln. 8. brosch. 21 gr. od. 1 fl. 30 kl^
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